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Erfte Abtheilung. 
Die Beil vor der Wanderung. — Bie Bandalen. 


— — 


JAROB GRIMM 


und 


GEORG WALTZ 


zugeeignet. 


Bormort, 


Die Unterfuhung über Wefen und Gefchichte des älteſten 
Königthums der Germanen ift noch nicht abgethan. Das wer- 
ben am Bereitwilligjten meine verbienftvollen Vorgänger auf ben 
dunkeln Pfaden dieſes Gebietes einräumen — fte fennen am 
Beiten die Stückhaftigkeit, die Unzulänglichfeit der Quellen. 
Es ift aber dieſe Frage auch noch nicht von den Gefichtepunften, 
nad) der Methode, unb mit ber Ansführlichkeit erörtert worben, 
welche fie gemäß ihrer Wichtigkeit für die Gefchichte des Mittel: 
alters im Allgemeinen und für die deutſche Verfaſſungsgeſchichte 
im Beſondern verdient: denn das germaniſche Königthum bat 
für faft alle germanischen und romaniſchen Neiche einen jehr 
großen Theil der ftaatsrechtlihen Grundlage abgegeben. Es 
Iohnt alfo der Mühe, allen Spuren diefer bedeutungsreichen 
gefchichtlich = juriftifchen Geftalt nachzugehen. Die Berichte über 
das Königtbum der deutſchen Stännme, welche in ber fränkiſchen 
Monarchie zufammengefaht wurden, können und müffen ergänzt 
werden aus ber Geſchichte des Königthums bei andern germani⸗ 
ihen Bölfern: das gejtattet und fordert die Einartigfeit und 
die durch manche Berfchiebenheiten nicht aufgehobene Aehnlichkeit 
ber Geſchichte dieſer Inſtitution bei allen Germanen. Gerade 
für das fränkiſch-deutſche Königthum iſt am Meiſten geforſcht 
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worden und doch liegt auch bier noch in Hauptfragen Auf⸗ 
forderung zu neuer Arbeit vor, Hätte freilich Georg Waitz 
nah dem Plan feines Werfes das Königthum der außerbeutfchen 
Germanen hereinziehen ober das ber Deutichen mit monographi- 
ſcher Ausführlichkeit darſtellen können, mein Buch wäre nie 
geſchrieben worden. Meine übrigen Vorgänger haben entweder 
überwiegend bie Entſtehung und mehr den geſchichtlichen als 
ben juriftifhen Charakter bes Königthums für ihre Betrachtung 
gewählt, wie Sybel, ober fie haben nur gelegentlich neben 
andern Fragen biefen Gegenftand berührt, wie Bethmann, 
Roth, Löbell und zahlreiche andere vechtsgefchichtliche Ge⸗ 
fammtwerfe und Monographien, ober e8 wurde wohl auch die 
gewichtige Frage allzuleicht genommen: wenn es meiner Arbeit 
nicht gelingt, ihre Ausführlichkeit durch die Wichtigfeit ihres 
Gegenftandes vor dem Lefer zu rechtfertigen, jo wirb die Schulb 
baran eben nur meine Arbeit, nicht ber Gegenftanb tragen. 

Auch die Methode und Einrichtung der Darftellung Tann 
fi wie die Wahl des Stoffes vor dem Leſer im Grunde nur 
buch ſich ſelbſt rechtfertigen: bephalb hier nur wenige An⸗ 
beutungen. 

Unerachtet der Einheit in Weſen und Entwidlung bes 
Königthums bei allen germanifchen Stämmen, mußte body bie 
Geſchichte deſſelben bei jedem einzelnen Stamm ſcharf und rund 
ausgefchieben, für fich allein dargeſtellt, zunächſt aus fich allein 
erklärt werben: jo lockend nahe oft bie Vergleichung mit der 
Entwicklung bei anderen Stämmen lag, die Darjtellung mußte 
fie fih bi auf wenige Andeutungen verfagen und dem Geban- 
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fen des Leſers überlafien. Denn nicht dazu barf bie Gemein- 
famfeit des germaniſchen Weſens in allen feinen Theilen führen, 
daß man burch fortwährende Vermengung ber Glieder die Cha⸗ 
vakteriftif jedes einzelnen verwiſche: jelbftändig ausgeprägt muß 
jedes für fi) vorgeführt werden, dann zeige die Zuſammen⸗ 
ftelung bie Einheit des Ganzen, wenn und wie fie beſteht. — 
Und fo wenig als die Stämme durften bie Zeiten vermengt 
werden. Die Continuität der Zuſtände vor und nach der Wan⸗ 
derung wird bier fogar fchärfer als von ben meiſten Vorgängern 
betont werben, aber nicht dadurch läßt fie fich erweilen, daß 
man fortwährend die Zeiten vor und die Zeiten nad) ber Wan⸗ 
derung vermifcht, daß man Ariopifts und Armins Gefchichte 
aus Chlodovechs oder Wibufinds Thaten erläutert. Iſt eine 
Continuität der Entwillung vorhanden — und fie ift vorhan- 
den — fo muß fie die Brobe feharfer äußerer Trennung beſtehen. 
Der Endpunft ber Geſchichte des älteſten Königthums Tiegt 
in dem Anfang bes neuen, bes Lehenkönigthums. Die Dar: 
ftellung bat daher jedes Volt bis zu feinem Untergang - oder 
bi8 zum Sieg des Lehenweſens über das alte Volkskönigthum 
— ein bei verfchtebnen Völkern verjchiebner Zeitpunkt — zu 
begleiten. Die äußere, politiſche Gefchichte ber Völker Tonnte 
nicht entbehrt, mußte aber im Ganzen nur als Mittel zum 
Zwei der Ergänzung und Erläuterung ber inneren Verfaſſungs⸗ 
Geſchichte dargeftellt werben. Durch biefe Erwägungen erflärt 
fih der Plan der befolgten Eintheilung. Die Periode vor ber 
Wanderung mußte von ben während und nach ber Wanderung 
entſtandnen Reichen gefchieben, aber bie Gefchichte ber Völker, 





x 
welche ſolche Reiche ftifteten, mußte doch im Zuſammenhang 
bargejtellt werden. Die allen Stämmen vor der Wanderung 
und ber Berührung mit dem Römerftaat gemeinfame Verfafjung 
mußte in ihren Grundzügen vorgeführt werden. Ob auch biefes 
Gemälde fehr häufig, fehr betaillirt und manchmal mit Meifter- 
banb entworfen worben, ob hier f ehr oft vorläufig ohne Be- 
weis nur die Anficht Anderer beftätigt ober abgewiefen werben 
fonnte: da faft jeder Punkt in biefem Gebiet controvers ift, 
mußten bie Anfichten bes Verfafjers über bie jämmtlichen rele- 
vanten Fragen kurz zufammengeftellt werben: nur dadurch ge— 
winnt ber Lefer ein Urtheil über die Grundlage, von ber aus- 
gegangen wird, wie über dad Zuſammenſtimmen aller Auf: 
faffungen im Verlauf des Werkes unter einander und mit ihren 
Borausfegungen. Darin Tiegt zugleich ber beite, ber einzige 
Beweis für diefe Vorausfegungen jelbft. — An diefe allgemeine 
Einleitung und bie fpecielle Erörterung ber beiben Hauptquellen 
für die erfte Periode reiht fich bie Unterfuchung bed Künig- 
thums bei jenen Einzelſtämmen, welche nicht nach der Wan: 
berung noch befonbre Reiche bilden. Darauf folgt die Geſchichte 
folcher Völker, welche entweder bas Königthum durch die Stürme 
ber Wanderung hindurch gerettet, ober erjt in neuer Sitzen 
neue Reiche gegründet haben. Voran fteht bier die Gruppe der 
gothiichen Stämme im weiteften Sinn: bie Vandalen helfen bie 
erſte Abtheilung füllen. Die zweite Abtheilung wird bie Ge: 
ichichte ber kleineren gothiſchen Völfer bis zu ihrem Untergang, 
bie Gejchichte ber Oſt- und Weſtgothen bis zu ihrer Trennung, 
die äußere Gefchichte ver Oftgothen bis zu ihrer Vernichtung und 
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die Darftellung ihrer VBerfaffung vor ber italienifchen Eroberung 
enthalten; die britte die Verfaffung des oſtgothiſchen Reiches in 
Italien, bie Geſchichte und Verfafjung ber Weftgothen. Eine 
vierte Abtheilung ſoll Die Gefchichte des Konigthums ber Franken 
und aller der Stämme barftellen, welche ber fränkiſchen Mo⸗ 
narchie einwerleibt wurden, alfo der Burgunden, Langobarben, 
Mamannen, Thüringer, Bayern, riefen und Sachſen. Da 
für die Gefchichte des Frankenreichs verhältnigmäßig am Meiften 
gejchehen ift und gefchieht, fo wirb fich die Darjtellung des 
Königthumsd der Franken und ihrer Zubehör ungleich Türzer 
faffen können. Bei Bandalen und Oftgothen ſchien es verdienſt⸗ 
lich, ihre für das Staatsrecht noch wenig ausgebeutete Geſchichte 
einer neuen Betrachtung nad Gefichtspunkten zu unterſtellen, 
welche den verdienjtreichen Arbeiten von Papencorbt und 
Manſo fern bleiben mußten. Die treffliche Schrift Köpke's 
über das gothilche Königthum, ohnehin nur den Fleinften Theil 
meiner gothifhen Aufgabe berührend, erhielt ich, wie meine 
Anzeige derjelben barthut, erft nachdem mir alle wejentlichen 
Ergebniffe feit jtanden: für die Sache wird das Zuſammen⸗ 
treffende und das Abweichende unferer Darftellungen in erſprieß⸗ 
licher Weile zur Betätigung und zur Erläuterung dienen. Die 
zweite Abtheilung wirb noch in biefem Sommer erjcheinen. Die 
erjte Hälfte ber Dritten liegt brudfertig vor mir. Ob es mir 
beſchieden fein wird, den fo entworfnen Plan zu vollenden und 
bie Geſchichte bes angeljächlifchen und nordischen Königthums 
noch binzuzufügen, muß ich ber Zukunft anheimftellen. 
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Ueber: mein Berhältniß zu ber benützten Literatur nur bie 
Bemerkung, daß biefelbe durchgängig erft nach wiederholter 
Durdharbeitung der Quellen zu Rath gezogen worden: deßhalb 
wurben alle Controverſen, wo fie nicht Hauptſache waren, in 
bie Anmerfungen verwiefen. Ach wünſche und glaube, baß 
man bei meiner Arbeit weder bie gebührende Dankbarkeit, noch 
die erforderliche Selbſtändigkeit gegenüber ihren Vorgängern 
vermiffen wird. 

"Münden, Oftern 1861. 


Selir Bahn. 


Berzeihniß. 


ber in ber I. und II. Abteilung häufiger ober in abgekürzter Form 
angeführten Werte, 


A Quellen. 


Acta sanctorum quotquot toto orbe coluntur collegit J. Bollandus. Antr. 
1643 — 179. etc. 

Acta sanctorum ordinis sancti Benedicti ed. Mabillon et Ruinart. Paris 
1668 — 1733. 

Agathias historiarum libri V. ed. bonn. 1828. 

Agnelli liber pontificalis. 1708. 

Ammianus Marcellinus ed. Wagner 1808. 

Anastasius Bibliothecarius de vitis pontificum romanorum 1735. (liber 
pontificalis“ ed. Vignolius 1718 — 1735.) 

Anonymus Valesii ed. Wagner 1808. 

Anthologia ed. Burmann 1759. 

Arduin, concilia 1715. (Harduin.) 

Augustini epistolae, de urbis excidio, de tempore barbarico opp. ed. 
ord. Bened. Antrv. 1701. VI. 2. 

Bo&öthius de consolatione philosophiae libri V. Lugd. Bat. 1671. 

Cajus Julius Caesar, commentarii de bello gallico ed, Held 1834. (Mün- 
den 1839.) 

M’. Aurelius Cassiodorus Senator Variarum libri XII. Lugd. 1595. und 
Aug. Vindel. 1523. — Chronicon ed. Roncall. 1787. I. p. 161. 

Dio Cassius Coccejanus historia romana ed. Reimarus 1742. 

Cedrenus ed. Venet. 179. 

Chronographus Ravennas ed. Th. Mommsen in ben Abhandl. ber fädf. 
Geſellſch. d. Wiſſenſch. L 1850. ©. 547. 

Claudius Ciaudianus ed. Lemaire 1824. 
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Codex Theodosianus ed. Gothofredus 1665. 

Corpus juris Justinianei ed. Beck 1829. 

Dexippus, excerpta ed. bonn. 1829. 

Dracontius, carmina ed. Arevalo 1791. 

Magnus Felix Ennodius, opera ed. Sirmond. 1611. — panegyricus Theo- 
derico regi dictus ed. Manso am Schluß feiner Geſchichte bes oſtgothiſchen 
Neiches in Italien 1824. 

Eugippius, vita s. Severini in acta 8. ed. Boll. T. I. p. 484. 

Eunapius, excerpta ed. bonn. 1829, 

Eusebius Chronicon. ed. Roncall. 

Eutropius, breviarium historiae romanae ed. Grosse 1816. (York 1722). 

Evagrius, historia ecclesingtioa 1679. 

Annaeus Florus epitome historiae romanae ed. Lemaire 1827. 

Venantius Fortunatus, carminum, epistolarum et expositionum libri XI. 
ed. Brower. 1603. 

Gregorius turonensis opera ed. Ruinart 1699. — historia Francorum 
ed. Guadet et Taranne 1836. 

Hieronymus Chronicon ed. Roncall. 

Historia miscella ed. Muratori script. rer, Ital. L 1723. 

Idacius Chronicon ed. Roncall. 

Johannes Biclariengis ed. Roncall. 

Jordanis de origine et rebus gestis Gothorum, de regnorum successione 
ed. Muratori l. c. — Das erftere auch nach Clogs. 1861. 

Isidorus Hispalensis opera ed. Col. 1617. 

Labbe6, sacrosancta concilia V. 1728. 

Liberatus archidiaconus breviarium causae Nestorianorum et Eutychia- 
norum 1673. 

Malchus, excerpta ed. bonn. 1829. 

Malalas, chronographia ed. bonn. 1831. 

Mansi, sacrosancta concilia nova coll. VII IX. 1762, 1768. 

Marcellinus comes Chronicon ed. Roncall. 

Marini, papiri diplomatici 1805. 

Marius Aventicensis Chronicon ed. Roncall. 

Pomponius Mela de situ orbis ed. Tzschucke 1807. 

Menander excerpta ed. bonn. 1829. 

Notitis dignitatum ed. Böcking 1839. 

„ _ episcoporum Africae ed. Ruinart 1737. 

Orosius historiarum adversus paganos libri VII. Mainz 1615. — ed. Ha- 
vercamp 1738. 

Panegyrici veteres (Mamertinus, Euntenius, inoerti auotores, Nazarius, 
Pacatus, Corippus) ed. Jäger 1779. 

Passio martyrum etc. ed, Ruinart 1737. 
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Vellejus Paterculus historis romana ed, Krause 1803. — ed. Kreyssig 
1836. 

Paulus Diaconus historia Langobardorum ed. Muratori ]. c. 

Petrus Patricius, excerpta ed. bonn. 1829. 

Tabula Peutingeriana. 

C. Plinius Secundus historia naturalis ed. Lemaire 1827. 

Plutarchus vitae parallelae ed. Döhner 1846. u 

Possidius vita s. Augustini ed. Salmasius 1764. 

Priscus excerpta ed. bonn. 1829. 

Procopius de bello persico, vandalico, gothico, historis arcana ed. bonn. 
1833. 

Prosper Chronicon ed. Boncall. 

Claudius Ptolemaeus geographia ed. Wilberg 1838. 

Geographus Ravennas (1722). 

Salvianus de gubernatione dei ed. Baluzius 1684. 

Scriptores historiae augustae (Aelius Spartianus, Jalius Capitolinus, 
Aelius Lampridius, Vulcatias Gallicanus, Trebelliug Pollio, Flavias 
Vopiscus) ed. bipont. 1787. 


C. Sollius Apollinaris Sidonius, epistolae et carmina ed. Sirmond 1614. 
Spangenberg tabulae negotiorum romanorum 1822. 


Strabo, rerum geographicarum libri XVN. ed. Siebenkees et Tzschucke 
17%. 


Suetonius Tranquillus vitae imperatorum ed. Bremi 1820. 

Suidas, Lexicon ed. Bekker 1854. 

Q. Aurelius Symmachus orationes ineditae ed. Aug. Majus 18195. 

C. Cornelius Tacitus, Germania ed. et quae ad res Germanorum spectare 
videntur e reliquo tacitino opere excerpsit Jac. Grimm 1835 — opera 
omnia ed. Halm 1857. 


Themistius orationes, ed. Dindorf 1832. 
Theoderici regis Edictum ed. Lindenbrog 1613. 
Theophanes Chronographia 1729. 

Ulfilag ed. Gabelentz et Löbe 1836. 

Victor cartennensis? *) 


* Vietor Cartennensis, ein Biſchof von Gartenna in Afrika, zu Anfang bed VI. Jahrh. Gene 
trhaltaen Werke enthalten nichts Hiſtorlſch⸗ Wichtiges. Nun citirt Marius in feiner histolre des 
Vandales als eine Hauptquelle für bie Geſchichte der Vandalen fehr häufig Victor Cartennensis apud 
Mientras schedissmats antiqua Matriti 1663, obne nähere Bezeichnung. Mit biefem Buch — es 
Bunte eitwa bie Homilienfammlung ober wahrſcheinlicher noch ber libellus contra Arianos fein, welde 
Bilter geſchrieben Yat und welche bisher allgemein als verloren galten — bat es eine ſeltſame Bes 
wanbinig. Richt nur hat bie Bffentliche Anfrage eines Ungenannten in Gchmibts Zeitihrift für Ges 
ſchichte na) Spuren biefes Werkes keinen Erfolg gehabt, auch bie forgfältigen Erkunbigungen, welche 
iS im Laufe von brei Jahren buch Freunde an allen größeren VBibliniheien Europas habe einziehen 
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Victor tunnunensis Chron, ed. Roncall. 1. c. 
„» vitensis historia pergecutionis vandalicae ed. Ruinart 1737. 
Vita s. Fulgentii 
Zonaras ed. par. 16837. 
Zosimus historise ed. bonn. 1837. 


B. Literatur. 


Adelung, ältefte Geſchichte ber Deutichen 1806. 
Anton, Gefchichte der deutſchen Landwirthichaft 1799. 
Aſchbach, Geſchichte der Weftgotben 1727. 
„ Geſchichte der Heruler und Bepiben 1835. 

Balbo storia d’Italia L 1830. 
Barth, Teutſchlands Urgefchichte 1817. 
Le Beau histoire du bas empire 1824. 
Rolet de Bellerue la chüte de Rome et les invasiong 1843. 
Below, Beiträge zur Gefchichte ber Germanen 1850. 
Bergmann, les Scythes les ancätres des peuples germaniques et siaves 1858. 
Bessel, de rebus Geticis 1854. 
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J. Einleitung. 


Dahn, germaniſches Künigihum. 1. 


Allgemeine Grundzüge der Berfaflung nor der 
Wanderung. 


Grundlage der Lebensweife und Verfaffung der Germanen zur 
Zeit bes Tacitus war Aderbau und Grundbefit. Weit zurüd in 
vorgefchichtlicher Zeit Liegt das Wanderlchen dieſer Stämme: fo weit 
unjre Quellen aufwärts führen, erjcheint der Grunbbefit bereits als 
Bafis der Verfaffung im Ganzen wie als Vorausfeßung vollberech- 
tigter Theilnahme am Leben der politifchen Genoſſenſchaft für ven 
Einzelnen. Die Gefammtheit der freien Männer, welche neben einander 
wohnend einen Landcomplex theils als Sondereigen theils als ge- 
meine Mark innehaben, bildet ein zufammengehöriges Ganze, ein Sub: 
jet öffentlichen Rechts in größerem oder Hleinerem Kreife. 1) 

Aber diefe räumlichen Verbände waren nur Erjcheinungen von 
andern, von jtammthündlichen Glieberungen. Wohl fchon vor ber 





1) Daß man für bie Zeit und nah ben Berihten Cäſars fortwährenbes 
Herummwanbdern der Stämme nur aus Mißverfländniß angenommen bat, darüber 
|. meine Erörterung in den Münchner Gel. Anz. 1859. Nr. 50— 55. Aber an: 
derfeits ſtellt freilich Cãſar Sondereigen an Liegenfchaften und regelmäßigen ergie- 
bigen Aderbau auf das Beſtimmteſte und nicht nur für Sueven in Abrebe. Die 
hundertundfünfzig Jahre, die zwifchen ihm und Tacitus Liegen, haben hierin offen- 
bar große Veränderungen gefehen. Hienach bürfte die Gontroverfe zwilchen ber 
berrichenden Lehre, 3.8. bei Varth I. S.255, 3. Grimm, Wait, und einer durch 
Sybel, Gemeiner, Hillebrand ©. 18, ꝛc., aufgeftellten ober vielmehr erneuerten 
Anfiht — denn Aehnliches findet fih ſchon bei Pütter J. ©. 3, Wilhelm ©. 97, 
Unger dff. Recht ©. 12 u. A. — zu beurtheilen fein. Vgl. Gaupp Anf. S. 50 
(der nur ben Unterſchied zwifchen ber Zeit bes Cäſar und ber des Tacitus nicht 
genug bervorhebt), und Belege über die Zunahme bes Aderbaues ber Germanen 
bei Rablof, S. R— %. 
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Einwanderung in Europa war bie germaniſche Race in reiche Thei⸗ 
lungen aufgelöft. Zur Zeit des Tacitus erfcheinen die Germanen in 
einer Reihe von engeren und weiteren Ringen einer großen, aber 
Inderen Kette. 1) Zu oberjt fteht die mythifche, juriftiih wirkungs⸗ 
loſe doch ethnographiſch wohl begründete Haupttheilung in bie drei 
Hauptzweige, Ingävonen, Iſtävonen, Herminonen. 

Schon Cäſar fand diefer Grundtheilung in Hauptzweige nicht 
bie bunte Mafje der einzelnen Stämme als nächte Gliederung gegen- 
über; bereits Cäſar kennt den Gefammtnamen der Sueven,?) welche 
dann bei Tacitus beutlich als eine Bölfergruppe erfcheinen innerhalb 
des herminonifchen Hauptzweiges, eine Reihe von Stämmen burch das 
Bewußtſein ‚näherer Blutsgemeinfchaft enger verbindend. Doch iſt ver 
Berein einer folhen Völfergruppe nur ein wölferrechtlicher, kein ſtaats⸗ 
rechtlicher: fie haben fein gemeinfames Oberhaupt, wenn auch). eine 
gemeinjame Verſammlung. Dieje fand ftatt bei den Semnonen, dem 
aͤlteſten und edelſten der ſueviſchen Stämme: ein heiliger Wald in 
ihrem Lande wird als Ausgangspunkt und Wiege aller fucvifchen 
Stämme?) betrachtet: in biefem Wald wurbe bei einem von allen 
Stämmen ſueviſchen Bluts befchickten Felt das Bewußtſein der Zu: 
jammengebörigkeit durch Opfergemeinfchaft dargeftellt und lebendig er- 
halten. (Tac. Germ. c. 39.) — In ähnlicher Weiſe 9 beruhen an- 
dere jpäter vorkommende Gefammtbezeichnungen, in welchen allmählig 
bie Namen der Stämme aufgehen, die Völfergruppen ber Franken, 
Sachſen, Mlamannen, Thüringer, Bayern zum Theil auf näherer 
Blutsverbindung. Nur zum Theil: denn bei Bildung dieſer fpäteren 
Bölkergruppen mögen vielfach auch andere Momente eingewirtt haben, 
bald Nachbarſchaft, bald auch vorübergehendes ober bauerndes Waffgg- 
bündniß, Gemeinſamkeit der Intereſſen, bald auch Unterwerfung » 
erſt jpäter eingetretene Verichmelzung der einzelnen Stämme. * 

Jener religiöje Verband war die wichtigite Wirkung des fuevi- 


4) Ein Gefühl der Zufammengehörigfeit hat, gegenüber ber Romerwelt, nicht 
gänzlich fehlen Finnen, aber bei Stellen wie Germ. 28. ann. 1.59. II. 10. hist. 
IV. 64. barf man bie Rhetorik des Tacitus nicht außer Anfchlag laſſen. 

2) b. Gall. I. 87. 51. 58. 54. IV. 1—19. VI. 9. 10. 29; ſchon lange vor 
Cäſar würde biefer Name bezeugt fein, wenn an ber Stelle bes Siſenna bei 
Nonius de genere armorum Paris 1614. Galli materis, sani lanceis con- 
figunt die Lesart Suevi ftatt sani feſtſtände; |. aber Wietersh. Borg. ©. 64. 

3) Zeuß p. 132 ſieht darin bie Wiege aller Deutſchen Stämme S. aber 
Luden 1. ©.748, 5. Müller L ©. 180. 

4) Vgl. eine zum Theil verfhiebne Auffaffung bei Horkel ©. 753. 
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ihen Bölfernereines: insbeſondere ein bauerndes, fürmliches und uns 
verbrüchliches Waffenbündnig aller fuenifchen Stämme als folder, 
hat nicht beftanden. Wenn wir ein ober das anbremal benachbarte 
Suevenvölker in einem ſolchen Bünbniß finden, 1) fo begegnet bafjelbe 
bei Nicht-Sueven untereinander und gegenüber ſueviſchen Stämmen, ?) 
ja wir finden auch ſueviſche Stämme gegen Sueven mit Nicht-Sueven 
verbündet: jo Semnonen und Langobarden mit Cheruffen gegen bas 
Markomannenreich des Dtarobob.?) 


Eine folche Völfergruppe befteht aus einer Anzahl von einzelnen 
Stämmen.!) Der Stamm ift die Gliederung, welche in den römischen 
und griehiihen Quellen bis gegen Mitte bes III. Sahrhunderts am 
häufigſten genannt wird: als Stämme zumeift traten die Germanen 
jener Zeit den Croberern entgegen, jeder Stamm mit einem beſon⸗ 
deren Namen, bis allmählig die Namen zugleih und die Stämme 
aufgehen in den obenbefprochnen Völfergruppen. Jeder jolhe Stamm 
ift ein felbftändiger politifcher Kreis. 

Sa regelmäßig beiteht ein Stamm jelbit wieder aus einer An- 
zahl von Heineren Bezirten,d) von denen jeder ebenfalls ein ſelb⸗ 
ftändiges Ganze bildet, mit eignem politifchen Oberhaupt, ſei dieß 
ein republifanifcher Bezirfsgraf, deſſen Gewalt lediglich auf Wahl 
beruht, fei e8 ein kraft Erbrecht feines Geſchlechts und binzutretender 


1) Caes. b. G. IV. 19. Suevos more suo concilio habito nuntios in om- 
nes partes dimisisse — uti omnes, qui arma ferre possent, unum in locum 
eonvenirent. Bon ben coorbintrt verbundnen Suevenftaaten werben unterfdhieben 
bie Bölfer, bie fie in Abhängigkeit gebracht und zur Heerfolge gendthigt hatten: 
VL 10. Suevos omnes unum in locum copiag cogere atque iis nationibus, 
quae sub eorum sint imperio, denuntiare, ut auxilia peditatus equitatus 
que mittant — Sueros omnes — cum omnibus suig sociorumgue copiis 
quas coegissent, penitus ad extremos fines se recepisse. 

2) Tac. ann. J. 51: Marfen, unterftügt von Brufterern, Tubanten, Ufiyiern. 
L 56. II. 7. 9: Chatten von ECheruffen. I. 60: Brufterer, Cheruffen und con- 
terminae gentes. hist. IV. 15: Bataver und Garnminefaten. 

3) Tac. ann. II. 45. Die Vorftelung von organifirten Volkerbündniſſen für 
jene Zeit, wie fie feit Möfer L ©. 218 von den Sueven noch auf andre Stämme 
außsgebehnt wurde — fo nahm man einen dauernden cheruffifchen, chattifhen Bund 
an, vgl. 3. B. F. Müller I. ©. 161. 166 — iſt bis auf das angebeutete Mini: 
mum mermweislich. Allzuweit gehen aber anberfeits Adelung ©. 198 u. 9. 

4) Den Unterſchied zwiſchen beiden überfieht durchaus Wittm. ©. 69. 

5) Gauen, pagi; leider ift der Sprachgebrauch ber Literatur hierin fo ſchwan⸗ 
fend, wie ber ber Quellen: es gilt, eine unzweideutige Ausbrudemweife fireng eins 
zubalten. 
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Wahl des Volles herrfchender Bezirtstönig. Kleinere Stämme 
mögen mandhmal auch nur Einen Gaubezir! ausmachen. !) 

Diefe fämmtlichen Bezirke eines Stammes haben zwar gewiß 
eine gemeinfame Berfammlung 2) in der bei gemeinſamem Opfer die 
Intereſſen des ganzen Stammes, Krieg, Frieden, Bündniß, alle ober 
boch mehrere Bezirke berührende Rechtsſachen zc. berathen werben 
mögen: 3) regelmäßig werben auch bie fänmtlichen Bezirke eines Stam- 
mes eine gemeinjame politifche Haltung nach Außen einnehmen. Aber 
feineswegs ijt die Verbindung ber Bezirke eine eng und unlösbar ge- 
ſchloſſene. Es Tann vorlommen, daß ein Bezirk fih in Zwielpalt 
von ben andern jcheidet, auszieht von ben gemeinfamen Sitzen und 
anderswo als eigner Stamm mit befondrem Namen auftritt. Bes 
fondre Namen ber einzelnen Bezirke innerhalb bes gemeinſamen 
Stammnamens, wenn auch nur als Mopifictrung deflelben, kommen 
überhaupt nicht jelten vor.) Oft fchließen einzelne Bezirke mit ben 
Feinden Friede und Bündniß, während andre Bezirke beffelben Stam⸗ 
mes gegen bie Fremden und die mit ihnen verbünbeten Stammes- 
brüber den Kampf fortführen.5) Daher ift die Unterwerfung eines 
folhen Bezirks oder feines Königs ohne alle NRechtsfolge für den 
nächiten: jeder Bezirk bejchließt für fih Krieg und Trieben, und e8 
bedarf befondrer Vereinbarung mit den andern Bezirken, wenn der 
ganze Stamm folibarifch handeln joll:®) ebenfo, wie wenn ein Stamm 
mit dem andern Stamm fich verbindet, nur daß natürlich die Be⸗ 
zirte eines Stammes fich Teichter, häufiger verbinden werben: ihre 


4) Bgl. die Andeutungen fchon bei Eichh. F. 17. — Ferner Sybel ©. 45. 62. 
Daniel S. 322. 

2) Da dieß fogar von allen Stämmen ber fuenifhen Bölfergruppe bes 
zeugt ift, ift Wittmanns Widerſpruch S. 73 ſchwer begreiflich. 

3) Bei diefer Stammesverfammlung zu erfheinen, Hatte gewiß jeber Freie 
bas Recht, ber bei der Verfammlung feines Bezirkes auftreten Tonnte. Aber 
faftifch werben regelmäßig wohl nur die Bezirkskönige oder Grafen, bie &beln, bie 
angefehenften Gemeinfreien und bie ein befonbres Intereſſe an den zu verbanbeln- 
ben Gegenftänden hatten, erjchienen fein. 

4) Bataver, Canninefaten als Theil ber Chatten. Frisii, Cauchi, Bructeri 
majores unb minores nad) Tacitus, Ptolemäus und Strabo (auch Vellej. Paterc. 
1I. 106 fpriht von nationes Cauchorum). 

5) Die Chatten und Cheruffen des Tacitus, (fiehe u.) fchon wie fpikter bie 
Alamannen bes Ammian. Vgl. die fächfifchen Zuftände im VIE u. VIIL Jahrh. 
Schaumann ©. 74. Wait II. ©. 113. 

6) Vgl. z. B. bie Verhältnifie der Aamannen noch im IV. Jahrh. Roth 
©. 5 beachtet zu viel bie Verbindung, zu wenig bie Selbftänbigfeit biefer pagi. 
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Berbindung wird die Regel, ihr ifolirtes Hanbeln die Ausnahme 
fein, umgekehrt bei. dem Verhältnig von Stamm zu Stamm. Regel⸗ 
mäßig hatte ver Stamm in jener Zeit auch noch fein gemeinjames 
Oberhaupt: weder Stamngrafen noch Stammkönige erfcheinen als 
Regel vor der Wanderung?) Bielmehr ift gerade dieß erſt auf bem 


1) Anders Roth ©. 5, der nur in Repubfifen, nicht auch in Monarchien bie 
Theilung tn Bezirke annimmt. Aber dieß widerlegen bie alamannifchen reges bes 
Ammian. Roth faht diefe zwar als republifanifhen Gaufürften, aber wie die nach⸗ 
weisliche Erblichkeit ihrer Würbe zeigt, mit Unrecht. Walter S. 12 nennt nur bie 
Stammtönige Könige, bie Bezirfslänige „Erbfürften,“ welche „wie ein König“ an ber 
Spite ihrer Bölkerfchaft fliehen Es iſt dieß nicht eine Verſchiedenheit bloß bes 
Ausdruds: die Erfenntniß der qualitativen Identität der Würde der Bezirks: und 
der Stammfönige ift maßgebend für die Auffaffung ber ganzen Geſchichte bes 
Konigthums. Doch räumt Walter S. 25 ein, daß es bei einigen Völferichaften 
viele Peine Könige gab. Köpfe in feinem vortreffliden Buch wird, ©. 23, 24. 
zur Annahme folder Stammgrafen ober wie er fie nennt Stammfürften geführt, 
in ihmen findet er ben Kein bes vom 1—3. Jahrhundert allgemein burchbringens 
ben Königthums, ba er ben Begriff bes Bezirkskönigthums nicht kennt. Aber dieß 
Etammfürftentbum, von beflen Beftand zur Zeit des Tacttus wir feinen beftimmten 
Beleg haben, kann Köpfe nur vag und farblos zeichnen. Aus fehr verjchiebenen 
Grundlagen, Abel, Verbienft ber Ahnen, großem Grunbbeſitz, Gefolgsherrſchaft ⁊c. 
ſoll es erwachſen, nicht überall durch Vollswahl noch mit gleihem Umfang von 
Mechten foll es errichtet worden, es foll weber eine rechtlich begründete, noch eine 
rechtlich beflinnmte Gewalt fen. Zur Entwerfung dieſes unfichern Bildes ift er 
befonders durch feine gewiß unrihtige Auffaffung der Stellung Armins geführt 
worden. f. u. — Anders Daniels ©. 324, ber aber auch nur Könige Einer gens 
(3 B. Vibilius) oder mehrerer gentes (3. B. Marobob) ober über Leute von meh⸗ 
reren gentes (3 B. Vannius), feinem Bezirksköuig Kennt. Dagegen bat Wittmann 
in feinem ſonſt ganz kritikloſen Buche fih ber Auffaſſung genähert, bie richtig 
ſcheint, vgl. bef. ©. 24. Allein nicht nur iſt bie Ahnung bes Richtigen noch un- 
klar und felbft wiberfprechend, vgl. 3.8. ©. 37 mit ©. 25, es haben ihn auch faſt 
alle Schritte, fih ihm zu nähern, wieder in bie Irre geführt, fo daß ſchließlich 
feine Boltsfürften ©. 138 doch etwas von meinen Bezirkskönigen ſehr Verfchiebenes 
find. So irrt er volltändig, wenn er bei Tacitus jedesmal unter bem princeps 
den Bezirkskönig, unter dem rex ben Stammlönig verfteht: vielmehr bezeichnet 
princeps, wo es im Gegenfah zu rex gebraucht wird, ben republifanifchen Grafen 
gegenüber bem erblihen König, nicht einen quantitativ räumlichen Unterjchieb. 
Benn er ſich ©. 23, 58 zur Eharafterifirung bes römiſchen Sprachgebrauchs auf 
Cic. de rep. I. 26 beruft quum penes unum est omnium summa rerum, 
regem illum unum vocamus et regnum ejus reipublicae statum, fo bat er 
überjehen, daß die Stelle, wie ber Zufammenbang zeigt, nicht von einem Geſammt⸗ 
reich gegenüber Theilfürften, fondern von etwas ganz Anbrem, nämlich von dem 
Gegenfag von Monardie, Ariftofratie und Demokratie handel. Endlich if 
feine Behauptung, Tacitus habe die Bezirkskönige, d. 5. wo mehrere Fürften über 
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Weg einer langwierigen Entwicklung und nicht ohne ſchwere Noͤthi⸗ 
gung von Außen wie ohne zähen Wiberftand von Sinnen erreicht 
worben, daß bie Theilungen zurücktraten hinter die Einheit bes Stamm: 
verbandes, daß nicht mehr der einzelne Bezirk (3. B. Armins), daß 
nur der. Stamm (3. B. Cheruften) als die normale politifche Ein- 
heit erjchien. Das war ber erite Schritt. Der zweite dann führte 
zur Verſchmelzung der verjchtevenen benachbarten, enger verwanbten 
Stämme zur Voͤlkergruppe (3. B. Sachſen). Und nur zum Theil, 
faft niemals vollkommen, wenigftens nie auf bie Dauer, ijt bisher 
die dritte Stufe erreicht worden, bie Verfchmelzung aller deutjchen 
Voͤlkergruppen zu völliger politifcher Einheit. Jener erſte Schritt, 
bie Vereinung der Bezirke eines Stammes, iſt nun offenbar nicht bei 
allen Stämmen gleichzeitig geſchehen.) Es Toll nicht geleugnet wer: 
den, baß bei einzelnen Stämmen auch ſchon vor Tacitus ein Be⸗ 


baffelbe Volk herrſchten, S. 25 nie reges genannt, nicht richtig: hist. II. 5. Sido 
atque Italicus reges Suevorum vgl. ann. XII. 30, fiehe aud ann. XII. 54. 
Bethm. S. 56, im Allgemeinen mit Roth übereinflimmenb, erklärt fi} bie zu⸗ 
nehmende Verbreitung bes Konigthums aus Einflüffen römiſcher Politik. Aber 
abgefehen von ben reges quibus vis ac potentia ex autoritate romana, waren 
die Nepubliten ben Römern gewiß minder gefährlich, als bas nach feiner Meis 
nung ceoncentrirte Stammlönigtfum. .Die Erflärung jener Bewegung aus 
äußeren Gründen, reicht nicht aus, unb auch von den Germanen gilt, was 
Tacitus ganz allgemein von ben Barbaren fagt: die Erfahrung bat gezeigt, daß 
bie Barbaren lieber Könige von Rom erbitten, als fie dann behalten wollen, ann. 
XI. 14. Syb. hebt zwar mit Recht bie räumliche Befchränttbeit ber „Aelteften“ 
hervor, aber in feinem „Geſchlechterſtaat,“ in welchem auch die Grafen erblich find, 
wird der aus Tacitus und Andern Far bervorleuchtende Unterſchied von Republit 
und Königthum verwifht, Jo werben ihm Berrit und Malorih, Bibilius, die 
Könige ber Rugier, Heruler, Gepiden unb Vandalen ꝛc., alle zu foldden republis 
kaniſchen Erbälteften S. 134—137 und der Gegenſatz von monarchiſchen und repus 
blikaniſchen Staaten hat nach ihm nicht beflanden. S. 140. Freilich hatten bie 
Könige nicht viel andre Rechte als die Grafen: aber bie Bafls ihrer Gewalten war 
wejentlich verfehieden und warb vom Volke als weſentlich verichiebne empfunden. 
— Die Sache, S.428 f., zwiſchen „Oberfönigen" und „Provinciallönigen“ unters 
ſcheidet, wird nit klar. — Richtiger Unger Landſtände S©.58. Vielfach Kat, wie 
ich finde, 9. Müller L. 8. S. 180, Webereinflimmenbes; er nimmt ebenfalls an, 
daß jeder Stamm in mehrere Gaue mit befonberen Königert zerftel. Allein er 
hält irrig die von Tacitus genannten Könige ſämmilich für neu aufgekommen, 
©. 179, Prieftertbum und Richterſchaft für die Bafis biefes Königthums S. 179 
die principes regionum et pagorum für bie echten „Saulönige” S. 180 unb 
erfennt ben Hauptunterſchied, bie Erblichkeit, gar nicht. Sehr gut aber ift, was 
er von ben Gauen und Landſchaften fagt. 
1) So ſcheint auch Eichh. F. 14 a zu verfichen. Vgl. 5. 17. 
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zirföfönig unter. Befeitigung feiner Rivalen alle oder doch mehrere 
Bezirke feines Stammes unter feiner Herrichaft verfammelt habe: bei 
gothifchen und fuevifchen Stämmen finden ſich ſchon damals Spuren 
bievon: aber gewiß waren bieß nur Anticipationen einer regelmäßig 
erſt fpäteren Entwicklungsſtufe,!) daß aber in republilanifcher Form 
ſolche Einigung fi) damals ebenfalls ſchon vollzogen habe, iſt noch 
mehr unwahrſcheinlich. 

Es fragt fih nun, ob ber Bezirk die engfte politifche Gliede⸗ 
rung des Stammes war, ober ob bie einzelnen Dorfichaften und Höfe 
innerhalb bes Bezirks untereinander wieder in bejonderer Verbindung 
ftanden, und dann bejondere VBerfammlungen und eigene Organe für 
ihren kleineren Kreis hatten. Man bat vielfach ſolche Kleinere Ver⸗ 
bindungen innerhalb bes Gaues vorgefunden, die freilih nur in 
fpäteren Quellen vorkommenden Hunbertihaften, bie Centenen, und 
hat nun angenommen, auch fhon zur Zeit des Tacitus jet diefe 
Unterabtheilung des Bezirks mit eignen VBorftehern und Verſamm⸗ 
Iungen allgemeine Regel gewejen.?) Wer möchle als unmöglich bes 
baupten, daß bei großen Stämmen mit weiten Gauen folche engere 
Unterabtbeilungen nad einem allerdings bei vielen Germanen wal- 
tenden Syftem fi bilden mochten? Allein als allgemeine Regel ift 
biefe Gliederung nicht wahrzunehmen, bie Quellen jener Zeiten wiſſen 
nichts davon, und keinenfalls ind die pagi des Tacitus hierauf zu 
beziehen, 3) denn biefe pagi find Gliederungen von einer politifchen 
Selbſtändigkeit, welche den erig umgränzten Hunbertichaften von faft 
überwiegend gemeinblicher Bebeutung gewiß nie zufommen Tonnte.*) 


1) Wenn Tac., wie wir unten ſehen werben, reges und regna in Gallien 
unb Germanien Tennt, aber ihnen bie potentia abfpricht, A. c. 28, fo zeugt auch 
bieß gegen bie Annahme von größeren von Königen beberrichten Gebieten. 

2) Waitz I. ©. 134. % Grimm R. X. ©. 756. 

3) Zu biefem Ergebniß kömmt aud) Daniels ©. 321. 338. 

4) Waitz I. ©. 34 muß zugeben, daß centena erft im IX. Jahrhundert als 
gesgrapb. Bezeichnung vorfömmt. Kopke, S. 85 nimmt bie militärifhe Hundert: 
haft als Borausjegung der räumlichen. Weber bie militärifhen Hundert= und 
Taufenbfhaften bei Sothen und Banbalen |. u. — im Allgem. gute Bemerkungen 
bei Daniele 345. — Was dagegen Sache $. 3. von Tetrarchien und Völker: 
büändnifjen lehrt, if unerweisiih. — Gemeiners Gentenen und Gentenare würden 
nah dem Raum bes Gebiets ungefähr meinen Bezirken und Bezirksgrafen ent: 
fprehen, aber feine abweichenden Anfihten von Republik, Königthum, Gefolgfchaft 
ind Herzogthum, führen ihn zu von dem meinen ſehr verfchiebnen Ergebniflen. — 
B. au Gieſebrecht J. S.8.— Syb. ©. 41 ſucht die Grundlagen ber Centenen in 
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Das Ergebniß biefer Betrachtungen, beren wir als Grundlage 
für unfere Auffaffung der Verfaffung, insbefonbre des Koͤnigthums, 
vor der Wanderung bebürfen, ift alfo, daß bie normalen politifchen 
Kreife noch durch einzelne, felbftändige Bezirke mit ihren eignen Königen 
ober Grafen gebildet werden, welche Bezirke jurtftifch nur locker durch 
eine gemeinfame Stammes -Berfammlung verbunden, faktifch zwar 
regelmäßig, aber nicht nothwendig und nicht ohne häufige Aus: 
nahmen als politifche Einheit, als Stamm, handelnd auftreten. 

Ueber eine Reihe der obigen Säte haben wir, gegenüber ab» 
weichenden Anfichten, den Beweis anzutreten. 

Watt!) geht von der Annahme aus, daß regelmäßig Stamm 
und pagus zufammenfallen: der Stamm hat je einen Gau, während 
wir als Regel die Theilung des einzelnen Stammes in mehrere 
Gaue annehmen. Dagegen ftatuirt Waitz 2) durchgängig die Unterab- 
theilung bes Gaues in mehrere Hundertſchaften, während ich ſolche 
Hundertfchaften als durchgängige Gliederung des Gaues in ber alten 
Zeit nicht wahrzunehmen vermag. Dan Könnte einwenben, e8 hanble 
fi bier nur um einen Wortftreit: beide Anfichten nehmen eine 
Mehrheit von Gliederungen innerhalb des Stammes an. Die Eine 
nenne biefelden Hundertfchaften, die Andre Gaue. Allein ber große 
Unterfchieb tft der, daf, während unfere Anftcht den einzelnen Gauen 
politiſche Sefbftändigfeit betlegt, nach der gegnerijchen den Hun- 
dertichaften überwiegend nur gemeindliche Bedeutung zufommen ®) 
und alfo das politifche Leben fih nur im Stamme jelbft, nicht in 
deſſen Theilungen bewegen kann. Wir werben alſo unſern Satz be⸗ 
wieſen haben, wenn wir darthun, daß die einzelnen Theile des 
Stammes, von welchen die Quellen berichten, eine größere Selb⸗ 
ftänbigfeit, eine höhere politifche Bebentung haben, als man mit bem 
Begriff bloßer Hundertichaften verbinden Tann. 

Bei allen ſolchen Unterfuchungen muß nun der Sprachgebraud) 


Gefchlechterverbindungen. Am Meiften fpricht für bie Hundertſchaften die Analogie 
der gothifchen, mehr noch ber norbgermanifchen Hunberttheilungen. Bol. über biefe 
Mund nad Claufſen S. 126. 

1) Verf. Geſch. L ©. 51. 

2) Wie ſchon manche Aeltere, 3. B. Cluver I. c. 13, Dilthey S. 106, Luben 
1. ©. 503, Rogge ©. 19. Der unbeflimmte Sprachgebrauch läßt bei Vielen bie 
Auffaffung nicht recht firiren. 

3) Watt L ©. 52; zum Theil anders IL ©. 318; ihm folgt Walter ©. 16, 
Hillebr. ©. 28. Leo I. S. 148. — Vgl auch Wilba S. 127, und über bie Huns 
bertichaften Syb. ©. 87 f. und Weiſte ©. 30. 
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ber einzelnen Quellen beftimmt oder in feiner Unbeſtimmtheit nachges 
wiefen fein, ehe man aus ber Ausdrucksweiſe ver Quellen argumentirt. 

Schon bei Cäfar (vgl. Gel. Anz. d. M. At. 1859 Nr. 50—55), 
finden wir die germanifchen wie bie gallifchen Stämme — civitates 
— in völlig jelbftändige Bezirke, Gaue, — pagos — getheilt. Nicht 
um Sallifches mit Germanifchen zu verwechleln, fondern um bie von 
Gäfar bei Germanen offenbar in dem naͤmlichen Sinn wie bei Gal⸗ 
liern gebrauchten Ausdrücke aus den von ihm häufiger und ausführ- 
licher befprochenen gallifchen Inftänden zu erläutern, fei e8 geftattet, 
auch auf die galliichen civitates und pagi einzugeben. 

Der Stamm, bie civitas, bildet bei Cäfar allerdings die vegel- 
mäßige politifche Einheit: civitas Helvetiorum b. G. I. 2, 12, 4,9. 
Sequanorum I. 3. Aeduorum II. 14. VI. 7. VII. 32. Remorum 
II. 5. Bellovacorum VO. 14. Trevirorum VI. 8.1) Negelmäßig 
handelt die eivitas, ber Stamm, als ein Ganzes. ber Teines- 
wegs immer, Teineswegs mit Nothwenbigkeit. Die einzelnen pagi, 
aus deren Vereinigung ber Stamm bejteht, find fo bedeutende und 
zugleich fo jelbitändige Eomplere, daB fie auch einzeln für fich, im 
Gegenſatz zu andern pagis ihres Stammes auftreten und handeln 
können. Ein folder pagus führt einen vom Namen des Stammes 
verfchiednen Namen: I. 12 ein pagus von ben vieren ber Helvetier 
heißt Tigurinus, ein anderer I. 27 Verbigenus.?) Cine ungefähre 
Berechnung aus einigen Angaben Caͤſars zeigt an, daß wir unter 
pagus eine Menſchenmenge zu denken haben, welche fich mit dem 
auch noch To ausgebehnten Begriff einer Hundertſchaft gar nicht 
mehr vergleichen läßt. I. 27 wird berichtet, daß 6000 Menfchen aus 
jenen Gau Verbigenus fih durch bie Flucht vor Cäſar retten. 
Diefe 6000 find aber nur ein Theil und zwar ein geringer Theil 
beö pagus, denn wenn?) bie Helvetier mit ihren 4 pagis (I. 12) 
253,000 Köpfe ſtark anszogen, jo ergibt fih für einen pagus ein 
Complex von 63,250 Menichen. Da wird uns freilich begreiflich, daß 
ein folder Gau für fih einen fegreichen Krieg gegen Rom führen 
konnte,) wie er denn als beſonderer Theil des Heeres erjcheint.5) 


1) Biele andere Stellen |. in jenem Aufſatz ©. 429. 

2) Weitere Sonber-Ramen ber pagi einer civitas aus Cäſar, Livius und 
Blinius bei Zeuß ©. 224. 

3) Nach L 289. 

4) L 12. is pagus unus cum domo exisset patrum nostrorum memoria 
L. Cassium consulem interfecerat et ejus exercitum sub jugum miserat. 

5) L 12. I. 19. 


[ 
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Und wenn ben Sueven!) Hundert folder Gaue beigelegt werben, 2) fo 
ift die fich hieraus berechnende Vorſtellung einer Volksmenge von 
ſechs Millionen gewiß eher zu Kein, als zu groß, für bie weiten, 
von jener Völlergruppe bewohnten Gebiete. Aus einem foldhen Um⸗ 
fang des pagus erklärt ſich uns auch, daß, wie in den civitates, jo 
in ben einzelnen pagis der civitas. beſondere Partheien beftehen 
fönnen, VI. 11, daß, während einige pagi ber civitas Morinorum 
fich ergeben, andere pagi berjelben, hiedurch weder faktiſch noch recht: 
ih gebunden, den Krieg fortführen.?) Waitz, nimmt nun I ©. 51, 
103, einen Unterſchied zwiſchen dem Spracgebraud bes Cäſar und 
bem des Tacitus an. Bei Eäfar foll civitas immer den Staat, die 
Geſammtheit des ganzen Volkes bebeuten, pagus muß dann Waik 
als Stammestheil in unferem Sinne faffen. Bei Tacitus bagegen 
fol der pagus nur die Hundertichaft, civitas bald je Eine Völker⸗ 
ſchaft bedeuten, (civitas Hermundurorum) bald jollen mehrere civi- 
tates unter einen Stammesnamen zufammengefakt werben (Lygiorum 
civitates). Er fügt hinzu, Tacitus würde ftatt, wie Cäfar von vier 
pagis, von vier civitates Helvetiorum gefprochen haben, und nimmt 
an, daß bei Tacitus regelmäßig ein Stamm nur einen Gau aus: 
gemacht habe, mu Wer dann eine Verbindung von Stämmen, 
welche doch nur bei Völfergruppen, wie Gothen, Sueven, ı., vor⸗ 
fam, als etwas NRegelmäßiges flatuiren. 

Allein gegen diefe Annahme fpricht eine Reihe von Bedenken. 
Einmal fteht feft, daß Caͤſar wenigftens das Wort pagus wie von 
Galliern auch von Germanen gebraucht: cr wirb aber wohl in beiben 
Fallen das Gleiche darunter gedacht haben. Er jagt VI. 23 von den 
Germanen: wenn eine civitas als ſolche (d. h. alfo bei Eäfar ber 
Stamm, 3. B. der Cheruffen) Krieg führt, dann werben magistra- 
tus für die Dauer bes Krieges gewählt: im Frieden aber, fährt er 
fort, beiteht feine gemeinfame Obrigkeit, 4) ſondern principes regio- 


4) Mit Unrecht verfteht dieß Barth II. ©. 380 von ben Chatten allein. 
2) I. 37. IV. 1. 
3) IV. 22. vgl. VII. 64. proximos pagos Arvernorum. Daher kann es aud) 


.. vorkommen, baß in einer civitas mehrere reges herrfchen, 3.8. bei ben Eburonen 


V. 24. Eburones qui sub imperio Ambioricis et Cativolci erant vgl. V. 26. 
88. — VI. 31. 'Cativolcus rex dimidiae partis Eburonum. 

4) Für die verſchiednen Glieder ber Einen civitas, muß man nothwendig 
hinzudenken (benn oben heißt es: cum owiias bellum illatum defendit aut in- 
fert, nicht oioitates oomplures); nur gemeinjame Magiſtrate leugnet Cäſar, nicht 
jede Art von Magiftraten. Deßhalb fleht die Stelle auch nicht wie Barth I. 
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num et.pagorum inter suos jus dicunt atque controversias mi- 
nuunt, die Vorſteher ber einzelnen pagi und regiones, welche zu⸗ 
fammen bie civitas bilden, walten des Rechts je in ihrem pagus. 
Eäfar alſo wenigitens nimmt an, daß bei den Germanen die civitas 
aus einer Reihe von nur im Kriege unter Einem Haupt verbun: 
denen pagi beftehe; daß aber bei Cäfar der pagus nicht bie enge, 
gemeindliche Hundertfchaft bedeutet, daß er große, politiſch felbftän- 
dige Kreife darunter verfteht, haben wir gefehen. 1) 

Was nun den Sprachgebraud des Tacitus betrifft, jo ift be- 
fannt, wie häufig Tacitus den Berichten feines „summus auetor“ 
bes Säfar gefolgt ift.2) Es ift daher von vornherein unwahrfcheinlich, 
baß er fich des gleichen Ausbruds „pagus“ aber in einem ganz an⸗ 
dern Stune bebient habe. Noch mehr. An Einer der jechs Stellen, bie 
bei Tacitus des pagus überhaupt erwähnen, fcheint er gerabezu bie 
eben beſprochene Stelle Cäfars VI 23 im Sinne gehabt zu haben. 
Cäfar fagt: in pace nullus communis magistratus, sed principes 
regionum atque pagorum inter suos jus dieunt atque contro- 
versias minuunt, und Tacitus fagt G. c. 12: eliguntur in iisdem 
conciliis et principes, qui jura per pagos vicosque reddunt. 
Sollte Tacttus die Worte Cäſars ausprüdlich wiederholt, aber da⸗ 
mit einen andern Sinn, ftatt wie Eäfar einen politifchen, einen ge⸗ 
meindlichen Begriff verbunden haben ?3) Aber auch eine andere ber 
fraglichen Stellen bei Tacitus laͤßt fich füglich nur von dem Gau, 
nit von ber Hunbertichaft verjtehen. G. c. 6 heißt e8: centeni ex 
singulis pagis sunt — quos ex omni juventute delectos ante 


©. 413 meint, in Widerſpruch mit VI. 22. Watterih S. 5 verwirft bie Stelle ganz, 
wie fat alle Nachrichten bes Cäſar. Die regiones find vielleicht nur bie räum⸗ 
liße, wie pagi bie mehr jurifiifche Bezeichnung für benfelben Kreis. Sybel 
&.50 Hält jene für die Bezirke ber Gefchlechter. 

1) VBgl. au Zeuß S. 224. 

2) Dgl. Köpfe ©. 223. Wattrid S. 6 freilih glaubt Tacitum Caesari 
nullam tribuisse auctoritatem. 

3) Waitz, ber ©. 54 ſelbſt annimmt, daß Tacitus Feine Verfammlung ber 
Hundertſchaften kennt ober doch Feine nennt S. 112, muß zugeben S. 114, daß 
auch die c. 12 erwähnten concilia, Verlammlungen bes Gaues, nicht ber Hundert- 
haften find. Dann können aber auch bie pagi, für welche in diefen conciliis 
principes gewählt werden, nicht Hunbertfchaften, fonbern nur Gaue fein. Denn 
die Vorſteher der Hunbertfchaften wurden gewiß nicht in ber Verfammlung bes 
Saues, fondern eben in ber Hunbertfchaft gewählt. 4. M. Syb. 78. ort: 
Ihritte zur Gentralifation in ber Zeit zwiſchen Cäſar und Tacitus, ©. 19, vermag 
ih nicht wahrzunehmen, 
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aciem locant. Aus jebem einzelnen pagus werden hundert Jung⸗ 
linge erlefen, um, vor ver Schlachtreihe aufgeftellt, mit den Reitern 
vermijcht zu kämpfen. Nun kann man aber doch nicht annehmen, 
jede Hundertſchaft Habe ein jo maflenhaftes Kontingent zun Heer 
des Stammes geftellt, daß man aus jedem berjelben Hundert Mann 
erlejener Streiter zu jener ausnahmsweiſen Fechtart habe verwenden 
fönnen.!) Wait ſelbſt berechnet, daß nach Cäſ. II. 28, die Nervier 
aus 600 Hundertichaften nur 60,000 Mann jtellen. Demnach trifft 
auf eine Humbertfchaft im Ganzen nur ein Contingent von 100 
Mann. Wir fehen alſo, daß an jener Stelle pagus nicht ben nad) 
Raum wie Kopfzahl zu engen Kreis ber Hundertfchaft, daß es, da 
e8 offenbar gleihwohl nur einen Xcheilbegriff innerhalb des Stam: 
med ausmacht, nichts andres als ben Gau bebeuten Tann. 2) 
Weniger läßt fih aus den übrigen Stellen folgern. Wenn es 
An. 1. 56 heißt: Chatti— ommissis pagis vicisque in silvas dis- 
perguntur, jo jehen wir, daß die pagi das bewohnte Land im Gegen: 
ja zu Wald und Wildniß bedeuten. Hist. IV. 15 beißt es, daß 
bie Röner ex proximis Nerviorum Germanorumque pagis eine 
Aushebung von Mannjchaft veranftalten, wovon einzelne Hundert: 
ihaften wenig geliefert haben würben. Vgl. IV. 26 in proximos 
Gugernorum pagos. Am Cheften koͤnnte man noch G. c. 39 (Sem- 
nonibus) iis centum pagi habitantur von Hunbertichaften veritehen, 
ba Hundert Gaue für Einen Stamm der Sueven als zu viel er⸗ 
ſcheinen. Aber wahrſcheinlich hat Tacitus die Angabe Cäſars von 
den 100 Gauen aller Sueven von deren Hauptvolk allein wieder⸗ 
holt.) Sit feine Angabe richtig, fo muß man an Tleinere Gaue 
denken, bie, wie bie fächfifchen, den Hundertichaften näher ftehen. *) 
Das folgende Argument endlich gegen die Anficht von Waitz führt 
uns zugleich zum Nachweis eines andern der obigen Säbe. Wenn 
wirflih der Stamm in Gaue, bdiefe in Hunbertfchaften, dieſe in 
Dörfer zerfielen, jo wäre e8 doch undenkbar, daß Tacitus die dritte 


1) In dem großen Heer bed Ariovift, das über 100,000 Mann ſtark fein 
mußte 1. 31, waren nur 6000 Mann jener Art von Streitern. I. 48. Wie Waitz 
I. ©. 32, Walter S. 22. das definitur et numerus anders als von jenen ers 
lefenen Streitern verftehen, ift ſchwer begreifiih. Die von Cäſar L 48 berichtete 
Specialwahl fleht damit nicht im Widerſpruch. 

2) Achnlih zum Theil Grimm Geld. d. d. Spr. 343, ber aber dann bed 
wieder Sau und Hundertſchaft identificirt. 

3) Vgl. Abelung S. 215. Anders Zeuß, ©. 131. 

4) Andere Erklärungen f. bei Horkel S. 757. Auch die Hillevionen, d. h. bie 
Germanen in Standinavien bewohnen nad Plinius hist. nat. IV. 13. 500 pagi. 
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geringere Gliederung, bie Hunbertfhaften, erwähnt, für ben poli- 
tiſch ungleich wichtigern zweiten Begriff aber, für den Gau, feine 
Wahrnehmung oder doch Feine Bezeichnung gehabt hätte Denn er 
fennt innerhalb ber civitas nur ben pagus und den vicus, ift ber 
pagus die Hundertfchaft, fo ift ver Gau völlig Üübergangen. Wenn 
wir alfo im Folgenden zeigen, dab Tacitus innerhalb bes Stammes 
noch höhere politiiche Gliederung annahm, als bie Hundertichaft, fo 
haben wir unfern obigen Sa, daß die pagi eben dieſe Gaue find, 
noch wahrſcheinlicher gemact, da ſonſt Tacitus das Geringere be⸗ 
nannt, das Wichtigere übergangen hätte. !) — 

Es ſoll nun darauf kein Gewicht gelegt werden, daß Tacitus 
innerhalb Eines Namens von mehreren gentes redet. G. c. 45. 
Aestiorum, Sitonum gentes. Denn bieje Aeſthier, Sitones mögen 
als eine Bölfergruppe und die gentes berjelben als Stämme 
von Tacitus gefaßt worden fein.?) Allein auch innerhalb eines ein- 
zelnen Stammes, ber ausbrüdlich als ſolcher einer Völfergruppe ent⸗ 
gegengefiellt wird, nimmt Tacitus eigne populos, nationes an, mit 
eignem Namen und eigner Geſchichte. Ausdrücklich werden bie Chatti 
als ein Einzelftamm der Völfergruppe der Sueven entgegengeftellt. 3) 
Bon diejer una gens Chattorum nun haben fich die Batavert) in 
Folge inneren Zwieſpalts Iosgetrenut, neue Site gefucht, und find 
dort zu einem mächtigen Stamm für ſich allein erwachlen.d) Nicht 
anber8 als pagus Batavorum würde Tacitus biefe Gliederung der 
Chatten genannt haben, welche doch ſicher nicht als eine gemeinb- 
liche Schwache Hundertichaft zu fallen ift. 

Endlich wirft aud was Tacitus von den Canninefaten erzählt, 
ein helles Licht auf dieſe reichen Theilungen. Das Völklein iſt 
ebenfalls cin ausgewanderter Bezirk der Chatten wie bie Ba- 


1) Nah Zöpfl S. 396 fallen civitas und pagus zufammen. 

2) ®ie hist. L 2. Suevorum gentes, oder G. 46 Fennorum nationes. 

3) G. c. 38. Suevi quorum non una u Chatiorum Teucterorumve. gens. 
AM. F. Müller L ©. 166. 

4) Batavi, Chattorum quondam populus seditione domestica in eas se- 
des transgressus G. c. 29. 

5) gl. hist. IV. 12. Batavi donec trans Rhenum agebant, pare Chat- 
torum seditione domestica pulsi; vielleicht ift auch die gens Mattiacorum eine 
pars Chattorum vgl. Diltdey ©. 185; noch andere vielleicht chattiſche Bezirke bei 
Wilhelm S.186. Aber auch bie Ganninefaten (origine par Batavis hist. IV. 15) 
waren ein ausgewanderter Zweig ber. Chatten und Teineswegs mit ben Batapern 
zu einem Staat vereint: Tiberius muß fie beſonders unterwerfen, 
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taver. Aber jo groß ift der Trieb der Sonderung in eigne Kreife, 
baß auch fie, obwohl an Zahl geringer als die Bataver,1) ſelbſt 
wieder in eine Reihe von Bezirken in den neuen Siten ſich aufge 
lodert haben, denn fie wählen einen eigenen Herzog, was bafür 
Ipriht, daß nicht Ein Graf an der Spike bes Ganzen fand, ber 
jonjt ohne Wahl Heerführer gemejen wäre. Ebenso unterſcheidet 
Tacitus auch bei den Friefen, die ebenfalls nur Ein Stamm find, 
Frisios majores et minores.?) 

Es iſt aber die Annahme, daß urfprünglich innerhalb des 
Stammes felbjtändige Kreiſe beftanden haben, deßhalb wichtig, weil 
fie die Erklärung fo mancher Verfafiungsverhältniffe vor der Wan- 
berung enthält, unb den Begriff des Bezirkskönigthums ermöglicht, 
ohne welchen wir 3. B. die Berichte des Tacitus von ben Cheruffen 
nicht wohl verjtehen Lönnen.?) Dann aber auch weil dadurch Zu: 
jammenhang in die ganze Entwidlung kömmt; wir koͤnnen, ba ber 
ganze Gang der Dinge auf Erweiterung ber politifchen Kreife, auf 
Befeitigung der alten Zerfplitterung gerichtet ift, nicht annehmen, 
daß, während im IV. und V. Jahrhundert noch eine Reihe von 
Königen innerhalb eines Stammes vorkommt, nicht nur innerhalb 
der ganzen Völfergruppe, in früherer Zeit ver Stamm bie polittiche 
Einheit ſchon befeflen und zwifchen vem J. — IV. Jahrhundert wicher 
eingebüßt habe. *) 





1) L. c. numero superantur. 

2) G. c. 34. — ©. oben ©. 6. Syb. S. 97 erinnert an norbifche Analogieen ; 
über den Sprachgebrauch des Tacitus und über ben fcheinbar entgegenftehenden 
princeps civitatis f. u. 

3) Es erſcheinen bei ben Cheruften, wie wir feben werben, brei Partheien, 
welche, jede von nicht unerheblicher Bebeutung, den Römern gegenüber ihre befon: 
bere Politif befolgen. Segeft ift das Haupt der mit Rom verbündeten, Armin 
ber TFriegführenden, Inguiomer lange Zeit einer neutralen Parthei. Vgl. Luben I. 
©. 271. Diefe Partheien müſſen von flarfen natürlichen Glieberungen getragen 
gewefen fein. Den Begriff bes Bezirksfönigs eigentlich beftreitet Waig IL. ©. 14. 
wenn er gegen Sybel S. 114 behauptet, nicht die Hunbertfchaften hatten eigene 
Könige. 

4) Unfere Anſicht fchließt auch den Geſchlechterſtaat Sybels aus (ihm zum Theil 
folgen Wietersheim L ©. 280. Sternberg ©. 18, 19, 32.) Daß die Familie hoͤchſt 
wichtige Wirkungen in bem Rechtsleben der Stämme vor der Wanderung geübt, 
ift richtig. Erbrecht, Mundſchaft, Pflicht und Hecht ber Blutrache, der Wehrgeld⸗ 
Forderung und Entrihtung, Gemeinſamkeit der Siedelung und ber Aufitellung in 
ber Schlacht — dieſe wichtigen rechtlichen und thatfächlichen Folgen gehen aus ben 
Familienbanden hervor. Möglich, daß bier und da bei ber Gtlieberung in Gaue und 
Hundertfchaften ber Geſchlechtsverband noch nachwirkte, Gemeiner S. 11; vielleicht 
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Das Princip der Heineren und größeren politifchen Gemein- 
wejen, welche fich regelmäßig in dem Kreiſe eines Bezirks, nur fel- 
ten in den vereinigten Bezirken eines Stammes barjtellten, war nun 
aber das der abjolnten Volfsfreiheit und zwar nicht minder bei 
monarchiſchen als bei republifanifchen Stämmen.1) Das Organ ber 
Genoſſenſchaft der Vollfreien war die Bollsverfammlung: in ihr 
lag das Schwergewicht der Berfaffung. Wenn ein gefeßgeberifcher Alt, 
eine Betätigung oder Aenderung des uralten im Herkommen Teben- 
ven Rechts nothwendig wurde, was im Ganzen felten, aber im Ge- 
biet des öffentlichen oder Strafrehts doch manchmal vorkommen 
mochte, ſo gefchah dieß durch Beichluß der Volfsverfammlung. Die 
Wahl der Obrigfeiten im Frieden, ber Bezirfsgrafen, geſchah in ber 
Berfammlung des Bezirks; die Wahl des Herzogs, der die vereinten 
Bezirke eines Stammes im Volkskrieg anführte, in der Verſamm⸗ 
lung des Stammes — denn ba bie freien Männer Alle bewaffnet 
erihienen, war wie Volk und Heer auch Volksverſammlung und Heer: 
verfammlung identiſch. Ebenſo wird, wo Königthum beſteht, das 
relative Erbrecht des neuen Königs durch Volkswahl beftätigt ober 
unter mehreren Bewerbern aus dem königlichen Gefchlecht entfchieben. 
Die Verfammlung des Bezirks oder des Stanımes befchließt, ob ber 
Bezirk oder Stamm Krieg führen, ob er Frieden und Bünbnik 
Ihliegen will, fie beräth allgemein bie Verhältniſſe nach Außen, 2) 


durch Opfergemeinfchaft lebendig erhalten war. Aber mit Waitz I. ©. 45, 200, 216,219 
d. a. Recht S. 133 Zur deutfchen Verf. Geſch. S. 6— 41. Sachße ©. 2. Bethmann, 
S. 36 u. A., muß ih annehmen, daß in der hiftorifchen Zeit für das öffentliche Necht 
bie”Familie zur Gemeinde bereits erweitert, im Staat aufgegangen und eine fünft: 
liche Gentifität nicht wahrzunehmen if, (Hierüber bef. Köpfe S. 34.) daß Nadh- 
barfhaft, Grundbeſitz, Gemeinbeorbnung und Gemeindeobrigfeit bie Grundlagen 
des öffentlihen LXebens geworben find. — Syhel bat feine geiftreiche Lchre vielfach 
auf allgemeine Anfchauungen bafırt. Es fei geftattet, Dagegen ausnahmeweife auch 
einmal eine allgemeine Thefis auszufprechen: der Geſchlechterſtaat geht davon aus, 
daß der Staat aus ber Familie oder ber fingirten Gentilität erwächsſt; aber bie 
gamilie ift nur die natürliche Wiege des Staats, feine nächſte Vorſtufe ift bie Ge- 
meinde. Bol. Syhbel ſelbſt S. 19. 

1) Sp anbeutungsmweife [don Eichh. F. 18. vgl. Wilda S. 133. Gaupp Anl. 
©. 3. Daher fagt Barth II. S. 140 mit Redt: „Frei waren fie durch das 
Koͤnigthum,“ vgl. Gerlach ©. 101, und e8 ift ein fchiefer Geſichtspunkt, zwiſchen 
freien Bölfern und Völkern mit Königen zu unterfcheiden, wie 3. B. Walter I. ©. 24, 
Die Viertheilung bei Eluver I. c. 33 —40 in Republifen mit und ohne Principat, 
Monarchien und gemifchte Verfaffungen, wird fi durch ben Verlauf ber Darftel: 
lung wiberlegen. 

2) Deßhalb waren biefe Berfammlungen zugleidh bie wichtigften Stügen ber 

Dahu, germaniſches Königtbum. I. 2 
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fie befchlieht die wichtigften Maßregeln der Vertheidigung. Bon der 
Berfammlung der Rechtsgenoſſen wird in Civil- und Strafprozeß 
bas Recht gefunden unter formeller Leitung des Grafen oder bes 
Königs: an die Volfsverfammlung wird in republifanifchen Stämmen 
das Triedensgelb bezahlt. Vor der Volksverſammlung mußten aud) 
die wichtigjten Afte der freiwilligen Gerichtsbarkeit gefchehen: !) Mün- 
digerflärung ,2) Veräußerung von Liegenfchaften an Nichterben, viel- 
feicht auch Verlobung.) Das volle Recht, bei der Volfsverfammlung 
mit feiner Stimme mitzuwirken, bat nur der mündige, auf Grunde 
befib anfäßige Mann; das Recht bei der Volksverfammlung zu er- 
ſcheinen, wohl auch der mündige, aber noch nicht auf Grundbefit 
ſelbſtändig anſäßige Süngling. 

Unter den obigen Vorausſetzungen gehört zum vollen Genuß 
aller politiichen Rechte die volle Freiheit, nicht weniger, aber auch 
nicht mehr. Nicht weniger: denn die Halbfreien, Treigelaffenen ftehen, 
jo günftig ſonſt ihre Lage fein mag, in den politifchen Rechten den 
Freien nicht völlig gleich. Aber auch nicht mehr: nicht der Adel, den 
wir allervings fat bei allen Stämmen vorfinden, nur die Gemein— 
freiheit ift erforderlich zur Uebung aller höchſten politifchen Rechte. 
In der Auffaflung dieſes ältejten Adels können wir uns völlig auf 
die Ausführungen von Waitz und Konrad Maurer beziehen.) Er 
ift ein Geburtsadel, beruhend auf der Abftammung von bejtimmten 
ausgezeichneten Gejchlechtern. Er gewährt wichtige, faktiſche Vorzüge, 
beſitzt aber Teinerlei politiſches Vorrecht. Wohl wird in monarchi— 
ſchen Stämmen, wenn das Königshaus, —— Adelsgeſchlecht, 
erloſchen iſt, regelmäßig aus dem dem königlichen zunächſt ſtehenden 
Adelsgeſchlecht der neue Koͤnig gewählt werden; allein dieß iſt nur 
Sitte, nicht ſtaatsrechtliches Privileg und die Oſtgothen wählen, im 


nationalen Unabhängigkeit und wurden als ſolche vö ben Römern verfolgt, unter: 
drüdt oder überwacht. 

1) Waitz J. ©. 198 — 200. 

2) Germ. c. 13. 

3) ©. Waitz 1. c. 

4) (Neber das Wort Abel, Graff L ©. 141, die ältere Literatur bei Majer 
©. 51.) Srößtentheils übereinftimmendb mit diefen, Löbel ©. 114. Bethmann 
©. 40. Wietersheim I. ©. 283; dagegen leugnen bie Eriftenz eines Uradels Kortüm 
©. 4. Sachße ©. 430. Abweichend ferner einerfeits Sybel, der theilweife den 
Abel mit den Vollfrein wie Schaumann ©. 81, ibentifizirt ©. 91, anderſeits 
Watterih, weldher aus G. c. 25 folgern will, baß die Edeln fo body über den 
Freien, wie bdiefe über den Knechten ftanden, und aus c. 8, daß bie Edeln das 
Haupt der Staaten waren, — beide Extreme gewiß irrig. 
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Drang der Gefahr, mit Uebergehung ihrer Avelsgefchlechter, den tapfe- 
ren Pitigis, einen einfachen Freien, zum König.) 

Die Entitehung dieſes Adels, der Grund jeiner Auszeichnung 
entzieht jich der Korichung. In vorbiftorifcher Zeit entjtanden, finden 
wir ihn, wie das Königthum, als einen Urbejit vor. Meder Aınt,?) 
noch erbliches Heerführerthum) und Kriegsruhm,*) noch ‘Briefter- 
thum,s) noch Gefolgichaft,*) noch Stammesunterfchied und Erobe- 
rung, ') weder größerer®) noch bevorrechteter Grundbeſitz,) noch über⸗ 
haupt Reichthum, 10) Tafjen fich als Grund und Charafter feines Vor: 
rangs behaupten. 11) Es ift wahrjcheinlich, daß hie und da die Familien 
mediatifirter Bezirfsfönige, ſofern fie nicht ausgerettet wurden, ich 
als bevorzugte Geſchlechter behaupteten.12) MWenigftens ift e8 in hell 


41) Mit Recht bemerkt Waitz I. S. 65 gegen Löbell S. 115, der den juriftifchen 
Borzug des Adels eben in dem Anfpruch auf das Königthum fieht, daß wir Abel 
auch bei Töniglofen Stämmen (was Wittmann E. 43 mit Unrecht beftreitet), und 
daß wir eine Mehrzahl von Adelsgefchlechtern in Einem Stamme finden. Jenes 
aus einem Verjchwinden bes Königthums durch republifanifche Revolntionen ab: 
leiten (Löbell), oder dem Königthum früher größere Gewalt beilegen, (Watterich 
©. 283.) widerftreitet dem beftimmt wahrnehmbaren Eutwidlungsgang, ber im 
Gegentbeil überall von ber Republif zur Monarchie, von der Macht des Volfes 
zu der bes Königs führt. Vgl. Wai I. S. 56. Aehnlich theilweiſe Hillebr. ©. 32. 
Gaupp ©. 9. 


2) Bgl. bie intereffante Unterfcheibung bei Henric. element. S. 67; fo Sachße 
©. 430 und zum Theil Sybel ©. 9. 
3) Möſer I. S. 46. Heinri I. ©. 31. 
. 4) Söhrum ©. 9. Thierbach ©. 30, 36. 
5) Sp Eich. F. 14.b. Phil. ©. 53, 109. R. U. ©. 243. Löbell ©. 115. 
Bethmann ©. 40. Wachsmuth S. 20. Raufhnid S. 5. Sav. Beitr. ©. 127. 


6) Eichh. 1. c. F. 16. Unger öffentl. R. ©. 103. Gemeiner ©. 93. Freyberg 
©. 3. Wittm. ©. 89. Saupp ©. 116, der nicht gehörig zwiſchen altem Volks- und 
neuem Dienftadel unterjcheidet. 

7) Eichh. 1. c. Sav. Beitr. S. 27, 29, dagegen Rettb. II. S. 565. 

8) Majer S. 47. Luben I. ©. 490, 721, 719. Unger, öffentl. Redt, ©. 6. 
Schaumann S. 81, ähnlich Strang I. ©. 20. Zöpfl ©. 251. Phil. ©. 103, ba- 
gegen beſ. Daniels ©. 332 und Eybel ©. 8. 

9), H. Müller L. s. 

410) Leo I. ©. 159. 

11) Waitz I. ©. 79. Daniels ©. 328. Rettb. L c. 

12) Aber die Annahme Zöpfle S. 253 (ihm folgt Dudik I. ©. 17), daß vor 
und nah ber Wanderung nur folde Gejchlechter nobiles heißen, aus weldyen bie 
Strafen ober Könige nach Gewohnheit gewählt werden, widerlegt ſich bei monarchi— 
hen Stämmen durch das häufige Vorfommen von Adelögejchlechtern neben dem 

L 
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biftorifcher Zeit mit den von den Merowingen unterworfnen Fürften 
ber Bayern und Alamannen ähnlich ergangen. Aber für ben älte- 
ten Adel würden fich jolche Vorgänge in die dunffe vorhiftorifche 
Zeit der Bildung der Bezirke und Stämme zurüdziehen.!) Wohl 
aber liegt in jenem Gedanken eine Wahrheit, fo fern er den Adel mit 
den älteſten Gefchlechtern der Stämme in Zuſammenhang bringt.) 
Wir werden finden, daß bie Föniglichen, d. h. eben die edelſten Adels⸗ 
geichlechter vom Glauben des Volkes bis zu den Göttern zurückgeführt 
werben. Die Stämme, bie ſich von den Göttern ableiteten, vermit: 
telten häufig diefen ihren Urfprung durch ihre Löniglichen und Adels⸗ 
Geſchlechter. Diefe gelten alg die Älteften, erſten Sippen, welche bei 
bem nie vergefinen Urſprung der Gemeinde, des Staates aus ber 
Familie und bei der Anknüpfung des Volles an die Götter als 
Patriarchen zugleich und als Halbgötter erjcheinen. 3) 

Schon daß der Abel ausschließlich auf der Geburt beruht, daß 
feine Haupteigenfchaft die Erblichkeit ift,4) weiſt darauf hin, daß der 
Vorzug bes einzelnen Mvelsgefchlechts felbft, wie der feiner Glieder, 
auf der Abftammung, auf dem Hohen Alter des Gejchlechts beruht.5) 

Außer dem höheren Wehrgeld,6) welches ihm jedoch nicht allein 
zufam, hatte diejer ältefte Adel Feinerlei Vorrecht vor dem Gemein 
freien.) Regelmäßig wird bei Abgang bes Königshaujes das nächte 


Königshaus, bei republifanifhen durch die Gleichzeitigfeit vieler Adelsgeſchlechter. 
gl. bei. Tac. hist. IV. 55. 

4) gl. Waitz I. S. 77. Schulte L S. 31. Die vier bayerifchen Adelsge⸗ 
fchlechter find wahrfcheinlih von dem Herzoglichen mebiatifirte bezirfsfünigliche 
Familien, vgl. Rudhardt Münchner gel. Anz. v. 1843. ©. 774. Syb. ©. 18; 
über die Herzoge ber Alamannen f. Bluntfhli J. ©. 20. 

2) Vgl. die berechtigte Forderung Zöpfls ©. 252, doch irgend einen beflimmien 
Grund bes wenn gleich nur faktifhen Vorzugs des Adels zu bezeichnen. 

3) Daher denn auch die große Anhänglichkeit des Volks an dieſe Geſchlechter. 
Statt vieler Beifpiele fei hier nur am die bezeichnende Erzählung bei Dio Eaffius 
55, 6 erinnert. 

4) Dieß verfennt Hillebr. ©. 31. 

5) Aehnlich Daniels 5.328, der aber S. 321 zu fehr Fortbeftand bes Patriarchats 
in der gefchichtlichen Zeit annimnıt. Natürlich beruhte diefer Altersvorzug in dem 
allermeiften Fällen auf Fiktion, fo reicht der überlieferte Stammbaum bed Königs: 
gefchlechts der Amaler, beffen Abel vor Allen gepriefen wird, nur ine I. Jahrh. 
unferer Zeitrechnung. 

6) Waitz L ©. 2. Hillebr. ©. 31. 

7) So fhon Majer S. 48. Bol. Luden L ©.495, 721. Daniels ©. 320, und 
fehr gut Löbel ©. 116, der nur barin irrt, daß er für die Vorzeit höhere Rechte bes 
Adels annimmt; ihm folgt Bethm. ©. 20. 
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Adelsgeſchlecht zu diefer Würbe erhoben ,1) e8 werben wohl in Re 
publifen jehr häufig die Edeln zu Grafen und Herzogen vor dem 
Gemeinfreien gewählt,?) e8 werben leichter und öfter von ihnen Ge- 
folgſchaften gebildet werben, größere Ländereien, zahlveichere Knechte, 
überhaupt größeren Reichthum mögen fie befiten, in der Bezirks- 
verfammlung mag ihr Wort, ihr Rath von befonderem Gewicht ge: 
wejen fein, bei der Stammesverfammlung mögen fie regelmäßig er- 
Ichtenen, bie Tleinen Gemeinfreien regelmäßig nicht erichienen fein, 
Auszeichnung in Tracht und Waffen mochte fie ſchmücken: ) allein 
AU dieß waren thatfächliche Vorzüge in Leben und Sitte, Teines- 
wegs Vorrechte und auch als Sitte gewiß nicht ohne Ausnahme — 
Diefer Ältefte Adel ift fpäter vielfach verfhwunden. In den Römer: 
Kriegen, in den Kämpfen mit andern beutfchen Stämmen, in in- 
neren Fehden, im Kampf gegen das eritarfende Königthum find bie 
alten Adels:Gefchlechter untergegangen. In den nach der Wanderung 
entſtehenden Reichen verleiht nur bie Verbindung mit bem König in 
Sefolgichaft, Lanbleihe und Amt höheres Anjehen vor den Gemein- 
freien: allmählig bildet fich hieraus ein neuer Adel auf Grund von 
Königsdienft und Reichthum: manchmal mögen die alten Gefchlechter 
in dieſen neuen Dienftadel iibergangen fein: aber anders iſt deſſen 
Charakter, anders deſſen Stellung zum König und zu den Ge 
meinfreien. 4) + 

Sn den republifantihen Stämmen ſtanden an der Spite ber 
einzelnen Bezirke Beamte, von ben Freien aus den Freien gewählt, 
welhe man am Füglichiten Grafen nennen mag. Möglih, aber 
nicht eben wahrjcheinlih, daß hie und da fchon vor der Wan⸗ 
derung ſämmtliche Bezirte eines Stammes auch im Frieden unter 
einem gemeinfamen Beamten, einem Stammgrafen, fich vereint hatten.5) 
Cäfar wenigſtens berichtet, daß bie einzelnen pagi und regiones 
einer civitas nur im Krieg einen gemeinfamen Anführer, ben Her: 


1) Die Erhebung von Gemeinfreien zum Königthum ift zwar unzweifelhaft 
Recht bes Volkes, aber faltifh Ausnahme. 

2) Damit erledigt fih Alles, was Watterih S. 39 f. zur Stüße der Annahne 
ariftofratifcher Verfaffung bei den Germanen vorbringt. 

3) gl Tac. hist. IV. 29, si quis (Batavorum) audacia aut insignibus 
effulgens. Vellej. Paterc. I. 107: unus e barbaris corpore excellens, dignitate 
quantum ostendebat cultug eminens. 

4) Vgl. gegen Gemeiner 5.159, Waig I. ©. 128. 134. Rettb. D. ©. 566, 

5) Webereinzuftimmen ſcheint auch Bethm. ©. 50. 
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308,') dux, wählten, im Frieden aber Fein geneinfamer Magiſtratus 
fie verband. Diefer Stammesherzog hat ben Oberbefehl über bite 
Contingente ſämmtlicher Bezirke, die das Volksheer bilten: ohne 
Zweifel ftanden ihm als Unterbefehlshaber die Anführer ber einzel- 
nen Bezirfe zur Seite, diefe waren wohl regelmäßig bie Bezirks⸗ 
grafen jeldft. 2) 

Es Tag die Anführung im Kriege fchon ipso jure in dem Amt 
der Grafen und c8 bedurfte bei ihnen nicht erſt der Wahl und Er- 
bebung auf den Schild;3) nur bei der Wahl Eines aus ihnen ober 
aus dem Adel oder aus der Gemeinfreien zum Kriegsanführer des 
Stammes fand diefe ftatt. Gewiß gab auch bei der Wahl zum 
Herzog bei gleicher virtus bie höhere nobilitas den Ausschlag. ) 
Die Gewalt eines ſolchen dux war wohl ftraffer als die des Grafen 
im Frieden, aber der unabhängige trogige Sinn des Volkes mochte 
doch auch ihm überwältigend entgegentreten: denn wenn einerfeits im 
Krieg das Bedürfniß des militärischen Gehorfams ftrengere Strafen, 
einheitlichere Befehlsgewalt herbeiführte, gab anderſeits die maffen- 
hafte Berfammlung ber freien Männer mit ihren Waffen dem Willen 
diefer Menge eine gewiſſe faktifche Unmiderftehlichfeit und fo finden 
wir, daß wie fchon Armin, der Herzog der Cheruffen, jo fpäter bie 
Könige der Franken im Kriege nicht vermögen, ihre VBefchlüffe gegen 
den Willen des Bolfsheers durdhzufegen, jondern nad) deſſen Ver⸗ 
langen handeln müffen. Die Herzogswürde kann gewiflermaffen auch 
bei monardhifchen Stämmen vorkommen,?) ſei e8, daß mehrere Stämme 
fich gegen einen gemeinfamen Feind vereinen, fei e8, daß bie jämmt- 
lichen Bezirke Eines Stammes einem Bezirfstönig aus ihrer Mitte 
die Anführung des Stammes übertragen. Ein ſolcher Bezirkskönig 
übte dann über die Mannfchaften der andern Bezirke herzogliche Ge: 


1) Stenzel Kriegsverfaffung ©. 17, Luden I ©. 531 u. A. nennen den Ge: 
folgeführer Herzog. 

2) So auch Walter S. 22. Sav. L S. 1X. 

3) Waitz L ©. 110. Cluver I c. 46. Luden I. ©. 516. Say. I. ©. 188. 

4) Sp aud Beth. ©. 51. Barth NM. ©. 408 u. Eyb. ©. 152, vgl. Gaupp 
©. 112; dagegen nach Gluver I. c.39, Eichh. $. 17., Phill. d. &. ©. 392, H. Müller 
L. 8. S. 1714 wird der dux nur aus dem Adel, nach Zöpfl ©. 339, Daniels 
©. 346, aus den Gaufürften gewählt, beides in Widerfprud gegen Tac. ©. c. 7. 

5) Waitz 1. S. 102, Köpfe ©. 11 Teugnen dieß mit Unrecht: unter ben 17 Ala⸗ 
mannenfönigen in der Echladht bei Straßburg erſcheint Chnodomar doch wohl als 
dux: nur in feinem Bezirk, nicht im Stamm oder in größeren Kreiſen fchlicht ber 
rex ben dux aus. Bol. Gaupp E. 112. 
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walt, wenn er auch feinen Bezirk fchon als König ins Feld zu Führen 
batte.1) In den Zeiten nach der Wanderung bezeichnet dux einen 
föniglihen Beamten, der, einem größeren Landeompler al8 der comes 
vorftehend, deſſen Mannfchaft im Kriege anführt und bei ten befiegten, 
dem fränkischen Reiche einverleibten germanifchen Stämmen, ben Ala- 
mannen, Bayern, Thüringen, Triefen, erbichten bie früher unab- 
hängigen Könige ober Grafen nunmehr in biefem Sinne ben Titel 
duces. 

Bei den republifanifchen Stämmen ftand an der Spike bes Be- 
zirfs der Graf,?) von ben Freien aus den Freien, nicht aus dem 
Adel,?) wenn auch regelmäßig mit thatfächlicher Bevorzugung ber an- 
gefehnen und reichen Adelsgeichlechter, 4) ungewiß ob auf Lebenszeit) 
oder auf beitimmte Amtsjahre, gewählt.) Keinenfalls aber kam 
ihnen Erblichkeit der Würde zu: vielmehr Tiegt in dem Mangel ber: 
felben ihr Hauptunterfchied von der Föniglichen Gewalt. Denn im 
Vebrigen waren die Rechte der Könige zu diefer Zeit der allgemeinen 
Herrichaft der Volfsfreiheit wohl beinahe in Teiner Beziehung aus: 
gebehnter, als bie ber republifanifchen Vorftände. Den Grafen famen 
nun wohl hauptfächlich folgende Rechte und Funktionen zu:) gewifle 
priefterliche Handlungen, Vertretung ber Gemeinde gegen bie Götter 
im Opfer, Heerführung im Kriege ohne bejondere Wahl zum Herzog, 
Berufung und formelle Leitung der Bezirksverfammlung, Vollzug ber 
Urteile, Vertretung bes Bezirks auf der Stammverfammlung, vor: 
läufige Berathung der größeren, den ganzen Stamm betreffenden 


1) Die Gewalt des dux war nur eine vorlibergebende, mit jedem Feldzug bes 
endete. Weber bie zwölfjährige potentia, bie Tacitus ann. II. 88 dem Armin beilegt, 
fiehe unten Cheruſten. Die Anfihten Gemeiners S. 151 liber die duces und ihre 
Sefolgfchaften, über Centenare (principes), die zugleih Könige? Tann ich nicht 
theilen. 

2) Ob fon mit diefem Namen? v. d. Lit. bei Waig I. ©.108. R. A. S. 752. Die 
Bezeihnung erinnert ftets an das Amt, und ift deßhalb dem Wort Fürſt vorzuziehen. 

3) So Eich. $. 14 b. Rogge ©. 45 und Rauſchnick ©. 11. 

4) Daher fagt Köpfe S. 20 mit Recht: Adel, Gefolgsherru, Beamte, — bie in 
ben meiften Fällen faftiih zufammenfallen — bilden insgeſammt eine faktijche 
Ariftofratie. 

5) Luben I. ©.507. Waik S. 102. Bethmann ©. 44. Sachße S. 430. Giefeb. I. 
©. 8 Schulte I. ©. 34. 

6) Siehe Köpfe S. 22. — ebenfalls Hatte das Volf, wie fpäter der König, 
bas Necht ber Abfegung; bie fpäteren Föniglichen Grafen werben anf unbeſtimmte 
Zeit ernannt unb e8 war wohl mit ben Volksgrafen nicht anders. 

7) Bel. Waitz I ©. 110—113, 128. 








24 


Angelegenheiten mit den übrigen Bezirksgrafen, babei Verbeſcheidung 
der geringeren Sachen diefer Art ohne Beichluß ber Stammesver- 
fammlung, !) Empfang gewifler freiwilliger Ehrengeichente auch von 
anderen Staaten, befondere Ehrenzeichen in Tracht und Waffen. 
Zweifelhaft ift, ob das Frievdensgeld wie in monarchiſchen Stämmen 
an den König, bier an den Grafen over an die Gemeindefaffe be- 
zahlt wurde: wenn an ihn, jedenfalls als Nepräfentanten ver Ge- 
meinbe und in Ermanglung einer eigentlichen Gemeindekaſſe.)) Da- 
gegen kam das Recht, eine Gefolgihaft zu halten, weldye mit dem 
Amt des Grafen gar nicht zufammenhängt, weder ihnen, ?) noch dem 
Adelt) allein, fondern allen reich zu, wenn auch bie reichen, mäch- 
tigen Häupter ber Adelsgefchlechter und die Könige von diefem Recht 
am Häufigften mögen Gebraud gemacht haben. — 

Die Frage nach den Grafen in den monarchiſchen Stämmen) 
tritt bei unferer Nuffaffung deßhalb zurüd, weil bei dem engen Kreis 
eines Bezirkes für wichtige oder zahlreiche Beamte unter dem König 
weder Naum noch Bedürfniß geweſen zu fein fcheint. Wo bereits 
ein Stammkönigthum beftand, da mögen allerdings Vorfteher der ein⸗ 
zelnen Bezirfe unter den Stammfönig vorgelommen, und da folche 
Zuftände immer eine bedeutende Eritarfung des Koͤnigthums vor- 
ausfegen, alsdann vom König eingefeßt, nicht vom Volke gewählt 
worden fein, wofern fich nicht die Königsfamilien in ihren Bezirken 
mit einer abhängigen und nad Herkommen erblichen Würde erhiel- 
ten, darin fie nur von ben Königen beftätigt werben. Bei ben 
Bayern mögen die vier Adelsgeſchlechter ein ſolches Verhältniß zu 
dem herzoglichen eingenommen haben. 

So weit unfere Berichte zurüdreichen, von dem eriten Auftreten 
germanifcher Stämme an, zur Zeit der Baftarnen, ber Kimbern und 
Teutonen, wie zur Zeit des Cäfar, erfcheinen Spuren von König: 
thum bei ven Germanen. Tacitus fand neben der häufigeren republi- 
Fanifchen Form) doch bei fo zahlreichen anderen Stämmen das König: 


4) Doch fand es nicht ganz Im Ermeflen ber Grafen, wie Unger, Lanbftände 
S. 43 meint, was fie allein zu enticheiden, was vor das Volk zu bringen batten. 
Das wäre Feltifher Ariftofratismus. Vgl. Caes. VI. 20. 21. 


2) Waitz I. ©. 193 fpricht es dem Grafen zu. 

3) So Waitz L S. 98. Roth ©. 21. Walter ©. 13. 

4) So Eich, F. 14 b. Dagegen Löbell ©. 507. 

5) Wilde. ©. 132 

6) In die Zufammenftellung ber republikaniſchen Stämme bei Eluver J. c. 39 
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thum vor, daß er bei Schilderung allgemein germanifcher Staatöver- 
hältniffe feine Ausdrucke in einer Weiſe zu wählen pflegt, welche beibe 
Formen in fich fchließt.1) Beide Formen find echt und urſprünglich ger- 
maniſch: die Frage, welche die ältere jei, läßt fich aus den Quellen 
niht beantworten. Nicht mehr pofitive Forfchung, nur allgemeine 
Vermuthung mag, über die gefchichtliche Zeit ſich hinauswagend, au: 
nehmen, daß, da die Gemeinde aus der Familie erwachſen, bie patri- 
archalifche Gewalt bes Familienhaupts fidh eine Zeit lang auch über 
die zur Gemeinde erweiterte Sippe mag behauptet und fo einen vor- 
geichichklichen Grund abgegeben haben für das fpäter hieraus erwach⸗ 
jene Königthum.?) 

Denn fragen wir nad Charakter und Entjtehung dieſes Alteften 
Koͤnigthums, jo müflen wir uns hüten irgend eine einzelne ber dem⸗ 
jelben zufommenden Funktionen und Attribute willfürlich herauszu⸗ 
greifen und zum Ausgangspunkt ober zur Charakteriftif des ganzen viel- 
jeitigen Inftituts zu machen. Gewiß, die Könige hatten größern Grunb- 
befig als die einfachen Freien,?) aber bie Apelsgefchlechter begleichen 
und nicht auf dem Grunbbefit ruht das Wefen des Köntgthums.*) Der 


iR gar mandher ohne Grund eingezählt. S. meine Aufzählung ber gewiß ober 
vermuthlih monarchiſchen Stämme in den gel. Anz. 1. c. Niro. 55. 

1) Mit Unrecht hat Kdpte für die Zeit des Tacitus nur bei ben gothilchen Stäm⸗ 
men Königthum annehmen wollen, vgl. meine Kritit in ber Frit. Vierteljahres⸗ 
ſchrift 8. I. Heft 4. 1859. Auch Waitz J. S.155 Hält zwar das Königthum für eben 
fo alt als die republifanifche Form, diefe aber mit Unrecht für die faft ausnahme- 
lofe Regel. Achnlih H. Müller ©. 58, 56. Zöpfl ©. 395, 399. Barth II. ©. 396. 
Balter S. 24 Etwas anders Grimm R. A. S.229. Geſch. d. d. Spr. ©. 416. Auch 
Eav. I. ©. 266. Hillebr. S. 37. Gaupp S. 95, 98. K. Maurer ©. 202. Rettberg 
I. &. 564 feinen bie republifanifche für bie Altere Verfaffung zu halten. Ganz 
unbefannt ift bas Königthum zur Zeit des Tacitus und überall erft nach ber 
Wanderung entfianden nah Kortüm S. 3. 4. Umgekehrt Gebauer ©. 25, 37 
und Wittmann ©. 10, vgl. Akadem. Denkſchr. 7. S. 29, die bei allen Stämmen 
Königthum präfumiren, biefer auf Grund feiner abftraften Theorie von ber Reihens 
folge ber Berfaflungen. 256. S. 525 nimmt als urfprüngliche Regel ein beſchränktes 
Königthum an, das dann — vor Tacitus — durch republifanifche Newolutionen 
verbrängt worben fei. Hülmann Stände S. 18 meint, nur aus mangelnder Kennt: 
niß haben bie Römer reges und principes unterſchieden. Sachße S. 430 läßt bie 
Könige aus gewählten Grafen wieber durch Wahl hervorgehen: das Königthum if 
ihm aus dem erblich gewordenen Grafenamt entilanden. Das Richtige bei Wilda 
S. 130. 

2) Achnlih Daniels ©. 324. 

3) Vgl Waitz I. ©. 171. 

4) Hiegegen fehr gut Sybel ©. 55, 
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König jtand an der Spite einer zahlreichen und geehrten Gefolgfchaft, 
aber hierin mochte ihm mancher Edle, mancher reiche Gemeinfreie nahe: 
fommen und nicht aus dev Gefolgfchaft ift das Königthum erwachfen. 1) 
In ber Zeit der Wanderung find vielfady Herzoge oder Gefolgs⸗ 
führer von Römern und Griechen Könige genannt worden, aber ihnen 
tommt das für Königthum Charakteriftifche nicht zu und Teineswegs 
it aus ihnen das Königthum erft hervorgegangen.?) Der König 
hatte wichtige priefterliche Funktionen, aber ebenfo hatte fie der re⸗ 
publifanifche Graf, ebenfo übte fie im engern Kreife jeder Hausvater 
wie der König für die ganze Genoffenfchaft, und nicht das Ober: 
prieſterthum tft die Bafis bes Königthums.s) Der König hatte die 
Berufung und formelle Leitung der Volksverſammlung, aber ebenfo 
ber republikaniſche Graf. Er führt fein Volk im Kriege ant) und 
etwas Heldenthümliches tft feiner Gewalt eigen, aber auch ver Graf 
und ber Herzog hat dieſe Kriegsgewalt und weder die richterliche noch 
bie Friegerifche Würde macht den König zum König.) Mit keinem 
der hervorragenden Aemter, mit feinem der erwähnten Momente, die 
in der Berfaffung jener Zeit Macht und Auszeichnung gewährten, 
hatte das Königthum einen ſolchen Zufammenhang, daß e8 von dem⸗ 
jelben feinen Charakter hergenommen.®) Das einzige beftimmt Aus: 


1) Dieß war lange Zeit bie herrſchende Anficht |. 3. 3. Phil. D. G. ©. 22. 
Göhrum S. 19. Schaumann ©. 56. Gaupp, der fie früher getheilt, hat fie zurüd- 
genommen ©. 100. 

2) Eo Hinrichs ©. 169. Zöpfl ©. 399. Dagegen Waitz L ©. 165, 159. 
Löbell S. 515 u. 120. 

3) So Phil. S. 103 Müller L. s. S. 180. Dagegen Waitz I. €. 109, 

4) Was Wittmann ©. 4 verwunderfamer Weife leugnet. 

5) So meinten viele Aeltere: Eluver I. c. 39. c. 46. Bünau 1. ©. 51. Maf- 
cov 1. ©. 47. Fiſcher S. 23. Unger öffentl. R. ©. 9. Vgl. Daniels I. ©. 324. 
Hillebrand S. 33. Sternberg S. 61. Schäffner L ©. 148. (Feldherruthum und Ge: 
folgfchaft.) Löw ©. 30. Bellerue I. S. 173. Phil. ©. 102. Leo J. ©. 177. 
Wait I. ©. 170. Gerade umgekehrt Watterih ©. 24, ber bie Könige bei den 
Weſtſtämmen durch ben Krieg ausgefchloflen fein läßt. 

6) Kortüm S.5 läßt bei Dit- und Weftgothen, Langobarden, Burgunden und 
Angeljahfen das Königthbum aus dem erblich gemworbenen Grafenamt, bei Van⸗ 
balen und Alamannen aus ber Gefolgfchaft enttehen und erflärt oder ftatuirt aus 
diefer Entftehungsart die Beſchränkungen bes Königthums bei den Völkern ber 
erften Reihe — beides umerweislihe Behauptungen. Die Möglichkeit der Ent- 
ftebung bes Königthums aus dem Grafenamt bei einzelten Stänmen fol nit 
beftritten werden, allein in vielen Fällen gefchichtlich deutlich wahrnehmbar und im 
Allgemeinen näher liegend ift die intenfive und ertenfive Erſtarkung bes fchon be: 
ftehenden Bezirks-⸗Königthums. Wittmann S. 4 trägt das mythiſche Patriarchat in 


71 


zeichnende deſſelben ift eine eigenthümliche Erblichleit.1) Und nur 
mit Einer andern Inftitution jener Zeit hängt das Königthum aufs 
Innigfte zufammen, der einzigen, welche erblich ift, deren Weſen 


das biftorifche Königthum herein. Vgl. überhaupt gegen Wittmanns Schrift, K. Maurer 
in ber Eritifchen Ueberſchau IL.B. 1855. ©. 332-339. Auch Phill., der hier vieles Rich: 
tige bat, Tegt mit Unrecht S.107 dem Etaat noch einen patriarchaliſchen Charafter bei. 
Syb. S. 81, 89 nimmt im Zufammenhange mit feiner Lehre vom Geſchlechterſtaat die 
Beſchränkung der yaffiven Wahlfähigkeit auf ein leitendes Geſchlecht an; allein die 
Gefchichte, 3. B. der Gothen, der Langobarben, zeigt, daß ſich das Volk keineswegs 
jurififch, fondern nur etwa moraliih an bas bisherige Köninshaus gebunden er: 
achtet. Watterich S. 34 ibentiftcirt das Königthum mit ber von ihm angenom- 
menen Abelsherrichaft. Eine eigenthümliche Combinirwug findet fi) bei Gemeiner 
S. 106 ff: (ähnlich Künßberg ©. 6, 9, 14.) er nimmt ein altes priefterlihes und 
ein neues Friegerifches aus ber Herzogswürbe entſtandenes Königthum an. Aber 
fon in dem alten Königthum „ber Sentenen“ war bie Friegerifche wichtiger ale 
bie priefterliche Seite und jene Auffaffung verkennt die Gontinuität der Entwidlung. 
— Gut find die kurzen Andeutungen bei Gieſebr. I. S. 10. St. Priest. I p. 60. 
11. LVI. behauptet abfolute Erblichfeit und Theilung der Krone unter bie Deſcen⸗ 
benten und verwirft kurzweg das wiberfprechende Zeugniß des Tacitus; feine Be: 
weife beivegen ſich jedoch nur in der merovingiſchen Periode. 

1) Bol. über biefe und das concurrivende Wahlrecht des Volks meinen Aufſatz 
in der krit. Viertelj. Schrift 1860. II. Bd. 1.9. S.133—143. Das Richtige liegt 
in den Morten Grimme R. A. ©. 231, „weder war bie Erblichfeit ohne Beftäti- 
gung, noch die Wahl ohne alle Rüdfiht auf das herrſchende Geſchlecht.“ Im Bers 
lauf der Darftelung kömmt dann aber eher die Wahlfreiheit, als das Erbrecht zu 
fur; ebenfo bei Bethmann ©. 43. Köpke S.29. Biel zu fehr beichränten das 
Wahlrecht Daniels L S. 337. Watterid) ©. 33. Wittmann ©. 5, der ©. 23 ohne 
allen Grund bei ben fuenifhen Stämmen Primogenitur, bei den „ſaſſiſchen“ Erb⸗ 
tbeilung annimmt, das Erbrecht bis aufs Aeußerſte treibt und fich überdieß felbit 
widerfpridht, vgl. S. 113 mit ©. 63, wo bie Auftimmung des Vollkes bald be⸗ 
bauptet, bald geleugnet wird. ‚Richtiger Hillebr. S. 38, def. H. Müller S. 130. 
L. 8. &. 182, und Gaupp ©. 101,105. Schulte I. ©. 36 meint, bie Familie be> 
fimmte den jebesmaligen Erben. Bol. ferner Phillips D. ©. ©. 425. Ar feiner 
Abhandlung über Erb: und Wahlrecht wird der richtige Gedanfe der Combinirung 
beider Principien durch die irrige Zurädführung des Königtbums auf Gefolgſchaft 
und Oberprieſterthum vielfach getrübt, S. S. 8— 10 und das Wahlrecht bes Volkes zu 
jebr bejchränft. Der Satz, alle Königswahl ſei entweder nur Anerkennung ober 
Schiedsſpruch geweſen, wird burch zahlreiche oft: und meftgothifche, gepibifche, Tango: 
barbifhe u. a. Beifpiele widerlegt. Bon einer Auserwählung bes Königs burch 
Gott S.13, it ſchon gar nicht die Rede; die providentia divina, von ber Atha⸗ 
farih var. VII. 2. ſpricht, ift erftens eine Floskel Caſſiodors und zweitens ift die 
Beiſpiel aus ber Zeit des fpäten romanifirten Oftgothen Reiches überhaupt für das 
urjprünglige Königthum nicht maßgebend. Dagegen verwirft alle Erbmonarchie 
Mittermaier ©. 84. 
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aber auch gerade in der Erblichkeit Liegt, nämlich mit dem Abel. !) 
Wie der Adel ift das Königthum, aus echter Wurzel?) germanifchen 
Lebens und germanifchen Rechtsgefühls erwachien, ein Urbeſitz biefer 
Stämme: fie treten mit ihm in die Geſchichte ein, die Quellen finden 
es als ein längſt beitehendes vor.) Wie der Adel beruht es nicht 
auf einem einzelnen, mit Bewußtfein verlichenen Recht, ift e8 nicht 
aus einer einzelnen juriftifchen Funktion, aus Einem Lebensverhält: 
niß entitanden, fondern ein natürliches unmittelbare Erzeugniß der 
GSefammtentwidlung germanischen Wefens in Sitte, Leben und Recht, 
in Familie, Gemeinde und Staat. Damit ift aber aud) die Frage 
nach feiner Entſtehung und feinem ursprünglichen Charakter beant⸗ 
wortet: c8 beruht, wie der Adel, auf der dem Germanen mächtig 
innewohnenden Pietät und Liebe für Geſchlecht, für die heiligen Bande 
des Bluts, welche der politifchen Genoſſenſchaft zu Grunde Tiegen. 
An dem Adel verehrte jeder Stamm feine Älteften Gefchlechter, von 
benen er mit der Fiktion der Sage feine Entitehung ableitete: in ber 
Wirflichfeit Haben meiftens andre Momente) im einzelnen Fall die 
Erhebung eines oder bes andern Gefchlechtes bewirft:5) Reichthum, 
Eroberung, wieberholte perfönliche Auszeichnuug feiner Häupter; aber 
in ber Auffaffung des Volkes ift das bis zu ben Göttern hinan rei- 
chende Alter des Gefchlehts Grund feines Vorzugs. Das edelite nun 
biefer edeln Gefchlechter iſt das königlicher) und der Grund feiner 


41) Was aber jehr verfähieden ift von dem Irrthum Wittmanne, (ähnlich Ku⸗ 
fahl I. ©. 46) der nur die föniglihen Geſchlechter für adelig hält ©. 98. Wie man 
dieß auf Tacit. ann. XI. 16 amissis per interna bella nobilibus et uno reli- 
quo stirpis regiae füten will, ift ſchwer begreiflih. Natürlich ift bie stirps 
regia bier zugleich stirps nobilis, aber nicht jebe stirps nobilis ift eine stirps 
regia Damit erledigt fich alles, was Wittmann für Identität von Abel und 
Königsgefchlecht vorbringt, S. 116 — 117 und wenn er behauptet Gregor von 
Tours brauche nobilis nur vom Königshaus, fo ift das nicht wahr. Vgl. Stellen 
wieh. Fr. II. 21. VII. 16: Franci cujusdam et nobilissimi in gente sua VII. 
29. X. 8, 16. Mir. Mar. II. 47. G. C. 5. 

2) Waitz I. ©. 159. 

3) A. M. Horkel ©. 696. 

4) Waitz L ©. 160. 

5) Dieß haben die Meiften derjenigen überfehen, welche ſonſt das Königthum 
ebenfalls auf das Patriarchat zurüdführen, 3. B. Phillips S. 100. 

6) Val. Watterih ©. 22, der aber diefen richtigen Gedanken ©. 34 ganz un: 
richtig ausbeutet. — Daher denn auch ber Zufammenbang des Wortes König altı. 
Konungr., altb. chuninc, mit altı. Konr=nobilis, goth. Kuni, ahd. chuni=genus. 
Zeuß ©. 74, 461. In Rigsmal Str. 40 heißt der hervorragendfte, jüngfte Sohn 
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mit freier Pietät verehrten Gewalt ift eben die Tiebevolle Ehrfurcht 
vor dem Alter diejes Gefchlechts, dem Ausgang des ganzen Stammes. 
In merkwürdiger Weiſe belegt in größerem Kreiſe dieſe Bedeutung 
bes älteſten Geſchlechtes, was Tacitus von dem ſueviſchen Stamm ber 
Semnonen berichtet. 1) Dieſer Stamm gilt als der edelſte, weil als 
der ältefte: der Stamm, von welchem die übrigen Völfer ausgegangen 
find oder zu fein glauben, bat den Vorrang im Völferverband, wie 
innerhalb des Stanımverbandes dasjenige Gefchlecht, von dem fich bie 
andern ableiten. Und wie fich bei dem altebeliten Stamm der Völfer- 
gruppe die Anfänge des Volkes finden, und bort der Gott, der König 
über Alle, dem Alles Andre untertban und gehorjfam, jo ftammt der 
Begründer des Stammes, der König, unmittelbar von den Göttern. 
Und wie der Völkerbund in dem Heiligthum des Hauptitammes, fo 
findet der Stamm feinen religiöfen Mittelpunft, feine gemeinfame 
Bertretung gegen die Götter in ben priefterlichen Funktionen bes 
Königs. Und in diefem Sinne find Ingo, Iſto, Hermino, die Söhne 
des Mannus, des Sohnes des Tuifco, die „Anfänger und Gründer 
des Volkes,” wenn nicht jelbft die erften Könige, doch deren Ahnherrn 
und Prototypen zugleich. 

In diefem feinem ättejten Geſchlecht knüpft ſich der Stolz des 
Stammes an die Götter felbjt und der erſte König, der erite Ahn 
des Volles ift vielfady der Sohn eines Gottes, ein Halbgott. So tft 
der Charakter des ältejten Königthums ein mythologifcher, ein patri⸗ 
archalifch-heroifcher.2) Das Haupt der Älteften Familie, welche fich zur 
Gemeinde erweitert, durd, eigne Vermehrung wie durch Zuwanderung 
Fremder, wird auch in biefem erweiterten Kreife noch ein ehrwürdiges 
Anſehen behaupten. Es wird die Opfer für die Gemeinde wie früher 
als Hausvater für die Familie zu bringen, e8 wird den Rath und 
das Gericht der Gemeinde wie früher der Familie zu berufen und 
formell zu leiten, es wird regelmäßig bei Förperlicher Rüſtigkeit 
die Anführung der Genoffenichaft im Kriege wie früher der Sippe 
in der Fehde haben, freiwillige Ehrengeſchenke werden ihm dargebracht 
werden, und vor Allem wird diefer Vorzug, weil er ja eben auf dem 
Geſchlechte ruht, erblich fein. Dieß das patriarchalifche Moment. 
Hat fih nun die Eine Familie dergeftalt erweitert, daß zahlreiche 


des jarls Konr; über reiks dröttinn thiudans: R. A. ©.229. Rühs ©. 238, 
Bol. auch Phil. ©. 148 und fpäter den II. Band. 

1) G. c. 39. 

2) Bol. Achnliches bei Bethm. S. 57. Waitz I. S. 29. Löbell S. 124. PHil.S.53, 
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neue Familien daraus hervorgegangen find, ift durch Aufnahme von 
zugewanderten Familien die Vorftellung von der unmittelbaren Fami⸗ 
lieneinheit der ganzen Genoffenjchaft unhaltbar geworden, dann werben 
diejenigen Familien, welche fich nicht auf die Familieneinheit zurück— 
führen können, in der älteſten Töniglichen Familie die Miege des 
Ganzen, die von den Göttern ſtammenden Ahnen der Stammpgenojfen: 
Ichaft findeu und fo wird das heroifch- mythologifche Element hinzu— 
treten. Andere Familien, welche nad) ver erſten für die älteſten 
gelten, werben als Adelsgeſchlechter erfiheinen oder man wirb umge— 
fchrt denjenigen Familien, welche ſich auch fpäter erjt durch Reich: 
thum, Krieg, Slüd und Glanz hervorthun, fagenhaft Altefte Abſtam— 
mung andichten. — Dieß find Betrachtungen, welche fi an bas 
Erwachen ber Gemeinde aus der Familie bei allen Völkern, nicht 
bloß bei den Germanen, Inüpfen laſſen. Vielfach finden wir daher 
ähnliche patriarchalifchsheroifche Züge in dem Koͤnigthum anderer 
Völker.) Aber daß fi, diefe allgemein menfchlichen Elemente bier 
eben in der beitimmten Weife entwicfelt haben, wie fie uns in dem 
germanischen Königthum entgegentreten: davon liegt der Grund in 
dem Geheimniß, das wir den Nationalcharakter eines Volkes nennen, 
und in feiner hievon zur einen Hälfte abhängigen Geichichte. — Aber 
vor Einem Mißverſtändniß diefer Auffaffung muß nachdrücklich ge: 
warnt werden. Bergeflen wir nicht, daß hier nur von der mythi— 
hen VBorgefchichte des germaniichen Königthums die Neve.2) Diele 
Jahrhunderte liegen zwiichen jenem Webergang der patriarchalifchen noch 
nomadischen Familienmonarchie in das erfte Königthum über die Ge: 
meinde, zwijchen jener Entjtehung des Königthums und den erjten 
Erſcheinungen defjelben, denen wir in ber Gefchichte begegnen. Deß⸗ 


1) Sutereffant ift namentlich ber Vergleich der Aehulichfeit und Berfchiedenbeit 
be8 germanifchen mit dem beroifchen Königthum der Hellenen. S. Hermann Lehrb. 
b. grich. Staatsalterth. ©. 33 — 37. Schömann gried. Alterthümer I. ©. 22—36. 

2) Dieß hat völlig überſehen Wittmann ©. 4. 5., ber deßhalb auch richtig bie 
germanischen Könige „von Gottes Gnaden“ fein läßt und ihnen „eine unbeſchränkte 
Gewalt wie dem Haupt ber Familie“ beilegt, welche nur durch bie Sitte von 
Vebergriffen abgehalten wurde „Darum erfahren wir auch nichts von ſchnödem 
Mißbrauch der Gewalt und dadurch veranlaßter Empörung." Wir erfahren aber 
von beibem und die obigen Sätze find das direkte Gegentheil bes in Geſchichte und 
Recht Ueberlieferten. Uebrigens ift die Volksfreiheit auch ein Argument gegen 
einen „Geſchlechterſtaat,“ in welchem „alle politifhen Orbnungen in die Formen ber 
Familie geleidet werden“ Syb. S.18. Sehr gut Köpfe S. 31. Bethmann ©. 55 
icheint die Macht des Königthums doch allzufehr zu befchränfen wie Watterih ©. 29 
fie zu weit ausdehnt. 
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balb ift auch Teineswegs die befchränfte Gewalt, welche diefem König: 
thum tiber bie Freien zufteht, mit der ftrengen Mundſchaft zu ver: 
gleichen, welche das Haupt der Familie über deren von ihm vertretne 
Glieder übt. ⸗ 

Eine ſolche Autorität iſt ſchon bei der erſten Erweiterung der 
Familie in eine Reihe von ſelbſtändigen Geſchlechtern, iſt bei dem 
eriten Uebergang in eine Gemeinde nicht mehr möglih.!) Es iſt 
bereitS hervorgehoben worden, daß auch in den monarchiſchen Stäms 
men wie in den Republifen das politiihe Schwergewicht in der 
Bolköfreiheit lag: nur gewiſſe formale, aber durch Pietät geheiligte 
Rechte und ein hohes fittliches Anfehen hat der König. Alſo nicht 
dem Inhalt feiner Kraft nach it das hiſtoriſche Königthum ein 
patriarchalifches, jo daß bie Freien wie Unmündige in der Mund— 
Ihaft des Königs ftünden, fondern ber Tradition feiner Entſtehung 
nah. Und lange genug hatte jenes vworgefchichtliche Königthun bes 
fanden, um auf die viel fpäter aus manchfaltigen Grüuden er⸗ 
wachſenen geichichtlichen Königsherrichaften noch die Weihe und den 
Schimmer ber Heiligkeit jener uralten patriarchalifchmythifchen Würde 
zu werfen. Deßhalb gelingt es auch jedem Adelsgejchlecht, welches 
durch Kriegsruhm, Glück, Wanderung, Gefahr des Volkes begünitigt, 
ein Königthum begründet, fo Leicht fich erblich zu machen, deßhalb 
umfleidet der Glaube des Volkes, gewöhnt im Königthum den Ruhm 
feiner Stammesgefchichte, feinen Zufanmenhang mit ven Göttern zu 
verchren, aud ein neu aufgelommencs Königsgejchlecht mit einem 
Kranz von Sagen, ber e8 mit ven Anfängen des Stammes ver- 
nüpfen fol. Deßhalb wird auch dem fpät entitandenen Königthum 
eine heilige Verehrung erwiejen, wie fie das Volt feit Urzeiten feinem 
Königthum zu erweilen gewöhnt ift. Und dieſe moralifche Macht des 
Königthums in der Verehrung und treuen Anhänglichfeit des Volkes 
war e8, welche die an fich fehr bejchränkte Fönigliche Gewalt, wenn 
getragen von einer kraftvollen Perſoͤnlichkeit wie Theoderich oder 
Chlodovech, fo ftarf und eindringlich machte. 2) 


1) In fehr vielen Fällen — in ben republitanifhen Stämmen — bat bie 
Gleichberechtigung ber die Genoſſenſchaft bildenden Gefchlechter jogar den Vorrang 
des Einen älteften Geſchlechtes früher oder fpäter vollftändig verdrängt. Die Anz 
jänge des Staates liegen noch unmittelbarer in der vepublifanifchen Gemeinde als 
in ber monarchiſchen Familie. Anders Phil. S. 101, Köpfe S. 31 und Wittmann 
8.3, ber behauptet: alle Völker treten mit Königen in bie Geſchichte ein. Vgl. 
denfelben in Dentichr. d. b. At. 1855. 7.8. ©. 29. 

2) Waitz 1. ©. 71. Wilde ©. 131 über das Raumgebict eines ſolchen Könige 
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Schon Tacitus berichtet uns von einzelnen größeren Königs: 
herrichaften, welche zu feiner Zeit errichtet wurden und vielfach von 
jenem uralten Königthum verfchieden waren. Gleichwohl behielten 
jeldjt die fpäteren durch römiſche und andere Einflüffe mannichfach 
modifizirten Königsherrfchaften wefentlich die Charakteriftil des alten 
Königthums bei und einzelne Züge davon haben fich bis in's fpäte 
Mittelalter erhalten. Der Unterfchied der Töniglichen Gewalt von 
der ber republikaniſchen principes liegt nun nicht fo fait in ben ein- 
zelnen Rechten, welche beiden im Gegentheil faſt völlig gemeinfan, 
als vielmehr in ber Erblichkeit,1) und in der gerabe auf die Ge- 
Ichlechtsherrlichfeit geftütten Heilighaltung des Königthums im Gegen: 
jab zu den Grafen, welche vielleicht nur auf beftimmte Amtszeit, 
nicht aus einen bejtimmten Gefchlecht, 2) mit abjolut freier Wahl des 
Bezirks erhoben werden. Aus diefem Grund ift der Gegenfab zwi- 
hen Republik und Königthum gleihwohl ein ſehr beftimmter im 
Bemwußtjein des Volfes und mit Unrecht glaubt man,?) daß ein Graf 
fi) auch König hätte nennen können. Sprache und Leben gewährten 
bier offenbar deutliche Gegenfäge.%) Auch in monarchiſchen Staaten 
beiteht de jure ein Wahlrecht des Volkes: e8 Außert fi hie und da 
in dem völligen Abſehen von dem koͤniglichen Gejchlecht, wenn einer- 
feits Beduͤrfniß und Gefahr, andererfeits Untüchtigfeit oder auch nur 
Unmünbigfeit der Glieder beffelben dazu auffordern, ferner in ber 
Entſcheidung zwiſchen mehreren gleich berechtigten ober boch gleich: 
zeitigen Prätendenten — denn nirgends entwickelt ſich eine betaillirte 
Erbordnung für die einzelnen Glieder des koͤniglichen Gefchlechts: 


vgl. oben ©. 6; wenn Waitz fagt db. a. R. S. 139, „es liegt, man möchte fagen, 
im Begriff des Königthums, daß es weiter reicht als über beu bejchränfkten lm: 
fang eines Gau's,“ fo ift das Iateinifch gedacht. Deßhalb nennen Tacitus und au⸗ 
dere Römer bie Könige gern nur principes, regulos. Aber was anders als Könige 
find die erblichen Theilfürften innerhalb eines Stammes, die wir finden werben ? 

1) Waitz U. ©. 15 db. a. R. ©. 204 mit Net gegen Sybel, der auch die 
principes erblih macht und damit den charakterifiifchen Unterjchieb zwiſchen Re: 
publik und Königthum verwifht. Diefe Grundanfhauungen, fowie die Zeichnung 
des „Ealdorthums“ unb bie Zurüdjührung bes Königthums nad) der Wanderung 
auf römifche Einflüffe trennen, um es im Voraus zu bemerten, bas Sybel’fche 
Bud, mit bem ih im Einzelnen oft zufammen treffe, im Wefentlichen von meinen 
Ergebniffen. 

2) Anders Leo I. ©. 174, ber erblidhe Gaufürften annimmt. 

3) Sybel ©. 72. 

4) Auch viele Aeltere haben dieß verfannt, 3. B. Cluver I. c. 38, Luden I, 
©. 512. Siehe auh Wilda ©, 131. 
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das Recht auf die Krone Lömmt den Gelchlecht als folchem zu, und 
jedes Glied deſſelben kann es unter Umftänben geltend machen, 1) end⸗ 
lid in einer Art von Genehmigung, Beitätigung, freiwilliger Aner⸗ 
fennung und Unterwerfung, welche häufig auch bei ganz unbejtrittener 
Nachfolge die Freiheit des Volkes bethätigt und der gegenüber das 
Erbrecht des Töniglichen Haufes nur ein relatives ift, mehr ein mora⸗ 
liſcher Anſpruch, der freilich nicht ohne triftigen Grund übergangen 
wird: dieß geftaltete fich fehr verichteden bet den einzelnen Stämmen. 
Auch Abfegung des Königs, Erhebung eines andern Geſchlechts 
kömmt vor, aber die Gejchichte der Cheruffen, Heruler, Oftgothen, 
wird anderſeits charakteriftiiche Beiſpiele der tief eimgewurzelten An⸗ 
bänglichleit an das Königliche Gefchlecht zeigen. Sp wenig mit dem 
Koͤnigthum eine Freiheitminderung bes Volkes verbunden ift, fo ſcharf 
wird es doch im Bewußtfein des Volkes von der republifanifchen 
Berfaflung unterſchieden — eben wegen jenes erblichen und ehrwür⸗ 
digen Charakters. Abſchaffung oder Einführung bes Königthums, 
buch Volksbeſchluß in beſtimmtem Aft erfolgt, wird daher als wich- 
tigite Staatsveränderung empfunden. Die einzelnen Rechte des Königs 
waren nun folgende:2) gewifje prieiterliche Funktionen, — Opfer, 
Anfpizien, feierlihe Umzüge, — Berufung und formelle Leitung ber 
Bollsverfammlung, Vollzug der Gerichtsbefchlüffe in eigenem Namen, 
wohl auch ein gewiffer Einfluß auf die Mechtspflege ſelbſt durch Ge: 
richtsbarkeit für gewiſſe Fälle, Bezug ber verwirkten Friebensgelber, 
die in Republiten an die civitas fallen, baher vielleicht Anfänge des 
Bannes,3) Anführung des Vollsheeres, Ernennung von Feldherren, 
Xertretung feines Bezirks auf der Stammesverfammlung und vor: 
läufige Verhandlung mit andern Völkern. Sehr früh mußte der 
König faktiſch die Keitung der äußeren Politik erwerben, d. h. einer 
beliebten Perfönlichkeit Leiftete die Volksverſammlung hierin wohl 


1) Siebe jedoch Banbalen. 

2) Sybel S. 138 beftreitet zwar," baß biefe Nechte jeft zu ſetzen feten, fie feien 
in jedem einzelnen Fall verſchieden geweſen. Die folgenden Unterfuchungen werben 
verfuhen das Gegentheil zu beweifen, unb eine juriftifche Charakteriftit bes König: 
thums zu zeichnen, welche freilich den „Welteften des Gefchlechterfinats” gänzlich 
fehlen mußte — offenbar ein Hauptmangel des geiftvollen Buches. 

3) Hierin lag ein Keim zur Webertragung der vollen Staatsgewalt auf ben 
König, |. jedoch 2. v. Maurer G. V. ©. 10 und 40; wiefern ſchon in ber älteften 
Zeit dem König die Mundfchaft über Alle, bie eines andern Munbwalts barbten, 
zukam, Täßt ſich nicht beſtimmen. Eiche bic Belege für die Zeit nach der Wan⸗ 
derung bei Kraut L ©. 63-76. 

Dahn, germanifches Königihum. 1. 3 
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regelmäßig — es gibt freilich auch Ausnahmen — Folge ohne de 
jure ihr Eniſcheidungsrecht aufzugeben. Kam bie Rechtsfrage zur 
Beiprehung, fo Hatte freilich das Volk das Bewußtſein, feinen Willen 
mit Recht gegen den König burchfegen zu können, allein e8 kam eben 
felten zu einem folchen Conflikt.) Ferner fam dem König zu: Ent- 
ſcheidung geringer Angelegenheiten, Bezug freiwilliger Ehrengejchente 
von Naturalien ,2) lang berabwallendes Haar und andere ehrenvolle 
Abzeichen in Tracht und Waffen?) Zweifelhaft jedoch erjcheint, ob 
ber König damals ſchon das Recht hatte, Vorſteher der Landſchaften 
und Grafen zu ernennen.) Wo fih zum Theil mit Kriegsgewalt 
neue größere Königreiche gebildet, wie das des Marobod, mögen ge- 
wiß militärifche und wohl auch richterliche Beamte vom König beitellt 
worben fein; ob aber auch in dem alten eng begränzten Bezirksfönig- 
thum ift doch Fehr unmahrjcheinlich:5) Vielmehr war es fpäter zugleich 
eine Hanpturjache und eine Hauptwirfung von bem Webergang bes 
politifhen Schwerpuntts auf das Königthbum, daß nad der Wan— 
berung der König ganz allgemein bie Beamten ernennt,®) welche 


1) ©. u. Bandalen. 

2) Dagegen ein eigentliches Necht der Beiteuerung ftebt biefen Königen Feines: 
wegs zu, vielmehr erfchten den Germanen, welche Abgaben nur bei Unfreien an 
den Herrn Tannten, das Verlangen von Steuern wie eine Anmuthung der Knecht: 
ſchaft und noch die gotbifchen und meropingifchen Könige haben bei Nebung ber 
von ben Römern überfommenen Befteuerung beftigften Wiberftand zu befämpfen. 
Echon unter Varus ſchien e8 ben Deutichen das härteſte Zeichen ber Knechtſchaft, 
daß fie Schakung Ieiften follten, Dio Cass. 56, 18. Erei Ovagos zei ra ze Aida 
es zei dovisvouc: oploıw Enkrerts xabyoyuata ws rap’ Unnxbur Enpuaoer, 
oux nräyorro. Nur unterworfene Stämme zahlen Tribut, fo die riefen an bie 
Römer, Tac. ann. IV. 72, und wie fremde Sprade ift Entrichtung von Tribut 
Zeichen ungermanifcher Abfunft G. c. 43. 

3) Stab, Kranz? Krone, Thron? vgL R. A. ©. 240, Phil. D. G. ©. 438, 
Klemm S.207—210; von chlamydes germantfcher Könige ſpricht Perfius sat. VI.46. 

— — — missa est a Caesare laurus 

insignem ob cladem Germanae pubis et aris 

frigidus excutitur cinis ac jam postibus arma 

jam chlamydes regum — — locat Caesonia — — 

4) Wie Waig 1. S. 172, 173 aus ben nordifchen und fpätern Verhältniſſen 
fchliegen will, fo auch Köpfe S.11, dagegen mit Recht Hillebr. S. 38, Schuite J. ©. 36. 

5) Vielleicht laͤßt fih gegen diefe Annahme auch die Ausfage des Tacitus an- 
führen, daß die principes qui jura per pagos et vicos reddunt, in ber BoIfs- 
verfammlung ermwählt werben, obwohl bie Stelle zunächſt wohl auf Bezirkes 
grafen in Republiken, nicht auf Unterbeamte in Monarchien geht. 

6) Die verfennt Phil. D. ©. ©. 453 u. A., welche überhaupt ganz irrig bie 
Grafen und Herzoge als erblihe untere Gefolgsheren faſſen. 
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dann in feinem Namen bie Civil- und Criminalurtbeile vollſtrecken 
und die Recht duces und comites zu beitelen, wurde durch das 
Vorbild der römijchen Imperatoren mächtig befördert, wie denn das 
ganze Beamtenwejen zum größten Theil aus dem römifchen Staat 
berübergenommen wurde. 

Das in diefen Hanptzügen gejchilderte Königthum nun, zur 
Zeit des Tacitus noch nicht die üblichfte Verfaſſungsform, hat all- 
mählig bei fat allen Stämmen die republifaniiche Form verbrängt. 
Wenn auch Äußere Gründe,!) wie die Römerkriege, bie Gefahren 
und Kämpfe der Wanderung, hiezu vielfach beigetragen haben, fo lie 
gen doch dieſer Veränderung wejentlich auch innere Motive zu Grunde. 
In dem politiihen Entwidlungsgang dieſer Stämme ift offenbar vom 
eriten bis vierten und fünften Jahrhundert ein bebeutfamer Fortſchritt 
wahrzunehmen, ein Fortichritt vom entrifugalen zum Einbheitlichen, 
ein Streben, an Stelle der engen, unbebeutenden, fajt gemeindehaften 
Bezirksitaaten größere, mehr politifche Verbände zu ſetzen. Nicht mehr 
in den Tleinen Bezirken des Stammes vollzieht fich ein nothdürftiges 
politifches Leben — ber Stamm als folcher wird jetzt die normale 
politiſche Einheit, in welcher die Sonderthimlichkeit der Bezirfe auf: 
gegangen. Kine der wichtigitien Umgeftaltungen, weldye die deutſchen 
Stämme je erfahren, hat fich in biefen bunteln, nur vom Schimmer 
ber römischen Waffen erhellten Jahrhunderten vollzogen: aber nur aus 
den Ergebniffen koͤnnen wir vermuthungsweiſe auf den Hergang 
ſchließen. Die verſchiednen Wege, welche die einzelnen Stämme da⸗ 
bei eingefchlagen, möglichjt genau zu verfolgen, iſt unfere unerläß- 
liche Aufgabe. Außer Wanderung, Krieg und Gewaltfankeit jeder 
Art mag Häufig auch Erbichaft die VBerfammlung mehrerer Bezirke 
unter Eine Hand bewirkt haben: die Könige der gothifchen, alaman⸗ 
nifchen, fränkiſchen Bezirke waren häufig verwandt und verjchwägert, 
— Bald aber genügte auch der Stamm nicht mehr den Anforderun- 
gen einer fturmbewegten Zeit, in welcher Kleinere Körper zertrüm- 
mern und nur größere bie Widerſtandskraft ſich zu erhalten, beſitzen: 
auch die Stämme verſchwinden allmählig mit Namen und Weſen und 
ganze Gruppen von Stämmen, Völker, treten freilich oft noch in 
Ioderer Zufammenfügung als politiiche Einheit auf. Eine foldhe 
Zeit mußte die alten republifanischen Verbände abjhütteln: das Be— 
dürfniß einheitlicher, fefter, bauernder Führung mußte überall bag 

1) Auf die Waitz L ©. 160 das Hauptgewicht legt; viel Uebereinſtimmendes 
bei H. Müller ©. 185; feine Go: Gau: Großgaufönige entiprechen ungefähr 
meinen Bezutls: Stamm: Bolls: Königen, , 
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Emporkommen des ohnehin nicht fremdartigen Königthums begün⸗ 
ftigen. Die Yangobardifche Königsfage, die weitgothifche Gefchichte 
zeigen, daß es für ruhmvoll, für angemefjen ber Friegerifchen Energie 
eines Volkes galt, eigne Könige zu haben: wenn die Stämme finten, 
büßen fie das Königthum ein, wenn fie Steigen, richten fie es anf. 
Schon von Mitte des I. Jahrhunderts ab treffen wir häufig Spuren 
von Verſuchen, Statt der Republik oder des Bezirkskönigthums ein 
Stammkoͤnigthum zu gründen. Erft fpäter gelingen dieſe Verſuche und 
führen noch jpäter zur Bildung von Völkergruppen. Eine Zeit lang 
erhalten fich innerhalb diefer noch bejondere Stammfönige: aber ber 
Zug und Drang ber Zeit neigt zur Befeitigung aller folder Son: 
derungen und bald erjcheint an der Spite der Tranfen, der Alaman— 
nen, der Bayern nur Ein Herricher, bis zulebt dev Franfenfönig 
wie die Stanımfönige und Bezirkskönige der Salter und Ripuarier, 
fo die Volkskönige der Alamannen, Thüringer, Bayern befeitigt und 
dieſe ganze Entwidlung in dem Neichsfönigthum der fränfifchen 
Monarchie ihren großartigen Abſchluß findet. 1) 

Diefe fränkiſche Monarchie tft die Grundlage bes römiſch-deutſchen 
KaifertHums wie des Königthums, fie ift Die Vorausſetzung der ganzen 
politifchen Geſchichte Deutſchlands als Eines Reiches geworben und 
ihre Wurzel hinwiederum, wie vielfach Fremdes fie aufgefogen bat 
aus römifchen Boden, ihre Wurzel ift jenes uralte germanifche 
Königthum, von welchem ſchon Tacitus berichtet. Sie ijt alfo nicht 
nur eine müffige antiquarifche Frage, die Forſchung nach Weſen 
und Gefchichte diefes Königthums: denn in dem beutichen König- 
thum find die deutjchen Stämme zufammengefaßt und iſt Deutſchland 
zu Macht und Herrlichkeit geführt worden. 

Es iſt ſchon hervorgehoben worben, wie in der I. Periode auch 
in den monarchiſchen Stämmen die eigentliche politiihe Macht bei 
der Bolfsverfammlung war: faft nur formale Rechte und moralifche 
Gewalt dur die Anhänglichteit des Volkes ftehen dem König zu. 
Die Bollsverfammlung bethätigt die Freiheit, indem fie das Erbrecht 
des Königs befchränft, die geſetzgebende und richterlihe Gewalt uͤbt, 
über Krieg und Frieden und Bündniß entjcheidet. Während und 
nach der Wanberung gleitet nun allmählig das politifche Schwer 
gewicht von ber Vollsverfammlung auf den König hinüber:2) ſowohl 


4) Abweichend, verfchlungener und voller Rüdfälle war ber Entwicklungsgang 
der gothiſchen Völfer: bei anderen wie ben Sachſen haben ſich die alten Zuſtände 
fat unverändert erhalten, bis fie fatt Innerer Entwidfung Außere Gewalt befeitigt. 

2) Die nach der Wanderung gefifteten Reiche haben Ihre Wurzel in dem alten 
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römische Einflüffe!) als das durch Krieg und Wanderung berbeis 
geführte äußere Bebürfnik und die Veränderung aller alten Zuftände 
haben bazu beigetragen. Das Hauptmittel, wodurd die Könige bie 
alte Volksfreiheit in den Hintergrund bes Staatslebens drängten, 
war ein neu gebildeter bevorzugter Stand, ein neuer Adel, deſſen 
Vorrang auf engem perjönlichem Verband mit dem König berubte 
und fofern wie Urſache auch Folge der Erftarfung des Königthums 
war. Wer den König in Hof und Krieg zu umgeben, feine Befehle 
treu und rückſichtslos zu vollziehen pflegte, dafür von ihm Amt und 
Reihthämer und Landbeſitz verliehen bekam, immer in der Nähe ber 
Berfon des Königs blieb, der wurbe reich, geehrt, einflußreih. Mit 
Hälfe einer folchen ſtets gerüfteten, dem Willen des Königs treu er⸗ 
gebnen Menge konnte derjelbe in vielen Fällen rajch, energifch han⸗ 
bein, Kriegszüge beginnen, Strafen vollziehen, unberechtigten und 
berechtigten Widerſtand niederichlagen, ohne erſt die Einftimmung der 
Ihwerfäligen Volksverſammlung zu erholen, bie in dem erweiterten 
Reich nicht Leicht zufammenzubringen und nicht immer leicht zu ges 
winnen war. Es iſt das jicherfte Zeichen von der Wanbelung ber 
Berhältniffe, daß die Volksverſammlungen in den Königreichen ber 
II. Beriode fait überall völlig verſchwinden: an ihre Stelle tritt der 
Hof des Königs, an welchem der neue Adel zahlreich Dienſte thut 
und Glanz verbreitet wie empfängt.?) Konnte der König mit biefem 
nen entitandenen Dienftabel vieles ohne den Willen, jo konnte er 
bald auch manches gegen den Willen des Volkes durchſetzen, und 
dieſer Hofadel wurde das Mittel zu der blutigen Tyrannei, zu wel- 
her die Könige, zum Theil ale Schüler des römischen Deſpotismus, 
faft überall ihre alten Rechte gewaltfam erweiterten. Aber die Nemefls 
ftrafte das Königthum durch das Mittel, wodurch es gefrevelt. Der 
neue Dienftadel war von den Koͤnigen mächtig gehoben worden bie 
Volksfreiheit zu unterbrüden: er unterbrüdte fie, aber alsbald be: 
Tampfte, jchwächte, unterbrücdte er das Königthum ſelbſt. Ohnmäch- 


erweiterten und mobifizirten Bezirkokonigthum: dieſes, freilich nicht das Ealdorthum, 
hatte dazu Fähigkeit, ja Drang. 

1) Was Sybel S. 156, 159 und Roth S. 32 mit Recht, aber zu ausfchließlich 
beroorheben. Bol. Phil. D. G. S. 487. Was er S. 467 über bie Umgeftaltung von 
Adel und Königthum durch das Chriſtenthum vorbringt, ift den Quellen fremb. 
Aber auch eine Lähmung des Königthums durch das Chriftentyum, welche Grimm 
R. A. ©. 243 in Folge ber von ihm angenommenen Verbindung mit bem Priefter 
thum behauptet, vermag ich in biefer Zeit nicht wahrzuuchmen. Siehe Bandalen. 

2) Hierüber gute Ausführungen bet Phil. D. ©. ©. 447 — 452. 
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tiger al8 ehebem gegenüber der VBolfsfreiheit wurde das Koͤnigthum 
unter der Herrichaft dieſes neuen Abels und vielfad, haben die Kämpfe 
zwischen Adel und Königthum zum Untergang des ganzen Reichs 
beigetragen. Bei den Franken nahmen die Dinge eine Zeit lang 
eine andre Wendung. Eine aus jenen Adelsfamilien jtürzt das ge⸗ 
ſchwächte Königthum der Merowinger und errichtet eine neue gewals 
tige Monarchie, den Adel zum Theil dur die Volkafreiheit zurüd 
und herunter von ben Stufen bes mächtig erhöhten Thrones brängend. 
Aber nur gewaltige Berjönlichkeiten Tonnten die Tarolingifche Mo⸗ 
narchie banen und erhalten: unter ſchwachen Regenten riſſen die 
wiberftrebend zufammengefeilten Stämme auseinander und im Mittel 
alter, unter ber begünftigenden Form bes Lehenweſens, entzieht bie 
Ariftofratie dem einheitlichen Königthum alle reale Macht. Die mäch⸗ 
tigſten dieſer VBafallen werben in ihren Amtsgebieten felbftändige erb⸗ 
liche Yürften und üben hier zuleßt Jahrhunderte lang einen monarchi⸗ 
[hen Defpotismus, der wahrlich nichts gemein hat mit deutſchem 
Königthum. Endlich find von der Inſel der Angelfachfen, welche 
treuer als das Feſtland fo viele Züge germantfchen Weſens bewahrt, 
wieder: Verfaffungsformen herüber genommen worden, welche bie 
Würde des Königthums mit ber Freiheit des Volkes vereinbaren, 
eine Aufgabe, welche in anderer Weiſe für eine andere Zeit, vor 
000 Jahren das ältefte germanifche Königthum mit naturwüchfiger 
Vollkommenheit gelöft bat. !) 


An diefe allgemein gehaltnen Grundſätze der VBerfaflung vor der 
Wanderung muß fih die Detailbetrachtung der beiden Hauptquellen 
für diefe Pertobe, des Cäfar und des Tacitus, theild zur Recht⸗ 
fertigung, theils zur Ergänzung und Weiterführung des Bisherigen 
reihen. Dieje Unterfuhung der Berichte der beiden Römer muß ſich 
aber in die trockne Form einer Unterfuchung ihres Sprahgebrauds 
kleiden: da nur auf diefem Wege entweder ein ficheres Ergebniß ge- 
wonnen werben kann, oder wenigftens die Einficht, daß ein ſolches 
überhaupt nicht zu erlangen ijt.2) Die Außerachtlaflung folder Prüs 
fung des Sprachgebrauchs ilt ein Hauptgrund ber zahlreichen und ergeb- 
nißlofen Controverſen in der älteften deutfchen Verfaffungsgefchichte. 

Bei der Dürftigfeit der Quellen für die Zeit vor der Wanderung 
mußte man bie ältefte Gejchichte des deutſchen Staatsrechts, ins- 
beſondere bie Vorftellungen von den im Staat hervorragenden Ges 


1) ©. Roth S. 32, fiehe auch Barth I. S. 397. 
2) Bgl. Gel. Anz. Nr. 50. 
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walten, bauptfächlich auf bie Ausdrücke der vömifchen und grie⸗ 
chiſchen Schriftiteller für gewiſſe politifche Einrichtungen und auf bie 
Angaben jtügen, welche fie im Verlauf ihrer Berichte mit diefen in 
beflimmten Ausdrücen bezeichneten Einrichtungen verbinden. Man 
hält fih 3.8. bei Benütung bes Tacitus an das Wort „princeps,“ 
überfegt dieß Wort in demjenigen Sinn, der mit den fonftigen An⸗ 
ſchauungen des Forſchers über jene Zeit fi am Natürlichften zu⸗ 
ſammenſchließt, alſo etwa mit Edler ober Fürft, mit König ober 
Richter zc., und jede Stelle, in welcher das Wort princeps wieber- 
tehri, wirb in dem cinmal mit jenem Ausdruck verbundenen Sinn 
gebeutet. Bei den Gegenfäten nun in Auslegung jenes Worts er: 
geben fich natürlich ebenfo viele Gegenjäge in Auslegung ber frag: 
lihen Stellen und eine und diefelbe Stelle wirb daher für bie mwiber: 
ftreitenpften Theorieen angeführt. Dabei fett man allgemein und 
ftillfchweigend voraus, daß bie Schriftiteller eine begrifflich ftreng 
jcheidende Terminologie einhalten und baber, fo oft fie dasſelbe Wort 
brauchen, jedesmal deufelben Sinn damit verbinden. Bei dem nothe 
wendigen Streben der Wiflenfchaft nach feiten Begriffen, war dieſe 
Vorausſetzung fehr natürlich, aber fie ift volljtändig unrichtig. Jene 
Schriftfteller reden nicht bie Sprache von Geſetzen und Rechtsgelehr⸗ 
ten, nit fefter Terminologie, fondern die freiere Sprache ber Ge⸗ 
ſchichte. So wenig moderne Berichte über Tſcherkeſſiſche oder Bedui⸗ 
nifhe Stämme mit den Worten Führer, Fürſt, Edler, Häuptling, 
Richter, Prinz, Feldherr, König 2c. ſtets denſelben ſcharfbeſtimmten 
Sinn verbinden und verbinden können, jo wenig, ja noch viel weniger 
ift dieß der Fall bei den Ausdrücken principes, nobiles, primates, 
primores, optimates, judices, regulus, regalis, subregulus, dux, 
rex, welche die vömifchen Gefchichtichreiber von germaniſchen Stäm- 
men gebrauchen. Daraus ergibt ſich einmal, daß alle Theorieen, welche 
ih auf ten Sprachgebrauch allein ftügen, gar nicht geſtützt find; daß 
ferner jeder Forfcher, der aus einer Quelle argumentiren will, zuvor 
jorgfältig deren Sprachgebrauch zu prüfen hat: in den meiſten Fällen 
wird fich ihm hiebei große Unficherheit ergeben. Theilweiſe wohl hat 
man ſich von diefem Stand der Dinge überzeugt und das ausgezeich- 
nete Wert von Waitz 3.2. verdankt mehrere weientliche Berichtigun⸗ 
gen früherer Grundirrthümer diefer Methode. Man muß aber in joldh 
fritifcher Vorficht noch weiter gehen und was im Princip längft an⸗ 
erfannt ift, umfaffend in der Praris auszuführen fi die Mübe 
nicht verbrießen Lafjen. 


OGOOOMOXCCAAooce 


Cälar. 


I. natio !) 
bebeutet 1) die Race, die Nation: 3.8. VI 16 omnis natio Gallo- 
rum, 2) II. 14 Aquitanier und Gallier, (die Chfar als ſtammver⸗ 
fchieden bezeichnet 1.1) aber 2) ebenfo bezeichnet natio ben einzelnen 
Stamm, die Völterfchaft, was fonft civitas iſt, IV. 16 ultimas 
Germanorum nationes und die Sueven haben mehrere nationes unter 
ihren imperium VI. 10. 

’ U. gens °) 

bebeutet ebenfo 1) die Race: VI. 32 Segni Condrusique ex gente 
et numero Germanorum;; 2) vielleicht eine Bölfergruppe, IV.1 Sue- 
vorum gens; 3) den Stamm, VIII 24 'bellicosissimis gentibus de- 
victis Caesar cum videret nullam jam esse civitatem quae bellum 
pararet. Volcae Tectosages, quae gens VI.24. 4) Einen Verband, 
der auf der Verwanbtichaft einer Gruppe von Familien beruht, viel- 
leicht auch den Bezirk mit Erinnerung an bie gens im roͤmiſchen 
Sinne, 4) bezeichnet e8 VI. 22 magistratus ac prineipes in annos 
singulos gentibus cognationibusque hominum, qui uno coierint, 
quantum et quo loco visum est agri attribuunt.: Die cognatio- 
nes hominum find offenbar Familiencomplere im engeren Kreis, als 
die gentes, bie wohl zwiſchen der civitas und der cognatio in Mitte 
ftehen, was fonft der pagus bei Cäfar tft. 5) 

II. Populus 
dagegen bezeichnet ftet8 den Stamm VII 32 populus Aeduorum. 
I, 3 Helvetii, Aedui, Sequani — tres populi Galliae, wie 


IV. civitas, 
welches Wort aber auf die politifche Einheit ber Stammgemeinde 
Gewicht Tegt. Beiſpiele von galliihen Voͤlkerſchaften in Menge |. 


1) Mi. 10. 11. 27. 28. IV. 16. 20. VI. 10. 16. VD. 77. 

2) Es ift alfo nicht richtig, daß Cäfar feine höhere Einheit als bie civitas 
kennt, wie Sybel S. 2 annimmt. 

3) IV. 1. VI 22. 24. 25. 32, VII. 24. 1.3. 

4) Mehr kann man Sybel ©. 15 und Gemeiner S. 16 nicht einräumen; Die 
Stelle I. 51 fpriht nur von Stämmen. 

5) Anders Bethmann ©.38, ber ohne Grund in ben gentes bie ebeln, in ben 
cognationes bie Gemeinfreien finden will. 
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I. 2. 3, 4. 9. 12. 18. 31. 19.7. I. 5. 14. 32. 34. 24. 8. 35. 
In. 8. 10. 17. 0. IV. 3. 12. 18. 21. 27. V. 1. %. 55. 3. 
5.5. 54 4. 11.7 VI. 8. 23. 2%. 45 1. DR. 3. 
vo. 13. 32. 3. 64. 65. 4. 15. 59. VIDI. 11. 2. Bei den Ger- 
manen ift e8 den civitatibus ber hoͤchſte Ruhm, rings um die Graͤn⸗ 
zn unbewohntes Land zu haben VI 23. Nur wenn.-bie civitas 
einen Krieg zu Angriff ober Vertheidigung führt, werben magistra- 
tus für alle pagos und regiones des Stammes der civitas gewählt, 
im Frieden befteht Fein gemeinfamer magistratus in ber civitas: 
aber doc, vereint die jammtlichen pagos ber civitas ein fo enger 
Sriedensverband, daß die Fahrten auf Abentheuer und Raub, welche 
die kriegsluſtige Jugend unternimmt, doch nur extra fines cujusque 
civitatis, nicht innerhalb der civitas extra fines pagi ftraflos geübt 
werben dürfen. Demgemäß ift 

V. pagus !) 
eine unterabtheilung innerhalb der civitas, der Gau, ber Bezirk: denn ci- 
vitas omnis Helvetia zerfällt in quatuor pagos I. 12: ganz allgemein 
werben bie gallifchen civitates in pagi getheilt VI. 11. vgl. IV. 22. VII 
64 ſ. o. ©.11. Dieſe pagi find nicht nur ein räumlicher, fondern auch 
ein perjönlicher Verband, fo daß fie auch auf der Wanderung als befondre 
Gruppen beifammen bleiben I. 12. 1.27 und hundert pagi der Sue: 
ven jollen fich am Rhein gelagert haben. 2) Bei ben pagis der Sue⸗ 
ven ſcheint indeſſen ein Mißverſtaͤndniß Cäfars vorzuliegen: er be⸗ 
zeichnet wie wir gefehen haben bie Sueven nur als eine gens: für 
den Begriff der Volkergruppe, wenn er ihn überhaupt ſcharf ges 
faßt Sat, verwendet er kein befondres Wort: er jcheint aber viel mehr 
die Sueven für einen einzigen Stamm gehalten zu haben, der fich 
nur viele nationes unterworfen hätte, (sub imperio habere) nicht 
für einen Bund oder Compler von Stämmen, ber allerdings auch 
andre Stämme unterworfen hatte.3) Deßhalb theilt er ganz confequient 
bie Sueven als eine civitas in 100 pagos, anftatt das foedus Sue- 
vorum, corpus, nomen Suevorum in 100 civitates zu thellen. Und 
von hier aus pflanzte fich wohl das Mißverſtändniß auf Tacitus fort, 
der wußte, daß bie Sueven in eine Reihe von großen Välfern zer: 
fielen, die er deßhalb nicht wohl pagos nennen konnte und da er 


41) L 12. 13. 27. 37. IV. 1. 22. VI i1. 23. VII 64, 

2) L 37. 

3) Dieſer Anfiht ift auch Horkel S. 755, baß biefer aber wie Cluver IIL 
c. 3 mit Unreht L 37 von dem Volksheer non 100,000 Mann verfteht, barüber 
I. Se. An. 1. c. Luden I ©. 615. 
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nun von bem größten Stamm ber Sueven, den Semnonen, erfuhr, 
daß auch fie allein eine große Zahl von Meineren Gliederungen bes . 
herrfchten, mag er deßhalb die centum pagos des Cäſar auf bie 
Semnonen allein bezogen haben. 1) 
VI Diebs ?) 
bezeichnet gegenüber ben bisher befprochnen überwiegend quaittitativen 
Unterfehetdungen den qualitativen Begriff der Gemeinfreien, des ges 
ringen Volles, welches in den gallifchen Ariſtokratien von Ritters 
haft und Druiden vollitändig geleitet und beherrfcht wird. Die 
enticheidendscharafterifirende Stelle ift VI. 13. in omni Gallia eorum 
hominum qui aliquo sunt numero atque honore genera sunt duo: 
nam plebes paene servorum habetur loco quae per se nihil audet 
et nullo adhibetur concilio.. — — sed de his duobus generibus 
alterum est Druidum, alterum equitum. Der hier abftraft ent- 
wicelte Grundſatz ericheint nun in faft allen Stellen praftifch, bie 
der plebes erwähnen, I. 3,17, 18. V. 3. VIL 13, 42. VOL 7, 24, 
22; wogegen einige Aeußerungen von Koͤnigen und Obrigkeiten, 
welche fich gegenüber dem ftrafbereiten Sieger auf die fortreißende 
Uebermacht der plebs berufen, zum Theil NAusnahmszuftände bes 
treffen, zum Theil grundlofe Ausreden find. Vergl. Gel. Anz. 
Nro. 53. — Wenn nun Einmal VI. 22 au bei Germanen von ' 
einer plebs gejprochen wird, fo haben wir darunter zwar ebenfalls 
bie Gemeinfreten, den Ärmeren geringeren Theil bed Volks gegenüber 
ben Reichen, Mächtigen, Ebeln, principes zu verftehen, aber nicht 
nur unfre fonftige Kenntniß von der germaniichen Verfaflung, auch 
Cäſar ſelbſt verbietet uns, dieſe plebs bei den Germanen tn dem 
gleichen gebrüdten Zuſtand zu denken wie die plebs ber galliichen 
Ariftofratien. Caͤſar felbft weiß, daß der eine Staub ber in Gallien 
bie plebs bedrückt, die Druiden, bei den Germanen fein Analogon 
bat (VI. 21) und gerade in jener einzigen Stelle, die von einer plebs 
bei Germanen fpricht, zeigt fich das Bemühen, bie Zufriedenheit ber: 
felben durch eine gewiſſe Gleichſtellung mit den potentissimis zu er⸗ 
ſtreben. 
VII. Clientes, clientda?) 

bedeutet ein zweifaches Abhaͤngigkeitsverhältniß ): 1) die privat⸗ 
rechtliche, in welche die plebs gegenüber den nobiles, equites in 


1) Bethmann ©. 31 denkt dabei an dic Hundertſchaſt. 

2) I. 3. 17. 18. V. 3. VL 13. 22. VOL 13. 42. VIN. 7. 21. 22. 

3) L4 9. IV. 3.6. V. 39. VL 4. 10. 12. 15. 19. VIL 4. 9. 10. 
32, 40. 75. VII. 32. 

4) Bgl. Eluver I. c. 41. 
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Gallien, bejonders durch Schulden gerathen war, oft mittelſt aus⸗ 
drüdlicher Ergebung in Knechtſchaft; die nobiles wetteiferten, recht 
viele jolcher clientes zu erwerben, denn darauf ſtützte fich faktiſch ihr 
Anfehen, ihr Partheieinfiuß in ber civitas. 1) Diefe Vornehmen 
haben ihre clientes ex plebe gegen die Bebrüdhung ber andern nobi- 
les zu fchirmen: neque aliter si faciant ullam inter suos habent 
auctoritatem.?2) Verſchuldung, Steuerlaft, Drud ber nobiles hat 
ben größten Theil ber plebes in fclavengleiche Abhäugigkeit gebracht. 3) 
Diefe Klienten wurden bis furz vor Caͤſar am Grab bes Herrn ges 
tödtet 4) und es galt ihnen ſchimpflich, in der Noth den Herrn zu 
verlafien.2) Durch fie führten die nobiles ihre Partheilämpfe um 
den Borrang in ber civitas VII. 32.%) — Diefes gallifche Inſtitut, 
an manchen Bunkten mit der germaniſchen Gefolgichaft fich berüß: 
rend, 7) zeigt boch beutlich den Gegenfag in ben Juftänben beider 
Völker.s) 2) Aber clientela, clientes braucht Eäfar auch, um politi⸗ 
he Abhängigkeit kleinerer civitates von mächtigeren zu bezeichnen 
und da ähnliche Verhältniſſe auch bei den Sueven, wenn auch mit 
anderen Namen erjcheinen, muß barauf näher eingegangen werben. 
Ganz wie der Einfluß ber einzelnen nobiles in ber civitas auf der 
Zahl ihrer clientes, fo beruht die Macht der herrichenden civitates 
auf den Lleineren Stämmen, welche in einem abhängigen Schubver: 
haͤltniß zu ihnen ſtehen, befonbers zu Kriegshülfe verpflichtet. Als 
die herrfchende Stellung der Aeduer in Gallien noch beitand, war der 
Örund quod magnae erant eorum clientelae: als dieſe Stellung 
durch Ariopift gebrochen und auf die Sequaner übertragen wird, 
zeigt ſich dieß darin, baf biefe magnam partem clientium ab Ae- 
duis ad se transducerint, und als durch EAfar das frühere Ver⸗ 
hältniß bergeftellt wird, geichteht dieß: veteribus clientelis restitu- 
tis, novis per Caesarem comparatis, quod hi qui se ad eorum 


1) So Orgetorir 1. 2. 

2) VI. 11. 

3) VL 13. 15. 

4) IV. 19. 

5) VOL 40. Bel. die comites familiaresque Ambiorigis VI. 30. und bie 
soldurii DI. 22. 

6) Vercingetorix summae potentiae adolescens convocatis clientibus 
ja Lucterius bat die ganze Stabt Uxelledunum in olientela VII. 32. 


7) Bgl. u. bei Tacitus principes, oomites, clientes, 
8) (Bgl. auch Roth S.20); dem freilich viele jo Barth IL ©. 438, Holtzmann 
©. 80 leugnen. 
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amicitiam aggregaverant meliore conditione atque aequiore im- 
perio se uti videbant VI. 12. So jtehen bie Carnutes in clientela 
Remorum VI. 4: fo hatten die Aebuer eorumque clientes oft ver- 
geblich gegen Ariovift gefochten I. 31; fo werben den Aebuern atque 
eorum clientibus, Segusianis, Ambivaretis, Aulercis Brannovici- 
bus 35,000 Mann Contingent auferlegt.1) Ganz dafjelbe Verhäaͤlt⸗ 
niß, wie VI.12 beweilt, bezeichnet das sub imperio, und deßgleichen 
auch das in fide esse, fo VII. 75. VI. 4. (Senonum) civitas erat 
entiquitus in fide Aeduorum V. 39 ad Centrones, Grudios, Le- 
vacos, Pleumoxios, Geidunos, qui omnes sub (Nerviorum) im- 
perio sunt.?) Wenn nun Cäfar, wie er bei den Eburonen V. 39 
und Trevirern IV. 6. ebenfalls von Klienten fpriht, von den Sue 
ven fagt VI. 10, daß fie alle ihre Truppen zufammenziehen atque 
iis nationibus, quae sub eorum sint imperio, denuntiare, uti 
auxilia peditatus equitatusque mittant, ®) fo haben wir auch bier 
an durch Friegerifche Unterwerfung abhängig und ſchutzhörig geworbne 
nicht =fuevifche Stämme zu denken, nicht bloß an die coorbinirt ver: 
bündeten Sueven-Voͤlker. Ein Beifpiel eines von den Sueven nad) 
langen Kämpfen zinspflichtig gemachten Stammes find nach IV. 3 
die Ubier. 

VIII. Nobiles 
bezeichnet den gallifchen Adel, fofern der Grund jeines Uebergewichts 
(Geburt von hohem Geflecht) hervorgehoben wird, wie ihn equites 
als Stand und principes nah der Wirkung bezeichnet, vgl. 
Nro. 52; übrigens wirb nobiles 4) ſowenig wie 

IX. equties = Ritter 

von Germanen gebraucht. 5) 

X. Princeps®) 
bagegen findet fi in mancherlei Bedeutungen bei den Galliern. 1) Ein 
republikaniſches, durch Wahl verliehenes Amt, vom Königthum genau 


4) VO. 75. gl. V. 39. Eburones Nervii Aduatuci atque horum om- 
nium socii et clientes. — IV. 6. Condrusi qui sunt Trevirorum clientes. 

2) Qgl. I. 31. VII. 9. 10 stipendiarios. 

3) gl. IV. 19. 

4) Bgl. IV. 12 V. 6. 22, 25. VL 12. 13. (45.) VI. 38. 39, 77. VI. 45. 
11. 6. 13. 1. 7. 2. 18. 31. über primi vgl. Gel. Any. Nr. 53. II. 3. 6. 13. IV. 
12. V. 45. 

5) Vgt. I. 31. VL 13. 45. VI. 38, 

6) Richtig im Ganzen die Anbeutung bei Waitz I. S. 90. Tas von Roth 
©. 10 berührte Verbältniß von princeps zu nobilis und eques iſt ausführlich 
erörtert in bem erwähnten Aufſatz Nr. 52. Vol. au Brandes Anhang IL Die prin- 
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unterfchieden: vgl. Gel. Anz. Nro.51. J. 3 Dumnorigi fratri Divitiaci, 
qui eo tempore principatum in civitate obtinebat vgl. I. 9. Dum- 
norix cupiditate regni novis rebus studebat. Principatus hat ein 
magistratus, was auf einen König nicht paßt und nur unetgentlich 
und im Widerſpruch mit feinem fonftigen Sprachgebrauch nennt 
Caͤſar VII. 32 die hoͤchſte Amtsgewalt bei den Aebuern, bie durch 
Priefter und magistratus auf 5 Jahre übertragen und 1.16 Vergo- 
bretus genannt wird, eine regia potestas, vgl. Nro. 52. Um dieſen 
Brincipatus ftreiten bei den Trevirern Induciomer und Gingetorir 
V. 3, vgl. VI 8. Der principatus kann daher in beitimmten Aft 
verliehen werden VI. 8. 2) Höchftes faktiſches Anfehen: jo kann VIL 4 
von einem principatus totius Galliae gefprochen werben. 1) 3) Aber 
principes heißen auch die den Staat beherrichenven nobiles, equites, 
bie auch außer Amt?) die Gefchicke des Staates Teiten.?) Denn e8 gibt 
eine Mehrzahl von principes in Einer civitas I. 16 principes Ae- 
duorum, quorum magnam copiam Caesar in castris habebat V. 3 
nonnulli principes ex ea civitate Trevirorum. #) Prineipes jteht 
ganz ſynonym mit nobiles: V. 3 ne omnis nobilitatis discessu 
piebs propter imprudentiam laberetur: Denn nonnulli principes 
waren zu Caͤſar gegangen: Ferner V. 5 u. 6. Allerdings befleiden 
regelmäßig dieſe principes, nobiles die magistratus: aber aud) außer: 
halb magistratus und senatus, von denen fie IV. 11. VIII. 22. VI.22 
unterfchieden werben, leiten die nobiles bie civitas und heißen in 
jolhem Sinne principes. 5) Weber princeps civitatis, von bem 
doch wohl ficherer als in Nro. 52 gefchehen, höchftes Staatsamt an⸗ 
genommen werden darf, f. VII. 65, 88. VIII. 12. cher princeps 
im weiteren Sinne (= Führer) f. V. 57. VI. 11. 1.44,19. I. 14. — 
4) Ueber principes bei Germanen |. XI. 


eipes der Ballier S. 320-331. In Betracht fommen folgende Stellen: I. 3.16. 
30. 44. 19. U. 17. 5. 14. ID. 8. IV. 11. 30. 27. V. 3. 11. 24.5.6. 
57. 41. 54. 4. VI. 12. 13. 8. 22. 11. 23. VIL 4. 39. 89. 1. 31. 64. 28. 32. 
75. 65. 88. VIIL 22. 7. 49. 45. 12. 

41) Roth ©. 4 verficht dieß aber vom imperinm. Aebnlit Brandes S. 323. 
Bat. VI. 12. 13. VN. 39. IL 17. VH. 38 v. Gel. Anz. Nro. 52. Brandes 
©. 321 und Shäffne J. S. 2—9. 

2) Dieß vertennt Brandes völlig S. 824, ber bie principes außer Amt uur 
als patronos benft. 

3) Richtig Unger Landfi. ©. 38, 

4) gl. II. 14. V.41. VI. 32. 64. 

5) Bol. L 30. M. 5. VI 12. VD. 1. 31. 64. 28. 32. 75. 89. VIII. 7. 49. 
45. IL 14. IV. 27. 30. V. 41. 54. 
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XI. Magistratus, ?) senatus. 

1) = Prineipatus, der republifantiche Diktator, der von den 
Brieftern unter Mitwirfung der andern magistratus jährlich aus 
dem Adel gewählt warb: bei den Aebuern Vergobretus genannt, im 
wneigentlihen Sinn als regia potestas, als imperium bezeichnet 
VI. 33, summus magistratus I. 16. VII. 33, magistratus allein 
L 19. VII. 37. Dabin gehört wohl aud Il. 3 unum imperium 
unumque magistratum. 2) Eine Mehrzahl von untergeorbneteren 
Behörden: im weiteren Sinne zählt auch der Sematus dazu: dieſe 
magistratus ſchũtzen die civitas ber Helvetier gegen den bewaffneten 
Ungehorfam und Staatsftreih des Orgetorir I. 4. Webrigens it die 
Macht diefer Behörden Feine jehr jichre: denn die nicht im Amt ftehen- 
ben principes reißen durch ihren Einfluß bei der Menge den Staat 
oft gegen ben Willen von senatus und magistratus mit fich fort, 
wie freilich diefe felbit zu ihrer Entjchuldigung dem fiegreichen Cäſar 
berichten I. 17. vgl. IN. 17. — 3) Wenn nun Cäfar von ber Ger: 
manen fagt VI. 23: in pace nullus communis magistratus, sed prin- 
cipes regionum atque pagorum inter suos jus dieunt et controversias 
minuunt: nur für den Krieg magistratus qui eo bello praesint, 
ut vitae necisque habeant potestatem deliguntur, ſo bezeichnet er 
ganz richtig den Herzog, ber von allen pagis einer civitas gewählt 
wird, als einen communis magistratus, wie cr bei den Galliern bie 
burh Wahl übertragnen Aemter nennt. Zu diefen magistratus 
ſcheinen nun bie principes Gegenſatz zu bilden. Offenbar aber liegt 
ber Gegenjat vielmehr in dem engen Raum ber pagi und regiones 
zu ber ganzen civitas: die principes aber könnten an fi nach X 
(da die gallifche Principatuswürde wegfällt) nur den Adel bedeuten, 
oder magistratus geringerer Art, chen magistratus pagorum im 
Gegenfaß zu dem communis magistratus civitatis (über principes 
eivitatis sub X.). Da nun aber von einer foldhen Stellung bes 
Adels in germaniſcher Verfaſſung nicht die Rede fein kann (man 
müßte denn Cäfar fehr mit Unrecht der Mebertragung galliicher Zu- 
ftände beichuldigen), haben wir gewiß die Bezirksgrafen darunter zu 
verjichen. Dagegen ber quis ex principibus (eod.), ber zu einem 
Kriegszug auffordert, ift, nach dem oben beftätigten Sprachgebrauch, 
ein nobilis, ohne Nüdjicht auf Amt und Würbe.!) Unbeſtimmt blei- 
ben bie principes der Ufipier und QTenchterer, die mit den majori- 


1) 1.4. 16. 17. 19. I. 3. VI. 20. 22. 23. VIEL 32. 33. 37. 39, 59. 
2) Anders Syb. ©. 52. 
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bus natu fämmtlih zu Eäfar ins Lager kommen und won dieſem 
treulojer Weife fejtgehalten werben bis die Shrigen überfallen und 
vernichtet find IV. 13: fie find eben die Führer des Volfes überhaupt, 
Adel, Grafen, Herzoge mögen darunter fein. Die magistratus ac 
principes, die nad) VI. 22. die jährliche Ackervertheilung veguliren, 
haben wohl nur die Leitung biefer wichtigen Angelegenheit, bie in 
Gegenwart und von ber Vollönerfammlung vorgenommen wird. Die 
leitenden magistratus find dann die gewählten Grafen, bie principes 
zum Theil ebenfalls Beamte, zum Theil die nobiles, die wie bie 
andern Freien nur faktiſch mit hervorragenden. Einfluß babei thätig 
find. Es ift dabei römifch=gallifche Verſtellung, wenn Eäfar nur 
bie principes und magistratus handeln, das Volk lediglich empfan⸗ 
gen läßt.) Der senatus I. 31. II. 5. 27. 28. ID. 16. 17. IV. 11. 
V.54. VO. 32. 33. 55. VIIL 21. 22 iſt in Gallien ein aus den prin- 
cipes, nobiles gebilvetes collegium, welches unter oder neben bem 
summus wmagistratus an der Spite der republikaniſchen civitates 
ſieht und deren äußere Politik leitet; oft werden daneben bie außer 
Amtes ftehenden principes genannt, als ebenjo einflußreich wie ber 
Senat. So haben wir denn auch wohl die principes ac senatus 
ber germanifchen Ubier zu faflen. Die principes können fowohl bie 
Bezirks-⸗Grafen als der Adel fein (Könige kommen bei Ubiern nicht 
vor). Der senatus koͤnnte nun bei reinen Germanen unmöglich jenes 
fändige ariftofratifche collegium wie bei den Galliern fein. Da aber 
für die Volfsverfammlung, welche concilium heißt, das Wort sena- 
tus nicht paßt, und da wir bei einem den Stamm verpflichtenben 
At auch nicht in dem senatus nur die „Welteiten” ſehen können, 2) 
jo würde nur übrigen, den senatus für jene Fleinere VBerfammlung 
ber prineipes zu halten, welche nach Tacitus alle ragen vorberäth 
und die geringeren allein entjcheibet. ®) 


1) Anders Bethmann ©. 44; Sybel hält ben magistratus für den dux 
und meint, die LZandvertbeilung konnte in die Amtsführung eines Herzogs fallen 
und nichts ſei begreiflicher, als daß ein ſolcher Dictator bei biefer wichtigften in⸗ 
neren Angelegenheit mitwirfte S. 50. Allein der dax hatte im Frieden und zu 
friedlichen Gefchäften überhaupt Teine Amtsführung und ber deutſche Herzog ift 
fehr verfchteden vom römiſchen Dictator. 

2) Dio Caſſius freilih L. 39. c. 47. 48. nennt bie Geſandten vous npsape- 
régovc, bie Angegriffenen zous dv „JAcxlg Övzes. 

3) Luden I. 6.509. So Waitz 1. ©. 113. Sybel S. 50; vgl. Bari IL 
S. 416. Indeſſen wäre möglich, daß bie UÜUbier welche jo Vieles von galliſchem 
Weſen angenommen hatten (vgl. IV. 3. und fpäter bie Berichte bes Tacitus) auch 
in ihr Stantewefen galliſch⸗ariſtokratiſche Elemente reripirt Hätten und daß demnach 
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XI. Coneilium !) 
fann jede Art von Verfammlung in größerem wie engerem Kreife 
bedeuten, jowohl ein concilium totius Galliae I. 30. VIL 63, als 
ein concilium einer Gruppe von civitates: 3.3. da® commune con- 
cilium aller civitates der Belgen II. 45 2) am häufigiten aber bie 
Verſammlung aller pagi Einer civitas, fo der Aeduer V. 6.54. Bei 
biefen gallifchen VBerfammlungen erfcheinen und handeln jedoch nur 
bie nobiles, principes, nicht die Gemeinfreien VI. 13. Anders natüre 
lich bei den Germanen, obwohl fich Cäfar des gleichen Wortes be- 
bient. Das concilium VI. 23 (quis ex principibus in concilio) 
fann jede Art von Berfammlung des Bezirks wie des Stammes fein. 
Dagegen cine größere Verfammlung wird offenbar von ben Sueven 
gehalten IV. 19 gegenüber der von Cäfar drohenden Landesgefahr: 
nach allen Seiten bin wird durch Boten das hier Beichloßne vers 
breitet: das Flüchten in die Wälder und das Zuſammenziehen aller 
MWaffenfähigen. 3) Ebenſo verfammeln die Sueven bei dem zweiten 
Angriff Cäſars al’ ihre Truppen an.Einen Ort und bieten von den 
abhängigen Stämmen Hülfstruppen auf VI 10. Wir wiflen von 
ben Berhältnifjen des ſueviſchen Völferverbandes zu wenig, um bier 
Harer zu fehen. ebenfalls vereinte die Verſammlung alle Saue ber 
von Cäſar zunächſt bedrohten civitates, vielleicht die fämmtlichen 
ſueviſchen Stämme. 
XUl Dux, imperium. 

Die duces (1.13. I. 23. II. 17. 18. 23. 4. IV. 21. V. 11.22. 
3.41. VI. 23. VII 4. 21. 76. 79. 83. 88. 89. VIIL 6. 14. 17. 26.), 
Anführer im weiteren Sinne, ſind zunächſt die Heerführer; und auch 
die Oberfeldberrn mehrerer verbünbeter Stämme beißen duces: das 
Wort imperator bleibt für den NRömerfeldheren vorbehalten, wenn 
audy das imperium, die summa imperii von galliſchen Führern ge- 
braucht wird. II. 23. II. 17. V.11. VIL4 vol. VII. 76; auch koͤnig⸗ 
fihe Gewalt bedeutet imperium I. 3. V.24. Dieje duces find nun 
ben Perfonen nach wieder die mobiles, principes: ber Abel, nad 


principes und senatus hier wie von Gallien, wie von ben senatores ber galli- 
firten Trevirer V. 28. zu verftehen if. Auch bei ben Trevirern, bie ebenfalld ger⸗ 
manifche Abkunft vorgaben, finden wir bei Tac. hist. V. 19. 113 Senatoren. 

4) 1.30. U. 4. IV. 19. V. 6. 24.56. VL 3. 20. 23. 44. VL. 1. 29. 
63. 75. 

2) In Felde nehmen ſolche eonc, ben Charakter eines Kriegsrathe an. VIL 
29, 75. 

3) Mit Unrecht bezweifelt Luden J. S. 625 biefew Bericht. 
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feiner Geburt nobiles, nach feinem Stand equites, nad feiner Stel: 
lung im Staat principes, gibt im Kriege bie duces ab vgl. I. 13. 
V. 22. VII 21: aud die reges heißen als Heerführer duces. Und 
jo jagt denn auch bei den Germanen der quis ex principibus, der 
zu einer Kriegsfahrt auffordert VI. 23 se ducem fore. 1) 

XIV. ZReges. ?) 

Bon Germanen nennt Cäſar nur den Arioviſt rex I. 31. 35. 
43. Man fehe daher dieſen bei ven Sueven. 

Hier mag nur hervorgehoben werden, daß Cäfar fonft ben rex, 
das regnum jehr genau ſowohl von dem republikaniſchen principatus 
(1.3.18.9. VII. 4) als von bloßem Abel (I. 2.) und von Heerführer- 
thum unterfcheidet. 3) Nur bei den Aeduern gibt er einmal dem re- 
publifanifchen Diktator eine regia potestas VII. 32, während er bei 
Vercingetorix, dem princeps und dux, bervorhebt, er ſei fein rex 
geweſen, fondern nur von den Seinen jo genannt worden VIL 4; 
übrigens beherrſchen, während bei allen galliichen und britannifchen 
reges das Koͤnigthum ich ftets über ben ganzen Stamm eritredkt, 
grade bei den angeblich germaniſchen Eburonen zwei reges gleichzeitig 
je eine Hälfte des Stammes V. 24. (26. 28.) Eburones qui sub 
imperio Ambioricis et Cativoleci erant — VI. 31 Cativolcus rex 
dimidiae partis Eburonum; *) über d. Charakterijtit diefer gallifchen 
regna ſ. Gel. Anz. Nro. 51. 52. 


41) Daß babei von einer Gefolgfchaft Feine Rede, barüber |. Gel. Anz. Nr. 55. 
S. auch Waitz I S. 142. Wittmann ©. 93. Bethmann ©. 64. Löbell &. 510. 
Wachsſsmuth d. Nationalit. S. 21. Gemeine S. 75. Wachter „Gefolgſchaft“ 1. c. 
S. 460. Anders Dilthey ©. 111. Barth II. S. 437. Daniels ©. 346. Sybel 
©. 144. Watterich S. 5. Ruͤhs S. 242 Hält ſolche Abentheurer für bie Herzoge; 
vermittelnd Horkel S. 712. 

2) L 2 3. 9. 31. 18. (34.) 35. 43.53. IL 1. 4. 13. IV. 12. 21. V. 6. 
11. 20. 22. 25. 24. 26. 38. 54. VI 31. VD. 4. %0. 31. 32. 46. 

3) So begnügt ſich Orgetorir apud Helvetios longe nobilissimus et ditissi- 
mus 1 2 ber vom Staat das wichtigſte Amt erhält, nicht mit der auf Abel, Reich⸗ 
tum unb Amt geſtützten Macht, er trachtet na bem Königthum regni cupidi- 
tate inductus L 2.; vom republifanifchen principatus wirb es ebenfalls fcharf 
unterſchieden: Orgetorir berebet be Aebuer Dumnorir nt regnum in civitate 
sua occuparet, während fein Bruber Divitiachs den principatus bat I 3. Auch 
bie gallifchen Stämme unterfcheiden das regnum fehr wohl von aller anderen Ger 
walt und wiberfireben ihm VII. 4 L 4. V. 6. Solder regna hatten vor Eäfar 
viele in Gallien beflanden unb waren vor und zu feiner Zeit wenig befeftigt: bie 
reichen Adelsgeſchlechter erringen und verlieren in unrubiger Folge biefe Würde. 
Vgl. Gel. An; Nro. 52. 

4) Doc find biefe Euronen nicht echte Germanen. Zeuß S. 188 hält fie 

Dahn, germaniſches Königifum. L 4 


M. Tacitus. 


Wir wenden uns auch hier zunächft zu den Grundlagen ger: 
maniſcher Staatsorbnung, allmählig zu ihren ven und. Spigen 
aufſteigend. 


I. Gens. !) 

1) Die Race der Germanen im Gegenſatz zu andrer Nationali- 
tät, zu Römern, Galliern, Sarmaten bezeichnet Tacitus mit. gens.?) 
Daher wird gens gebraudht, wo allgemeine Charaktergüge der Na⸗ 
tionalität gefchildert werden follen. 3) Ganz emphatifch wird G. c. 3 
(nationis nomen, non gentis) natio, als Bezeichnung eines’ einzel- 
nen. Stammes, der gens d. h. der Geſammtheit aller germanischen 
Stämme, der Race, entgegengeftellt, 4) und ebenjo wird gerabe an 
der Stelle, welche von der Racemeinheit ver Germanen, bie ſich un⸗ 


für Belgen; a. M. 3.8. Horkel ©. 227. 3. Müller ©. 52—57, H. Müller ©. 53 
für Keltiberer. Auch die Zrevirer kann ich nicht ungemifcht für Deutiche halten, 
noch weniger die Nervier. H. Müller ©. 66 u. Noten ©. 44. 45. Rettberg I. 
S. 21. Vgl. über diefe und andre zweifelhafte Stämme bet Cäfar befonders Bran⸗ 
bes ©. 74 f., der auch bie moderne franzöfifche Literatur beibringt. ebenfalls 
haben alle diefe Völferfchaften, felbit wenn fie Halb oder ganz germanifchen Ur⸗ 
fprungs, fo viel Gallifhes au in bie Verfaflung aufgenommen, baß fie bier 
außer. Betracht bleiben müſſen. 

1) Germ. ce. 1. 2. 3. 4. 10. 13. 14. 15. 19. 22. 25. 27. 28. 29. 30. 31. 
33. 35. 36. 37. 38. 39. 41. 42. 43. 45. ann. I, 51. 55. 58 59. 60. I. 10. 18. 
21. 26. 44. 45. 63. 8. XI. 16. XII 27.29. XIN. 54. 55. 56. 57. hist. I. 
2.59. 11. 5. 41. IV. 12.15. 16. 21. 23. 28. 54. 63. 64. 73. 76 V. 19. 28. 

2) So &. c. 3: oelebrant — Tuisconem deum et — Mannum originem 
gentis conditoresque —; plures gentis appellationes. ann. L 58: genti Ger- 
manorum im Gegenfaß zu ben Römern. 

3) G. c. 14: ingrate genti quies hist. IV. 16: Germani laeta bello 
gens. G. c. 10: proprium gentis, — equorum praesagia (im nämilichen 
Gapitel bat gens aud) andern Sinn) c. 22: gens non astuta et eallida ce. 19: 
paucissima in tam numeroga gente adulteria. 

4) Man muß in ber berüchtigten Stelle Iefen a victore (nit a victo) d. h. 
a Tungris, ob metum, b. b. um Furdt zu erregen, deßhalb braucht aber Ger- 
mani nicht, wie Wilhelm ©. 7 u. 9. annehmen, nothmwendig einen furchterregenben 
Sinn zu haben, benn nicht bie Tungri wurden aus Furt Germanen genannt. 
Bol. def. 3. Grimm Geld. d. b. Spr. ©. 545. Weib LS. ZU. Brandes S. 183; 
d. falſche Lesart nunc Germani nunc Tungri ftatt tunc Germani nunc Tungri 
bat viele 3. 3. Luden I. 6.19. Below S. 22 zu falfhen Ergebniſſen geführt. 
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gemischt andern Racen gegenüber erhalten haben, handelt, bas Wort 
gens gebraucht 1). 

2) Sp gewiß hiernach Tacitus gens im Gegenſab zum einzel⸗ 
nen Stamm gebraucht, ſo unzweifelhaft bezeichnet er doch an andern 
Stellen gerade den Begriff des Stammes mit demſelben Wort, mit 
Beifügung des Stammnamens.2) Auf den Stamm der Cherusken 
zunächft, nicht auf alle Germanen geht auch der Vorwurf Armins 
gegen feinen Bruder a. II. 10., daß er gentis suae desertor et proditor 
quam imperator esse mallet. Ebenſo a. II. 21: solam internecionem 


4) G. c. 4: Germaniae populos nullis aliis aliarum nationum connubiis 
infectos propriam et Sinceram et tantum sui similem gentem exstitisse, 
ebenfo c. 2: Germanos — minime aliarum gentium adventibus et hospitiis 
mixtos. In biefem Sinne werden wohl auch ann. I. 59: die Germanen aliis 
gentibus gegenüber geftellt und wirb ann. II. 44 gefagt, daß Cherusken und 
Sueven gentis assuetudine = Germanorum assuetudine arma in se verterant. 
— c. 39: tanquam inde initium gentis geht wohl nur auf den Bunb ber ſuevi⸗ 
[hen Stämme, vielleiht nur auf ben Stamm ber Semnonen als Wurzel aller 
Sueven, nicht aller Germanen. 

2) G. c. 29. Mattiacorum gens — Chattorum c. 30. 31. 38. — Cau- 
chorum c. 35, Fosorum c. 36, Cimbrorum c. 37 ann, Il. 45. Semnones 
et Langobardi, Suevae gentes ann. XI. 16, Cheruscoram gens. Tencterorum 
G. 38. hist. IV. 64, — Quadorum ann. II. 63, Ubiorum hist. IV.28 a. XU. 27, 
Ampsivarii a. XIII. 55, 56, validior gens, — Canninefates, Frisii h. IV. 15, 
Tungrorum IV. 66. In dem nämlihen Sinne wird das Wort gebraudt G. c. 1: 
quibusdam gentibus ac regibus c. 10: captivum ejus gentis, cum qua bellum 
est. c. 13: non solum in sua gente, sed apud finitimas quoque civitates. 
e. 15: finitimarum gentium donis gaudent. c. 25: exceptis — iis gentibus, 
quae regnantur. c. 23: Helvetii — Boji, gallica utraque gens — eodem: 
ferox gens Batavorum h. 1.59. IV. 21. 23. universa gens B.G. c. 29: harum 
gentium praecipui Batavi c. 35: Cauchorum gens omnium quas exposui 
gentiam lateribus obtenditur c. 27: nachdem er de omnium Germanorum 
orfigine ac moribus gehandelt, fpriht er von singularam gentiufn instituta 
rfitusque c. 43: omnium harum gentium insigne cbenfo c. 42: reges man- 
serunt ex gente ipsorum (id est Quadorum et Marcomannorum). Ferner auch 
woßl c. 33: maneat — gentibus — odium sui d. h. ben beutfchen Stämmen 
c. 41: Hermunburen im Gegenfaß zu ceteris gentibus c. 43: plurimae gentes 
— Gothones regnantur paula adductius quam ceterae Germanorum gentes 
a. 1. 51: celeberrimum illis gentibus templum, quod Tanfanae vocant. 
Denn es a. I. 55 heißt: Segestes consensu gentis in bellum tractus, fo ift 
damit der ganze Stamm ber Cherusken gemeint, freilich mit dem Bezirk Segefls 
quae in idem consentit; das verfennt Wittmann ©. 69, ebenjo L 60: non 
modo Cherusci sed conterminse gentes Il. 26: Cheruscos ceterasque re- 
bellium gentes. 

4* 
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gentis finem belli: nicht alle Deutjchen will Germanikus vernichten, 
bie ja zum Theil Verbündete: auch hist. V. 23 fcheint bie insita 
genti vanitas nicht von allen Germanen, fondern von den Batavern 
gemeint, welche fich der Vertrautheit mit dem Waſſer berühmen und 
deßhalb eine Flotte bauen. 1) 


U. Populus ?) — popularis. 

1) Soviel als gens = Stamm: Germ. 35. Cauchorum gens — 
Cauchi populus. 3) 

2) Ebenjo wie gens wird es auch zur Heineren Unterabtheilung 
gebraucht: c. 39 freilid) omnes ejusdem sanguinis populi bezeichnet 
bie ſueviſchen Stämme, wornach populus doch wieder ben Sinn von 
1) hat. Wenn jedoch 4) die Batavi ein Chattorum quondam popu- 
lus genannt werben, jo haben wir in ihnen nur den [osgelösten 
San eines Stammes zu fehen; denn nichts berechtigt, die Chatti für 
eine Stammgruppe wie bie Suevi zu halten, ba vielmehr 5) aus⸗ 
brüdlich ber Stammgruppe der Suevi bie una gens Chattorum ent- 
gegengeftellt wird. Dieß beweift alfo, baß auch bei Tacitus wie 
früher bei Cäſar und fpäter bei Ammian Ein Stamm mehrere Be- 
zirfe hat. Popularis 8) bezeichnet den Senoffen des Stammes G. c.10: 
captivum — cum delecto popularium suorum patriis quemque 
armis committunt.?) IV. 67: Julius Sabinus führt eine turba popu- 
larium d. h. Lingonen, gegen die Sequaner. IV. 12: die batavischen 


1) Stanım bebeutet e8 ferner ann. DI. 18. victarum gentium nomina II. 
63. violentiam gentium (Maroboduo) subjectarum 1. 88: Arminius canitur 
adhuc barbaras apud gentes XII. 29: Lygii aliaeque gentes; unbeftimmter 
XIN. 54, earum gentium quae virtute et amicitia romana praecellerint. 
gl. ‚hist. IV. 12, find a. XIU. 57 nur Germanen gemeint? XII. 55. Bojocalus, 
clarus per illas gentes. 2gl. hist. IV. 54. 63. 73. 74. V. 19. 

2) G. v. 1. 4. 16. 28. 29. 30. 35. 39. 40. 43. ann. I. 43. IV. 72. XI. 
16. XII. 55. 

3) Ebenfo ann. XIII. 55. Ampsivarii validior gens — adjacentium popu- 
lorum miseratione. ann. IV. 72. Frisii — transrhenanas populus Ger- 
maniae, Germanorum populi G. c. 4. 16. 28. 29. 31. ann. I. 43. Unbe⸗ 
Rimmter doch in gleihem Sinn G. 40. 43. ann. XL 16. 

4) c. 29. 

5) c. 38. 

6) G. c. 10. ann. I. 10. 44. 88. XI. 29. hist. IH. 21. IV. 12. 18. 67. 

7) Spt. hist. IV. 18. praefectus alae Batavorum — oppidano certamine 
semulus Civili, ne interfectus invidiam apud populares vel si retineretur 
semina discordiae praeberet, in Frisios avehitur. 
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Hülfstruppen befehligen vetere instituto nobilissimi popularium. !) 
ann. II. 10: Armin hatte im römifchen Lager als ductor popularium 
gedient: db. h. nicht von Germanen überhaupt, fondern von Cherusten. 
Diefe unzweifelbaften Stellen nöthigen auch in andern Fällen, wo man 
unter ben populares wohl auch nur Germanen überhaupt, nicht ge- 
rade Stammgenoffen verftehen Tönnte, doch lebterer Auslegung den 
Vorzug zu geben: jo ann. I. 57 wo e8 heißt, Segeftes ruft römifche 
Hülfe an adversus vim popularium, a quis circumsidebatur, vali- 
diore apud eos Arminio, quando bellum suadebat. Hier find es 
ebenfowohl die Stammgenofjen, die Cherusfen, wie ann. IL 88, wo 
es heißt: Arminius — regnum affectans libertsatem popularium 
adversam habuit. Schwieriger tft die Entſcheidung ann. II. 44. 
Maroboduum regis nomen invisum apud populares, Arminium 
pro libertate bellantem favor habebat. Macht den Marobob ber 
Königsname bei den Seinen felbft verhaßt oder bei den andern Ger- 
manen? Wir werben das erftere annehmen müflen, denn Tacitus 
fährt fort: igitur non modo Cherusci sumpsere bellum, sed e 
regno Marobodui suevae gentes, Semnones ac Langobardi defecere. 
Die Stelle ift wichtig, weil fie zeigt, wie Marobods romanifirendes 
Königthum auch den Seinen unerträglich war. . 


III. Natio ?) 


1) bebeutet die ganze Race wie gens sub 1). Den riefen 3) 
wird der auferlegte Tribut von Rinderhäuten gefteigert durch Beftim- 
mung der Normalgröße nach der Haut eines Auerochjen; dieß auch 
andern nationes fchwer zu leiſten war unerſchwinglich den Germanen 
wegen der enormen Größe ber wilden und der Kleinheit der gezähm- 
ten Rinder. Die Germanen find aljo felbjt eine natio. 

2) Daß aber natio ebenfo beitimmt gerade den einzelnen Stamm 
im Gegenfab zur Race (gens) bedeutet, haben wir oben gejehen 
(S.50 G. c. 3 nationis nomen non gentis) und in diefem Sinne 
begegnet e8 häufig mit dem Stammnamen verbunden. 4) 


1) Ebenfo h. IH. 21. Sido atque Italicus Suevi cum delectis popularium 
primori in acie versabantur. ann. XII, 29. Vannius — Suervis impositus 
— prima imperii aetate — acceptus popularibus. 

2) G. c. 3. 4. 14. 27. 28. 33. 34. 38. 40. 46. ann. II. 22, 43. 44. 63, 
Iv. 72. XI. 18 XII 27. XOL 54. 56. hist. 32. IV. 18. 61. V. 25. 

3) Ann; IV. 72. id aliis quoque nationibus arduum apud Germanos 
difhcilius tolerabatur. 

4) Ann. XI. 18. natione Canninefas hist. IV. 61: Virgo nationis 
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3) Sofern die Finnen eine ganze Gruppe von Stämmen find, 
ift auch &. c. 46 Finnorum nationes von einzelnen Stämmen zu 
verftehen. Nicht in gleicher Weife find aber die Frisii dem Tacitus 
ein Eollectiv:Name: nur in zwei Hauptglieverungen — majores und 
minores — zerfallen fte; wenn er nun diefe beiden Theile als utrae- 
que nationes bezeichnet G. c. 34, jo erhellt, daß auch nur ein ober 
mehrere felbitftändige Gaue befjelben Stammes natio heißen Fännen. 
Die Bezeichnungen find — wie bie Verhältnifje ſelbſt — ſchwankend. 
Dieſe felbitftändigen Gaue der riefen oder oben ber Chatten er: 
ſcheinen faktiſch ebenſo als ein Stamm für ſich, wie bie einzelnen 
zur Gruppe der Sueven zählenden Völkerſchaften. 


IV. Oivitas !) 


ift die polttifche Einheit, jet es die größere des Stammes oder felte- 
ner die Tleinere bes Bezirks, 2) wo daher von ftaatsrechtlichen Be- 
ziehungen Innerhalb des Stammes, von wölkerrechtlichen VBerhältnifien 
deſſelben oder bes Bezirks nach Auffen die Rede ift, wirb regelmäßig 
die Bezeichnung civitas gewählt. So G. c. 8: die Gefinnung ber 
eivitas gegen einen andern Staat wird durch Geifelichaft adeliger 
Aungfrauen befonders gefihert. c. 10: Der sacerdos civitatis ftellt 
das auspieium an, si publice consuletur. Daher heißt c. 10 ber 
republifanifche oder Tönigliche Vorftand des Gemeinweſens, der bie 
beiligen Roſſe geleitet, rex vel princeps civitatis, nicht gentis. Die 


bructerae XII, 54 eam nationem (Frisios) — V. %. nec posse ab una 
natione (i. e. a Batavis) totius orbis servitium depelli. Denſelben Sinn in 
unbeflimmterem Ausbrud bat natio G. c. 14 nationes quae tum bellum ali- 
quod gerunt o. 27. quae nationes migraverint c. 33. vicinarum consensu 
nationum c. 40. Langobardi -plurimis nationibus cincti Ann. Il. 22. debel- 
latis inter Rhenum et Albim nationibus — 43. nationes usque ad Albim. 
44. vis nationum 63. multis nationibus XII. 54. Bructeri Tencteros ul- 
teriores etiam nationes socias hist. II. 32. irrupturis infestis nationibus 
IV. 18. validissimarum nationum regno impetus imminebat. (ben biefen 
Sinn bat es G. c. 38. wenn bie Etammgruppe der Euevi bezeichnet wird als 
proprüs adhuc nationibus nominibusque discreti; durch biefe erjchöpfende 
Zufammenftelung erledigt ſich die Controverſe zwiſchen Brandes ©. 87 und Holt: 
mann ©. 43. über die Bebeutung von natio; letzterer irrt vollftändig, wenn er 
uatio nur zuweilen den Stamm bezeichuen läßt. 

1) G. 8. 10. 13. 15. 19. 25. 30. 37. 41. 43. 44. ann. XII. 57. hist. 1. 
51.53. 54.59.64. 11.27. IIL5. IV. 17. 25. 55. 56. 63. 66. 67.68. 70.71. 75. 79. 

2) Bgl. Luden L ©. 727. „zuweilen wirb civitas gebraucht, wo pagus ſtehen 
pollie.“ 0: 
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eivitas muß die Waffenfähigfeit des Zünglings anerfannt haben. G. 
e. 13. Daher wird das Wort civitas gebraucht c. 15, wo von ben 
freiwilligen Ehrengaben an den Vorſtand des Gemeinwejens, oder wo 
von dem riebensgelb (pars mulctae civitati c.11.) gefprochen wird 
und c. 25, wo es heißt, daß bie Freigelaßnen feinen Einfluß auf die 
Berwaltung der öffentlichen Angelegenheiten haben. 1) Wenn daher 
G. c. 43 in der Stammgruppe ber Lygiſchen Völker plures civitates 
und ebenfo c. 44 bei den Suiones eine Mehrheit von civitates uuter⸗ 
ſchieden werben, jo ift darin die politifche Coordination der einzelnen 
Stämme ausgebrüdt. Auch c. 14 (si civitas longa pace torpeat) 
und c. 19 (melius adhuc eae civitates in quibus tantum virgines 
nubunt) tft von den Stämmen mit deutlicher Beziehung auf öffent: 
tiche Dinge die Rede: (wenn ein Stamm als Staat lange feinen 
Krieg zu führen hat und wenn in dem Staat das Gewohnheitsrecht 
befteht, daß die Wittwe nicht wieder heirathen darf). Kurz, in bie 
ſem Sinn bebeutet civitas ben Stamm als res publica, wie c8 G. 
c. 13 heißt: ante hoc domus pars, mox reipublicae: hier Tünnte 
man bei Tacttus auch ſetzen mox civitatis. 

2) In zahlreichen anderen Stellen bezeichnet civitas freilich auch 
wie gens, natio, populus, den Stamın ohne Beziehung auf feine 
politifche Gejfammtheit. 2) 

3) Wie civitas aber auch die Stadt Rom ſelbſt bezeichnet hist. 


4) Co wirb auch hist. IIL 5 bei bei ſarmatiſchen Jazygen ben principes 
die politifche Leitung bes Stammes das regnum civitatis beigelegt und ſo wird 
hist. IV. 55 der Ausbrud civitas gewählt für die Stämnte ber Treviri und 
Lingones, um beren politifhe Gefinnung als Staaten zu bezeichnen: nam pu- 
blice civitas talibus inceptis abhorrebat: ferner IV. 56, wo es gilt potiorem 
partem civitatis (Batavorum) ad societatem romanam zurüdzugewinnen; und 
IV. 67 als die gallifchen Stämme in dem Aufitand bes Civilis allmählig wieder 
den Römern fi anſchließen: resipiscere paulatim civitates fasque et foedera 
respicere, endlid IV. 75, wo es ſich von politifchen Gränzen handelt, Vgl. G. c. 
13 nec solum in sua gente, sed apud finitimas quoque civitates und hist. 
I. 53 Treveri ac Lingones quasque alias civitates atrocibus edictis aut 
damno finium Galba perculerat I. 54 miserat civitas Lingonum vetere in- 
stituto dona legionibus, dextras, hospitii insigne IV, 17. captos praefectog 
suaa in civitates remittendo IV. 71 in civitates remittit vgl. IV. 79. 

2) Es G. c. 30 geographiſch ceterae civitates in quas Germania patescit 
c. 37 Cimbri parva nune civitas c. 41 Hermundurorum civitas. hist. I. 51 
Sequanis Aeduisque ac deinde prout opulentia civitatibus 59, 64. in civitate 
Lingonum L 64. Leucorum — IV. 25. — IV. 67 in Sequanos, conterminam 
civitatem 70 Mediomatricos, gociam civitatem. 
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IV. 12, jo drüdt e8 häufig den bei gallifhen Stämmen mit dem 
Stamm gewifjermaßen zufammenfallenden Begriff der Stadt, ber 
Hauptitabt aus: fo ann. XII. 57. hist. I. 63. civitas Ubiorum 
und Divodurum, und vielleicht bei mancher der sub 2 u. 3 angeführ: 
ten civitates mag civitas wie hist. I. 63 für oppidum ftehen. 


V. Pagus 1) 


VL Vieus. ) 


Die vici find eine Gruppe von Wohnungen, Höfen, ländlichen 
Siedelungen. Wenn Tacitus G. c. 16 fagt, notum est, Germanos 
ne pati quidem inter se junctas sedes, fo tft damit nur der Gegen- 
ſatz zu dem mafjenhaften Zufammenmwohnen in Stäbten ausgebrüdt. 
In den nächſten Worten: colunt discreti ac diversi, ut fons, ut. 
campus, ut nemus placuit ift die Sitte der Hofftevelung als häufig 
vorkommend gefchifbert. Aber nicht als einzige Art der Sievelung: °) 
auch Dörfer, Ortichaften kommen vor: 1) in diefen aber find nicht 
bie einzelnen Hänfer, wie in den. italienifchen Dörfern, dicht anein⸗ 
anbergefügt, fondern jeber liebt, auch wenn er im Dorfe mit Andern 
zufammen wohnt, unmittelbar um fein Haus einen freien Raum zu 
haben: vicos locant, non in nostrum morem connexis et cohaeren- 
tibus aedificiis, suam quisque domum spatio circumdat. Dieje 
Worte drücken eine Verſchiedenheit der Anlage der germanifchen von 
der der römischen Dörfer aus, find nicht eine Wieberholung des 
Gedankens, der in dem „colunt discreti ac diversi“ etc. ausgebrückt 
war: benn colunt discreti ac diversi ut fons, ut campus, ut 
nemus placuit fann man nur von ber Wahl des Anftebelungsortes 
der Einzelnen in Höfen, aber nicht von einer weitläufigen Bauart 
ganzer Ortichaften jagen. Tacitus fand eben beibe Arten der Siede⸗ 
lung vor, wie fie noch jebt in Deutſchland gleichzeitig vorkommen. 5) 
Daß er nicht die Hofftebelung als einzige Form anfah, erhellt fchon 
daraus, daß er bei Schilverung einer allgemein germanifchen Nechts- 


1) Siehe oben ©. 13. f. u. Weiske Grundl. G. c. 6. 12. 39. ann. I. 56. 
hist. IV. 15. 26. Schwankend hierüber Wictershetm I. S. 282. 

2) @. c. 19. 26. ann. I. 50. 56. hist. IV. 28. a. XIU. 57. Bgl. Waib L. 
©. 19, 20; sb in G. c. 26. in vicis ober in vices, in vicem zu leſen? 

3) Wie man feit Möfer I. S. 4 annahm 3. B. Majer ©. 53. 

4) Die richtige Erklärung der Stelle bei Beihmann ©. 13. 

5) Wenn er auch nicht gerade ex professo biefen Gegenſatz bier bezeichnen 
wollte vgl. Waitz L ©. 29. Hillebr. ©. 19. 2. v. Maurer Mark. 8. ©. 4. 
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fitte das Aufammenwohnen im Dorfe vorausfegt. 1) Eine Mehrzahl 
von viei der Marfen Tiegt in folcher Nähe beilammen, daß Ein 
vömifches Heer In Einer Nacht eine Reihe derſelben überfallen Tann. 2) 
Die pagi und vici find das bebaute Land, das regelmäßig im Frie⸗ 
ben bewohnte Gebiet im Gegenfat zu Walb und Wilbniß. 3) 

Wenden wir uns von diefen quantitativen Gliederungen zu .ben 
qualitativen, zu ben Bezeichnungen für Stände, Aemter und politi- 
ſche Organe, fo begegnet uns, auffteigend vom Nieberen zum Höhe: 
ren, zuerit der 

VII. Servus. 4). 

Dieß tft der Unfreie im bärteften Sinne, ber gegenüber dem 
Herrn de jure nur Sache, nicht Perfon tft. c. 24 wirb freiwillige 
Ergebung in servitus, Verfallen in Schuldknechtſchaft durch Spiel 
als ein Entftehungsgrund biefer servitus angegeben und die Verlauf: 
barkeit des servus beftätigt. d) Gleichwohl tft e8 dieſelbe Menfchen- 
Hafje, welche ®) in gleicher Behandlung mit den Kindern der ingenui 
heranwachſt: erft nad) der Kindheit feheidet der höhere Werth den 
Freien fcharf vom Knete. Dann freilich tritt der Unterfchieb auch 
in ber Tracht, im Aeußeren hervor: nach c. 33 unterſcheiden ſich bei 
ben Sueven die ingenui dadurch von ben servis, baß nur fie, nicht 


1) G. c. 19. (adulteram) — maritus — per omnem vicum verbere agit. 
Das Hat, wie ih finde, auch H. Müller S. 163 ſchon bemerkt, der bier viel Treffen» 
des bat; nur war wohl Hoffieblung nicht fo jelten als er und Gemeiner ©. 14 
annehmen. 

2) ann. 1. 50. 

3) ann. L 56. Chatti omissis pagis vicisque in silvas disperguntur. 
Bgl. 2. v. Maurer 1. c. S. 20. — Bei Cäfar IV. 19. oppida und silvae Sue- 
vorum. Daher heißt es von ben Richtern, daß fle jura per pagos et vicos 
reddunt. Vgl. Caes. VI. 23; aber „Fürften“ in ber Ortsgemeinde nimmt Beth. 
©. 44 mit Unreht an. Ein vicus ber (gallifirten) Wbier führt ben Namen Marco- 
durum hist. IV. 28. und von bemjelben Stamm: beißt es ann. XIIL 57: ignes 
terra editi villas, arva, vicos passim corripiebant — Eine Rubrit „Städte,” 
urbes oppida, aufzufiellen wurbe unerachtet Stellen wie Caes. IL. 29. IV. 19. 
VI. 10. Tac. ann. II. 62. XII. 30 aus guten Gründen unterlaffen. 

4) G. c. W. 4. 3. 38. 44. ann. IV. 72. Bol. meinen Auffak über 
deutſche Leibeigenfchaft im Staatsmwörterb. v. BluntfchH u. Berater. 

5) Aud die Frieſen geben Weib unb Kind in Folge von unerſchwinglichen 
Tributforderungen ben Römern in Knechtſchaft ann. IV. 72. Aber auch Kriegss 
gefangne werben verknechtet und verlauft: gefangne Deutſche Ufipter — Agricola 
c. 28 wie Römer ann. II. 24. 

6) Nach c. 20. 
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auch bie servi, bie eigenthümlich ſueviſche Hanrtracht pflegen: Taci⸗ 
tus fügt hinzu, dadurch unterſcheidet fich der Suene auch von dem 
Germanen eines andern Stammes: ber servus gehört fo wenig wie 
der Fremde als berechtigtes Glied zur Genoffenfchaft der freien Sue⸗ 
ven; ea ift dieß ganz biefelbe Vorſtellung, die fpäter im Sprach» 
gebrauch ber Stammrechte wiederfehrt, wo ber Stammname empha⸗ 
tifch gebraucht eben nur den Freien bezeichnet; Franeus, homo 
Francus ift nur ber freie Franke, nicht auch der fränkiiche Knecht. 
Tacitus weiß, daß der Herr den servus ſchlagen, fefjeln, mit harter 
Arbeit trafen, ja ihn tödten kann. Aber die Sitte ift milder als 
das Recht: nur im Zorn mag ber Herr den Knecht erfchlagen, wie 
einen Feind aus dem Stand ber Freien, aber freilich hat er für 
feinen Knecht nicht Buße und Wehrgeld zu zahlen. (c. 25.) Ferner 
war für Tacttus auffallend im Gegenfat zu römiicher Sitte, daß fo 
häufig der Knecht mit eignem Haushalt ein. vom Herren angewieſenes 
Land gegen gewifje Abgaben bebaute, ſonſt ziemlich unabhängig und 
mehr dem römijchen colonus als dem vömifchen servus vergleichbar, 
da diefe bei den Nömern meift zu beitimmten Dienften im Haufe 
verwenbet wurden, welche bei ben Germanen Frau und Kinder ver: 
fahen. Allein wenn Tacitus von jenem Knecht auf frembem Acker 
fagt: servus hactenus paret, fo muß man entweder annehmen, daß 
er dabei die Stellung von Nicht Völlig: Unfreten, von Halb- 
freien, Liten, mit der ftrengen servitus verwechfelt ober daß er in 
Ausmalung des Gegenfater zu römifcher Härte zu weit gegangen.) 
Doch ftehen fie politisch rechtlos und gefelfchaftlih tief unter den 
Freien und wenn nach der überhaupt fchwer erflärlichen Schilderung 
von dem bei den Suionen mwaltenden Defpotismus (G. c. 44) ein 
servus die abgelieferten Waffen ber Freien für ben Gewaltheren be⸗ 
wacht, ſo ift dieß wenn nicht eine Mythe ein höchft erceptioneller 
Zuftand. 2) 
VDI. Liberti, clientes. 

Die liberti, libertini, die dur Freilaffung aus der Zahl ber 
servi Entrüctten, ftellt Tacitus3) den servis und ben ingenuis gegen- 
über: fie ftehen näher den Knechten als ben Freigebornen. Auch die 
günftigfte Form der Freilaflung ftellt fie an politiſchem Recht den 
Freigebornen nicht gleich;) wenn bei den monarchiſchen Stämmen 


1) Waitz I. ©. 183. R. U. ©. 350. Horkel €. 726; anders Eichh. F. 15. 
2) Siehe unten, 

3) c. 25 und c. 44. 

4) So au Walk I. S. 179. Daniels ©. 326. Hiller. ©. 21. 
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gefagt wird c. 25 ibi et super ingenuos et super nobiles ascen- 
dunt, fo möchte ich auch hierin nicht’) die Behauptung finden, daß 
bie Treigelaßnen hier de jure und an politifhen Rechten bie 
Freien übertroffen hatten. Vielmehr ift dieß von faktiſchem Ein- 
fluß zu verftehen: die Zeit nach der Wanderung erläutert umd zeigt 
in merfwürbiger Wiederholung, was Tacitus meint. ?) Als nicht 
mehr die Volfsfreiheit, fordern bie Berfon des Königs den Schwer: 
punkt des Staates bildet, da Steigen Freigelaßne, ja felbft Unfreie, 
denen der König Amt, Gunft, Einfluß, Reichthum verleiht, faktiſch 
über bie Gemeinfreien hinauf: fie erhalten dann als NAntruftionen 
ober Beamte fogar wirklich höheres politifches Necht, d. b. dreis 
fach Wehrgelb, befreiten Gerichtsftanb wor dem König: aber nicht 
als servi, als liberti, fonbern als antrustiones, als comites etc. 
Die Gemeinfreten, welche auch Antruftionen und Beamte mwurben, 
erhielten doch noch höheres Wehrgeld, da ta ihr an fich höheres 
Mehrgeld verdreifacht wurde. Sp war e8 denn auch ſchon in den 
monarchiſchen Stämmen vor der Wanderung Der König mochte 
faktiſch eimen libertus über Freie und Edle erheben, er mochte Ihn 
indirekt felbft größere politifche echte ausüben Taffen. 3) Aber 
nimmermehr tft anzunehmen, daß in dem durch bie Volfsfreiheit fo 
völlig beſchränkten Königthum jener Zeit?) bereits ber Freigelaßne 
als jolcher direkt höheres politifches Necht als Freie und ſelbſt Edle 
bejeffen hätte.5) 

Treigelaßne oder fonft Halbfrete, vielleicht angefiebelte Minder⸗ 
freie, fcheint nun auch bei Tacitus der Ausdrnck clientes zu bezeich- 
nen. Segeſtes hat bei fich eine magna propinquorum et clientium 
manus ann. I. 57. Inguiomerus geht zu Marobod über cum manu 
clientium ann. I. 45. Der Suevenfünig Vannius flüchtet zu den 
Römern, secuti mox clientes et acceptis agris in Pannonia locati 
sunt ann. XII. 30.®) 


1) Wie Gaupp ©. 123. 

2) Vgl. Barth I. ©. 387. 

3) Daß der König Freigelaßne zu Heerführern der Freien machen konnte, 
wie Köpfe S. 12 meint, ift doch nicht unzweifelhaft. 

4) Adgefehen von jener zweifligen Defpotie der Suionen und etwa ber Mili⸗ 
Itärmonardjie eines Marobob unb anderm nuehtem Königthum. 

5) Gerabe ber Ausbrud ascendunt deutet auf ein faktiſches Emporſteigen. 

6) Mande, jo Barth IL ©. 440. Dilthey S. 111. Stenzel Kriegsverſ. S. 15. 
Horkel ©. 710. Gaupp ©. 149 und Walt I. &. 100 find geneigt, die clientes 
als eomites, als Gefolgen zu: faſſen und allerdings bie Zuſammenſtellnug mit ben 
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X. Ingenm 


find die Freigebornen im fcharfen Unterjchieb einerfeits nach Unten 
von den servi!) und liberti,2) anderſeits nach oben von den nobi- 
les.) Sie find der Normalftand des Volfes. 4) 


XL Plebs®) 
ift im Allgemeinen die große Menge des geringen Volles, welche 
weder durch Amt noch durch Abkunft eine Leitende Rolle fpielen may, 
vielmehr von Beamten und Edeln fich leiten läßt.) Im Einzelnen 
kann aber dann das Wort an manchen Stellen beftimmt den Gegen- 
jaß zum Abel,?) an andern ebenfo beftimmt zu den Beamten aus- 
drüden: wenn G. c. 10 der plebes die proceres und sacerdotes 
entgegengejtellt werben, jo bebeutet plebes bie bumpfe große Menge 
gegenüber den Leitern des Staates — Abel und Beamte — und den 
mit veligiöjen Dingen vertrauten Prieftern. In c. 11. wird ebenfo 


propinquis wärbe damit gut flimmen. Anbers Köpfe S. 20 ber aber ©. 24 
boch clientes als Gefolgen faßt wie Danteld S. 341. Gewiß traten auch Freige⸗ 
laßne ins Gefolge: allein zu weit gebt Daniels 1. c., der aus ihnen ben Haupt: 
beftanb ber Comitate bildet, weil er c. 12 centeni ex plebe comites mißverftebt. 
Allein ann. XI. 30 wenigftens läßt ſich nicht wohl von ber Gefolgfchaft ver: 
fiehen: biefe, dem König perfönlich verbunden, Hein an Zahl, mußte fein Schidfal 
überali theilen: dagegen abhängige Halbfreie, Kolonen auf feinen Gütern, in offen: 
bar großer Anzahl, mochten füglich Tpäter nahlommen, nachdem ber König feinen 
Grundbefitz verloren: daher fofort die Sorge, ihnen Ländereien anzuwelfen. Taß 
fie nur bei Fürften vorfommen, beweift nur dann, baß fie= comites feien, wenn 
man wie Waitz nur den Fürften das Recht der Gefolgſchaft beilegt, während bie 
fih uns fehr natürlich daraus erflärt, daß bie Könige und Vornehmen größeren 
Grundbeſitz und deßhalb auch zahlreihere Kolonen, Halbfreie zc. hatten. Tacitus 
mag wohl ben ganzen nächſten Anhang darunter verftehen, ohne fcharfe Unter- 
ſcheidung, ob durch Gefolgſchaft, Freilafiung, Landleihe begründet. Aehnlich im 
Ganzen Roth S. 27 und befonders Bethmann ©. 68. 

1) G. c. X dominus ingennus gegen servus. 

2) c. 25. c. 44. 

3) c. 25. c. 44. 

4) Mit Unrecht behauptet Zöpfl ©. 257, fie ſeien wenig zahlreidh geweſen. 
Wenn G. c. 40 fagt Langobardos paucitas nobilitat, jo zeichnet dieß bie Lango⸗ 
barden gegen audre Stämme aus. 

5) G. c. 10. 11. 12. ann. 1. 55. h. IL 5. IV. 70. 

6) Ebenfo vulgus h. IV. 66. a.1. 68— Arminius Inguiomerus — vulgus. 
XI. 16. alacre vulgus. 

D Anders Walt I. ©. 87; zum Theil auch Roth ©. 11. Göhrum ©. 17. 
Bol. Hiller. S. 35. Luden I. S. 725. Maler ©. 171 und ſchon Heineccius L 
S. 31. Kufahl I. S. 75 hält ganz irrig die plebs in o. 11 für niebern Adel 
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die plebes den principes entgegengeftellt, d. h. den Beamten!) bie 
große Mafle des Volles, „omnes‘‘ Edle wie Freie haben das ar- 
bitrium über die res majores. Ganz ebenfo bebeutet c. 12 plebes 
(centeni singulis ex plebe comites) bie Maffe des Volles außer- 
halb der Beamtung: den aus ber Mafje des Volkes felbft gewählten 
Grafen, den principes, die infofern vor ihrer Wahl ebenfalls zur 
plebes gehörten, werben je hundert Nicht:Beamtete zu Rath und 
Unterftüßung beigegeben. 2) 

Wenn ann. I. 55 Barus dem Armin den Rath gibt, ut se et 
Arminium et ceteros proceres vinciret, nihil ausuram plebem 
principibus amotis, fo ift hier wieder der große Haufe bezeichnet, 
der ohne feine Führer nicht handeln wird, mag man nun biefe pro- 
ceres, principes als Könige, ald Grafen ober nur als Edle faffen.3) 
Merkwürdig tft die Stelle hist. III. 5 -principes Sarmatarum Jazu- 
gum, penes quos civitatis regimen, in commilitium adseiti plebem 
quoque et vim equitum qua sola valent offerebant. Hier ift bie 
plebes nit nur von den principes verfchieden, welche den Staat 
leiten, jondern auch von den equites. Diele find aber nur Reiter, 
nicht Ritter, und die plebes tft alfo fchlechte gemeine Mannjchaft zu 
Fuß im Gegenfab zu der beffern Waffengattung qua sola valent. 4) 


XI. Proceres, primores.>) 


In derſelben Allgemeinheit, in welcher plebes die Negation der 
Auszeihnung im Staat, fei es durch Amt oder Abel, ausbrücdk, 
bezeichnet proceres primores bie irgendwie Hervorragenben. In ber 
eben beiprochenen Stelle 6) ſind' die proceres im Gegenjab zur plebs 
die Angejehnen und im Gegenſatz zu ben sacerdotes bie durch welt: 
liche Macht — Amt ober Adel — Mächtigen. ann. I. 55 werben 


1) Anders Eichb. F. 14. b. fiehe principes. 

2) Bol. Löbell S. 509; anders und gewiß unrichtig Sternberg ©. 38 und 
Walter S. 16, der glaubt, ber Zufag ex plebe folle biefe comites von ber Ge⸗ 
folgſchaft unterfcheiben. Aber in die Gefelgfchaft traten auch Glieber ber plebs. 

3) Bgl. Löbell ©. 508. 

4) In der Stelle hist. IV. 70 ea clade perculsi Treveri et plebes omis- 
sis armis per agros palantur: quidam principum ut primi posuisse bellum 
viderentur in civitates quae societatem Tomanam non exueraut perfugere 
ſteht bie plebes ben Anführern, Adligen, Vornehmen gegenäber. Ueber II. 19 
fiehe XIL 

5) @. ec. 10. ann. 1.55. I. 62. hist. IV. 14. 66. V. 20. 3. Bol. Waitz 
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Armin und Segeſt in Einem Sabe als proceres und als principes 
bezeichnet: wie man immer fie faffen möge, fie erſcheinen hier als bie 
Leiter des Volles und als jolche heißen fie proceres. 1) Wenn «8 
ann. I. 62 heißt, Catwalda gewinnt die primores von Marobods 
Reich für fih, fo haben wir hier an bie Vornehmen und zwar ges 
wiß zunächſt an ben Adel zu denken: denn unabhängige Grafen 
duldete das firaffe regnum bes Marobod nicht, wenn auch diefe Edeln 
wohl zugleih die unentbehrlihen Beamten, Feldherrn ze. abgaben. 
Auch hist. IV. 14, wo Civilis die primores gentis et promptissi- 
mos vulgi zu einem Feſte verfammelt und zur Erhebung gegen die 
Römer aufruft, jehen wir den tüchtigften Gemeinfreien wohl ben 
Adel gegemübergeftellt. 2) Hist. V.25 werden die proceres und bas 
vulgus Batavorum unterjchieden. Während die große Menge nur 
allgemeine Gründe für den Frieden mit Rom angibt, wenden fich bie 
proceres in gefährlicher Weiſe gegen Eivilis: fie find eben jene pri- 
mores, weldhe er vor Allem für den Kampf zu gewinnen gejucht 
hatte; 3) während dem Eivilis eine regia stirps zufümmt, mögen fie 
bie einflußreichen Adelsgefchlechter fein: fie geben zu, daß ihre Er- 
hebung für den Krieg entjcheidend gewirkt, aber Eivilis habe fie zu 
den Waffen fortgerifjen. %) 


XII. Nobilitas ®) 


ft Geburtsadel: Abjtammung von einem bejtimmten Gefchlecht, nicht 
eine beſondere Stellung im Staate tft deſſen Grund oder Kennzeichen: ©) 
nicht mit Krieg oder Amt, 7) nicht mit männlichen Borrechten hängt er 


1) 2gl. a. 1. 15 Arminius aut ceteri Germanorum proceres II. 9. cum 
ceteris primoribus Arminius. G. c. 46. sordes omnium ac torpor procerum 
bei den Peucinern. 

2) Ebenſo II. 19 plebes, primores, juventus senes agmen romanum in- 
cursant, wo von größeren Maſſen bie Rebe. Ferner hist. IV. 66 movebatur 
euigus condebantque gladios, quum Campanus ac Juvenalis ex primoriöus 
Tungrorum universam (Civili) gentem dedidere. Das find Ablige, wohl zu⸗ 
gleich Heerführer. IV. 69 Julius Auspex e primoribus Remornm. ber V. 20, 
allerdings auch quinque primoribus centurionum. 

3) IV. 14. 

4) gl. IV. 54 primores Galliarum. 

6b) G. c. 7. 8. 11. 13. 14. 18. 25. 42 44. ann. L 57. II. 11. 13. 62. XL 
16. 17. hist. IV. 12. 15. 28. 55. 71. 

6) Vgl. auch Waitz I. S. 90. Berlaunt Hat dieß Gaupp ©. 140 f. 

7) So Eichh. F. 14. b. ber fie als ibdentifh mit dem princeps faßt (So 
sub Grimm R. A. ©. 231) und annimmt, Tacitus babe fi des Worts nobilitas 


63 


zufammen; es gibt auch nobiles puellae; 1) nobilitas gewährt wie 
andere Vorzüge, wie Alter, Kriegsruhm, Beredtſamkeit, der Stimme 
des Einzelnen beſonders faktiſches Gewicht in der Volfsverfammlung, 
nicht etwa ausschliefliches Necht des Borfchlags. 2) Daher gibt es 
denn auch Gradunterfchicde in diefem Adel. 3) Aber auch dem höch- 
ten Grab deſſelben ſtellt noch den Gemeinfreien hohes Verdienſt der 
Borfahren glei; ) wir haben dabei wohl an Grafen und Herzogen 
außerhalb bes Adels zu denken. Dieſe nobiles adolescentes bilden 
häufig die Gefolge 3) als Führer und als Mannen; 6) es war wohl 
Megel, daß ein bedeutender Adelshäuptling an der Spike eines zahl: 
reichen Gefolges Stand. 7) Diefer Geburtsabel, zu dem aud) die Koͤ⸗ 
nige zäßlen, ©) war wenig zahlreich gegenüber ver Menge des Bol: 
tes. *) Sie haben, politifcher Berbindungen wegen, gegen die Sttte 
des Volfes, oft mehrere Frauen (l.c.). Nicht Vorrechte, nur faktiſche 
Borzüge Tommen ihnen vor den ingenuis zu: deßhalb koͤnnen in 
monarchiſchen Staaten die Freigelaßnen bes Königs fie faktiſch an 
Bedeutung und Glanz übertreffen, 10) jo beſtimmt fie fonft von Frei- 
gelaßnen und Gemeinfreien unterfchieden werben.11) Ein nobilis 


für Germanen genau im Sinne ber römischen Mobilität feiner Zeit bebient; fo 
auch Söhrum ©. 14. Siehe dagegen Löbell S. 504. Watterich S. 7 und bejons 
dere die Golleftaneen bei Luden I. ©. 720. 

1) G. c. 8. ann. L 57 feminae nobiles. 

2) G. c. 11. 

3) @. c. 13. insignis nobilitas hist. IV. 12. 45. 28. das wiberlegt bie alte 
Lehre 3 B. bei Majer ©. 52. 

4) Bgl. Zoͤpfl S. 255 und Löobell S. 118, die aber mit Unrecht Hierin ben 
Keim der Bildung neuen Adels fehen, vielmehr folgert das Gegentheil hieraus 
mit Recht K. Maurer ©. 17. 

5) Nicht ausſchließlich — dieß erhellt fon aus c. 13. nec rubor inter 
comites aspici. 

6) c. 13. c. 14. Doch mögen c. 14. die Kührer gemeint fein. Siehe Syb. 
©. 86. 

7) Als Chariovalda dux Batavorum fällt, theilen fein 2008 multi nobi- 
lium circa ann. II. 11, die ihn wohl als Gefolge umgaben. Aber auch ber 
Führer war wohl ein nobilis hist. IV. 12. cohortes Batuvae quas vetere in- 
stituto nobilissimi popularium regebant. 

8) G. c. 42 reges — nobili Marobodui et Tudri genus. 

9) Dieß beweift ſchlagend gegen die Anſicht anderer 3. B. Gemeiners ©. 93. 
G. c. 18. exceptis admodum paucis, qui ob nobilitatem plurimis nuptiis 
ambiuntur. 

10) @. c. 26. 

11) c. 25. c. 44. irrig findet Gaupp in den nobiles in c. 44 Mniglihe Ge⸗ 
jolgelcute, | 
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juvenis ift es, welcher die unpopuläre Monarchie des Marobod zu 
ftürzen oder an fich zu reißen vermag: damals ſtand der alte Volks⸗ 
adel dem Königthum noch in gefährlicher Nähe, 

Bei den Cherusfen vermag die Rückſicht auf die Abſtammung 
von bem ebelften Gefchlecht fo viel, daß, nachdem alle Edeln in inne⸗ 
ven Fehden gefallen, (amissis per interna bella nobilibus et uno 
reliquo stirpis regiae ann. XI. 16) der zu Rom erzogene Ktalicus, 
der Sohn des Berräthere Flavius, vor allen Anderen zum König 
gewählt wird: man will wenigftens ben Verſuch machen, ob nicht 
jein Werth ſeiner edeln Abkunft entiprede (XL 17); die. ebeliten 
Männer werben als Geileln eines Bündniſſes geftellt, dadurch das 
Bolt, dem fie angehören, ganz zu verpflichten. 1) Auch bei den Tre- 
virern wird ber höchite Grab der nobilitas als regium genus be- 
zeichnet hist. IV. 55. Classicus nobilitate opibusque ante alios: 
regium illi genus et pace belloque clara origo und bei den Can⸗ 
ninefaten wirb Brinno claritate natalium insigni zum dux erhoben. 2) 


XIV. Dux ?) 


bezeichnet nach allgemeinem vömifchem Sprachgebrauch jeden Heer⸗ 
führer überhaupt, was immer font feine Stellung. Daher heißen 
römische Feldherrn Germanicus, Varus 2c. duces. 4) Jeder Anfüh: 
ver beißt dux. Daher ann. I. 59 dux gloriae ac libertatis — dux 
servitutis. 5) Daher lönnen auch biefelben Männer, die jonjt reges 


4) hist. IV. 28. 

2) h. IV. 15. Bgl. nobilitatem (Germanici) ducis a. II. 12. nobilissimi 
Belgarum h. IV. 71. über bie nobilissimi popularium bei den Batavern h. IV. 
12. fiebe biefe; h. IV. 28. Civilem — Germania extollebat societate nobilis- 
simis obsidem firmata. 2gl. G. c. 35. Cauchi — populus inter Germanos 
nobilissimus. Tacitus nennt Abel bei Batavern, Canninefaten? Cherusken, Gothen, 
Markomannen, Quaben? Suionen: er fam wohl bet ben meiften Stämmen vor. 
Vgl. Watterich S. 21, ber aber mit Unrecht aus h. IV. 28. Abel für alle Stämme 
folgert. 

3) G. c. 7. 30. ann. I. 51. 58. II. 11. 14. 20. 26. 44. 88. XI 18. hist. 
IV. 15. 16. 71. | 

4) ann. 1. 51.58. II. 20.26. IV. 73. XL 20. XV. 27. XIL 53. 55. 
h. IV. 19. 25. 34. 35. 36. 56. 58. 62. 68. 70. 73. 76. 77.85. V. 14. 15. 
Agric. 41. etc, 

5) Ebenfo im allgemeinen Sinne (= Heerführer) fteht das Wort G. c. 30 
Chatti plus reponere in duce quam in exereitu und dem entipredhenb ann. 
U. 14. Germanos sine cura ducum abire II. 88. Arminius — non ut alii 
reges ducesque. hist. IV. 16. nec Brinnonem, sed Civilem ducem hujus 
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oder proceres, principes heißen, fofern fie als Heerführer erfcheinen, 
duces genannt werben, fo Marobod und Armin. 1) Daraus folgt,. 
daß uns die Bezeichnung eines Mannes als dux bei Tacitus nur 
die Heerführerichaft deſſelben beweifen Mann, über die fonftige Stel- 
Iung aber feinen Aufſchluß gibt: wer im Kriege dux tft, kann fonft 
König, Graf, Edler, er kann bloßer Gefolgsherr fein. 2) Unbe⸗ 
jtimmt bleibt deßhalb jener Chariovalda dux Batavorum, 3) der eine 
Schaar jeines Volles im Waffenbund mit Germanicus befehligt. ) 
Unbeftimmt Mallovendus (Marsorum) dux nuper in deditionem 
acceptus, der auch nach gefchloßnem Frieden noch von Bedeutung 
Icheint. 5) Unbeftimmt jener Gannascus, der, ein Canninefate, aus 
römischen Kriegsdienſt entflohn, räuberiſche Schaaren der Cauchen, 
vielleicht an der Spitze einer Gefolgſchaft, anführt. ) — Nur 
zwei Stellen, bie fich gegenfeitig erläutern, charakterifivren den dux 
näher, insbefondere feine Erhebung. 7) Während bei der Wahl bes 
Königs auf das Gefchlecht gefehen wird, wo Koͤnigthum fchon befteht, 
nicht Leicht von dem Löniglichen Gefchlecht abgewichen, wo es neu ein- 
geführt wird, bie Adelsgeſchlechter beworzugt werben, entſcheidet bei 
ber Wahl des Heerführers im Krieg vor Allem die Kriegstüchtigkeit. 8) 
Keineswegs fteht fich beides fchroff gegenüber. Auch vom König wird 
Kriegstüchtigkeit gefordert und anderfeits hat bie Abkunft auch bei 


belli. Hist. IV. 71. nobilissimog Belgarum in quis ducem Valentinum IV. 
57: cum ducibus Germanorum pacta firmavere. 2gl. IV. 65. V. 17. 

1) Ann. II. 44 virtus ducum in aequo OD. 63. Hermundurorum opibus 
et Vibilio duce. Das verkennen Werjebe S. 225. Luden IL ©. 346; vgl. aber 
©. 727. Horkel ©. 697. 

2) Aehnlich ſchon Waik LS. 120; vgl. 8. v. Maurer ©. V. ©. 13; aber 
da6 Wort magistratus bezeichnet gewiß nie, wie diefer meint, einen Gefolgshern. 

3) Ann. IL 11. 

4) Siehe sub XI. u. u. 

5) Ann. II. 25, ohne Grund hält ihn Luden I. ©. 682 für einen Bruber bes 
Segefl. 

6) Ann. XL 18, 

7) G. c. 7. reges ex nobilitate, duces ex virtute sumunt. 

8) Vgl Gengler S. 34. Ganz irrig fieht Watterih S. 30 in diefer Stelle 
den Gegenſatz von Monarchien und Republiken. Diefen Unterſchied bezeichnet bei 
Zacitus nit rex und dux, ſondern rex und princepg. Wenn er zur Stüße 
diefer Anficht behauptet, das Wort dux komme fonft in ber Germania nidt vor, 
jo wiberlegt ihn c. 30.43. Allerdings war ber König als folcher regelmäßiger Heer⸗ 
führer, allein unter mehreren Bezirfsfönigen mußte Herzogswahl vorkommen und 
nad) ber Wanderung begegnet häufig die Mebertragung der Heerführerfchaft an einen 
Andern durch den König. 

Dahn, germanijes Abnigthum. L 5 
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ber Wahl des Felbheren Gewicht. Hist. IV. 15 wird Brinno von 
den Sanninefaten zum Herzog gewählt wegen feiner stolida audacia, 
aber auch die claritas natalium wirft mit. Sein Vater hatte bie 
Römer kühn befämpft und die Scheinfriege des Caligula verlacht. 
Deßhalb empfahl ihn der Name feines unbändigen Gefchlechts: er 
wird nach Sitte des Volkes auf den Schild und zum dux erhoben. 1) 
Doch ift wahrfcheinlih, daß die claritas natalium insignis wahren 
Adel, nicht nur?) den befprochnen Kriegsruhm bezeichnet. Um jelb- 
ftändig den Römern fchaden und troßen zu fönnen, muß der Bater 
des Brinno, wenn nicht König oder Graf des Stammes, doch ein 
mächtiger Gefolgsherr gewefen fein. — Die Wahl zum dux fonnte 
an fi in monardhifchen wie in republifanifchen Stämmen vorkom⸗ 
men: jedenfalls dann, wenn fich mehrere Stämme verbanden: fo ift 
Armin dux der Cherusken und ber mit ihnen gegen Rom oder ſpä⸗ 
ter gegen Marobod verbünbeten Stämme gemefen. 3) Aber auch der 
einzelne in mehrere Bezirke zerfallende Stamm konnte einen feiner 
Grafen oder Könige zum dux des Stammes wählen. Dagegen der 
einzelne Bezirk brauchte für ich keinen dux zu wählen, da fein König 
oder Graf als folcher auch die Heerführung hatte. Wo wir alfo von 
ber Wahl eines dux hören, dürfen wir beinahe immer an eine Ver: 
einigung mehrer Stämme oder doch mehrerer Bezirke denken. 

Die Gewalt der duces iſt übrigens Feine ftrenge: nicht einmal 
fie dürfen einfeitig Strafen verhängen, mehr durd, moralifches An- 
jehen, das ihnen ihre Tapferkeit 4) erwirbt, als durch Befehlsrecht 
find fie mächtig 9) und die ftraffere Disciplin der chattifchen duces 
wird als feltne Ausnahme hervorgehoben. 6) Die bier im Allgemei- 
nen gegebne Theorie belegt die Geſchichte mit zahlreichen Beifpielen: 7) 


1) L. c. erat in Canninefatibus stolidae audaciae Brinno claritate na- 
talium insigni. pater ejus multa hostilia ausus cajanarum expeditionum lu- 
dibrium impune spreverat; igitur ipso rebellis familiae nomine placuit, 
impositusque scuto more gentis et sustinentium humeris vibratus dux de- 
ligitur. 

2) Wie Luben I. ©. 361, Bethm. ©. 52; vgl. Horkel S. 562, 712. 

3) Ann. II. 45. Cherusci eorumque socii vetus Arminii miles, audh 
imperator nennt Tacitus den germanifchen Yelbherrn a. IL 9. 

4) Neber die glänzende Tapferkeit des Chariovalda ann. II. 11 befonders bes 
Armin ann. L 57. 59. 63. 65. U. 17. 21. 44. Vellej. Pat. 1I. 118. 

5) c. 7. 

6) G. ce. 30. 

7) Ann. L 68. 
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gegen den Willen Armins, bes dux der Cherusfen, dem aber nur 

ein Recht des Raths 1) zufteht, Handeln Inguiomer und das Heer. ?) 
XV. Principes. ?) 

Die principes haben den Auslegern die größten Schwierigfeiten 
gemacht, insbefondre wenn fie annahmen, Tacitus habe mit dieſem 
Ausdrud überall Ein und denſelben techniſch-beſtimmten Sinn ver: 
bunden. +) Iſt man aber einmal durch Unterfuhung des fehr un 
beitimmten Sprachgebrauchs bei Tacitus zu der entgegengefeßten Ueber- 
zeugung gelangt, 5) fo bat man ſich vor dem andern Irrthum zu 
hüten, die principes für einen ebenjo vagen Ausdruck zu bal- 
ten wie proceres, primores. ®) In cap. 5 u. 15 bezeichnet es 
offenbar die Vorfteher des Staates, Könige 7) over Grafen, welche 
(wie die Gefandten) Waffen, filbernes Geräth, Roffe, Getreide zc. 
zum Geſchenk erhalten; 8) vielleicht auch Gefolgsführer, da °) die 
comitatus um ihre Kriegshülfe zu gewinnen mit Geſchenken geehrt 
werben: (legationibus et muneribus ornantur) und principes ohne 
Zweifel auch die Gefolgsführer bebeutet. In cap. 10 10) bezeichnet 
principes mit feltner Beitimmtheit den republikaniſchen Vorftand des 
Staates: wenn neben dem Priefter, der die heiligen Roſſe geleitet, 


1) Suadente A. vgl. ann. I. 57. 

2) Bgl. h. IV. 76. Germanos non juberi, non regi sed cuncta ex libi- 
dine agere a. II. 14 (Germanos) sine cura ducum abire. Dan kann daher 
nit annehmen, baß bie duces aus eigner Macht ohne Auftrag ober Genehm⸗ 
haltung des Volksheeres Vertrag und Friede fchließen Tonnten, wie Horkel ©. 697 
aus hist. IV. 57 folgert. 

3) G. ce. 5. 10. 11. 12. 13. 14. 15. 22. 38. ann. I. 55. I. 7. 88. XI. 16. 
hist. 1. 5. IV. 70. 

4) So z. 3. Roth S. 7. Horkel ©. 708. Göhrum ©. 9. Dagegen Luben 
1. ©. 723. Köpfe ©. 13. 

5) Vgl. Wietersheim J. ©. 366. 

6) So 3. ®. Barth I. ©. 416. Unger Landſt. ©. 38. Hillebr. S. 34, ber 
auch die Priefter zu ben principes zählt. 8. Maurer ©. 10; ob, wie letzterer 
nach &luver 1. c. 39, Barth I. ©. 414, Dilthey S. 105, Graff alth. Sprachſch. 
8. h. v. meint, Tacitus mit princeps gerade das beutfche „Fürft“ babe überjegen 
wollen, ift doc zweifelhaft: er nennt ja auch bie Häuptlinge in Gallien, Britan- 
nien, Gorfila, Wfrifa principes. Vgl. über diefe Rotb S. 10. Watterih ©. 39 
legt den principes des Tacitus mit Unrecht bie Bebeutung der gallifchen principes 
bei Eäfar bei, 

N So R. A. ©. 24. 

8) Argentea vasa legatis et principibus eorum muneri data. 

9) Nach c. 13. 

10) (Equos) Sacerdos ac rex vel princeps civitatis comitantur. 


5*® 
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ber König ober ber princeps civitatis genannt wird, fo fann der 
empbhatifche Ausdruck princeps civitatis nicht einen bloßen Adligen 
oder Gefolgsführer, ſondern nur den Einen Vorſtand des Staates 
und zwar, da der monarchiſche fchon genannt ift, ben bes republi- 
kaniſchen Staates bezeichnen follen: 1) „der Priefter mit dem König 
in monardifchen, mit dem Grafen in republifanifchen Staaten“ will 
Tacitus fagen. Ob Stamm = oder Bezirksgraf bleibt unentjchieden, 
benn civitas bezeichnet, ohne NRücficht auf den Raum, die Kleinere 
oder größere politische Genoffenfchaft als folche. — Sn cap. 11 u. 12 
begegnet das Wort dreimal. 2) Daß es nun mit der Volfsfreiheit 
jener Zeit unverträglich ift, fo wichtige Nechte wie die Vorberathung 
aller, die Alleinentſcheidung geringerer Fragen dem Adel als Standes- 
vorrecht einzuräumen, muß jedem Unbefangnen einleuchten: 3) dieß 
Necht konnte nur ben durch den Volfswillen gewählten Beamten und 
Königen zuftehen und fo find in diefen principes die Vorftände ber 
Bezirke zu fehen, welche die alle Bezirke des Stammes betreffenden 
Tragen miteinander berathen (fiehe oben sub plebs), Ob Tacitus 
an biefer Stelle auch die reges, 4) Monardien und Republiken in 
Gedanken trennend, bedacht und unter den principes mitbegriffen, 
fteht dahin. Wahrfcheinlicher ift, daß er bier an bie häufigere re- 
publifanifche Verfafjung allein gedacht, um fo mehr als bei biejer 
gewiß falt nie der ganze Stamm vereint war, alfo ihm dieſe Form 
befonders vor Augen ſchweben mußte, wo e8 ſich von Berathung ber 
Bezirtsvorftände handelte. — Aber fo ſehr ftanden damals beide For⸗ 
men neben einander, daß Tacitus fogleich wieder, um beiden gerecht 
zu werden, feinen Ausdruck fpaltet und, wie in c. 10, von dem rex 
ober princeps redet. Die Stelle geht wohl davon aus, daß zunädhit 
natürlich der Vorftand des Staates, König oder Graf, eine gewich- 


1) Sp auf Köpfe ©. 14; anders und unrichtig Wittmann ©. 65, der unter 
rex und princeps Stammkonig und Bezirkokönig verſteht; unbeitimmt Horkel 
©. 706. Weber Wietersheim I. 364 — 408 ſ. meine Kritik in ben Gel. Anz. 1859. 

2) G. c. 11. de minoribus rebus principes consultant, de majoribus om- 
nes, ita tamen ut ea quoque quorum apud plebem arbitrium est apud prin- 
cipes pertractentur — mox rex vel princepg — audiuntur — c. 12. eli- 
guntur in iisdem conciliis et principes, qui jura per pagos vicosque reddunt. 

3) Vgl. Luben 1. ©. 723, Waitz L ©. 86, Roth ©. 8 und Köpfe ©. 16; 
gegen Eichh. $. 14. b. Sav. Beitr. ©. 5, Sybel S. 71 und Watterih ©. 39, 42, 
der von den Germaniſchen Staaten ein Bild entwirft, das genau auf Cäſars 
Galliſche Ariftofratien paßt. 

4) Wie in ce. 10. 
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tige Stimme habe, aber nur eine vorjchlagenbe, nicht eine befehlende. 
Mit diefem eriten Gedanken wird nun der zweite, daß nicht nur 
Vorſtandſchaft des Staates, ſondern auch andere mehr faltifche Mo⸗ 
mente, Alter, Abel, Kriegeruhm, Redekunſt dem Sprechenden Ver: 
anlaffung geben, das Wort und zwar mit befonderem Nachdruck zu er: 
greifen, in einer allerdings unflaren aber bei Tacitus nicht eben feltnen 
Sabfügung verbunden. Man muß nicht annehmen, die Stelle wolle 
nur von der Könige oder Grafen Auftreten in der Verfammlung 
fpredhen: denn bei diefen genügte Amt und Stellung, es beburfte 
nicht erjt der fartiichen Momente des Alters ꝛc., um zu erfolgfichrent 
Neben zu veranlaffen, was beſſer bei Gemeinfreien paßt. Der Wort: 
laut freilich begünftigt die andere Auslegung, die dann eine Ver⸗ 
einigung vieler Grafen ober Könige bei einer Stammesverfammlung 
vorausfegt. 1) Aber auch bei biefer Auslegung darf man nicht aus 
der Stelle folgern, nur Grafen oder Könige hätten in ver Verſamm⸗ 
lung ſprechen dürfen 2). — Die principes, welche in biefen Ver: 
Sammlungen gewählt wurden, die Rechtſprechung zu leiten, 3) wie 
wir das romanifirende jura reddunt zu verftehen haben, find eben 
wieder bie Grafen, deren Hauptaufgabe im Frieden bie Gerichtälei- 
tung war. Mit Recht hat man bemertt, daß an eine Auswahl aus 
ben principes (d. h. dann foviel als nobiles) zum Zweck des Richter: 
amtes zu denfen 4) fchon der Indikativ reddunt verwehrt. 5) Weber 
die vielbefprochenen principes in c. 13 ©) mag vorerft auf die ſchon an 


1) C.11. Mox rex vel princeps, prout aetas cuique prout nobilitas prout 
decus bellorum prout facundia est, audiuntur auctoritate suadendi magis 
quam jubendi potestate. 

2) Wie 3. B. Daniel IL ©. 346. Giefebr. L 5. Dilthey S.101. Barth. U. 
©. 407. Wittmann ©. 6. Waiterich ©. 40, ber meint, das Volt habe nur ab: 
ſtimmen nicht berathen, bie Fürften nur berathen, nicht abſtimmen bürfen; ba: 
gegen Köpfe S. 9; ſchwankend Bethm. ©. 51, Horfel ©. 707. 

3) C. 12. eliguntur in iisdem conciliis et principes qui jura per pagos 
vicosque reddunt, So aud 2. v. Maurer ©. 3. ©. 9; anders Sybel ©. 74 
und 218, ber bie principes das Urtheil finden läßt. 

4) Mit Say. Beitr. ©. 5. Zdpfl S. 235. Gaupp ©. 147. Horkel ©. 706. 
Watterich S. 37, 51. St. Priest p. LXIII. 

5) Bol. Luden J. S. 723. Waitz L ©. 88. Daniels L S. 366. H. Müller 
S. 172 lieft reddant. Köpfe S. 16 verfieht darunter bie Vorſteher der Hundert: 
ſchaften. 

6) In ipso concilio vel principum aliquis vel pater vel propinquus 
scuto frameaque juvenem ornant — insignis nobilitas aut magna patrum 
merita principis dignationem etiam adolescentulis assignant, ceteris (fo alle 
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anderm Ort (vgl. Gel. Anz. 1. c. Nr. 51) ausführlicher gegebene Erklaͤ⸗ 
rung verwiejen werden. Vor allem muß man an ber einzig verbürg- 
ten Lesart ceteris — aggregantur fejthalten und das ohne Recht 
wie ohne Bedürfniß vorgejchlagne ceteri verwerfen. Dann Tann man 
aber principis dignationem nimmermehr überjeben mit „Stand 
eines Fürſten;“ denn abgefehben davon, daß die Germanen gewiß 
feinen adolescentulus zum Grafen oder Gefolgsführer gemacht haben ‚!) 
gewährt principis dignationem in jener Auffafjung abjolut feinen 
Zufammenhang mit dem folgenden ceteris robustioribus aggregan- 
tur. Deßhalb muß man dignationem principis überfegen „Aus: 
zeichnung von Seite bes Fürften," 2) denn nur bieß verträgt ſich mit 
dem allein haltbaren ceteris. 3) Was tft nun aber die Auszeichnung 
und wer ift ber princeps? Der princeps tft ein Gefolgsführer und 
die Auszeichnung ift nicht die Aufnahme ins Gefolge überhaupt, fon: 
dern die Aufnahme ſchon als adolescentulus d.h. eben die Wehrhaft- 
machung durch und bei der damit verbundnen Aufnahme ins Gefolg 
vor der gewöhnlichen Altersftufe, in ber fonft die Wehrhaftmachung 
erfolgt. So erhält der ganze Gedanfengang des Tacitus genauen 
und zwar folgenden Zuſammenhang. Er bat c.11 u. c.12 ex pro- 
fesso von der Volksverſammlung geſprochen und ſchon c. 12 gefagt, 
daß die Germanen daſelbſt bewaffnet erjchienen (considunt armati). 
Diefen Gedanken greift er nım wieder auf und führt ihn weiter da⸗ 
bin aus, daß die Germanen überall ihre Waffen mit fich führen. Es 
wird aber das Waffenrecht bei ihnen wie bei den Nömern die toga 
in einem bejonderen Alt vor ber Gemeinde übertragen. Der Aft 
beftebt in der Weberreihung von Schild und Speer durch einen Ver— 
wanbten oder durch einen ber principes. Regelmäßig erfolgt diejer 


Handfchriften) robustioribus ac jam pridem probatis aggregantur nec rubor 
inter comites Aspici. 

1) Daß man fi nicht auf den zwölfiäßrigen Batharius Dio Cases. 71. 11. 
berufen kann, darüber |. u. 

2) Nah dem Vorgang von Orelli symbol. crit. et phil. in T. Germ. 
Turici 1819 ©. 15. mit Waitz L ©. 97. 149. Roth ©. 14. Zoͤpfl S. 254. 
Walter S. 211. Köpfe S. 17. Daniels 1. ©. 340. Döderlein S. 23. Schulte I. 
©. 39. Wittmann ©. 84. Bethm. ©. 59. Hillebr. S. 36. Watterid ©. 45. 
— Sachße S. 430 hat mit Recht bemerkt, daß ſchon der Eingular principis 
gegenüber bem Plural adolescentulis bie ältere Erflärung ausihließt. ©. be= 
fonder au Barth U. ©. 443. 

3) Anders mit ben meiften frühern Dilthey S. 110. Majer ©. 176— 189. 
Montag S. 2. no Syb. S. 84. 144. Gaupp ©. 111. Gemeiner ©. 95. Ger- 
lab S. 111. Davoud Oghlou L p. XCVI. 
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A erft dann, wann fi die Genofjenichaft von ver Förperlichen 
Waffenfähigkeit überzeugt. Ausnahmsweiſe werben aber junge Leute 
von hohem Abel ꝛc. früher als Andere von einem Gefolgsheren, der 
ja feinen Ehrgeiz barein fett, viele und ausgezeichnete Gefolgsleute 
zu haben, wehrhaft gemacht und zugleich ins Gefolge aufgenommen, 
wo fie dann den ſchon Bewährten zur Ausbildung beigegeben werben. 
Denn auch für Leute von fo edler Abkunft ift es Feine Schande, in 
einem Gefolge zu dienen, 1) in welchem überbieß Rangſtufen be⸗ 
jtehen. 2) 

Bei diefer ineinandergreifenden Erklärung der Stelle 3) wird 
princeps in principis dignationem bereits in dem Sinne genommen, 
welchen es in ber ganzen folge bis c. 15 mit 7maliger Wiederholung 
unleugbar trägt d. 5. als Gefolgsführer. Es frägt fih nun, ob 
auch ſchon der principum aliquis ein Gefolgsführer oder einer der 
Bezirlögrafen des Stammes ift? Lebteres wäre nicht undenkbar, da 
ber juvenis jeßt zum pars reipublicae wird, und der Akt in con- 
cilio vor fih geht. Man würde ein princeps civitatis eher erwar⸗ 
ten al8 principum aliquis. Indeſſen vielleicht ftecft in dem princi- 
pum aliquis beibes, ſowohl ein Bezirksgraf als cin Gefolgsherr. So 
wenig nämlich die Anficht von Waitz über die Gefolgjchaft, daß fie 


1) Dadurch erledigt fi der Einwand Horlels ©. 710 wider bie jüngere 
Auslegung. 

2) Gemeiner ©. 55 fnüpft an unfere Stelle feine Erflärung ber unterften 
Freien, Liten, Aldionen: dieſe find ihm foldhe Freie, welche der Waffen nicht fähig 
oder würdig erfannt wurden. Allein Zacitus fprit nur von Alters e Unter: 
ſchieden (arma sumere non ante cuiquam moris quam etc.) und das Waffen⸗ 
recht ftand jedem unbejcholtnen erwachſnen Freien zu. Die Stelle Caſſiodors Var. 
L 38, auf welche fi ©. beruft, juvenes nostri, qui ad exercitum probantur 
idonei, indignum est ut ad vitam suam disponendam dicantur infirmi, will 
nicht zwifchen Waffenfähigen und Unfähigen unterfcheiden, fondern nur jagen: 
Ein junger Sothe, der bereits im Heer die Waffen trägt, ift damit der Vor- 
mundſchaft entwachlen. Caffiodor weift darin einen Oheim an, feinem Neffen 
die sub praetextu tutelae vorentbaltnen väterlihen Güter herauszugeben unb 
erflärt: Gothis aetatem legitimam virtus facit et qui valet hostem confodere- 
ab omni se jam debet vitio vindicare. Diefer Zuſammenhang ſchließt bie Aus: 
legung Gemeiners völlig aus. 

3) Waitz L ©. 151 verfteht mit Wittmann ©. 83 u. Bethm. ©. 59 nur bie 
Aufnahme in das Gefolge; Köpfe S. 17 nur bie frühre Wehrhaftmahung unter 
ber dignatio: jede biefer Alternativen ift unrichtig. Köpfe, ber ben principum 
aliquis ſcharf von dem Gefolgsherrn trennt, muß vor nec rubor einen Punkt 
jegen und plößlich eine neue Gebanfenreihe beginnen laſſen. Gemeiner ©. 81 
läßt die Zutheilung ins Gefolge gar burch die Volksverſammlung geſchehen. 
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nur den Grafen zufomme, richtig jcheint, gewiß ift doch, daß von 
dem allgemeinen Recht der Freien, Gefolgihaft zu halten, am Mei- 
ften die Angefebenen, die Reichen, die Adligen werben Gebrauch ge- 
macht haben, d. h. die nämlidyen, welche am häufigſten zu Grafen 
gewählt wurden, jo daß allerdings die meiſten Grafen (nur nicht 
bloß fie oder fie als folche) mögen Gefolgichaften gehabt haben. 1) 
Wenn nun Tacitus, der die Gefchäfte der Volksverſammlung auf: 
zählt c. 11. 12. 13, berichtet, wie in berfelben die Grafen die Wehr: 
haftmachung vornehmen, fo jchwebte ihm vor, wie häufig dieſe Gra⸗ 
fen (principum aliquis) junge Ablige auch fchon vor der gewoͤhn⸗ 
lichen Altersftufe durch Aufnahme in ihr Gefolge, alfo als Gefolge: 
herrn (principis dignatio) wehrhaft machen. Und in diefer Weife 
von der VBolfsverfammlung auf die Gefolgſchaft hinübergeleitet fchließt 
Tacitus an die Beiprechung der concilia (c.11.12.13) die der comi- 
tatus (c. 13. 14) und das bei allen andern Erklärungen Sprunghafte 
erjcheint in beftem Zufanmenhang. 2) Sonft hat in c.13 ı 14 
principes ftet8 die Bedeutung des Gefolgsherrn: befannt find bie Haupt: 
züge des Berichts über diefen: fein Recht die Rangitufen im Gefolge zu 
beftimmen, fein Eifer mögfichit viele und tapfere Leute im Gefolge zu 
haben, fein Wettringen mit den Gefolgen um den Preis ber Tapfer- 
feit, feine Pflicht der Freigebigfeit, anberfeits die Treue der Gefolgen 
bis in den Tod. 3) — Die principes in c. 224) Tönnten alle Häupt- 
linge, bei denen eine Wahl des Bolfes vorkommen Tann, fein, zu: 
nächft die ausfchließli durch Wahl erhobnen Grafen, aber fofern 
auch bei Königen Wahl vorkömmt, könnten bieje hier unter ben prin- 
cipes mitverftanden fein. 5) — In allen bisherigen Stellen haben 


1) Auch ber umſchreibende Ausbrud judicio ejus quem sectantur Tann 
barauf hindeuten, daß ber princeps comitum nicht ftet$ ein princeps im Sinne 
von c. 12 fein muß. 


2) Auch würde bie Annahme der Erhebung fogar von Knaben zum Grafen- 
amt dieß allzu erblich färben und ben Gegenfag zum Königthum verwifchen. 

3) Ueber bie ethiiche Bedeutung bes Gefolges für bas Leben bed Germanen 
fiehe Syb. S. 144 — 146. 

4) De reconciliandis invicem inimicitiis et jungendis affinitatibus et 
adsciscendis principibus de pace denique ac bello plerumque in conviviis 
consultant. 


5) Doch wahrjcheinlicher bedeutet adsciscere hier wie gewöhnlih „gewinnen, 
auf bie eigne Seite ziehen“ (bie Bedeutung wählen hat es feltner) und iſt dann 
jenes expetere principes legationibus et muneribus, b. 5. das Gewinnen von 
mächtigen Gefolgsberrn. Anders Köpfe ©. 19, aber wenn biefer das Wort bes 
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wir bie principes zwar in breifacher möglicher Bedeutung als Könige, 
Gefolgsführer, meift als Grafen gefunden, aber nie als nobiles !) und 
bephalb werben auch in ben ſueviſchen principes, c. 38 pr. et orna- 
tiorem habent (capillum), welche an fich auch vom Adel veritanden 
werben Tönnten, 2) doch nur die Grafen (vielleicht, da grabe bei 
Sueven Königthum häufig und Könige auch fonft durch beſondre Haar: 
tracht ausgezeichnet find, auch Könige) fein.3) Weber bie Stellung 
Armins, Segefts 2c. bet den Cherusfen (jiche sub reges und unten 
Cherusfen) verbreitet die Stelle ann. I. 55 nur ungenügendes Licht. 4) 
Sp viel erhellt allerdings daraus, daß Armin im Frieden nicht 
eine bem Segeft und den übrigen proceres, principes übergeordnete 
Stellung eingenommen haben, daß er nicht Stammtänig ober Stamm: 
graf über alle cherusfifchen Bezirke geweſen jein Tann, fonft hätte 
Segeft nicht die Übrigen proceres dem Armin gleich, fich felbft ihm 
voranſetzen Tönnen , ſonſt hätte er etwa fagen müflen principe amoto, 


proceribus detentis. Segefte8 und bie übrigen principes ftehen den - 


Armin gleih. Welche Stellung aber nahmen fie ein? Das Wort 
proceres läßt uns ohne allen Auffchluß (j. sub XL); principes 
aber haben wir bisher nirgend als bloße nobiles gefunden, was auch 
für die Stellung, welche wir biefe Männer einnehmen fehen, nicht 
ausreichen würde. Da bafjelde nun aber von Gefolgsführerfchaft, 
die fonft allerdings in principes ftedt, gilt, bleibt und nur die Wahl, 
die Genannten entweber als Bezirlsgrafen oder als Bezirkskönige 
zu faflen, was erft unten entjchieven werden kann. — Der princeps 
Chattorum Arpus, deſſen Frau und Xochter Germanicus gefangen 
nimmt, 5) ift ein Graf, (vielleicht von edler Abkunft) da von Köni- 


von Galba aboptirten Piſo hist. I. 29 anführt Caesar adscitus sum, fo liegt 
auch hierin ein „Hinzu.“ 

4) Wie Eihh. und Grimm R. A. ©. 280, Sav. Beitr. S. 5, Dilthey ©. 
98, H. Müller L. s. S. 171, Sybel ©. 89, 95, Sternberg ©. 24 behaupten, 
(f. 0. S. 20) ähnlich Sache S. 430, nach welchem eben nur bie gewählten principes 
bie nobilitas bilden. Dagegen Bethmann ©. 39, Löbell S. 506, Hillebr. S. 34, 
Leo I ©. 163. u 

2) So R. A. S. 284, Syb. ©. 85. 

3) Nur von „Volfsfürften” db. 5. Bezirkskönigen verfteht es Wittmann ©. 74; 
anbers berfelbe S. 95, 138. 

4) (Segestes) suasit Varo ut se et Arminium et ceteros proceres vin- 
ciret, nihil ausuram plebem principibus amotis, 

5) ann. IL 7. 
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gen ber Chatten nicht verlautet 1) und ebenfo aus dem gleichen Grunde 
ein anderer princeps Chattorum, Adgandestrius, 2) ver ſich erbietet, 
ben Armin zu vergiften. Beide principes ver Chatten leben gleich 
zeitig. 9) Noch ein dritter gleichzeitiger, wenn auch etwas älterer 
princeps Chattorum begegnet: nämlich Actumer, der Schwiegervater 
des Flavus, (des Bruders von Armin, der mütterliche Großvater 
des Italicus) der an Verdienſt dem Armin feldft verglichen wird. 4) 
Mir gewinnen aus biefen chattifchen Verhältniffen eine neue Be- 
ftätigung der Annahme einer Mehrzahl von nebeneinander ftehenden 
politifch unabhängigen Bezirken eines Stammes: während Arpus 
und wohl auch Aktumer auf Seite Armins, fteht Mogandefter auf 
Seite der Römer, ganz wie bei den Cherusfen Segeft und Armin 
fih gegen Rom, Inguiomer und Armin gegen Marobod verfchienen 
ftellen. 5) 
XVI Comites, propinqui, familie. 

Da die principes unftreitig an vielen Stellen die Gefolgsherrn 
bezeichnen, mag ſich die Beiprehung ber Gefolgsgenofien und ber oft 
ald Anhang, Parthei ꝛc. ericheinenten Verwandten bier anfügen. 6) 
Belanntlih bat Wait I. S. 98 das Net, Gefolge zu balten als 
nur den Grafen zuftehend angenommen, 7) eine mit Recht ſchon viel- 


1) Wittmann ©. 33 ſtatuirt freilid) ohne weiters chattifche Könige. 

2) ann. II. 88. 

3) anno 16 und 19. 

4) ann. XI. 16. anno 47. (Italico) mater ex Actumere principe Chattorum 
— 17. experirentur an dignum se patruo Arminio avo Actumero praeberet. 
Aber auch noch ein vierter ungefähr gleichzeitiger yyeuusv ber Chatten Ouxpduvpos 
wirb genannt von Strabo VIL c. 1. $. 4. (wo ftatt Barrav wohl Xdrzwr zu lefen.) 
Daß biefe nicht principes bes ganzen Stammes find, wie Wait I S. 109 be- 
bauptet, bat ſchon Roth ©. 3 dargethan. Bgl unten bei Cherusfen. 

5) Als gewählte Beamte find wohl auch die principes der Trierer zu fafjen, 
hist. IV. 70, unbeftimmter h. IH. 5. die principes Sarmatarum Jazugum 
penes quos civitatis regimen. Princeps heißt jeder Erſte: daher bat a. XI. 16. 
principem locum (nit principis locum) allgemeinften Sinn, ganz wie hist. 
IV. 67. resipiscere civitates — principibus Remis. 

6) In Betracht Tommen bier folgende Stellen: G. c. 12. 13. 14. ann. II. 
63. nicht genannt aber gemeint find fie wohl. ann. II. 11. hist. III. 21 

D Shm folgen Hillebr. ©. 5, Sachße ©. 442, welcher gar bie Gefolgfchaft 
mit ben römiſchen Liftoren vergleicht und auf 15 Mann beſchränkt, Gieſebr. I. 8, 
Roth ©. 17, Sybel S. 86, Watterid S. 44, Schulte L S. 39, Daniels L ©. 
336, Leo I. ©. 163, Bethmann, der aber aud) dem rex und dem dux Gefolge 
beilegt. Daß Tacitus Gefolgsherren wie Grafen Geſchenke von andern Völkern 
reichen läßt ©. 62, ift richtig, Tann aber doch deren Jdentität nicht beweiſen. Witt- 
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fach befämpfte Anfiht. 1) Beiſpiele davon, daß fie auch anderen, 
insbefondere den Alteften Königen zufamen, werben noch häufig bes 
gegnen. Wie wenig das ganz auf Kampf und Abentheuer gerichtete 
Gefolge zu dem friedlichen Amt des Grafen — wenn dieſer auch in 
dem Volkskrieg die Heerführung hat — ftimmen will, ift jchon von 
Andern bemerkt worden. ?) Hier mögen einige pofitive, aus unferen 
Stellen zu gewinnende Argumente beſprochen werben. Die centeni 
comites ex plebe 3) bilden offenbar einen den fpäteren Schöffen ähn: 
lichen Ausfchuß aus ber Gemeinde, ber den Grafen bei ber Rechts⸗ 
pflege unterjtüßt. +) Wenn nun Tacitus, wie Waitz jelbft einräumen 


mann dagegen, ber abelige und Königliche Gefchlechter identificirt, meint nur Könige 
und Boltsfürften fowie beren Söhne durften Gefolge halten S. 89. Aehnlich 
Phill. ©. 54. Nah Sav. Beitr. S. 5 nur nobiles, nad Gaupp S. 148 nur 
die principes d. h. Adel und Grafen. 

1) S. Zopfl S. 260: wenn aud der Graf Im VBolfskrieg bas Volksheer ans 
führt, fo wird er doch im Frieden nicht Muße gehabt haben, mit der Gefolgſchaft 
auf Heerfahrt und Abentheuer auszuzicehen; wenn Waitz I S. 125 berworhebt, 
auch der dux ſei ein princeps gewejen, fo ift bieß im weiteren Sinn richtig, 
wenigftens faftifch bie Regel: aber eben der dux, auf kurze Zeit plößlich gewählt, 
konnte nicht ale ſolcher ein Gefolge haben oder plötzlich bilden, denn bieß beruht 
auf dauernder Treuverbindung. Daß die Beichränfung des Rechtes ber Gefolg: 
haft auf bie Beamten ber Gemeinfreiheit minder gefährlich geweſen fein fol 
als Kefien Ausdehnung auf alle Freien, Waitz IL S. 99, Roth ©. 21, dariiber 
befonders K. Maurer. 

2) ©. befonbers 8. Maurer ©. 12, auch Luden I. S. 531, Wietersheim I 
S. 286 ; neue und gute Gründe dafür, daß jeder Freie Gefolge halten burfte, bei 
Köpke ©. W. 

3) c. 12. 

4) So auch Eichh. F. 14. b. Zöpfl S. 259, etwas anders S. 398, jchwants 
fend 2. v. Maurer ©. 3. ©. 8. Sav. I. ©. 266. Barth IL: ©. 413, 419, ber 
Zebentfchaften damit in Verbindung ſetzt; dagegen Luden I. ©. 725. Daß man 
nicht wohl mit biefem 1. c. ©. 504. Waitz I. ©. 114. Walter ©. 16. Syb. 
©. 73. Bethmann ©. 69. Hillebr. S. 23 an bie Verſammlung der Hunberticaft 
benten Tann, beweift ber Gegenſatz zu „les. Daß Tacitus bei ben comites 
der Gefolgfchaft an bie römischen comites peregrinationum et expeditionum, 
bei den centeni an die comites magistratuum ‚gebacht, wie Köpfe ©. 14, äbnl. 
Daniels L ©. 342, meint, ift boch fehr zweifelhaft. Driginell ift des Lebteren An⸗ 
fidt ©. 339, die principes hätten nur mit 100 Mann oder mit ihrem in Gen: 
turien getheilten Gefolge erſcheinen müſſen; allein der Zuſatz ex plebe unb ber 
Zweck consilium ſprechen entſcheidend dawider; Gaupp S. 145 hält fie für 
identiſch mit dem in c. 6. geſchilderten (conteni ex singulis pagis) erlefenen Fuß⸗ 
voll, das unter die Reiter gemifcht kämpft und Gemeiner S. 78— 80 identifleirt 
gar Schöffen, Gefolge und jene erlefenen Krieger. Dagegen Horkel S. 695, 708; 
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muß, S. 100 das Wort comites in c. 13 mit anderem Sinne ver- 
wendet als in c. 12, fo tit nicht abzufehen, warum er bei dem Wort 
principes nicht das Nämliche thun Tonnte. Das beweift nun zwar 
allerdings nicht, daß die zweimal genannten principes verfchieden 
fein müffen, 1) aber jebenfall® beweiſt e8, daß fte verfchieden fein 
fönnen. Uber auch, daß die principes in c. 13 von denen in c. 12 
verfchieden fein müffen, läßt jich aus einer bisher überfchenen Er- 
wägung darthun. Wenn e8 in c. 13 beſonders hervorgehoben wird, 
baß die Gefolgsheren von fremden Stämmen Gejandtichaften erhalten 
und oft durch ihren Namen allein, d.h. bie Erklärung fich biefer 
over jener Parthei anfchließen zu wollen, die entgegengeſetzte Parthei 
bewegen, den Krieg nicht zu wagen, jo Tann dieſe beſondere Hervor⸗ 
hebung nur einen Sinn haben, wenn die Gefolgsherrn Brivaten 
ind. Denn daß die Vorftände des Staates, die Grafen, die Ver: 
treter ihres Bezirks Gefanbtichaften erhalten, verfteht ſich von 
jelbft und konnte von Tacitus nicht befonbers hervorgehoben werben. 
„Zzxpetuntur“ heißt e8 nicht umfonft, fie werden befonbers (aus ber 
Menge ihres Volkes) durch Gefandtichaften aufgefucht. Grund biefer 
Auszeihnung ift numerus et virtus comitatus, nur als private 
Gefolgsheren werden fie aufgefucht. Die etwaige Einwendung, auch 
ber Graf inne in feiner Eigenfchaft als Gefolgsfürft, nicht als Haupt 
bes Staates angegangen werben, läßt fich nicht halten, weil ja nad 
Waitz nur Grafen Gefolge hatten und weil nicht anzunehmen ift, 
ber Graf hätte, während er gleichzeitig Haupt bes Staates 
war, bei Neutralität des Ießteren, allein mit feiner Gefolgfchaft einen 
mit feinem Bezirk in Frieden lebenden Stamm befriegen koͤnnen. ) — 


vgl. H. Müller L. 8. ©. 2411. Die eigenthümlich deutſchen Gemeindeverhältniffe waren 
dem Tacitus fo wenig wie bem Cäſar ganz deutlich, wie die Unbeftimmtheit ihrer 
Nebeweife bemeift. O. c. 26. Caes. VI. 22. Bgl. Bethmann ©. 9. 10. 

4) Waitz 1. c. gegen Wilba, vgl. Syb. ©. 85. 

2) Wenn Manche, 3. B. Zub. I. ©. 530, Rübs ©. 242, Roth ©.18, Walter 
©. 24, Köpfe ©. 21, Dan. I. ©. 316, Wittm. ©. 92, Hillebr. S. 36 annehmen, 
auch der private Gefolgsberr hätte ohne Zuftimmung ber Gemeinde feinen Streifs 
zug unternebinen koͤnnen, fo wiherftreitet dieß der Angabe Cäſars von ben latro- 
cinia extra fines civitatis; vgl. Mela III. 3 und ben von Ammian bei Duaben, 
von Jordanis bei Oftgothen erzählten Vorgängen. G. c. 14. si civitas longa 
pace torpeat etc. ſteht nicht im Wege, denn immerhin mag bie fampfluftige Ju⸗ 
gend wahren Krieg ben im Frieben unternommenen Raubzügen vorziehen. 
Auch bezeugt ja grade biefe Stelle, daß bei einem in tiefem Frieden lebenden 
Stamme bie Jugend auf eigne Fauſt — ultro — fei es als Gefolgsherrn ober 
Gefolgsleute oder außer eines Gefolges ſich an ben Kriegen andrer Völter betheiligt 
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Die barbari utrumque comitati, welde dem Marobob und dem 
Catwalda auf ihrer Flucht aus dem Markomannenreich folgen und 
von den Römern mit einem eigenen König jenfeitS ber Donau an- 
gefiedelt werben, 1) erjcheinen nach AU’ diefem zu zahlreich für bloße 
Gefolgſchaften: 2) e8 mögen außer Gefolgsgenoffen Verwandte, Freunde, 
Klienten, Freigelaßne, Knechte gewelen fein. Dagegen fcheinen bie 
multi nobilium, bie circa Chariovaldam fallen ann. II. 11 eine echte 
Gefolgſchaft, ebenſo die delecti popularium die mit den Sueven- 
fönigen h. III. 5 ®) primori in acie versabantur, 4) während 
U. 13. ann. nicht Aufforderung zum Eintritt in Armins Gefolg« 
fchaft, jondern nur Lodung, Werbung von Veberläufern enthält. 5) 
Man hat bie Wichtigkeit des Gefolgewefens überhaupt zu hoch an⸗ 
gefchlagen, ©) au hat man viel zu große Häufigkeit der Gefolg- 
Tchaften angenommen. 7) Weber ganze Völker Tönnen wir aus fo 
kleinen Schaaren von hoͤchſtens 600 Mann in Furzer Zeit entitanden 
annehmen, 8) noch die ungeheuren in der Völkerwanderung auftreten- 


und überbieß fagt Tacitus, daß die Gefolgichaften per bella ei raptus unterhalten 
werben. Lebtere denkt man gewiß richtiger ohne als mit Auftrag ber Gemeinde 
vollzogen: denn gerabe jene Anſicht, — raptus im Auftrag ber Gemeinde — nicht 
bie unfre, macht bie beutfchen Staaten jener Periode, mit den Franzoſen, zu Räuber: 
banden. — Im Bolfskrieg freilich mußte der Gefolgoherr mit ben Seinen wie 
jeder Andre dem Herzog ober König Folge leiſten — aber faltifcher Ungehorfam 
kam freilich oft vor, 3. B. Inguiomer gegen Armin im marlomannifchen Krieg. 
— Bol. Stenzel Kriegewefen ©. 17. 

1) Ne quietas provincias immixti turbarent. ann. II. 63. 

2) Für bie fie Wittmann hält ©. X. 

3) Alfo find nit nur Grafen Gefolgsherrn. 

4) hist. IU. 21. vgl. ann. XIL 29. 

5) Unus hostium conjuges et agros et stipendii in dies donec bellaretur 
sestertios centenos si quis transfugisset Arminii nomine pollicetur. Ebenſo⸗ 
wenig enthält ann. II. 15. nec Arminius aut ceteri Germanorum proceres 
omittebant suos quisque testari, wie Horfel S. 711 glaubt, Anbeutung von 
Gefolgſchaft: vielmehr find die verfchiebnen mit den Cheruskern vereinten (ann. 
II. 16.) Stämme gemeint. Eher vielleiht ift an ein Gefolge Armins zu benfen 
ann. L 65. cum delectis scindit agmen unb II. 9. bei den stipatores, welche 
ihn zur Unterredung mit Flavus geleiten, aber nicht mit Eluv. I. c. 46. für iden» 
tifch mit ben zuvor genannten primores zu halten find. 

6) Nach dem Borgang Eichh., fo befonbers auch noch Wietersh. II. 

7) Watterih meint gar ©. 144: Alle Germanen waren Gefolgsherren ober 
Sefolgsleute ; da bliebe freilich fein Staat übrig. 

8) Eichh. F. 16. 17. und.wieber Wietersh. IL S. 209, der Alamannen und 
Franken 2c, aus Gefolgichaften ableitet. 
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ven Maffen, 1) welche zum Theil ftarfe Heere, zum Theil wirklich 
ganze mit Weib und Kind und Vieh und Wagen einherziehende 
Völker find, auf Gefolgichaften zurüczuführen, 2) die nur innerhalb 
derjelben als treibendes Moment erjcheinen. 3) Ebenfo wenig ift das 
Königthum aus ihnen hervorgegangen, 4) oder der neue Dienftadel, 5) 
oder das Amt der Töniglichen Grafen, comites, ©) oder die Lehens⸗ 
gerichtsbarkeit, 7) oder das weſentlich auf dinglicher Bafis mitberu- 
hende Benefizialwefen 8) aus jenem zunächſt perjönlichen Verhältniffe 
entftanden. Daß in den nad der Wanderung gegründeten Reichen 
nur der König Gefolgihaft haben durfte — daß er dieß Recht von 
ben republifanifchen principes erft überfommen, 9) ift beibes unrichtig. 
Schon Chnodomar und andere Könige haben Gefolge und anberer- 
ſeits finden fich bei Franken, Langobarden 2c. Andeutungen von Ges 
folgfchaft auch bei Privaten. Aber freilich während das alte Gefolge: 
weſen, ver Periode der Volksfreiheit angehörig, bei Privaten in den 
neuen politifhen Zuftänden gegenüber dem fleigenden Königthum fich 
nicht lange erhalten konnte, gewannen eben die Gefolge des Königs, 
bie Antruflionen, convivae regis den höchſten Glanz und verbräng- 


1) Majer ©. 209, Hinrichs ©. 171, Phil. D. G. 1. S.405, Erb⸗ u. Whl.⸗R. 
Wietersh. II. vgL dagegen Waitz L S. 145, Roth ©. 12, 22, Löbell ©. 119, 
Walter ©. 27, Hillebr. S. 37, Sybel ©. 13. 

2) So Eichh. $. 16. 17. 21., der überhaupt zu Angrifisfriegen nur bie Ge: 
folgichaft verpflichtet fein läßt. Dagegen Barth II. ©. 444, Roth ©. 33, Gaupp 
©. 163, Eichh. u. Phil. S. 149 folgt Davoud Oghlou I. p. XCIX. und zum 
Theil Daniels I. ©. 343. 

3) Die Gefolgſchaft ift ein fo eng perfönlicher Treuverband, daß man ſchon 
deßhalb Feine allzugroße Zahl ber Mitglieder annehmen darf. Einige Hundert wird 
fie wohl felten überfjchritten baben, f. d. Beifpiele welche Roth ©. 29 zufammen- 
ftellt und welche unten bei Gothen, Herulern, Langobarben u. |. w. bejonders 
zu befprechen find. 

4) So Phil. D. ©. ©. 419, Erb: u. Wahl-R. ©. 9, („die Heerfönige” eine 
unllare und viel mißbraudte Vorftelung), %. Miller I. ©. 266, 279, Luden Ill. 
©. 18, Davoud Oghlou 1. c. Wietereh. II. 339, dagegen bef. Syb. 150; aber 
die Nachbildung eines gentilizifhen Verbandes ©. 151 kann ich im Gefolge nicht 
finden. 

5) Phill. L c. ©. 437; dagegen Waitz I. ©. 130. 

6) Semeiner ©. 163. 

DR v. Maurer 8. V. ©. 13. 

8) Mit vielen Aeltern, 3. B. Heinrih L ©. 81, auch Gemeiner ©. 144 (da⸗ 
gegen Kufahl ©. 443) befien ganze Darftellung ber Entftehung des Frankenreichs 
von unrichtigen Anfichten über bie Gefolgfchaften ausgeht, 

9) Waitz IL ©. 228. L ©. 127. 
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ten, felbit vielfach in ihrem Wefen von den neuen VBerhältniffen modi- 
ficirt, alle andern Gefolgichaften. Andere Beziehungen, andere For⸗ 
men, aus den neuen Zuſtänden erwachſen, verdrängen bie ber heroi— 
ſchen Zeit angehörige Gefolgſchaft, von der fie nur einzelne Züge 
aufnehmen. ?) 

Die propinqui begegnen häufig 2) die wichtige Bedeutung der 
Sippe bezeugend. Wenn bei Beiprehung der Hcergruppirung c. 7 
familiae und propinquitates nebeneinander geftellt werben, jo be- 
zeichnet wohl familia den engften, propinquitates einen ferneren Grad 
der Verwandtſchaft, nicht Verwandtſchaft und Nahbarfchaft.3) Denn 
c. 12 wird den propinquis das Recht auf das Wehrgeld ihres erjchla= 
genen Sippegenofjen zuerfannt, c. 13 das Recht der Wehrhaftmachung, 
wohl in Ermanglung des Vaters (pater vel propinquus), c. 18 das 
Recht bei Berheiratbung ber Töchter wie c. 19 bei dem Familien— 
gericht über die Ehebrecherin mitzuwirken; c. 20 wird das Erbrecht 
als reine Familienerbfolge bezeichnet und das Gewicht hervorgehoben, 
das auf eine große Zahl der Verwandten und Berfchwägerten (vgl. 
c. 18) gelegt wird, wovon der wichtigfte Grund in dem c.21 crwähn= 
ten suscipere tam inimicitias seu patris.seu propinqui quam ami- 
citias necesse zu finden fein wird. So find e8 denn auch vor Allem 
bie propinqui, weldye, wie die clientes, bie inimicitiam Segestis 
gegen Armin und Krieg und Gefahr und Rettung mit ihm theilen. *) 
Bei Flavus und Ingomer freilich 5) und Julius Briganticus 8) durch⸗ 
bricht der Ehrgeiz die Bande der Sippe. 7) — Familia neben den 


4) Waig bat mit Recht auf bie Schilderungen biefer Berhältniffe im Beowulf 
aufmerffam gemacht und wir werben bei Langobarben und Gepiden intereffante 
Belege über bie Entflehung des neuen Hof= und Dienfladels z. Th. allerdings 
aus ber Gefolgichaft finden. Im Widerſpruch gegen bie Natur der Sade und 
das ausbrüdiiche Zeugniß des Tacitus (in pace decus) bat man Aufldfung oder 
doch bedeutende Verminderung des GSefolges im Frieden angenommen. Vgl. die 
verſchiedenen Meinungen bei Luden I. ©. 534, Sybel ©. 145, Horfel ©. 712, 
Gemeiner S. 86, Köpfe S. 22. 

2) @. c. 7. 12. 13. 18. 19. 20. 21. ann. 1. 57. h. IV.65. V. 24. familia 
e. 7. 15. 32. ann. II. 10. 


3) Sp auch Waik I. ©. 45. 

4) ann. I. 57. Armin beſchwört feinen Bruder nicht an den propinqui und 
affınes zum Berräther zu werben. ann. IL 10. 

5) ann. II. 9. 45. 

6) h. IV. 70. 

D Ein propinguus ift ber Vertraute Veledas. h. IV. 65. 
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Frauen und Greifen 1) bezeichnet das Geſinde, bie Knechte, neben 
penates und jura successionum das Erbgut des Haufes 2). 


XVII. Sacerdotes. 3) 

Die Priefter, welchen man eine jo große Bedeutung für den 
älteften germanischen Staat, bejonders für Königthum und Abel, 
beigelegt hat, ) werden von Tacitus wenig genannt. c. 10 jpricht 
emphatifch von einem sacerdos civitatis, der bei Angelegenheiten des 
Staates wie der Hausvater bei Angelegenheiten des Hanfes die Aufpi- 
sien des Loſens leitet. Diefe Nebeneinanderjtelung iſt charakteriftijch. 
Sie zeigt einerfeits, daB es allerdings Leute gab, die in einem be= 
ftinımten Staat von Staatswegen die Berrichtungen des Kultus vor: 
nahmen, als Prieſter des Staates, als „geiftliche” Vertreter, ganz 
wie es einen princeps civitatis als weltlichen Vertreter bes Staates 
gibt. 5) Aber gerabe dieß weiſt, was man feltfamerweife überfehen, 
jede Art von Theofratie, von Prieſterkönigthum zurück. Wo bie: 
ſes beftcht werben dem Priefter als ſolchem bie königlichen Rechte bei- 
gelegt, Priejter und König find meijt in einer Perfon vereint, der 
Prieſter ift König. Ganz anders hier.) Neben dem Priejter 
bes Staates fteht das Haupt des Staates und zwar fowohl in 
föniglichen wie in republikaniſchen Stämmen, ?) und der Priefter hat 
den Staat auch gegen bie Götter nicht allein zu vertreten, dieß thut 


1) G. c. 45. 

2) c. 32. 

3) G. c. 7. 10. 11. 43. ann. 1. 57. 

4) Außer manden Welteren, welche wie Cluver I. c. 24. 38. Keltifches für 
Sermanifch hielten, bejonbers Phill. S. 102, D. G. L ©. 59, 64, 112, 115, 
Gemeiner ©. 103, 107, Wittm. ©. 65, aber auch 3. Grimm R. A. 243, 9. 
Müller L. s. ©. 172. Denn Phill. ©. 102 fagt: „(die Adeligen) bildeten bie 
Priegerifchen Prieftergeichlechter, die vor Anderen zum mutbigen Kampf für bie 
Religion berufen waren, — fie trugen bie ſymboliſchen Zeichen ber Götter in ben 
Kamyf — D. ©. L ©. 59. Der Richter, identiſch mit dem Priefter, iſt ber die 
menfhlihen Verbältniffe nach der Religton richtende, fiellvertretende Diener ber 
Gottheit — Erb: u. WahleR. S. 10. Der König leiftete der Gottheit einen Eib, 
ihr gelobend den Kampf für fie, gelobend ben Streit für bie Religion —“ fo ifl 
dieß ben Quellen fremd, dem Geifte wie dem Buchftaben nach. 

5) Von einer Ernennung von Prieftern, Walter S. 21, kann bödftens 
bet diefem sacerdos civitatis bie Rede fein. 

6) Hier ift eher ber König zugleich Priefter. Aehnlich Waitz L S. 117, Dan. 1. 
©. 349, Rettb. U. ©. 576, ber aber zu weit gebt, wenn er neben ben Beamten 
gar Feine Priefter annimmt. 

7) Sacerdos ae yex vol princops civitatis. 
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neben ihm das Haupt des Staates. 1) Alſo auch der Graf ober 
König bat gewiſſermaßen priefterliche Funktionen, viel eher greifen 
fie in das Gebiet des Priefters als diefer in das Ihre. Obwohl fi 
alfo bereits ein Priefterftand gewiffermaßen zu bilden angefangen 
hat, obmohl jenes ältefte Stadium bereits verlaflen ift, 2) da Haus: 
vater und König allein alle priefterlichen Funktionen üben, 3) fo 
ift doch gar Feine Rede davon, daß diefer Stand erblich war, ja nur 
daß die von ihm geübten Nechte ihm ausſchließlich zugeſtanden. Denn 
nit nur nimmt König und Graf Antheil an einer für den Staat 
vorgenommenen Kultushandlung, in einer andern, den Loosaufpicien, 
bedarf e8, wenn fie für das Haus vorgenommen werben, bes Prie⸗ 
fters gar nicht, der Hausvater übt hier priefterlich Geichäft. 4) Fer- 
ner. Nicht nur die Priefter find Beurtheiler ver Aufpicien: c8 wer- 
ben (im Gegenjab zu ber plebes) aud) die weltlichen proceres neben 
ven sacerdotes als Richter und Gläubige der Aufpicien bervor- 
gehoben: 5) und plebs, proceres und sacerdotes ftehen ven Göttern 
gegenüber gleich, 6) fie alle find gleihmäßig Diener der Götter, nicht 
die Prieſter mehr denn die Laien, auch die Priefter find nicht ein- 
geweiht in den Zukunftsrathſchluß der Götter, das find nur bie 
heiligen Roffe (se enim ministros deorum, illos conscios pu- 
tant). ) Man kann alfo nur in jehr engem Sinne von einem 


1) 2gl. Watierich ©. 29. 

2) Die verfennt Schaumann ©. 137, der die sacerdotes des Tacitus gar 
nicht beachtet. Vgl. bei. Sybel ©. 70. 

3) Die von Daniels I. ©. 349 angedeutete Hypothefe des Prieſterthums als Pri- 
vifeg des jlingften Samiliengliedes ober bes Abels ©. 350, ift ohne Grund. Ebenfo aber 
auch Gemeiners Auffafjung v. G. c. 15. (delegata domus et penatium et agrorum 
cara feminis senibusque) der Gottesdienſt fei den Greifen zugewiefen. Webrigens 
gilt die Schilderung in c. 14 und 15 offenbar von allen Germanen, nicht wie 
Mande, 3. B. Gemeiner, annehmen, nur von den Gefolgsleuten. 

4) Aus der Beforgung der Aufpicien für Öffentliche Dinge burch bie Priefter 
folgt noch nicht wie außer vielen Aelteren, 3. B. Eluver Germ. antig. I. c. 24 
©. 199, Walter ©. 21 will, daß biefe die Leitung bes Gemeinwefens in ber Hand 
hatten. Bol. dagegen Rühs ©. 246. Unger Lanbfl. ©. 36. 

5) c. 10. Nec ulli auspicio major fides non solum apud plebem, apud 
proceres, apud sacerdotes. 

6) Wie H. Müller 1. c. (vgl. den „geiftlihen Abel” bei Sternberg ©. 44, 61. 
Raufhnid S. 11.) aus diefer Stelle gerade ben Priefterabel folgert, iſt unbe 
greiflih. 

7) Bol. Luden I. ©. 747. Webrigens bat biefer L ©. 569 mit Recht darauf 
bingewiefen, baß auch die Uebung der Wahrfagung durch weife Frauen, die Feines: 

Dabn, germanifhes Königihum. I 6 
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Priefterftande reden. — Auch was von einer nach Zeit, Ort und 
Grad fehr bejchräntten Betheiligung der sacerdotes im Strafrecht 
berichtet wird, beweiſt in feiner Bezeichnung als Ausnahme gerade 
am Beſten, daß an allgemeine regelmäßige politifche Rechte der Art 
bei den Prieftern nicht zu denken. Die cine Stelle!) jagt deutlich Durch 
ihr tunc, daß nur ausnahmsweise, bei der Bolksverfammlung, ben 
Prieftern ein gewifjes Ahndungsrecht zufam. Es waltet bort ein be= 
ſonders heiliger Friede, denn die Dingftätte trägt auch den Opfers 
altar und mit Opfer und heiligen Handlungen wird das Gericht 
feierlich eröffnet. Deßhalb find es die Priefter, bie hier Stille ge- 
bieten, jenen Frieden verfiinden und die Verlegung deſſelben in Wort 
und That im Namen der gefränften Götter ahnden. Diefe mehr for- 
male, dem „jus sacrum“ angehörige und auf religiöfen Gründen 
ruhende Ueberwachung des Gerichts-Anftandes 2) ging wohl nur jehr 
jelten, bei ichwerem Bruch des Ding-Friedens, in ein ernſtes Straf: 
recht über. 3) Aehnlich, nur mit Hinzutritt eines noch andern Mo: 
ments, verhält es fih mit dem in c. 7 den Priefteru zuerfannten 
Recht. Nachdem berichtet worden, wie die (Könige und die) Anfüh- 
ver im Kriege mehr durch das moralifche Anjehen ihres Beiſpiels 
al8 durch Befchlsredyt wirken, wird fortgefahren: ceterum neque 
animadvertere neque vincire ne verberare quidem nisi sacerdoti- 
bus permissum: non quasi in poenam nec ducis jussu, sed velut 
deo imperante, quem adesse bellantibus credunt. Einmal wird 
bier, wie in c. 10, ein Ausnahmszuftand vorausgefeht, wie bort 
Dingfriede hier Heerfriede: 4) vom Strafrecht während des Krie- 
ges ift die Rede, (dieß beweilt außer ducis jussu das bellantibus 
adesse und das folgende effigiesque et signa quaedam in proe- 
lium ferunt,) 5) wo bie gewöhnliche Gerichtsgewalt des Grafen 


wegs Priefterinnen waren, deutlich gegen die hohe Gemalt eines ausgebilbeten Priefter- 
ſtandes fpricht 

1) c. 11. silentium per sacerdotes quibus une (db. h. in concilio) et 
coercendi jus est imperatur. 

2) Den Borfig jchreiben ben Prieftern zu Köpfe S. 9, Grimm R. A. ©. 
272, 751, Sybel ©. 79. 

3) Daß aber die Priefter materiell nicht eine große Rolle fpielten, fo daß ihnen 
Einfluß auf, die Volksverſammlung felbft zugefommen wäre, erhellt daraus beut- 
lich, daß zwar Alter, Adel, Kriegeruhm ꝛc., nicht aber Prieſterwürde als ein Grund 
des Anjehens in der Verſammlung angegeben wird, 

4) Bal. Waitz I. ©. 116. 

5) Bgl. jhon Bünau L ©. 54. 
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fuspendirt fein mochte. Der Bruch des wohl bei den Göttern be⸗ 
ſchwornen Heerfriebens mochte dann im Namen der Götter durch die 
Priefter beftraft werben. Dazu koͤmmt die gewichtige Erwägung, daß 
der Herzog ja auch über Krieger eines fremden Bezirks, ja 
ſelbſt eines fremden Stammes zu richten hatte. Nabe lag 
bier bei dem unbändigen Gegenſatz der Stämme bie Gefahr der Wiber- 
jeßung und deßhalb wurde die Strafgewalt des Feldherrn verjtärkt 
durch die Furcht vor den gemeinſamen Göttern. 2) Aber noch ein 
anderer Gebanfe mag hiebei von Tacitus in befannter Turzfräftiger 
Weile in den erften hineingejchoben worden fein. Das vincere und 
verberare bezeichnet die förperliche Erecution des Urtheils ſelbſt, nicht 
ein Urtheil auf Fefleln und Schlagen. Es wirb alſo hiemit (ab- 
gefehen von dem in obiger Weile zu erflärenden animadvertere) ben 
Brieftern nicht das Recht der Findung, — nur ber Vollſtreckung 
des Mrtheils zuerkannt: 2) Feſſeln und Schlagen mochte aber in jener 
Zeit bei Freien überhaupt nur im Kriege vorkommen: im Frieden 
nur Frieblofigfeitt und Geldbußen, feine Leibesitrafen, 3) abgejchen 
von ber Todesſtrafe. Da aber dieſe als ein dem durch das Verbre⸗ 
chen gefräntten Gott gebrachtes Opfer angefehen wurde, waren wohl 4) 
auch bier Priefter die VBollftreder 5) und confequent mögen benn 
auch die LXeibesftrafen buch Feſſel und Ruthe im Felde von den 
Brieftern vollftredt worden fein, da man leichter den Göttern 
als den Menfchen ein fo ftrenges Recht über den Leib des Treten 
einräumte. 6) — Beſondere Vorrechte, aber ausſchließlich veligiöfer 
Natur, werben nur von dem Priciter der Nerthus angegeben, 7) der 
allein an das Bild der Göttin rühren darf und den Augenblick ihrer 


1) Velut deo imperante. 

2) Bol. Gerlach ©. 102. 

3) Außer bei den von ber Sippe vollgogenen der Ehebrecherin c. 19. 

4) Wie bei ber Opferung ber Gefangnen die Briefterinnen der Kinibern. Strabo 
vo. c. 2.83. 

5) Abgefehen von dieſen beiden Ausnahmen übt nah Zac. G. c. 12 jelbft 
bie Bollsverfammlung alle Strafgerichtsbarkeit und verhängt auch die Tobesftrafe 
licet apud conalium accusare. 

6) Durch diefe Auslegung iſt der von Eybel ©. 152 erörterte Widerfpruch 
zwiſchen Eäfar VL 23 und Tac. über die Strafgewalt der duces und zugleid) die 
zu deſſen Löfung aufgeftellte und gewiß unhaltbare Unterſcheidung zwifchen Her⸗ 
zogen und Feldherrn der Germanen befeitigt. Auch bie Erflärungen bei Barth) IL 
&. 458, Dilthey S. 778, Luden I. ©. 521, H. Müller 1. c. Watterih ©. 5, 
Horfel ©. 697 reihen nit wohl aus, 

6. c. 40. 
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Anweſenheit im Tempel erfennt. Sonſt begegnet bei Tacitus über- 
haupt nur noch der Prieſter im weiblichen Gewand, der bes heiligen 
Haines der Nahanarvalen hütet !) und von Sigmund, dem Sohn des 
Segeft, wird berichtet, daß er Priefter bei dem Altar der Ubier ge- 
wejen. 2) Im Vebrigen gejchweigt Tacitus der Priefter, jo vielfach 
er von Opferfeiten, Heiligthümern, Göttern zc. zu reden Gelegenheit 
hat.3) Veleda, Aurinia nennt er nicht Priefterinnen 4) und nicht ein 
Priejter, nur ein propinquus ift e8, ber die Weiffagungen der Er: 
lteren dem Volke verkündet. 5) — Weder Königthum noch Novel hat 
priciterliche Bafis und nicht kommen dem Prieſterſtand wichtige poli= 
tiiche Vorrechte zu. ©) 

XVII. Concilium. °) ' 

In der Bolksverfammlung üben die freien Männer die politi- 

ſchen Rechte, fie ift in Monarchien wie in Republiken der Schwer: 
punft des Staates. Die Trage, ob „concilium“ die Verfammlung 
des Bezirks oder des Stammes bezeichnet, läßt fich im Allgemeinen 
nicht beantworten; e8 Tann beides, kann aber auch die Berfammlung 
mehrerer Stämme bezeichnen, jede VBerfammlung, in ber bie politi= 
ſchen Nechte geübt werden und erft aus dem Umfang der in einem 
ſolchen concilium geübten Nechte fünnen wir auf die Enge oder 
Weite der in dem concilium vertretnen Genoſſenſchaft zurücichließen. 8) 
Wenn 3.2.) gefagt wird, wer feinen Schild im Stich gelaffen barf 
weber sacris adesse noch concilium inire, jo iſt dieß concilium 
jede Art von Volksverſammlung, Hunbertichafts= (mo fie vorfömmt) 
wie Bezirks- und Stammesverfammlung, ja auch die Vereinigung 
von mehreren Stämmen, wie fie gerabe zu gemeinfamer religids- 
nationaler eier bei Sueven vorkommt. 10) Weil aber eben ber Be⸗ 





1) G. c. 43. 

2) ann. ]. 57. 

3) 3. 8. c. 3. 8. 9. 18. 39. 45. ann. 1 50. 51. «. 

4) c. 8. hist. IV. 61. 

5) h. IV. 65. 

6) Vgl. Waib I. ©. 80, 115, 169, über ben erceptionellen burgundiſchen 
sinistus und ben mit Unrecht angenommenen gothiſchen Prieflerabel |. u. bei 
biefen Stämmen. 

7) G. c. 6. 39, c. 11. 12. 13. vgl. c. 40. 22. 14. 18. ann. I. 50. 51. 
hist. IV. 14. . 

8) Das haben Barth I. S. 415, Kufahl I ©. 74, Wittmann ©. 68 
überfehen. 

9) c. 6. 

10) Auch bei den durch den Dienft der Nertbus verbundnen ſueviſchen Stäm⸗ 
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zirk der regelmäßige Kreis des politifchen Lebens ift, wirb concilium 
regelmäßig die Bezirfsverfanmlung bezeichnen: fo vorab in den Stel- 
Ien, welche ex professo die Bollsverfammlung beiprechen. 1) In der 
Bezirksverfammlung wird die normale Strafrechtspflege geübt, bie 
Wahl der Bezirfsgrafen, die Wehrhaftmakhung der Sünglinge vor- 
genommen. 2) Schon bie Angabe, daß fie certis diebus >) ftatt fin- 
det, zeigt, daß hier von dem gewöhnlichen Ding bie Nebe, obwohl 
Zacitus auch das unregelmäßige Ding kennt: (nisi quid fortuitum 
aut subitum incidit.) Heilige Weihe erhält die Verſammlung durch 
bie heilige nach dem Mond berechnete Zeit, die Verbindung mit 
Opfern, 4) die Hegung durch Priefter. 5) Deutlich zeigt Tacitus, 
daß auch in monarchiſchen Staaten die Gerichtsbarkeit ſelbſt über 
Leben und Tod nicht dem König, ſondern der Volksverſammlung zu- 
fteht, ©) mag ein rex ober ein princeps civitatis an der Spibe ftehen, 
und au der König hat nur ein Recht bes Vorfchlags, nicht des 
Befehls. 7) Das Zeichen zugleich und der Schuß ihrer Freiheit bei 
ber Berjammlung ift, daß fie bewaffnet erfcheinen: das Ding ift Ge- 
richt wie politifche und Heer: Berfammlung. Dieß Waffenrecht ift 
unzertrennlich von ber Freiheit und befondrer Nachdruck wird daranf 
gelegt. Weberall hin begleiten den Treien die Waffen: 8) bewaffnet 


men c. 40. haben wir wohl foldhe concilia — Opferverfammlungen anzunehmen: 
und wenn ann. L 50. 51. von einer nox festa Germanis ac epulis solemnihus 
ludicra, von einem templum celeberrimum illis gentibus gefprocdhen wird, fo 
vereinen fih wohl aud hier mehrere Stämme zu religidfer eier. hist. IV. 14. 
werben die Bataver specie epularum in einen heiligen Wald zufammtengerufen, 
wo dann Alle ſich barbaro ritu et patriis exsecrationibus zum Kampf gegen 
Rom verpflihten. Eine Verbindung mit andern benachbarten Stämmen im Striege 
wird befonders häufig erwähnt bei den Cherusfen G. c. 36. ann. II. 12. con- 
venisse et alias nationes in silvam Herculi sacram II. 15. 18. 26. 45. Che- 
rusci sociique eorum vetus Arminii miles. Strabo VII. c.1. $. 4. ot᷑ X. xcè of 
rovroy ÜNNXoo:. 

1) c. 11. 12. 13. 

2) ce. 11. 12. 13. 

3) c. 11. 

4) e. 6. 

5) e. 11. 

6) Apud concilium licet accusare. Bol. Waitz I. S. 55, 114; daß ein 
wahres Strafrecht beftand, hat Wilda und nah ihm Waitz I. S. 191 bewieſen. 

7) Audiuntur auctoritate suadendi magis quam jubendi potestate. c. 12. 

8) c. 13. Nihil autem neque privatae neque publicae rei nisi armati 


agunt, 


* 
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erſcheinen ſie bei der Volksverſammlung, 1) deßhalb wird auch die 
Einführung in die Gemeindegenoſſenſchaft mit ber erſtmaligen öffent- 
lichen Austattung mit den Waffen verbunden. 2) Bei ver Berlobung 
oder Vermählung werden Waffengejchente in feierlich = fynıbolifcher 
Bedeutung überreicht 3) und auch von dem Gefolgsführer erwartet 
man Waffen als Ehrengefhenf. 2) — Nur ausnahmsweife zur Zeit 
des bejonderen Friedens, wann die Göttin Nerthus ihren Umzug 
hält, verjchwinden alle Waffen 5) und es erſcheint als höchſte Ab: 
normität und als jtärkftes Zeichen der Unfreiheit, daß bei den deſpo⸗ 
tiſch beherrjchten Suionen die Waffen unter Verſchluß des Herrichers, 
nicht wie bei den übrigen Germanen ben Gebrauche frei gegeben 
find. 6) Beſonders aber beweiſt folgende Stelle, wie die ungehinderte 
und vorab die bewaffnete Verfammlung als Recht und Zeichen ber 
Treiheit gilt. So ſprechen die Tenchterer zu den aus ber römiſchen 
Herrihaft zurüderoberten Ubiern: 7) „daß ihre zur Gefammtbeit und 
zum Namen Germaniens zurücdgelehrt ſeid, dafür banken wir ben 
gemeinfamen Göttern und vor allen Göttern dem Kriegsgott, und 
wünfchen euch Glück, dab ihr endlich wieder frei fein werdet mit den 
Treien. Denn bis heute hatten uns die Römer Fluß und Land und 
ven Himmel jelbjt veriperrt, jo daß uns Zwieſprach und Zufammen- 
funft verwehrt war, oder daß wir, was ung zu den Waffen gebor- 
nen Männern noch fchimpflicher, waffenlos, fat nackt unter Aufficht 
und gegen Bezahlung zuſammenkommen mußten.“ Es handelt fich 
dabei um das Zuſammenkommen verſchiedner Stämme, das die Rd- 
mer durch den Rheinzoll und andere veratorifche Beauffihtigung er- 
ſchwert hatten: wir fchen daraus, daß Verfammlungen von mehreren 


1) e. 11. Considunt armati; — ad negotia neo minus saepe ad convivis 
procedunt armati c. 22. 

2) c. 13. 

3) c. 18. 

4) c. 14. 

5) c. 40. 

6) So fagt auch Dio Eaffius, wenn er hervorheben will, daß die Germanen 
vor der Amteführung des Varus bie alte Freiheit nicht verloren hatten: 56, 18: 
od - tar narplur EIÖV TÜV TE Ovupitwv Toönwy xai Tjs avrorogon dualıns 
tus 16 &x rür BnriAwr Etovalas Exisinousvor 70av, und fpäter, als Probus 
neun Sermanenkönige völlig beflegt hat und ihnen nun das Recht ber Waffen 
nehmen will, muß doch dieſer Plan aufgegeben werben, der nur durchzuführen 
wäre: si limes romanus extenderetur et fieret Germania tota provincia 
Vopisc. Prob. c. 14. 

7) hist. IV. 64. 
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Stämmen nicht eben felten fein konnten, da bie Verhinderung fo 
ſchwer empfunden warb, fogar gegenüber ben längſt romanifirten 
Übiern. Webrigens zum Theil mag bas corpus Germaniae wohl 
auf Rechnung Faciteiicher Rhetorik kommen. Das Berjperren des 
Himmels geht auf die Verhinderung ber gemeinfamen Opfer. — 
Deutlich unterfcheidet Tacitus die öffentliche Berfammlung, das con- 
cilium, das Ding, in dem bie negotia entfchievden werben (consti- 
tuunt) von dem convivium ber privaten, wenn auch, wie etwa bei 
Feſten, noch ſo zahlreich befuchten Gefellung, 1) wo ebenfalls über 
negotia, Beilegung von Fehden, Abfchliegung von Verſchwägerungen, 
über Wahl von Grafen und Königen oder Gewinnung von Fürften, 
über Krieg und Frieden verhandelt, aber eben bloß berathen wird, 
während das öffentliche concilium verhandelt und befchließt, was man 
im convivium privatim vorberathen. 2) 


XIX. Reges. 


Hier ift der Ort daran zu erinnern, in welchem Sinn über: 
haupt die Römer der Kaijerzeit wie ber Republik von reges, von 
Königen ſprachen. Seit der halb mythiſchen Bertreibung der Tar- 
quinier Hatte fich bei ihnen, genährt durch die traditionelle Geſchichte, 
ein verrannter Haß gegen alles Küönigthum gebildet. Im Königthum 
der Orientalen und der übrigen Barbaren fanden fie den fchroffen 
Gegenfab zu ihrem ariftofratifch=-bemofratifchen Bürgerftaat. Dem 
großen Cäſar ward es nicht verziehen, daß er wie man glaubte nad) 
dem Namen rex und ber Krone trachtete. Auch als Auguftus fal- 
tiſch die Monarchie aufgerichtet, ließ er doch die Formen der Republit 
beftehen und mit ihnen blieb die Idioſynkraſie gegen das Königthum. 
Nach wie vor freute ſich Volk und Senat von Rom, die Könige der 
Barbaren zu ftürzen oder abhängig zu machen. Es waren aber vor 
Allem zwei Merkmale, weldhe den Römern den Begriff eines Tex 
conftituirten: einmal die Unbetchränktheit, dann die Erblichkeit der 
Herrſchaft. Das unterfchieb den rex vom magistratus, vom Conſul, 
daß dieſer durch feinen Eollegen, durch den Tribun in feiner Amts: 
führung controllirt, daß er nach Nieverlegung des Amts dem Senat 


1) Gemeiner ©. 31 hält mit Unrecht das convivium für das concilium vici. 
2) c. 22. Bol. Horkel S. 722; anders Zöpfl ©. 397. — Richtig ift, was 
Unger über die res minores fagt, welche bie Fürſten verbeſcheiden: unrichtig feine 
an das pertractentur genüpite. Vorftellung Landftände S. 40 nochmaligen Vor: 
trags ber Beſchlüſſe der Stammverfammlung in ber Bezirfsverfammlung. Bel. 
Barth II. S, 405. Die Lesart praetractentur ift zu verwerfen, |. Dilthey ©. 98. 
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und Bolt verantwortlich war, während die Könige des Orients wie 
die von Makedonien, Illyrien und bie übrigen ben Römern bisher 
befannten eine ungetheilte Gewalt verantwortungslos und oft genug 
unverantwortlich übten. So fielen den Römern die Begriffe rex und 
tyrannus leicht zuſammen und höchit charakteriftiich für ihre Sinnes⸗ 
weise ift die befannte Stelle des Horaz.1) Zufammenhing mit biefer 
abfoluten Gewalt des rex, daß fie mehr oder weniger angeboren war, 
während der magistratus der Wahl des Volkes feine Erhebung und 
Macht verdankt. Deßhalb Tonnten die Römer auch ihren princeps 
nicht rex nennen: wir erinnern und, daß Auguftus nur die mei- 
ften republikaniſchen Würden in fich vereinte und urfprünglich 
das PBrincipat nur auf bejtinmte Jahre führte; er fchien wieber- 
holt es nieberlegen zu wollen. 

Unter diefen Umjtänden begreift fih, daß römische Schriftfteller 
bei Bezeihnung der germanifchen Könige in Verlegenheit kommen 
mußten, wenigjtens ſolche, welche wie Tacitus einen tieferen Blick 
in die Verfaſſung der Deutfchen gethan. Bon den beiden Merkmalen 
des regnum paßte das Eine genau, das Andre gar nicht. Tacitus 
weiß jehr wohl, daß die Könige der Germanen nicht die abfolute 
Gewalt ber orientalifhen Monarchien hatten und ausdrücklich ftellt 
er bem regnum Arsacis bie libertas Germanorum entgegen. Allein 
anderfeits blieb ihm doch Fein andres Wort als rex für einen erb: 
lichen Herrſcher, welcher feinem Volk nicht als bloßer magi- 
stratus gebot. Und dazu Fam, daß Tacitus wirkliche magistratus 
neben ben reges, daß er Republifen mit Beamten, Grafen neben 
den Königsherrichaften fand; dazu Fam endlich, daß die Sprache ber 
Germanen Unterſchiede für diefe beiden Arten von Gewalt Batte, 
welche gewiß auch an das Ohr des Römers fchlugen. 2) So nannte 
er denn den Grafen princeps als monarchiſchen Vorſtand einer Re⸗ 
publik, wie, freilich mit jchr verſchiedner Stellung, auch ber römifche 
Monarch war, den König aber mußte er wohl ober übel rex nennen: 
er hatte Fein andres Wort für einen erblichen Barbarenfürften. Die 
Schiefheit aber, die Herrjchaft eines Gothen- oder Hermundurentönigs 
mit dem nämlichen Wort wie die eines Arfaces bezeichnen zu müffen 
und die Schwierigkeit, jedesmal im einzelnen Fall richtig zu unter- 
jcheiden, ob ein Bezirksgraf ober ein Bezirkskoönig an der Spite ber 


1) Od. I. 35. v. 11—12; veL U. 2. v. 7. 

2) Umgefehrt können wir auch grade baraus, daß Tacitus die Könige trotz 
ihrer Beſchränkungen von ben magistratus und principes unterfcheibet, fchließen, 
daß ihre Stellung doch von ber der Grafen bedeutend abſtach. 
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Seinen den Römern gegenüber trat, hat jene Widerſprüche und 
Duntelbeiten in den Sprachgebrauch bes Tacitus gebracht, welche wir 
völlig entſchuldigen, aber nicht völlig Löfen Tönnen. 1) Die Stellen, 
an denen Tacitus von rex, regnum, regia stirps etc. handelt, find 
ziemlich zahlreih. 2) Aus diefen Stellen erhellt nun, daß Taci⸗ 
tus bei den Germanen republifanifche und monarchifche Formen ber: 
geitalt nebeneinander vorgefunden, daß feine von beiden als Kegel 
(dieß tft in neuerer Zeit von Köpfe in feiner font fehr verbienftlichen 
Schrift beftritten worden und er muß hier ausführlich widergelegt wer: 
ben), feine als Ausnahme erfchten. 3) Deßhalb richtet er auch, wo er 
von allgemein germanifchen Einrichtungen fpricht, feine Rebe vergeftalt 
ein, baß fie für beide Formen zutrifft: er nennt in foldden Fällen 
alternativ den rex unb ben princeps civitatis (ober civitas, gens 
allein) nebeneinander. So G. c. 1:4) man bat durch den Krieg 
fih zu neuen Völfern Bahn gebrochen und zu neuen Königen d. h. 
zu Staaten mit und ohne Köntge. 5) Mit den Gothen, Suionen ıc. 
gab e8 aber damals feine Kriege, aljo müfjen die reges quos bel- 


1) Es mochte auch ber geringe Umfang ber Bezirke den Namen rex un: 
paflend fcheinen lafſen (H. Müller L.8.©. 181.) und fpätere Schriftfteller, wie Amımian, 
halfen fich hier mit einem regulus, subregulus, regalis. Indeſſen hatten bie 
Römer doch auch bei Kelten und andern Barbaren reges von jehr fleinen Ge: 
bieten gefunden. 

2) Germ. ce. 1. 7. 10. 11. 12. 25. 28. 37. 42. 43. 44. 45. ann. II. 26. 
44. 45. 62. 63. 88. IV. 72. XI. 16. 17. XI. 29. 30. XI. 54. hist. II. 5. 
IV. 12. 13. 17. 55. 73. 74. 76 Einen Unterſchied des Sprachgebrauchs ber Ger: 
mania einerfeite, der Annalen und Hiftorien anberfeits, (Sybel S. 99) kann 
ich nicht finden. 

3) Köpfe bat für bie Zeit bes Tac. nur bei Gothen und ihren Nachbaren an 
der Küſte Königthum annehmen wollen: fiehbe Dagegen meine Kritit in db. krit. 
Bierteljahrihr. Münden 1859. L B. 4. H. Einzuräumen iſt, daß bie republis 
fanifche Korm wohl im Ganzen bie häufigere und nur bei Gothen, Sueven ꝛc., 
bas Königthum vorherrſchend war. Seiner Anfiht find übrigens im Ganzen aud) 
Waitz I. ©. 155, Bethm. ©. 52, Davoud Oghlou p. XCVI Das Ertrem be 
Rauſchnick S. 17, der bis Chlodoveh außer Ariovift und Marobod Feinen König 
fennt. Löbell dagegen und Watterih E. 26 irren ebenfalls, wenn fie das König: 
thum für bie früher (d. 5. Furz vor Zac. S. 31) einzige Form halten. Vielmehr 
fheinen feit uralten Zeiten beide, Nepublif und Königthum nebeneinander beftans 
ben zu baben. Welche und wie viele Gemeinden in vorgefchichtlichen Zagen in ber 
einen oder andern Form ben Webergang in den Staat vollzogen, entzieht fich fo: 
gar ber Vermutung. 

4) Nuper cognitis quibusdam gentibus ac regibus quog bellum aperuit. 

5) ©. über biefe Stelle Gerlach ©. 35. 
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lum aperuit von anderen Stämmen verftanden werben. 1) — c. 10 
Den Priefter begleitet bei feinem feierlichen Umzug mit dem heiligen 
Geſpann in monardifchen Stämmen der König, in republikaniſchen 
ber princeps civitatis.2) c. 11 in ver Vollsverfammlung mag jeber 
Freie ſprechen. Alter, Adel, Kriegsruhm, Beredtſamkeit geben feiner 
Stimme befonderes faktifches Gewicht, ebendieß thut politifche Stel- 
lung: alſo in monarchiſchen Stämmen hat diefen Vorzug befonders 
ber König, in republifanifchen ber princeps civitatis.3) — Ein 
Theil der mulcta fällt dem Staat anheim, alfo in monarchiſchen 
bem König, in republifanifchen der ceivitas. 4) Es ift nun nicht 
benfhar, daß Tacitus an allen diefen Stellen, wo er von allgemet- 
nen germanischen Sitten Ipricht, 5) auf die, Könige mit befonbrer 
Unterfcheidung der Ausdrücke Rückſicht genommen hätte, daß er fer: 
ner ®) auf die Erhebung der Könige und an biefer wie mandjer an⸗ 
bern Stelle auf ven Charakter ihrer Herrichaft ausführlich eingegangen 
wäre, daß er bezüglich der Freigelaßnen der Mühe werth gefunden 
hätte, einen allgemeinen Sat von ben gentes quae regnantur auf: 
zuftellen, wenn nur bei den drei oder vier Völkern an ben nörblichen 
Küften die Ausnahmserfcheinung von Königen vorgelommen wäre. 7) 
Daß er aber bei diefen reges nicht bloß an bie neuaufgefommenen 
Könige wie Marobod, Catwalda, Vannius, Italicus ꝛc. dachte, er: 
belt ſchon daraus, daß von diefen mit Gewalt oder mit roͤmiſcher 





1) Es find die Feldzüge des Drufus, Tiberius und Germanicus gemeint. 
Das nuper fteht nicht im Wege ſ. Dilthey S. 36. 

2) Quos sacerdos ac rex vel princeps civitatis comitantur. 

3) Mox rex vel princeps audiuntur. 

4) Pars mulctae regi vel civitati exsolvitur. Der in biefer Stelle ents 
haltne Segenfaß ift unmöglich ber von ſchweren ober Teichterer Verbredhen, wovon 
jene dem König, dieſe der Gemeinde ben fredus büßen, wie Köpfe S. 10 will. 
Webrigens würde biefe Auslegung erft recht Königthum als Regel vorausjeken. 
Sybel ©. 139, ber in feinen erblichen Gejchlechts = Aelteften ben Gegenfaß von 
Republit und Königthum verwifcht, will unter ben reges biefer Stelle nur bie 
iNegitimen abfolutiftifhen Herrfcher, wie Marobod ꝛc., verftehen. Gewiß habeıı diefe 
feltnen Ausnahmen den Tacitus nicht zur durchgeführten Parallelifirung ber civi- 
tates (principes) und reges bewogen. Der Gegenfaß ber principes und reges 
bei Tacitus fcheint die beite Wiberlegung ber Sybel'ſchen „Erbälteften.” 

5) Ausbrüdlih fagt Tacitus G. c. 27., daß, was er in ben erften 26 Kapiteln 
mittheile, in commune de omnium Germanorum moribus gelte. 

6) c. 7. 

7) Gebauer S. 25, 37, welcher bei allen Etimmen Könige annimmt, verfteht 
gentes quae regnantur unrichtig in dem Sinne von adductius reguntur. 
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Hülfe emporgelommenen Fürften jene burch die Volksfreiheit im höch- 
ten Grab beſchränkte Gewalt, melche er jo oft von ben reges ganz 
allgemein ausjagt, ?) wohl am Wenigften gelten Tonnte. 

Es müflen aber noch einige?) Stellen befprohen werben, welche 
allerdings gegen allgemeine Verbreitung des Königthums bei den Ger: 
manen zu zeugen jcheinen. 3) In der eriten Stelle jagt Tacitns: es 
fei ganz glaublih, daB früher Gallier nach Germanien herüber- 
gebrungen feien, denn Cäfar berichte: einft, olim, feien die Gallier 
den Germanen überlegen gewejen, 4) und ver Rheinitrom, fährt Taci: 
tus fort, habe nie das Bolt, das eben mächtig geworben war, ab⸗ 
halten können: quominus sedes nulla regnorum potentia divisas 
mutaret. Zu Cäfars Zeit hatte fich dieß Verhaͤltniß allerbings ge: 
ändert; aber gleichwohl fcheint die Stelle zu beweifen, Tacitus habe 
angenommen: noch vor Cäfar (antea, olim) habe e8 bei Germanen 
wie bei Galliern feine regna gegeben, wonach der Sab, das König: 
thum ſei bei den Germanen fein althergebrachtes, eriviefen wäre. — 

Vorerſt ift nun aber zu bemerken, daB Tacttus nicht etwa bat 
jagen wollen, zu Cäſars Zeit habe e8 jolche sedes regnorum poten- 
tia divisas gegeben. Denn zu Cäfars Zeit drangen umgefehrt bie 
Germanen über den Rhein nah Gallien und auch dieß erklärt fich 
Tacitus daraus, daß fie in Gallien feine sedes rcgnorum potentia 
divisas vorgefunden. Weder früher den Galliern noch fpäter ben 
Germanen jtanben sedes regnorum potentia divisae im Wege, beB- 
wegen Tonnten vor Cäfar die Sallier, zur Zeit Eäfars die Germa- 
nen, ut quaeque gens evaluerat, ben Rhein überjchreiten. Da wir 
nun aber ganz beftimmt wiflen, von Cäfar felbft wiflen, daß zu 
feiner Zeit Könige, reges, in Gallien beitanven, 5) fo folgt, daß 
aus den Worten sedes nulla regnorum potentia divisas auf Nicht- 


1) c.7. e. 11. c. 43. ann. XII. 54. 

2) Bon Köpfe nicht angeführte, 

3) Nämlich G. c. 283: sedes — nulla regnorum potestate divisas c. 37. 
regno Arsacis acrior Germanorum libertas, ann. II. 44. Maroboduum regis 
nomen invisum apud populares, Arminium pro libertate bellantem faver 
habebat, II. 83, Arminius regnum affectans libertatem popularium adver- 
sam habuit. 

4) Caes. VI. 24. ac fuit antea tempus, cum Germanos Galli virtute 
superarent. 

5) Vgl. Gel. Anz. Nr. 51 oben ©.49 Caes. b. g. 1 3. 9. 18. U. 1. quod 
in Gallia a potentioribus vulgo regna occupabantur. II. 4. IL 13. IV. 12. 
21. V. 25. 38. regnum Ambiorigis V. 54. VI, 31. 
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eriftenz von reges bei Germanen vor Cäſar fo wenig gefchloffen 
werden darf als auf Nichteriftenz von reges bei Galliern zur Zeit 
bes Cäfar. Nicht reges, nicht einmal regna werben von Tacitus 
geleugnet. Denn Tacttus ſelbſt läßt den Cerialis jagen hist. IV. 74: 
regna in Gallia semper fuere donec in nostrum jus concederitis. 
Nur die potentia regnorum wird geleugnet und von mächtigen ger: 
maniſchen Königreichen in den Rheingegenden konnte freilich weber 
zur Zeit des Cäſar noch des Tacitus die Nebe fein. Diefe Erörte- 
rung enthält nun aber zugleich die Erledigung der übrigen oben an- 
geführten Stellen: die Leugnung von regna fchließt bei Tacitus bie 
Leugnung von reges nicht ein. 1) Daher erklärt fih denn, daß Ta= 
citus fo häufig er reges, regi, regnari, regi® stirps von Germanen 
braucht, niemals das echt-germaniſche Königthum ein regnum nennt. 
Die nach römischen Mufter eingerichtete ftraffe Kriegsmonarchie Ma: 
robods freilich, Die nennt er mit Vorliebe regnum, ?) ebenso die von 
Rom eingefebten Könige der Markomannen und Quaden, welchen 
vis ac potestas ex auctoritate romana?) 3.8. den Vannius. 4) — 
Endlich wird aber gerade die Stelle, von der Köpfe ausgeht, feine 
MWiverlegung.5) Denn bieje Stelle fann man unmöglich mit Köpfe 
©.5 auslegen: das insigne al’ diefer Stänme fei das Königthum. 
Nicht das regnari, fondern das adductius regnari ift ihr in- 
signe und auch andere Stämme werben von Königen beherrfcht, nur 
nicht adductius. Denn zu dem Adverb adductius muß nothmwenbig 
bas vorhergehende „regnantur‘‘ beiverftanden werden: die Gothen 
werben ftraffer von Königen beberricht als die übrigen Stämme (bei 
benen Könige vorkommen) von Königen beherrfcht werden. Wenn 


1) S. u. ausführlicher bei Cherusfen. 

2) ann. I. 45. 63 vgl. 62. 

3) G. c. 42, 

4) ann. XII. 29. 30. 

5) G. c. 43. trans Lygios Gothones regnantur, paulo jam adductius 
quam ceterae Germanorum gentes nondum tamen supra libertatem. proti- 
nug deinde ab oceano Rugii et Lemovii omniumque harum gentium insigne 
rotunda scuta breves gladii et erga reges obsequium. Mit Unrecht verfteht 
Gaupp ©. 98 das jam von ber Zeitfolge und gelangt deßhalb zu dem gewiß un- 
richtigen Ergebniß, Tacitus babe bamit bie Demokratie als bie ältere Verfaſſungs⸗ 
form bezeihnen wollen. Seine übrigen Grünbe find ebenfowenig ſtichhaltig. Für 
bie Forſchung find beide Formen gleihaltrig, die Bermuthung wiirde eber 
für das höhere Alter des Königthums entfcheiden. — Phil. D. G. ©. 114 folgert 
aus unſerer Stelle, daß nicht bei allen Böllern bas Königthum eine „Landesherr- 
Ihaft" war. Das war e8 nirgends. 
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aber regnantur bei den Gothen Königsherrfchaft bebeutet, kann es 
im nämlichen Sa bei ben ceterae Germanorum gentes nichts An⸗ 
bres bedeuten. Daß aber nicht das regnari allein, fondern eben das 
adductius regnari, das erga reges obsequium !) das insigne diefer 
Seeftämme bildet, wird dadurch unwiderſprechlich, daß Tacitus auch 
bei andern, nicht gothiichen Stämmen von rex, regnari, regi, regia 
potestas etc. fpricht, aljo nicht ohne Selbſtwiderſpruch plößlich den 
Gothen ?) allein reges beilegen Tann, von Armin, Marobod, Van⸗ 
nius 2c. ganz abgejehen. 

Haben wir nun Königthum als wenn auch minder häufige 
doch allgemein neben der Republik vorkommende Staatsform bei 
Tacitus gefunden, jo iſt bei feiner Charakteriſirung befjelben vor 
Allen das Beftreben wahrzunehmen, die alljeitige Beichränkfung durch 
bie Volksfreiheit hervorzuheben. Nicht oft und nicht Eräftig genug 
fann er die die Freiheit nicht beichräntende, ſondern vorausfegende 
Gewalt diefer deutihen Könige von dem Abjolutismus des römifchen 
imperium, des orientalifchen regnum unteriheiden. 3) Er weiß, daß 
ber letzte Verleihungsgrund ber Königlichen Würde die freie Wahl bes 
Volkes ift, wie ſehr auch Rückſicht auf Geburt die Wahl des Ge- 
ſchlechts wie des Einzelnen aus diefem Gefchlechte leitet, 4) ganz wie 
fie die Herzoge wählen, wenn auch nach anderem Gefichtspunft; und 
feine unbeichräntte, freie Gewalt fteht dieſen Königen zu.5) Be: 
Ihranft wird ihre Gewalt durch die Bollsverfammlung, wenn auch 
die Bezirks» Könige die den ganzen Stamm betreffenden Fragen vor- 
berathen und die geringeren allein entjcheiden mögen, wie in vepub- 
likaniſchen Stämmen die principes. 6) In diefer Volksverſammlung 
hat auch der König nur eine berathenbe, keine entſcheidende Stimme, 
mag auch fein Rath befondres moralifches Gewicht haben: folches 
Gewicht Fünnen andre Gründe auch andern Rednern geben.) Nicht 


1) So ſcheint auch Gaupp S. 108 zu verfichen. 

2) ann. XII. 29. Vibilius Hermundurorum rex. Vangio et Sido reges 
Suevorum. Bgl. h. IV. 13 stirps regia bei Batavern. a. XII. 54. regnari 
von Friefen. 

3) Er ſetzt biefem orientaliſchen regnum bie libertas Germanorum, aud) ber 
von Königen beherrfchten entgegen. c. 37. vgl. h. IV. 17. servirent Suria Asia- 
que et suetug regibus oriens. ann. XIII. 54 in quantum Germani regnantur. 

4) c. 7. reges ex nobilitate sumunt. 

5) Nec regibus infinita aut libera potestas. 

6) c. 11. 

7) ©. sub. XVIL audiuntur auctoritate suadendi magis quam jubendi 
potestate. 
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ber König, die Vollsverfammlung übt die Strafgewalt, felbft über 
Leben und Tod. Doch wird das Strafgeld, das neben der aı den 
Geſchädigten zu bezahlenden Privatfühne für den Bruch des Friedens 
zu entrichten ift, bereitS an den König, nicht wie in Repubfifen au 
die civitas bezahlt. Darin liegt der Keim des fpäter für das erftarkte 
Königthum jo wichtigen Bannes und ein Zeichen, daß der König 
Thon damals als Wächter des öffentlichen Friedens galt. Bon diefem 
Gedanken aus konnte dann fpäter alle öffentliche Gewalt in die Per- 
jon des Königs verlegt werben. 

Und fo bedeutend ift immerhin fchon der Einfluß der Perfon 
des Königs, daß, während in Republifen die volle Freiheit Voraus: 
ſetzung alles Anſehens im Staate bildet, in Monarchien der König 
jeine Freigelaßnen, bie feine Gefolgjchaft, feine regelmäßige Um— 
gebung, feine Diener in Heer und Hof find, faftifh an Glanz und 
Bedeutung über die Bollfreien, ja jelbft über den Adel zu erheben 
vermag. 1) Auch bier findet fih ein Punkt, von welchem aus unter 
günftigen Umſtänden das erftartende Königthum, an uralte Zujtände 
antnüpfend das Hauptgewicdht im Staat von der Volksverfammlung 
fort auf feine Umgebung, feinen Hof ziehen Fonnte, wie denn dieſes 
germaniiche Königthum ein an fich fehr claftiicher Begriff war und 
je nach Umſtänden, von einer mächtigen PBerjönlichfeit getragen, zu 
einer böchit beveutenden Macht werben Tonnte. Forſchen wir aber 
nach dem tieferen Grund, jo ergibt fih, daß insbefondre bie Ver- 
einigung fo vielartiger, ja eben jämmtlicher politifcher Gewal- 
ten, wenn auch anfangs nur nach ihrer formellen Seite, Heerführung, 
Gerichtshoheit, ypriefterliche Funktionen, Ernennung von Beamten, 
Bezug von Ehrengaben, das Königthum mächtig machen mußte, dem 


4) c. 25. liberti non multum supra servos sunt, raro aliquod momen- 
tum in domo nunquam in civitate exceptis dumtaxat iis gentibus quae 
regnantur, ibi enim et super ingenuos et super nobiles ascendunt: apud 
ceteros impares libertini libertatis argumentum sunt. Man barf aus biefer 
Stelle gleichwohl nicht ſchließen, Königthum und Freiheit feheine dem Tacitus un⸗ 
vereinbar. Seine ganze Auffaflung des Königthums fchildert ja eben bie Ver: 
einung beider und ausbrüdlich jagt er c. 43. daß felbft das ftraffer als gewöhn⸗ 
(ich angezogene gothifche Königthum bie Freiheit nicht ausſchließe. Dem Buchftaben 
nach widerfprechen fich allerdings beide Stellen und zeigen, wie wenig ftreng man 
Tacitus beim Worte nehmen darf. Vgl. c. 37. regno Arsacis acrior Germa- 
norum libertas. Die vepublifanifche Form wird bier als ein pofitiv noch höherer 
Grab von Freiheit hingeſtellt, obwohl auch flraffes Königthum noch feine Rega- 
tion der Freiheit enthält. 
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nicht, wie 3.8. in ber römischen Republik dem Eonful, eine Reihe 
von andern Beamten, bie in ihrem Gebiet jo unbeichräntt berrichten 
wie er und ihre Amtsrechte eiferfüchtig wahrten, gegenüberſtand, ſon⸗ 
dern Iebiglich die Volksverſammlung, zwar gewaltig, aber doch leicht 
lenfbar durch das moralische Anfehen einer mächtigen Perjönlichkeit, 
eines Heldenfönigs etwa, ber obenein auf dem erblichen Boden fagen- 
hafter Gefchlechtsherrlichfeit jtand, welche iiberhaupt als letzter Grund 
der Erſtarkung des Königthums ericheint. Sehr wohl unterjcheidet 
Tacitus das echte, aliherfömmliche Königthum von foldhen SHerr- 
Ichaften, welche erit neuerlih und durch roͤmiſchen Einfluß gegrüns 
det worden und erhalten werben: foldhe Könige gehörten oft gar 
nicht dem Bolt au, das fte beherrichten, als Werkzeuge römischer 
Politit und unter von dem alten Königthum ſehr verfchiednen Ver: 
hältniffen eine willfürliche Gewalt übend: folche fremde Fürften 
erjcheinen eine noch viel bedeutendere Abweichung als das doch jchon 
völlig erceptionelle regnum Marobobs.1) Dagegen eine uralte und 
echte Königsherrichaft beftand bei den Gothen 2) und die Charafteris 
firung derfelben zeugt in doppelter Hinficht dafür, wie ſehr Tacitus 
bemüht it, jede Vorftellung harter tyrannifcher Gewalt von dem 
germanischen Königthum fern zu halten. Die traffere Herrichaft der 
Sothenkönige wird einmal ausbrüdlich als Ausnahme von der Regel 
der nibrigen germanischen Könige bezeichnet 3) und anderſeits wird 
hinzugefügt, daß auch dich ftraffere Regiment die Yreiheit des Vol⸗ 
kes noch nicht beeinträchtige. Was aber von den durchaus exceptio⸗ 
nellen Monarchien bei Suiones und Sitones berichtet wird, beitä- 
tigt erſt recht die allgemeine Regel.) Mit Recht mag man bezwei- 


1) e. 42. vgl. über Marobod a. IL 26. 44. 45. ⁊c. unter Marfomannen. 

2) c. 43. vgl. unten. Nach Sybel S. 116 hielt damals Stammkönigthum, 
Volkskönigthum alle Glieder der gothiihen Gruppe zufammen. Aus Tacitus läßt 
fi dieß nicht folgern. 

3) Die Negel ift ausgefprodien in G. e. 7. nec regibus infinita aut libera 
potestas. 


4) c. 44. est apud (Suiones) et opibus honos eoque unus imperitat 
aullis jam exceptionibus non precario jure parendi nec arma ut apud ce- 
teros Germanos in promiscuo, sed clausa sub custode et quidem servo: 
quia subitos hostium incursus prohibet oceanus, otiosa porro armatorum 
manus facile lasciviunt, enimvero neque nobilem neque ingenuum ne liber- 
tinum quidem armis praeponere regia utilitas est. c. 45. Suionibus Sito- 
num gentes continnantur: cetera similes, uno differunt, quod femins 
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feln, ob Tacitus von diefen entlegenften Stämmen 1) verläßige und 
von Mißverftändnijjen wie Webertreibungen freie Berichte gewinnen 
fonnte. Wie dem fei, daß Tacitus jene Zuftände als unerhörte Aus- 
nahmen hervorhebt, gewährt ficheren Rückſchluß auf die Regel. Wenn 
bei den Suionen ein Einziger mit an das römifche imperium er- 
innernder Strenge herricht (imperitat) ohne Einſchränkung, (nullis 
jam exceptionibus) nicht vermöge freiwilliger Beugung bes Volkes 
unter feine mehr moraliſch als juriftifch ftarke Gewalt (non precario 
jure parendi), jo haben wir eben bei dem echten germanifchen König- 
thum nach Tacitus das Gegentheil von alle dem anzunehmen: eine 
dem römifchen imperium völlig unähnliche, vielfach bejchränfte, auf 
die freie Ehrfurcht des Volkes begründete Macht. Wenn bort das 
Königthum auf dem Neichthum, alfo wohl beſonders auf großem 
Grundbeſitz beruht, jo entnehmen wir daraus, daß das echte regel- 
mäßige Königthum feine Entjtehung und Wurzel nicht in dem aus: 
gedehnten Grunpbefiß eines Gefchlechtes hatte Wie völlig abnorm 
aber ſolch ein Zuftand war, zeigt die Furcht jenes Königs, der nicht 
einmal einem reigelaßnen, nur einem Knecht, feine Sicherheit an⸗ 
zuvertrauen wagt umd anderſeits tft wieder die Möglichkeit, jenes 
Mittel der Sicherung anzuwenden, dem Germanen die Waffen ent- 
ziehen zu fünnen, das deutlichſte Zeichen von ber völligen Knechtung 
des Volles. Wenn nicht der ganze Bericht eine Sage, 2) ilt er viel- 
leiht am Eheſten von Unterjodhung fremder, vielleicht nichtgermani⸗ 
her Stämme zu verftehen. Minder auffallend ift die allerdings eben- 
falls ausnahmsweife Herrichaft eines Weibes bei den Sitonen, 3) 
was wohl von vorübergehender vormundfchaftlicher Regierung, viel- 
leicht auch als Wirkung ſtarker Erbanhänglichfeit an ein altes Königs: 
haus zu verjtehen tft. Hat doch auch bei den Oftgothen, unter freilich 
jehr veränderten Kultur und Staatsverhältnifien, Amalafuntha die 
Herrichaft geführt, und bei den Langobarden war Theodelinde höchſt 
einflußreiche Herrſcherin. Wenn alfo Tacitus mit Recht den Zujtand 
ber Suionen als eine degeneratio a libertate, eine servitus bezeich⸗ 
net, jo ift die Ausübung folh deſpotiſcher Gewalt durch ein 


dominatur: in tantum non modo a libertate, sed etiam a servitute de- 
generant. 

4) c. 45. illuc usque, et fama vera, tantum natura. 

2) Bol. aud, Bethm. S. 55. Köpfe ©. 8. 

3) Uebrigens hält Zeuß Sitones für Gefammtiname ber nicht⸗germaniſchen 
Etämme in Scandinavien S. 157, für Finnen ©. 275, vgl. Wilda ©. 131. 


97 


Weib zwar eine jeltne und faktiſch ſchwer begreiflihe Ausnahme, 
aber eine degeneratio a servitute doch nur in römijch- vhetorischem 
Sinne. 1) 


1) Ueber die einzelnen von Tacitus genannten Könige, regia stirps etc., 
der Sueven, (Markomannen) Cherusten, Hermunduren, Quaben, riefen, Bas 
taver, Trevirer fiehe biefe Stämme; regi Tann jede Art von Leitung bebeuten, 
3. 8. a. 4, 72, Olennius e primipilaribus regendis Frisiis impositus. Da⸗ 
gegen Verrito et Malorige qui nationem eam regebant in quantum Germani 
regnantur. a. XIII. 54. — h. IH: 5. principes Sarmatarum Jazugum, penes quos 
civitatis regimen. — Batavorum cohortes quas — nobilissimi popularium 
regebant. IV. i2. h. — etc. 


Dahn, germanijges Atnigiium, 1 | 7 


IV. Die Könige einzelner Stämme vor und 
während der Wanderung. 


A. Baflarnen, 


Schon 50 Jahre vor der Berührung mit Kimbern und Teuto: 
nen hätten wir Berichte der Römer über germanifche Könige, wenn 
dem Stamme der Baſtarnen ungemifcht germanifche Abftammung bei= 
zumefien wäre Die Baftarnen erjcheinen als Hülfstruppen des ma— 
fedonifchen Königs Perjeus in feinem Kampf gegen Rom 168 v. Chr. 
Die Griechen nennen fie, wie freilich oft auch entichieden germanifche 
Stämme, Salater, fo Polybtus!) und Plutarch, und, nad) griechiichen 
Quellen, aud Livius; ?) dagegen vermuthet Strabo 3) germanifche 
Abkunft und Plintus *) und Tacitus 5) zählen fie entſchieden, leb- 
terer fogar auf Grund der Sprache zu ben Germanen. Aber ebenfo 
bejtimmt bezeugt er ihre Vermiſchung mit Sarmaten und cine gegen 
germanifche Art abftechende Charafteriftil. Nach Livius ©) endet 
König Philippus nach den Führern des Volkes und läßt herbeiholen 
nobiles juvenes et regii quosdam generis, von denen der Eine 
feine Schweiter einem der makedoniſchen Prinzen zufagt. Neben und 
über dem Adel erfcheint alfo das königliche Gefchlecht, welches ſich der 
Verſchwägerung mit dem mafebonifchen Königshaus vermikt. Ein 
nobilis Cotto verhandelt als Gefandter mit dem König. ) Und 
neben den Gemeinfreien werden bie principes und über diefen allen 


1) 26, 9; bei Zeuß ©. 128. 

2) 40; 4, 5, 57, 58. 41; 18, 19, 23. 44; 26, 27. 
3) VIL c. 3. $. 17. 

4) IV. 14. 

5) G. c. 46. 

6) 40; 5. 

7) 40; 57, 58. 
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ein dux Clondicus 1) unterfchieven, der ben ganzen Heereszug be⸗ 
fehligt, 2) die Menge bei den Verhandlungen mit Perjeus vertritt, 
ziemlich räftig in bem Namen ber Seinen gegen den König auf: 
tritt 3) und regulus genannt wird; 4) er fol hundertmal fo viel 
Sold erhalten als die Seinen und der König jucht ihn und bie 
principes durch Gefchenfe an Roffen, Pferdeſchmuck, Kleidern und 
Silber zu gewinnen.) Allein Livius nennt die Baftarnen ebenfalls 
Sallier ®) und bemerkt, 7) daß fie in Sitte und Sprache den Skor⸗ 
diſtern nahe ſtehen, welche entichieden Kelten find; 8) jedenfalls find 
bie Baftarnen nicht ein rein germanifcher Stamm. °) 


B. Kimbern und Tentonen. 


Schon bei diefen früheit-befannten rein germanifchen Stämmen 10) 
finden wir ziemlich glaublihe Spuren von Königthum, wie geringe 
Ausbeute ſich auch aus den Nachrichten über die Führer diefer Schaa⸗ 
ven gewinnen läßt. Bei den Teutonen ragt ein „König” genannter 


1) al. Claudicus, Elonicus; benfelben Namen führt ein SHeerführer der 
Kimbern. 

2) 40; 58. 41; 18. bei Appian KAoläos, 

3) 445 26, 27. 

4) 1. c. 26. 

5) Auch eine Grabſchrift aus ber Zeit Veſpaſians, welche ich Grimms Geſch. 
b. D. Spr. ©. 321 entnehme, nennt nody reges Bastarnarum, mie früher circa 
30 J. v. Ehr. ein Baſtarnenkoͤnig Deldo im Kampf gegen Crafius am Hebrus 
fält. Dio Cass. 51, 24, rov Baaıdka avrör Abldava (al. AEdFwre) auros 6 
Kodooos andxısıvey. 

6) 44; 26. 

n 40; 57. 

8) Bgl. Holtzmann S. 37; aber ein dux Teutagonus Bastarnarım bei 
Val. Flaco. Argon. {f. b. Stelle bei Barth I. ©. 253.) iſt nicht zu überfchen. 
Ebenjowenig ihre germanifche Fechtart und bie Schilderung bei Plutarch Aemil. 
Paul. c. 12. 

9) J. Srimm ©. db. D. Spr. ©. 322 und über Jornandes S. 37 faßt fie 
als Geten = Gothen. Viele veriwerfen ganz unbebingt die germanifche Herkunft, 3. 2. 
Adelung S. 279, Hillebr. S. 16; aber fiehe dagegen Gluver III. c. 20, Barth I. 
©. 32, Dilthey S. 29, Zeuß 1. c. Horkel S. 51 u. 770, Brandes ©. 141, 
3. Müller I. ©. 47, Dunfer L ©. 34, Wilhelm ©. 93 und Dommerih ©. 146, 
BWietersb. II. ©. 347. 

10) Ueber bie germanifhe Abſtammung biefer Völfer |. Ndelung ©. 116, 
Zeuß S. 141 — 143 fi.; für Kelten hält die Kimbern mit vielen Franzofen 
Schiern S. 21—32 (und zwar für Kymren) ©. 34 f., Mund ©. 21; 9. Milller 
©. 135, bie Kimbern und Teutenen Holkmann ©. 10; dagegen aber I. Grimm 

ne 
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Anführer hervor, der den Namen feines Volkes trägt, Teutobochus, 1) 
Teutobodus; 2) er war von gewaltiger Körpergröße, und konnte über 
vier oder ſechs nebeneinander geftellte Roſſe hinwegſetzen. Er wurde 
nach der Schlacht von Aquä Sertiä 102 v. Chr. auf der Flucht von 
den Sequanern gefangen und, den Römern ausgeliefert, 3) in Tri: 
unph des Marius aufgeführt. Aber noch mehrere Anführer der 
Teutonen, welde, von Marius gefangen, den Kimbern vor der 
Schlacht won Vercelli 101 v. Chr. als Wahrzeichen des Sieges ber 
Römer in Ketten vorgeführt werden, nennt Plutarch Könige, Baoı- 
Aeis.d) Auch beiden Kimbern erfcheinen mehrere reges, reguli neben: 
einander. Außer zwei ungenannten regulis, welche ſich gegenfeitig 
tödten, um ber Gefangenfchaft zu entgehen, fallen in der Schlacht 
die reges Luguis und Bojorix, Claodicus und Cesorix werden ge: 
fangen. 5) Unter ihnen ragt hervor Bojorir. Er erfchlägt den ges 
fangenen Legaten MW’. Aurelius Scaurus, welcher vor ber Verſamm⸗ 
lung von ber Unüberwindlichfeit der Nömer prahlt, 6) er fordert von 
Marius Beltimmung von Tag und Ort der Schladht ) und fällt 


Geſch. d. D. Spr. S. 441, Horkel ©. 51 und bei. Brandes ©. 192, Wietersb. T. 
©. 302, Vorgeſch. ©. 74. 

4) Florus UI. c. 3. $. 10. 

2) Orosius V. 16. 

3) Florus I. ce. — rez ipse Teutobochus, quaternos senosque equos 
transilire solitus, vix unum cum fugeret adscendit, proximoque in saltu 
comprehensus, insigne spectaculum triumphi fuit: quippe vir proceritatis 
eximiae super tropaea sua eminebat. — ÖOrosius 1. c. nennt ihn einen duz 
Ambronum et Tigurinorum und läßt ihn in ber Schlacht fallen. Eutrop. V. 1 
nennt ibn mit Florus gefangen, mit Orosius dux, aber einen dux der Kimbern: 
Marius cum Cimbris conflixit et duobus proeliis CC millia cepit et ducem 
eorum Teutobodum, Die genauere Angabe bes Florus verdient in jeder Hin: 
fiht den Vorzug. Mit recht nimmt Adelung S. 111 zwei Anführer, Teutobobe 
und Teutoboch, an. Aehnlich Bart I. ©. 280. ©. dagegen Wilhelm ©. 180. 
Veber die Auffindung eines angebliden Grabmals dieſes Königs fiehe Mafcou 
©. 12, F. Müller L ©. 349, Horfel ©. 82, 

4) Mäguos c. 24 — Exkicvs tous Baaıkeis röy Tevrivwv nooaysHvar de- 
deutvovs. Ediuaey yag, Ev rals "AAnecı peuyorses Und Zuxovdvur. 

5) Orosius 1. c. L. et B. reges in acie ceciderunt, C. et ©, capti sunt. 
Meber diefe Namen vergl. Zeuß S. 143. N. 

6) Livius epit. 67. M’. Aurelius Scaurus legatus consulis a Cimbris 
fuso exercitu captus est et quum in concilium ab iis evocatus deterreret 
eos ne Alpes transirent Italiam petituri eo quod diceret Romanos vinci 
non posse a Bolo rege (Bojorige) feroci juvene occisus est. 

7?) Plutarh 1. c. 25. Boröge BE 6 zur Kiußpwr Bacıisus visyoozös 
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tapfer fechtenb an der Spibe jeines Volkes. 1) Nichts hindert den 
von biefen Führern gebrauchten Bezeichnungen Baouleis, reguli, reges 
Glauben zu ſchenken: die Thatfachen Fommen den Worten zu Hülfe. 
Da der Zug der Kimbern und Teutonen cine wahre Wanderung von 
Bölkern ift, die, mit Weib und Kind und Gepäd, viele Hundert: 
taufende ſtark, neue Wohnfite ſuchen, 2) fo fällt vor Allem die Mög— 
lichkeit weg, in den Führern dieſer Schaaren bloße Gefulgsherrn 
zu jehn. 

Wenn uns hienach nur noch die Wahl zwifchen Herzogen und 
Königen bleibt, fo entfcheidet mehr noch als die Wortbezeichnung der 
Quellen bie ganze Färbung bes Berichte, das Gewicht, das auf bie 
Perſoͤnlichkeiten gelegt wird, der reckenhafte Stolz, für die Annahme, 
daß wir wenigitens in Zeutobody und Bojorir wahre Könige vor 
uns haben. freilich erhalten wir badurdy zur Charakteriftit des 
Königthumg 9) nur geringe Beiträge. Heerführerichaft und ftolze 
Auszeichnung durch Kraft und Fühnen Muth, Vertretung des Volkes 
nach Außen und eine lebhafte Empfindung für bie eigne und für des 
Volkes Eriegerifche Ehre treten uns in den erjten Spuren dieſes König- 
thums entgegen. Wichtiger ift, daB wir auch hier eine Mehrzahl von 
Königen, bei Kimbern wie bei Teutonen, gleichzeitig neben einander 
finden: jeber Stamm hat eine Reihe von ſelbſtändigen Häuptern. 


C. Sueven. 


Die Stämme ber ſueviſchen Völfergruppe finden wir von Anfang 
bis zu Ende des über 600jährigen Zeitraums, während beffen wir 
ihrem Namen in der Geſchichte begegnen, meiftens unter Königen. 
Schon Ariovift, der von Cäſar befiegte Anführer der in Gallien ein= 
gedrungenen Sueven, wird wohl am Richtigften als König gedacht. 


npo0.nTeVCaS 1 orgaronedp ngoVxuielto 10» Mapıov Yjucoar delsurıa xai 
sonov nogosAdelv xaui dıayvwrloaodaı nepi Tas YWoas. 

1) Florus 1. c. $.18. Bojorix rex in acie dimicang impigre nec inultus 
occabuit. 

2) Plutar 1. c. c. 11. Eutrop 1. c. 

3) Waitz I. S. 158 will von diefen Königen ganz abjchen, (vgl. Syb. ©. 1) 
weil wir es bier nicht mit deutſchen Stämmen in der Heimath zu thun haben. 

4) Ueber den Namen Suevi vol. Geh. db. D. Spr. ©. 206. Die durch⸗ 
greifenden Unterſchiede, welche man zwiſchen Sueven und Nit-Sueven in Lebens: 
weile und Verfaflung nah dem Vorgang Gaupps, der aber feine Anficht ſpäter 
berihtigt bat, aufftelt, z. 8. 3. Müller I. ©. 63. Wittmann, Wietersheim Taffen 
ſich nicht erweifen. Weber die Eroberungen der Sueven f. Gerlach ©. 219. 
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1) Ariovift. 

Ariovift 1) war mit germanifchen ?) Schaaren über den Rhein 
gezogen, den Sequanern auf ihre Bitte gegen die Aeduer zu helfen. 
Aber bald wendet er ſich gegen die Sequaner jelbit. Zuerſt find ber 
Germanen nur 15,000: da diefen Land, Reichthum und Wohlleben 
der Gallier behagt, ziehen fie immer neue Maſſen aus der Heimath 
an fi, jo daß zur Zeit des Zuſammenſtoßes mit Cäfar ihrer ſchon 
120,000 im Lande ftehen. Verſchiedne Verſuche der Gallier, die 
Tremblinge zu vertreiben, find gefcheitert und Ariovistus rex Ger- 
manorum bat ſich im Gebiet der Sequaner nicbergelaffen, und ein 
Drittel des Bodens für fich genommen. Als neuerdings 24,000 Ger- 
manen, Haruden, zu ihm geftoßen, fordert er das zweite Drittel. 9) 
Er läßt ih von den Galliern Tribut zahlen, Geifeln ftellen und tritt 
als rüdfichtslofer Eroberer auf. 2) Zweimal nennt Eäfar den Arioviſt 
rexd) und da er den rex vom magistratus, princeps, nobilis fonft 
genau unterjcheidet und ven bloßen Herzog nicht rex, jondern magi- 
stratus nennt, 6) jo haben wir biefen rex wohl als König eines Be⸗ 
zirfes oder Stammes ber Sueven zu fallen. ”) Zwar wird er nicht 
ausdrüdlich ein Suevenkönig genannt und aud andre als ſueviſche 
Schaaren fechten in feinem Heer. Allein eine feiner beiden Frauen 
war eine Suein unb er hatte fie aus feiner Heimath mit: 
gebracht. 2) Hiezu kömmt noch eine Stelle des Cornelius Nepos bei 
Plintus. ?) Da Metelus im 3. 61 v. Chr. Prokonſul in Gallien 
war, fo iſt diefer Suevenfönig wohl Fein Andrer als ber gleichzeitig 
in Gallien herrſchende Ariovift. 10) Er ift nicht ein bloßer aben- 


1) Caes. b. G. 1. 31—54. TV. 16. V. 29. 55. VI. 12. 

2) Auch ihn hat man zu einem Kelten machen wollen; f. aber Brandes ©. 95. 

3) Vgl. hierüber Gaupp ©. 55. 

4) b. G. 1. 31— 32. 44. 

5) L 31. 43. 

6) ©. 9. ©. 46. 

7) ©. Cluver IL ce. 3. 

8) L 53. Die andre war eine Schwefter des norifchen Königs Vokior aus⸗ 
nahmsweife war den Königen und Edeln Polygamie geftattet im Intereſſe politi- 
ſcher Verbindungen. 

9) II. 67. Quinto Metello Celeri-Galliae proconsuli Indos « rege Bue- 
vorum dono datos qui ex India commercii causa navigantes tempestatibus 
essent in Germaniam adrepti. 

Id) ©. Horkel S. 115 a. M. Barth I. ©. 313; aber ber Schenter muß nicht 
am Meere gewohnt haben. Diejelbe Stelle hat Mela II: 5. Nah Geſch. db. D. 
Epr. S. 345 führte er Sueven aus bem Lande Baden; Wittm. S. 127, F. Müller 
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theuernder Gefolgsführer: einen folchen würde Cäfar nicht rex nen⸗ 
nen und 15,000 Mann war nie ein Gefolge ſtark. Auch ftcht er 
nicht nur an ber Spibe einer Kriegerfchaar, ſondern eines ausge⸗ 
wanberten Bolles, fie führen ihre Weiber mit ſich und bergen fie in 
ber Wagenburg.1) Feſten Sit hatte er daheim und nur fchwer, nach 
vielem Drängen der Gallier, hat er Heimath und Stammgenofien 
verlafjen. 2) Daß er vom Senat rex genannt worden, Tann nicht 
etwa beweifen, daB er nur daher biefen Titel führte und in Wahr- 
heit Tein König war. 3) Auch bei ungweifelhaften Königen, wie 
Berfeus von Mafebonien, wird auf das rex appellatus a senatu Ge⸗ 
wicht gelegt. Der Zujammenhang von Caes. I. c. 31 zeigt deutlich, daß 
ihn Cäſar oder die Gallier nicht wegen der römischen Ehrenbenennung, 
jondern als Haupt der Germanen rex nennen. 49) Der Ausgangs- 
punft feiner Macht war alfo wohl echtes Königthum. 5) Auf Grund 
feiner koͤniglichen Geburt und feiner wenn auch engen Königsherr- 
ſchaft ift er dann durch feine Siege freilih au Haupt und Mittel: 
punft von al’ den abentheuernden Germanenhaufen geworben, welche, 
verſchiednen Stämmen angehörig, aber ohne ihre ſtammthümliche 
Gliederung ganz aufzugeben, ſich in Gallien an ihn anfchlofien, um 
Kelten und Römern Beilt und Beherrichung des Landes zu beftreiten. 

Bon feiner Stellung zu feinen Germanen erfahren wir nur, daß 
er das eroberte Land unter fie vertheilt: ex handelt als unbeichränf- 


maden ihn zum Markomannen; (f. aber Wilh. S. 214) Kufahl S. 49 zum 
Hermunburen. 

4) I. 51; vgl. Roth ©. 24. 

2) I. 44 

3) So Waitz L ©. 158, Roth ©. 24, Wilh. ©. 214, Köpfe ©. 48 u. Leol. 
©. 166. Heerkönig nennt ihn Wietersh. I. ©. 302. Dagegen Gaupp ©. 54, 
Barth IL ©. 173. 

4) Bol. Plutarch Caes. c. 19. 065 Tepudvovs EnoAkumas xalroı, Tor 
Basta nodrspov avzurv Apıößvoror Ev Poun oluuayor nenomuävos. Bio 
Caſſius läßt freilich L. 38. c. Ad den Cäſar ſprechen: oure yap @ilms düvauly 
rıva olxelay Ovvsornxviav xal avyxexpormubrn» Byee: aber er felbit fagt: c. 34. 
dJoxe uev yap Apiovloros rüvy Keirüv Exelvuy xal mv TE xUgwow Tns 
Basılslas napa zuv Poualww eilnpeı. und fo haben auch alle jpäteren Quellen 
die Sache gefaßt, 3. B. Appian ed. Paris 1840. ©. 29. exc. 14. de legat. 
Tepuavdy Bacıleis rüy ünde Pivor. Aber Tacitus ſpricht nur von feinem 
regnum Galliarum h. IV. 73. 

5) Die meiften Aelteren, 3. B. Adelung ©. 134 haften ihn nur für einen 
Gefolgeführer, auch Phil. Erb: u. Wahl-R. ©. 7, dem aber freilih alle Könige 
nichts andres find; was Holkmann ©. 167 über ben Namen Ariovift vorbringt, 
berührt keinenfalls bie juriftifhe Stellung feines Trägers, vgl. Brandes ©. 129, 
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ter Vertreter der Seinen und entfcheibet, wie es fcheint, allein über 
Krieg und Frieden. Eine Zeit lang läßt er fih von den Anjchen 
heiliger Frauen leiten: vielleicht war dieß nur ein Mittel, feinen 
Willen gegenüber der Unbändigkeit feiner Schaaren burchzufeßen: 
denn als einige Erfolge feinen Entichluß umgeltimmt, handelt er 
gegen den Rath jener Frauen und wagt bie Schlacht vor Neumond. !) 
Gegen Cäfar tritt er mit Stolz und mit dem Bewußtfein glei: 
chen Rechts oder Nicht Rechts an Gallien auf. ?) Obwohl er lebend 
aus feiner Niederlage über ven Rhein entlam, 3) ſpricht Cäfar ſpä⸗ 
ter doch von feinen Tod, 4) den die Germanen fehr betrauerten: feine 
Niederlage verbreitete großen Schreden 5) und bielt Tange bie über⸗ 
rheinischen Stämme von ihren Einfällen in Gallien ab. ©) 


2) Marobod. Marklomannen. 

Bei diefem ſueviſchen Stamm, ?) den ſchon Eäfar 8) und Drus 
ſus zu befämpfen hatte, 9) werben von dem erſten Jahrhundert bis 
zu dem vierten Könige genannt. Wichtig ift befonders das große von 
Marobod in Böhmen begründete marfomannifche Königreich, weil c8 
als cin früher Vorläufer von jenen Erjcheinungen auftritt, welche 
fpäter während und nach der großen Wanderung fo häufig vorfommen. 


1) Caes. 1. 51. Div Eaffius 38, 48: auuxgdr re drr rar yurauzlv Eppdrrule. 
Roth ©. 24 nimmt an, ber Zug nad Gallien fei nad Beichluß der Gemeinde 
erfolgt; keinenfalls allerdings hatte ber König bie ihm gefolgt waren gegen ihren 
Willen aus den beimifchen Eigen reißen können. 

2) Caes. I. 31. 33. 34. 36. 51. 

3) Caes. 1. 53 


4) V. 29. Die Beflerung sortem ftatt mortem iſt unftattbaft, ſ. Horkel 
©. 183. 


5) ad ultimas Germanorum nationes IV. 16. 


6) Ueber die fratres Nasua et Cimberius, weldye die hundert Gaue ber 
Eueven anführen, bie fih am Rhein niedergelaffen, I. 37., gibt ber unbeftimmte- 
Ausdrud iis praeesse feinen ſichern Aufſchluß. Vgl. Über die Stelle Gel. Anz. 
Bon einer Wanderung aller hundert Gane ber Sucven Tann fie wohl fo wenig 
wie von jenem jährlich ausgefendeten Volksheer verftanden werben; es ſcheint ein 
Streifzug aus vielen Gauen zu fein, an deſſen Spite Gefolgsführer ftehen mögen. 
©. Gerlach ©. 211. 

7) Zuden I. ©. 178. F. Müller L ©. 63. Mannert Germ. ©. 240 Teugnen 
ohne Grund, daß Markomannen, Hermunburen, Semnonen Bolfsnamen feien. 
©. dagegen Wilhelm ©. 240. 

8) b. G. I. 51. 

9) Flor. 4, 112. 
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Dem Marobod 1) gelang es, den großen von ben Römern in allen 
Vorbereitungen fchon vollendeten Plan zur Unterwerfung Deutfch- 
lands zunächft für fein Volk, mittelbar für ganz Germanien zu 
durchfreuzen: dieſer Plan war darauf gerichtet, nach Eroberung ber 
Rheinländer im Welten, nach Bezwingung ber Alpenvölfer und der 
Donauthäler im Südoſten Dentjchland von zwei Seiten wie mit einer 
Zange zu umfaffen und zu erbrüden. Da führte Marobod fein Vor, 
die Marfomannen, aus ihren bereitS doppelt bedrohten Siten?) am 
Dber: und Mittel-Main hinweg und nach bem ben Nömern fern und 
fchwer zugänglich gelegenen Norboften, nach dem von feinen früheren kel⸗ 
tifchen Einwohnern, den Bojern, Bojohemum benannten Lande. 2) Die 
Stellung Marobods vor diefer großen Unternehmung ift nicht deutlich 
zu erfennen. Strabo jagt, er habe fih Z& iduwzon zu jener Macht er: 
hoben. *) Hienad) war Marobob vor jener Wanderung weder durch 
Amt noch Erbherrichaft ausgezeichnet: d. h. weder Graf noch König. 
Indeſſen, ablige Abkunft müfjen wir ihm beilegen, da ihn Vellejus 
Baterfulns 5) genere nobilis nennt ©) und nobilis bet diefem Schrift: 
fteller grade fir altedle Herkunft gebraucht wird.) Auch Tacitus 
bezeugt im Allgemeinen das nobile genus Marobodui 8) und daß 
wenigftens dem Bater des Marobob ein ausgezeichneter Name bei ben 
Sueven zufam : denn „in dem Krieg gegen Armin ließ e8 Marobod 
an ftolzem Rühmen feiner ſelbſt und feines Baters nicht feh- 


4) gl. über feine Außere Geſchichte bie gründliche Erörterung bei Dudik I. 
S. 16— 32, aber befien Auffafjung von Adel und Konigthum Tann ich nicht 
theifen. | 

2) nihil erat jam in Germania quod vinci posset praeter gentem Mar- 


comannorum jagt, freifi übertreibend, Vellej. Pat. 11. 6. 108. Die Eontroverfe 
über biefe Site bei Palady I. S. 29. Etälin I. S. 11. 


3) Das Detail der Wanderung liegt im Dunfeln. ©. Luben I. ©. 214. 


4) L. VI. ce. 1. $. 3. Siebenkees und Tihude, Leipz. 1798. 70 Bovfiuuor 
16 rot MapoßBoudov Paalisıor, Eis Ev bxslvos vönov KAkovs TE ustardoryae 
nielovus xal dr tous duosdvels Eayıö Mapxouadvvovs. Enkarn yap rols Nodype- 
or ovros er Idısstov — Enavsidev dd Edurdaorsvoe xal Xarsxınoato NIEÖS 
obs elnov Aovlovs re ubya ESvos xal Zovuovs xal Bovrovag xal Movyläavas 
xai Zußwwoös zel 10 say Zoißur airäv ubya Edvos Zeurwvas. 

5) IL 6. 108. 

6) Dagegen unrichtig Luden I. ©. 655. 

7) Bgl. I. $. 117. Quinctilius Varas nobili magis quam illustri ortus 
familie. 
8) @. c. 22. 
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len.”1) Man vwirb verfucht, mit biefer Stelle bes Tacitus eine 
andere in Zufammenhang zu bringen, bie manche Schwierigkeit bie- 
tet. 2) Den fonft völlig unbekannten Tuder könnte man etwa für 
den Vater des Marobod halten, befjen fich dieſer berühmt, ohne daß 
berjelbe König fein mußte. Allein wahrſcheinlicher gehört nach dem 
Wortlaut 9) wie Marobod den Marfomannen, Tuder ben Quaben 
an, 4) da jonft die Lebteren Yeer ausgehen würden. 5) Diefer Aus- 
legung fteht nur der Singular genus entgegen, ber auffordert, Maro⸗ 
bod und Tuder zu Einem Gefchleht zu zählen. ) Schwerlich aber 
ift 7) Tuder als ber unmittelbare Nachfolger Marobods zu denken. 
Denn nimmt man ihn als dem Marobod nicht verwandt, jo fteht 
jowohl ber Singular genus als die Nichtberüchichtigung der Duaben 
entgegen. Daß aber nach des Marobod Vertreibung ſofort beffen 
Geſchlecht follte bei den Markomannen fortgeherricht haben, 8) ift 
ſchwer glaublich: fein der Freiheit tödtliches Königthum hatte ihn in 
ber Heimath jchwer verhaßt gemacht und bie Römer drohten mit 
jeiner Reitauration ann. 1.c. Freilich kann manserunt reges Maro- 
bodui genus nicht wohl von Vorgängern Marobods verſtanden 


1) ann. II. 46. neque Maroboduus jactantia sui auf patris in hostem 
abstinebat. ddıwzns ift foviel als ohne Amtz anders Wittmann ©. 125, ber zwei 
Martomannentönige Namens Marebod annimmt ©. 127, beffer Löbel S. 516; 
vgl. F. Müller I. ©. 88, Roth, Hermann ©. 38, 67 und Palady ©. 29. 

2) G. ce. 42. Marcomannis Quadisque usque ad nostram memoriam 
reges manserunt ex gente ipsorum, nobile Marobodui et Tudri genus; 
jam et externos patiuntur. sed vis et potentia regibus ex auctoritate ro- 
mana. raro armis nostris, saepius pecunia juvantur. nec minus valent. 

3) Marcomannis Quadisque roges manserunt ex gente ipsorum. 

4) So fon Gluver II. c. 31. Bünau 1. ©. 52. Kufahl I. ©. 46; vgl. 
Hort. ©. 764. 

5) Bon einer dauernden Vereinigung ber Quaden mit ben Marlomannen, 
fo Bethm. S. 57, Dilthey S. 263, willen wir nichts, nur Marobod bat wohl 
auch Quaden beherricht; vielmehr finden wir fpäter beide unter befonderen Köni⸗ 
gen; daß Tacitus Hier bie Verfhmelzung ber Gefolgihaften bes Marobod und 
Catwalda vor Augen gehabt, bie freilich einen quadiſchen König erhielten ann. I. 63., 
iſt nicht anzunehmen, da biefen gemifchten Markomannen fein König aus Maro- 
vods Gefchlecht gegeben wurde. 

6) So bie Meiften, 3. B. Dilthey ©. 76. 

T) Mit Waitz I. ©. 70, 157. 

8) Sp Luben I. ©. 324, Bethm. S. 57, 2b. ©. 5195 man bat auch ben 
Tuber zum Vater bes Bannius gemacht, 3. B. Palady I. 5. 40; fiehe dagegen 
Dudik L ©. 36. 
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werben. 1) Wenn man alfo den Tuber nicht den Quaden zuweiſen 
will, faßt man ihn wohl am Richtigften als Verwandten und |päs 
teren Nachfolger Marobobs. 2) 

Auf Grund feiner edeln Geburt und durch Mittel römijcher 
Kultur 3) gelang es der jebenfalls ſehr bedeutenden Perfönlichfeit *) 
bes Marobod nach der glücklich vollendeten Wanderung die Herrs 
ſchaft Aber ven Stamm ber Markomannen zu gewinnen und ein 
mächtiges Koͤnigthum aufzurichten. 6) Zahlreiche und mächtige meift 
ſueviſche, aber auch andere germanifche und flavifche Stämme wurs 
den theils unterworfen, 6) theils in abhängige Bundesgenofienichaft 
gezogen. ?) Marobods Herrichaft trug nun aber nicht den Charafter 
des alten germanijchen Königthums. 2) Zum Theil wohl in Nach⸗ 
bildung ber deſpotiſchen Militärgewalt des römifchen Amperatoren: 
thbums, 9) zum Theil als natürliche Folge der durch Wanderung und 
MWaffengewalt über frembe Stämme verhängten Unterwerfung, ge⸗ 
ftaltete fich Hier ein militärijch concentrirtes Regiment. Marobob 
hielt ein zahlreiches römifch-bisciplinirtes ftehendes Heer, 10) eine Letb- 
wache11) und erbaute fich eine befeftigte Königsburg. 12) Den Römern 


1) Das verkennt Bartb II. S. 400. 

2) Der anno 19 vertrieben wurde, während Tacitus diefe Worte anno 98 fchrich. 

3) natione magis quam ratione barbarus. Bellel. 1. c. 

4) nulla festinatio mentionem hujus viri transgredi debet. eod. 

5) Vielleicht allerdings auch, aber gewiß nicht allein, mittelft ber Herzogswürde. 
Köpfe ©. 27. 

6) Ueber die Ausdehnung feines Reiches Palady I. ©. 33. 

7) finitimos omneis Aut bello domuit aut conditionibus juris sui fecit. 
eod. $. 109. 

8) Diefen Gegenfag hat Vellej. Il. $. 108 deutlich erkannt und fcharf gezeichnet: 
Maroboduus — non tumultuariam neque fortuitam neque mobilem et ex 
volmiate parentium oonstontem, inter 8U08 occupavit principatum, sed certum 
imperium vimque regiam complexus animo, statuit avocata procul & Ro- 
manis gente sua eo progredi ubi cum propter potentiora arma refugisset, 
sua faceret potentissima. 

9) eod. imperium perpetais armorum exercitiis paene ad romanae dis 
ciplinse redactum brevi in eminens et nostro quoque imperio timendum 
perduxit fastigium. 

10) exercitum quem LXX millium peditum IV equitum fecerat assi- 
duis adversus finitimos bellis exercendo majori quam quod habebat operi 
praeparabat ; eod. 

11) L c. corpus suum custodia munivit. 

12) Tac. ann. II. 62, Vellej. II. $. 109. Strabo VU. c. 1. 6. 3.5 vgl. aber 
Cluver UL c. 30. 
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gegenüber befolgte er eine vornehme Neutralitäts-Politif, nachdem 
er feine Macht hinreichend befeltigt glaubte, die Maske der Unter⸗ 
oronung fallen laſſen und gegen ben Imperator bie Sprache bes 
ebenbürtigen Fürſten ſprechen zu fünnen. 1) Nur durch den Aus: 
bruch des großen pannonifchen Krieges wurde im Jahre 6 n. Ehr. 
ber Zufammenftoß zwifchen Rom und Marobod aufgefchoben. In 
ben darauf folgenden Kriegen Roms mit den Cherusfen und ihren 
Berbündeten gefiel er fi in einer ablehnenden Neutralität, die ihn 
mit beiden Partheien verfeinden und fchließlich verderben mußte Er 
hatte fich bei den Deutſchen ſchwer verhaßt gemacht. Die ihm unter: 
worfnen Stämme mochten aller Königsherrfchaft oder doch der ftraffen 
Monardyie, die Marobod übte, widerftreben. Die anderen beutfchen 
Stämme fahen eine Gefahr für ihre Freiheit in ber großen Militär: 
monardhie. Die Cherusfen und ihre Berbündeten konnten in ber 
Neutralität wie in den römischen Beziehungen Marobods nur Ver: 
rath an ber nationalen Sache, jedenfalls einen Gegenfat zu ihren 
Strebungen jehen. 2) E8 kam zum Kampf: Armin, damals alfo 
noch nicht verdächtigt ebenfalls ein Feind ber Freiheit zu fein, führte 
bie freien Stämme gegen Marobod. 3) Wie mächtig deffen Reid) 
geweſen, läßt fich darans entnehmen, daß er, auch nachdem ber große 
Stamm der Semnonen mit den Langobarden von ihm abfiel, +) ſei⸗ 
nen Gegnern noch gewachjen blieb. Endlich erlag er, umfonft bie 
Hilfe der Römer anrufend, die ihm jetzt die frühere Neutralität heim: 
zahlten. 5) Ein Edler, Catwalda, früher von Marobob vertrieben 
und jest bei den Gothen lebend, 6) benützte des Beſiegten erfchütterte 


1) Eod. 

2) ann Il.45. Arminius-Maroboduum appellans — fugacem proditorem 
patriae, satellitem Caesaris, haud minus infensis animis exturbandum quam 
Varum Quinctilium interfecerint, Marobod hatte ben ihm überjendeten Kopf 
des Barus nah Rom geſchickt. Belle. Pat. IL F. 119. Ganz anders und viel 
günftiger für Marobob Luden 1. ©. 220, 227. ©. dagegen PBalady I. S. 36. 

3) ann. IL 44. Maroboduum regis nomen invisum apud populares, Ar- 
minium pro libertate bellantem favor habebat. Hierüber v. Cherusken. 

4) ann. 11. 45. 

5) ann. II. 46. responsum est non jure eum adversus Cheruscos arma 
romana invocare qui pugnantes in eundem hostem Romanos nulla ope ju- 
visget. 

6) ann. II. 62. erat inter Gothones nobilis juvenis nomine Catwalda 
profugus olim vi Marobodui et nunc dubiis rebus ejus ultionem ausus 
wird doch wohl richtiger auf einen markomanniſchen Flüchtling bezogen: fo auch 
Barfh I. S. 566, Wilh. S. 217, Syb. 155; Andere, befonders bie Aelteren, ſehen 
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Lage zur Rache. Er brach in fein Land, gewann bie Edeln zum 
Abfall von dem ftrengen Herricher, überfiel feine Königsjtabt und 
nahm feine Burg, mit allen dort aufgehäuften Schäßen, der alten 
Beute der Sueven, weg.!) Der König, von den Künften vömijcher 
Politik umgarnt, mußte das von Tiberius gebotne Afyl in Stalten 
annehmen,?) wiewohl er fich rühmte, daß viele Nationen ben einjt jo 
glänzenden König zu ſich riefen. Er lebte noch 18 Jahre zu Ra⸗ 
venna, tief verhaßt bei den Seinen, denen Rom mit feiner Reſtau⸗ 
ration drohte, fo oft fie unruhig wurden. Groß muß feine Macht 
gewefen fein: Tiberins nannte ihn einen gefährlicheren Feind als 
Pyrrhus, Antiochus und Philippus für Rom gewefen, und berühmte 
ih hoch im Senat, ihn dur feine Politik geftürzt zu haben. 9) 
Uns aber ift das Reich des Marobod ein bedeutungspolles Vorbild 
fpäterer Erſcheinungen. Beiſpiel und Einfluß der Römer. wirken 
mächtig mit zur Aufrichtung diefes neuen Königthums: nicht in den 
heimischen Sitten, in neuen durch Wanderung und Eroberung ge: 
wonnenen Landen tft dieß gejchehen. Kriegsgewalt und gemeinfamcs 
Intereſſe unterwerfen dem gewaltigen Herricher die Stämme: im 
Anſchluß an römifches Weſen ftüßt er fich auf eine nur von ihm 
abhängige Waffenmacht: wiberjtrebende Edle werden vertrieben: wir 
finden eine Königsftabt, eine Leibwache, eine feite Burg, Tönigliche 


in Catwalda einen eben Gothen: jo &. Schmid J. S. 229, Abelung S. 200, Maſcou 
1. S. 101, Dilthey S. 274, Luden I. ©. 320; ferner siehe Gef. b. db. Spr. 
©. 350, Zeuß ©. 81, 138, H. Müller Noten ©. 92, Wittm. ©. 89, Beth. 
©. 70, PHill. D. ©. ©. 43; es begegnen auch ſueviſche Mannsnamen auf a: 
Rechila, Andere, f. freilich Gef. d. d. Spr. ©. 350. Waren aber die Gotben 
dem Marobod unterworfen, wie Manche annehmen, 3. B. Eluver und Zeuß S. 136, 
der mit Adelung u. A. bei Etrabo VII 1. $. 3. Tovrovas für Bövrovas lieft, 
was doch zweifelhaft (ſ. Dommerich ©. 138, vgl. Grimm über Jorn. S. 35, Voigt 
I. ©. 62) fo ift nicht abzufehen, wie ein von Marebod Bertriebner bei ihnen leben 
konnte. 

1) I. c. is valida manu fines Marcomannorum ingreditur corruptisque 
primoribus ad societatem irrumpit regiam castellumque juxta situm. veteres 
illic Suevorum praedae etc. 

2) Darauf gebt vieleicht der verftümmelte Schluß des Denkmals von Anchra; 
j. Horkel S. 368. 

3) ann. U. 26. 62. 63. gl. Sueton. Tiber. c. 37. quosdam per blandi- 
tias atque promissa extractos ad se non remisit ut Maroboduum Germanum, 
Vellej. Pat. II. 8.129. qua vi consiliorum suorum (Tiberius) ministro et ad- 
jutore usus Druso filio suo Maroboduum inhaerentem occupati regni fini- 
bus — velut serpentem abstrusam terrae salubribus (consiliorum suorum) 
medicamentis coegit egredi? vgl, %. Müller L ©. 89, 


110 


Schaͤtze. Ganz ähnlich entitehen bie fpäteren beutichen Koͤnigsherr⸗ 
Ichaften auf römifchen Boden. Aber Böhmen ift Teine romanifirte 
Provinz und noch tft die Zeit für ſolche Bildungen nicht gekommen: 
bie alten freien und partikulariftifchen Zujtänbe find noch mächtiger 
als jener centripetale Monarchismus: der unterbrüdte Adel, dem 
König am Nächten ſtehend, im Vollgenuß ber politifchen Rechte, ver 
eiferfüchtige Wächter zunächſt feiner, mittelbar der allgemeinen Frei⸗ 
heit, erhebt fih, die angezogenen Stämme fallen ab und Rom ift 
noch Stark genug, den Barbarentänig durch Politik zu vernichten. — 

Catwalda hatte daſſelbe Loos. Bald darauf wurde er durch den 
Hermundurenfönig Vibiling 1) vertrieben — hatte er verfucht ober nad) 
der Sachlage verfuchen müflen das Regiment wie Marobod fortzu- 
führen ?2) — Fern in Gallien fand er eine römtiche Zufluchtitätte Den 
Anhang, die Gefolgichaften beider vereinten die Römer, verpflanzten 
fie über die Donau und gaben ihnen einen quadifchen König. 3) 
Bon ba ab ſcheint das Marlomannenreich unter roͤmiſchen Einfluß 
gefunten zu fein und, wie das bei gebrochnen Stämmen häufig be- 
gegnet, keine echten Volkskönige mehr gehabt zu haben. Zur Zeit 
des Tacitus gaben ihnen die Römer Könige fremden Stammes, weldye 
fih Durch das Gold, weniger durch die Waffen Noms in der Herrichaft 
bielten. Tacitus hatte bei diefer Schilderung neben dem Markomannen⸗ 
reich in Böhmen wohl auch das von den Römern neu gejchaffne 
ebenfalls marfomannifche Königthum des Bannius im Auge und bag 
feiner Nachfolger, 4) eine Tünftliche Bildung unfichern Beſtandes. 
Vannius herrichte 30 Fahre (19 — 50 n. Ehr.). Anfangs beliebt 
und glänzend, wurde er fpäter im langen Beſitz der Gewalt rüd: 
ſichtsloſer, 9) deßhalb feinen Nachbaren verhaßt und durch Zwietracht 


1) Ohne Grund ſchreibt Daniels 1. c. den Angriff ber Hermunduren römi« 
ſchem Einfluß zu. 

2) Barth IL. ©. 402. 

3) aun. Il. 63. idem Catualdae casus neque aliud perfugium. pulsus 
haud multo post Hermundurorum opibus et Vibilio duce receptusque 
forum Julium narbonnensis Galliae mittitur. Vgl. hierüber ausführlich Quitz⸗ 
mann; er leitet den Namen ber Bayern von biefen beiden verbunbnen Gefolg⸗ 
ſchaften ab: Baiwaren — Beidbünbler, wogegen jedoch abgefehen von grammati- 
ſchen Bebenfen die geringe Stärke. ber Gefolgſchaften ſpricht. ©. o. ©. 77. 

4) Dato rege Vannio gentis Quadoram ann. II. 63. heißt wohl nur: 
man gab ihnen zum König Vannius, einen Quaden, nicht: einen König ber 
Quaden. Siehe auch Daniel L ©. 35; anders Werfebe S. 240, 

5) a. XII. 29, mox diuturnitate in superbiam mutans, 
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im eignen Meich gefährdet. Derjelde Hermundurenfänig WVthilius, 1) 
ber den Catwalda vertrieben, ftürzte auch ben Vannius im Bund mit 
befien eignen Schweiter-Sähnen Vangio und Sido. VBanıius hatte, 
wie Marobob, durch Beutezüge und Abgaben, die er von befiegten 
Nachbaren erheben mochte, große Schäte erworben. 2) Nach tapfrem 
Widerſtand überwältigt nahm er römisches Aſyl in Pannonien an, 
von feinen treuften Anhängern begleitet. Seine Neffen tbeilten 
das Reich, den Römern hoͤchſt ergeben, den Ihren anfangs beliebt, 
ipäter fehr verhaßt. 2) Noch im Sabre 69 werben Sido atque Ita- 
licus, reges Suevorum, von Vitellius gewonnen 4) und fie kaͤmpfen 
mit einer erlefenen Schaar in der eriten Reihe in der Schlacht von 
Eremona. 5) Italicus ift wohl ber Sohn des Bangio, nur den glei- 
hen Namen wie der Sohn des Cherusken Flavus tragend: der Name 
fcheint für dte in Nom oder doch römifch erzogenen Kinder roͤmiſch 
gefinnter Germanen mit Abſicht gewählt. Jenen Stalicns würde 
Tacitus nicht rex Suevorum nennen. 

Man fieht deutlih, daß diefe unruhigen, mit ven Waffen und 
durch roͤmiſchen Einfluß begründeten Herrichaften des Marobod, Eat: 
walda, Bannius und feiner Neffen fehr verichichen find von dem 
alten ftätigen Königthum, das ganz aus nationaler Wurzel erwach⸗ 
fen: es ift biefe harte Gewalt etiwas Fremdes, Neues, bei dem eig- 
nen Bolt wie bei ven Nachbaren Verbaßtes und deßhalb überall, wo 
fie fich aufthut, von kurzem Beſtand. 

Auch fpäter begegnen noch Könige diefes Volkes: fo zur Zeit 
bes blutigen SCrieges, der von den Markfomannen ven Namen trägt, 
unter Mark Aurel. 6) An Commodus ſchicken fie Geſandte un Fries 


1) Bol. Longolius I. S. 12. 

2) Aber mit Unrecht glaubt Maſcon, er habe nach dem Sturz bes Catwalda 
das marobodijhe Reich beherrſcht I. S. 112; vgl. Luden I. ©. 688. 

3) ann. XII. 29. 30. auch Plin. hist. nat. IV. 12. ©. 81. kennt das regnum 
Vannianum. 

4) hist. II. 5. quis vetus obsequium erga Romanos et gens fidei comissae 
patientior. 

5) hist. IIL 5. 21. 

6) Jul. Capit. c.14. Anton. philos.: Victophalis et Marcomannis cuncta 
tarbantibus — dann: plerique reges cum populis se retraxerunt; Petr. p. 
424: Langobarden und Obier (?) fchiden an M’, Aurel als Geſandte Badlouagıor 
töv Baaılda Maproudvver; auffallend ift eine Stelle bei Aurel. Victor c. 16. 
ed. Gruner p. 256: triumphi acti ex nationibus, quae regi Marcomaro ab 
usque urbe Pannoniae, cui Carnuto nomen est ad media Gallorum protende- 
bantur; eine Monarchie von Pannonien bis Gallten reichend, gab es in jener 
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den: fie hatten fo viele Männer verloren, daß ſie nur zwei Eble und 
zwei Gemeinfreie abordnen koͤnnen. 1) Sie dürfen nur einmal im 
Monat an beitimmtem Ort unter Aufficht eines römischen Centurio 
fich verfammeln. ?) Aber fort und fort bewahrt das Volk fein Koͤnig⸗ 
thum. Zwei Jahrhunderte jpäter begegnet eine Königin der Marko⸗ 
mannen, Fritigil, eine Ehriftin, welche ihren Gatten auf Ermahnung 
bes h. Ambrofins, den fie zu Mailand aufjuchte, aber nicht mehr 
unter den Lebenden fand, zum Trieben mit den Römern bewog. 3) 
Ein Zeichen ſtarken Einfluffes des Königshaufes auf das Volt, 
Und wieder hundert Jahre fpäter, da das Volk mit eignem Namen 
zum letzten Mal erjcheint, fteht e8 zwar unter der Herrichaft Atti- 
las, aber immer noch mit eignen Koͤnigen.) Darauf geht Volt und 
Name in die neue Bildung der Bajuvaren über, die ebenfalls ihren 
ftammeignen Monarchen haben, der aber, weil den Franken unters 
worfen, nicht mehr rex, König, fondern dux, Herzog heißt. , 
3) Quaden, 

An die Markomannen mögen fi) die ihnen benachbarten und 
meift verbündeten Quaden reihen, welche ebenfalls vom Auftauchen 
bis zum Verſchwinden von Königen beherrfcht werden. Bis falt auf 
bie Zeit des Tacitus walteten bei ihnen echte Volkskoͤnige, vielleicht 


Zeit offenbar nicht, noch weniger fan man mit Holgmann ©. 40 glauben, Böh⸗ 
men und Franken fet Gallien genannt worden: ba gleihwohl Marcomer ſprachlich 
richtig gebildet, barf man nicht wohl beffern Marcomannorum regi, fondern eher 
eine Webertreibung annehmen; zweifelnd Luden II. ©. 464. Derſelbe Viktor nennt 
c. 33. die Buhle des Kaifers Gallien Pipa oder Pipara bie Tochter eines Gers 
manentönigs Attalus, die in epitome bie Tochter eines Markomannenkdnigs heißt; 
vgl. Treb. Pollio in Salonico c. 3. matrem, quam ille perdite dilexerit, Pi- 
param nomine, barbari regis filiam; ihr Water ift wohl berfelbe Fürft, mit 
welhem fi der Kaifer verbündet. Zos. I. c. 30; vgl. Luben IL ©. 492; über 
den marlomannifchen Krieg neben Luden IL ©. 21 und F. Müller L ©. 260—266, 
jett auch Wietersheim IL. ©. 39. f. 

1) Dio Cass. 72, 2. dio yoöy uövous rwy not» zei dvo älkovs Tür 
xoradscordomr; Sub. S. 156 verfleht unter den meWros Könige. 

2) Dio Cass. 1. c. 

3) v. s. Ambros. in opera Ambr. ed. Basil. 1516. ohne Baginir. (Ste Seite) 
per idem tempus Fritigil, quaedam regina Marcomannorum, Christo credi- 
dit missisgue muneribus — postularvit, ut scriptis ejus, (Ambrosii) qualiter 
credere deberet, informaretur ad quam Ambrosius epistolam praeclaram 
scripsit — in qua etiam admonet ut suaderet viro suo, Romanis pacem 
gervare qua Accepta epistola mulier guasit viro et cum populo suo se Ro- 
manis tradidit. 

4) hist, misc, XV. p. 97. 
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aus dem Gefchlecht des Tuder; aber als Tacitus die Germanta fchrieb, 
a. 98, war die Nnabhängigfeit de8 Stammes gebrochen: er mußte 
fremde Könige dulden, deren Macht ſich nicht auf die Anhänglichkeit 
der Ihren, fondern auf die Autorität der Römer jtüßte. ) Unter Könt- 
gen erjcheinen fie auch während ber Wanderung. Antoninus Pius gab 
ihnen einen König c. 140.2) Im markomannifchen Krieg c. 170. 
hatten fie ji zwar anfangs den Römern unterworfen, 3) alsbald 
aber fchließen fie fich zuerit insgeheim, dann ganz offen den Marko: 
mannen wieder an.d) Cine Stelle des Capitolinus (M. Ant. c. 14) 
gewährt im Zuſammenhalt mit Dio Caſſius (71,13) erwünfchtes Licht 
über das Königthum bes Volkes zu jener Zeit. Die Quaden, welche 
ihren König, wie e8 fcheint im Kampf, verloren hatten (amisso 
rege suo), erflärten, fie würben denjenigen, ben fie zu beffen Nach⸗ 
folger gewählt, erſt nad Erlaubniß der Kaiſer beftätigen. 5) Der 
Kaifer fcheint nun einen den Römern ergebnen Mann zum König 
beftellt zu haben, den Furtius; wenigftens finden wir, daß das Volt, 
als es den Kampf für die Freiheit wieder aufnimmt, ben Stönig 
Furtius verjagt und num felbft, mit eigner unabhängiger Wahl einen 
andern König, Ariogaiſus, ohne und gegen den Willen der Roͤmer 
erhebt, welcher den Kampf gegen den Nationalfeind Leiten ſoll. 6) 
Der Kaifer aber erkennt die Bedeutung und bie Gefahr biefes Altes: 
er macht das Hecht der Beftätigung, das fie ven Kaifern eingeräumt, 
geltend und verweigert bie Anerkennung bes Ariogaifus als Iegitimen 
Königs.) Und da ſie auf ihrer Wahl beharren, weigert er fich bie 


4) G. c. 42. Über ben Quaden Bannius, von dem nicht deutlich, ob er ein 
König war oder erft von ben Römern bazu gemacht wurbe, |. o. 

2) Nah einer Münze: rex Quadis datus. 

3) Wer die Adoßapoe find, welche M'. Aurel in Pannonien von einem zwölf 
jährigen Knaben Barraoeos beherriht antrifft — ihr Nachbar if ein duraarns 
T&oßos. Dio Cass. 71, 11 — tft fhwer zu fagen. Quaden und Marfomannen 
find es nicht, wie der Zufammenhang zeigt; wenn fie überhaupt Germanen, ifl 
nit an eine Gefolgfchaft zu benfen, fondern an Vormundſchaft für einen Erb⸗ 
könig, A. M. Barth II. S. 400, Wietersh. II. ©. 60. 

4) Vgl. über dieſe Kämpfe Wietersheim IL ©. 53. 

5) Cap.l.c. Non prius se confirmaturoseum quierat creatus dicebantquam 
id nostris placuisset imperatoribus ; man ficht, die Volkswahl iſt jegt, wie in 
ben Tagen des Tacitus, bedingt durch die auctoritas romana. 

6) Dio Cass. l. c. 10» Aaocdka opür Bovpriov dxfßalörres "Aprdyaıcoy 
adrol dp Eavrür Bacıkkan eypleıw dorjaarvro. 

T) 1. ce. xct zur Jdıntaüre d avroxpdswp ovre Exsırovr ds xal vom 
reve yeyoydra bBepalwoev x. T. A. 

Dahn, germanifches Königihum. I 8 
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Triedensverträge, die er durch bie Wahl gebrochen erachtet, zu er⸗ 
neuern, obwohl fie jich für diefen Fall erbieten, die (ſicher übertriebne) 
Zahl von 50,000 Gefangnen zurüdzugeben. 1) Den neu gewählten 
König aber hält der Kaifer für ſo gefährlich, daß er 500 Golbftüde 
auf feinen Kopf, 1000 anf feine Gefangennehnung ausſetzt. Zum 
deutlichen Zeichen, daß jene Maßregel aber nicht aus perfönlichem 
Haß, ſondern nur ans Einfiht in die Bebeutung eines folchen volks⸗ 
beliebten Königs hervorgegangen war, ſchickte er ihn, als die 1000 
Goldſtücke verdient waren, ungefchäbigt nach Alerandria, weit von 
feinem Stamm. 2) Earacalla (211— 217) berühmte ſich, einen König 
der Quaden, Gaiobomer, angellagt und getöbtet zu haben, wobei 
auch vielleicht die Spur feiner Gefolgſchaft erſcheint.) Später, un- 
gefähr zur Zeit des Philippus c. 245, nennt Jordanis 4) eine Mehr⸗ 
zahl von Duadenfürjten den Gothen unterworfen, umd auch im 
IV. Sahrhundert finden wir fie unter mehreren Königen. Gegen 
Conftantius (c. 355.) hatten fie fi mit den Sarmaten erhoben und ber 
Kaifer führt das Heer gegen „die Königreiche der Duaden.” 5) Es 
begegnet nun eine Reihe von Fürften der Verbündeten, bei welchen 
hoöchſtens der Name und auch diejer nicht fiher Sarmaten von Qua⸗ 
den unterfcheiden läßt. Zizais, Zinafer und Ufafer ſind Sarmaten, 
wohl auch Rumo und FTragileb: dagegen von Arahar wird ausdrück⸗ 
lich gefagt, daß er einen Theil der Transjugitaner und Quaden 
beherrſchte: cr iſt excellens inter optimates, agminis gentilium 
dux. 6) Der Quabenlönig bat den Sarmaten, Ufafer unter feiner 
Botmäßigfeit und erklärt, daß der ihm bewilligte Friebe von ſelbſt 
auch für feinen abhängigen Bundesgenoſſen gelten müſſe; allein die 
Nömer entzogen den Sarmaten feinem germanifchen Herren und ſtell⸗ 
ten ihn unter ihre eigne Schußhohelt. ) Durch bie günftige Auf- 


ı)lce. 
2) 1. c. obwohl Dio Eaff. fagt: Maozos Aproyaloy ovrw zaleıör Eyes Gore 
2.4 

3) Dio Cass. 77, 9, öte xzai row ro» Kovadwr Sacılka Tewpbuagor 
xzamyognsirra anedxrövsı xal dr Tüv Gurörtwr Ts xal deyxaryyopovusru» 
cur nooannyytaro Enkrgsipe Tols Bapßdpoıs TV vexpoy avroü zerurpücaı. 

4) c. 16. 

5) Ammian. Marcell. 17. ec. 12. ad Quadorum regna, 

6) 1. c. man ſieht, Ammian unterjcheidet nicht fireng und durchgangis zwi⸗ 
ſchen subregulos und optimates, wie weiter oben. 

7) 1. ce. Arahario — firmante — pscem quam ipse meruit ei qnoquo de- 
bere praficere ut partieipi licet inferiori ‘eh .obtemperare suis imperiis 
consueto, 
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nahme Arahars ermuthigt, ftrömt nun noch eine Menge von Nationen 
und Koͤnigen 1) zufammen, welche die Söhne ber Vornehmen (pro- 
cerum) als Seijeln aus dem Herzen bes Reiches berbeiholen und 
Frieden erbitten. Unter. diefen müflen jedenfalls zum größeren Theil 
Quaden verftanden werben. Denn vorerſt follte vie Sache Arahars 
und ber Quaden entjchieden werben, bie Vertreter der Sarmaten 
werben bis dahin verabſchiedet. 2) Durch die Hereinziehung des Uſa⸗ 
fer, der nur einen Kleinen Theil der Sarmaten beherrſcht, 3) als 
Klienten bes Arahar, wird diefe Ordnung im Prineip nicht geändert. 
Die nationes und reges, welche nun dem Vorgang des Arahar fols 
gen, find feine Stammgenoffen, erſt nach Berbeicheidung ihrer Ans 
gelegenheiten wendet fich der Kaijer zu den Sarmaten. 9) AB nun 
auch die Sarmaten dieſer Gegend unterworfen, bricht das Heer auf 
und zieht in andere Gaue des Quadenſtammes, „auch bort die Reite 
des Quabenfrieges in Blut und Thränen auszulöfhen.” Da unters 
wirft ſich denn auch Vitrodorus, der Königsjohn (regalis) dieſes 
einen Gaues — jein Vater, der König, heißt Viduarius — und 
Agilimundns, der von ihm abhängige König eines anderen Gaues 
(subregulus) und andere Große und Richter der einzelnen Bezirke, da 
fie das Nömerheer mitten in ihrem Lande ftehen fehen, ftellen ihre 
Kinder als Geiſeln und fchwören bei ihren gezogenen Schwertern, 
welche fie als heilige Weſen verehren, Treue halten zu wollen, 5) 
Später, zur Zeit Valentinians, c. 370, erregte die treulofe, mit 


4) Maximus numerus catervarnm confluentium nationum et regum. 

2) Pro Sarmatis obsecrantes jussit paulisper abscedere, dam Araharii 
et Quadorum negotium spectaretur. 

3) Quibusdam Sarmatis. 

4) Quibus ordinatis, translata est in Sarmatas cura. 

5) Ut etiam ibi belli Quadorum reliquias circa illos agitantium tractus 
lacrimae vel sanguis exstingueret; quorum regalis Vitrodorus Viduarii 
Mius regis et Agilimundus subregulus aliique optimates et judices variis 
populis praesidentes viso exereitu in gremio regni soligue genitalis — so- 
bolem suam — obsidatus pignore tradiderunt eductisque mueronibus, quos 
pro numinibus colunt, juravere se permansurog in ide. Was Zofimus IH. 7. 
von Quaden aus ber Zeit Julians erzählt, gehört den Chamaven zu und wird deßhalb 
bei ber Geſchichte der Franken beiprochen werben. Sache S. 60 hält Ehantaven, 
Chauken und Quaden gar für Ein Boll. H. Müller L. s. ©. 94 nimmt einen eignen 
ſächſiſchen Quadenftamm an. Allein Zofimus bat bier aus dem Eumapius gejchöpft, 
wie bie Vergleigung von ©. 44 ed. bon. deutlich zeigt, und bei Eunapius leſen 
alle Haubichriften Xapapwr. Bgl. auch Julians Brief an bie Atbender unb Am⸗ 
mian 17, 8; vgl. Le Beau Al, ©. 261 und Deberih S. 161, 164. 

g* 
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ſchnoͤdeſter Verlegung des Gaftrechts verübte Ermordung eines Quaden⸗ 
koͤnigs Gabinius, der beicheiden gebeten hatte, die beitehenden Ber: 
träge nicht härter zu geftalten, 1) durch ben römiſchen Befehlshaber 
den Zorn der Duaden und ber Nachbarftämme; fie vereinen ſich, und 
rächen ben Tod des tief betranerten Königs durch Verwüftung bes 
xömifchen Gebiets und Vernichtung von zwei Legionen. 2) ALS der 
Kaifer fpäter in jene Gegenden Fam, unterließ er e8 ven Mörder zu 
ftrafen. 2) Merkwürdig it die Ausrede, deren fich bei anderer Ge- 
legenheit die Quaden gegenüber dem zürnenden Kaiſer bedienen, wel⸗ 
her die Plünberung der römischen Gebiete ftrafen will: die Gefanbten 
erflären, jene Streifzüge feien von Räubern an der Gränze aus- 
gegangen; 4) nicht von dem gemeinfamen Beichluß der Führer bes 
Stammes, wobei die proceres vielleicht die reguli find. - 

Nach vielen Seiten hin find diefe quadifchen Beiträge zur Charafteri- 
firung des Koͤnigthums bebeutfam. Abgefehen von der Treue, mit welcher 
ber Stamm an feinen geliebten Königen Ariogais und Gabin hängt, 
und welche zu ber Vertreibung des Nömerfreundes Furtins bezeich- 
nend contraftirt, abgefehen von der auch hier wieder beftätigten bei- 
nahe völligen Gleichſtellung der Apdelsgefchlechter mit dem Köntgshaufe, 
werfen diefe fpärlichen Angaben auch ein bejtimmtes Licht auf das, 
was wir als den Angelpunft der gefammten Entwidlung faffen zu 
müffen glauben. Wir finden den Stamm der Duaben im IV. Jahr⸗ 
hundert in eine Reihe von Bezirken getheilt, deren jeber feinen König 
als eignes Haupt hat.) Diele Bezirte find die regna Quadorum, 
und wiewohl das gefammte von dem ganzen Stamm bewohnte Land 
auch als regnum zufammengefaßt werben kann, fehen wir doch deut- 
lich, daß jeder diefer Bezirksfönige politifch jelhitändig iſt und für 
fich mit den Römern Krieg und Friede hält, ohne daß er durch die 
Handlung jeines Nachbars gebunden tft. Aber doch ift fchon ein leiſer 
Fortſchritt von biefer Zerfplitterung weg wahrzunehmen: ſchon kömmt 
es vor, daß der rex Viduarius einen ebenfalls germaniſchen sub- 
regulus unter fich hat, ganz wie Arahar den Sarmatenfüriten, und 
wir werden nicht irren, wenn wir darin ein Zeichen jener Bewegung 
finden, welche grade im Laufe diefer Zeit anfangend zur Bereinigung 


1) ne quid novaretur modeste poscentem Ammian. Marc. 29. 6. 

2) 1. ce. vgl. Zoſ. IV. ©. 16. 

8) A. M. 1. c. 30, 6. 

4) 1. c. ce. 6. nihil ex communi mente procerum gentis delictum. 

5) Regelmäßig einen König, vielleicht aber weiſen bie judices variis popu« 
lis praesidentes neben bem rex regalis und regulus auf republikaniſche Formen. 
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ber Bezirke unter dem Stammkoͤnigthum geführt hat. In der zwei⸗ 
ten Gruppe ber Quaben 1) bat offenbar der rex Viduarius den Bor: 
rang und bie subreguli, optimates und judices variis populis prae- 
sidentes ftehen unter ober doch hinter ihm. 2) 

Das Bolt der Quaden, ſchon in ben Tagen Ammians eng mit 
Sarmaten verbunden, hat zwar unter Attila noch eigne Könige, 3) 
ſcheint fih aber gegen Ende des V. Jahrh. unter fuerifche und 
Havifche Stämme verloren zu haben. 

4) Senmonen. 

Die Semnonen, ber Hauptitamm der Sueven, 4) eine Zeit lang 
mit der großen Monarchie Marobods vereint, dann mit den Lango- 
barden von ihm abgefallen, ftehen fpäter zur Zeit Domitians unter 
einem König Mafyos, welcher mit einer weiffagenden Jungfrau Ganna 
zu Rom erſchien und mit Ehren bedacht wurde. 6) Nach dem marko⸗ 
mannifchen Krieg verfchwinbet der Name der Semnonen. ©) 

5) Hermunduren. 

Die Hermunduren, die fpäteren Thüringer, haben einen König 

Vibilius zur Zeit des Marobod. 7) Hier aber ſcheint das Königthum 


1) Ueber das Dertliche f. Le Beau II. ©. 249. 

2) Tie Unterfuhung des Sprachgebrauchs von Ammian wirb biefe Auffaffung 
rechtfertigen. Die judices können Pönigliche Beamte, ober Vorſteher von kleinen, 
vielleicht nichtsquadifchen, abhängigen Republifen fein. Syb. S. 72, 110, ber aber 
in feiner Darftelung von ben farmatifchen Jazygen ausgeht, was ungeachtet ber 
similitudo moram ſchwerlich flatthaft, Hält auch bie reges, regalep, judices für 
republifanifche judices; daß eine vorübergehende Herzegfchaft den Titel rex recht: 
fertige, ift doch fehr zweifelhaft. Eine ganz ähnliche Entwidlung werden wir bei 
ben Aamannen finden: im IV. Jahrh. noch über 20 unabhängige Könige, unter 
benen nur Herzogfchaft einem Knodomar ober Priarius Vorrang gewährt: aber Mord, 
Fehde, Erbſchaft räumen unter ihnen auf: im Lauf bes V. Jahrh. begegnen fie ſchon 
minder zablreih und zu Ende befielben flieht an ber Spike der Alamannen nur 
mehr ein Volkskönig, mit beffen Fall das Schidfal Aller entichieden if. 

3) hist. misc. XV. p. 97. 

4) Ueber ihre Stellung zu ben andern Sueven f. Luben 1. &. 748, Horkel 
S. 757 u. oben. S. 4. 29; daß aber der Name Sueven früher ihnen allein zuge⸗ 
fommen, ift unerweislih, und ob ber Anführer (d Hyovussos) der Logionen, 
Semnon, welcher fammt feinem Sohn nad Zoſ. I. 67, S. 58 von Probus ges 
fangen wirb, ein Semnone war, Cluv. IIL c. 25, ungewiß. 

5) Dio Case. 67, 5. Miovos BE 6 Zeurorav PaaıAsis xal Tayya nüp- 
Heros — 77 BE usıa viv Beinday bv Keluxjj Yeuilovoa — 7AIor 1005 To» 
dousminvöy xal tus nag’ adrod Tuyörics avexoulodncar. 

6) Zeuß Hält fie für die nah Spanien ausgewanbderten Sueven; über biefe 
fiehe bei Weftgothen. 

2 Tac. ann. D. 63. XIL 29. 
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althergebracht, wie e8 benn noch im V. Jahrh. nach der Wanderung 
bei den Thüringern als wohl begründet auftritt, ohne daß wir 
Grund haben, eine Unterbrechung anzunehmen. Bibilius ftürzt den 
Catwalda wie ven Bannius: es fcheint der Gegenfat ber alten Volks⸗ 
freiheit, auch bei den vom Koͤnigthum beherrichten Stämmen, gegen 
jene neuen, fremden Herrichaften, die zugleich den Römern zur Stübe 
dienten, reagirt zu haben, und wohl nicht ohne Grund fagt Taci- 
tus, 1) Catwalda jet gefallen durch die Macht der Hermunduren 
unter Anführung des Vibilius. Die Kraft des Volkes iſt nicht iden⸗ 
tiſch mit dem Monarchen, der nur als bie leitende Spitze erfcheint. 2) 


6) Donanfueven. 

Später begegnen wir Königen der Sueven ohne nähere Bezeich⸗ 
nung des Stammes?) an der mittleren Donau: 4) fie bilden mit eignen 
Königen 5) einen Theil des großen Hunnenreich8 und befreien fich 
nach Attilas Tod von deflen Söhnen.*) Darauf gerathen fie in 
Kampf mit den Gothen. Ein Suevenfönig Hunnimundus 7) verheerte 
bas den Gothen in Pannonien benachbarte Dalmatien und erbeutete 
babei auch gothijche Heerden. Theodemir, Bruder des oftgothifchen 
Königs, überfiel und fchlug fie auf ihrem Rückzug in ftürmifcher 
Nacht: der Met des Heeres wurde fammt dem König gefangen. ®) 
Aus Gnade begnügte er ſich mit der erlangten Rache, nahm ven ges 
fangen König an Sohnesftatt und entlich ihn mit den Seinen; 9) 
dieß war eine nicht ungewöhnlihe Form, politifche Verbindungen 
unter Fürften zu befeftigen (ſ. u.). Aber diefer, uneingebent ſolch 
väterlicher Huld, reizte das ben Gothen verbündete Volt der Sciren 
zum Abfall und zum Kampf gegen ihre bisherigen Freunde. In 
biefem Krieg 10) werben die Sciren „bis zur Vernichtung” geichla- 


1) ann. I. 63. 

2) Manche, wie Abelung, Wilhelm ©. 203, haben aus Bibilius einen „Waibel” 
maden wollen, ohne Srund. Sammlung aller Notizen über bie Hermunduren 
bei Longolius. 

3) Wahrſcheinlich Markomannen und Quaden, Köpfe S.139; Semnonen nad) 
Zeuß S. 457. 

4) Ueber bie Wohnfibe ſ. Manſo ©. 313. 

5) bist. misc. XV. ©. 97. 

6) Jord. c. 50. 

7) 8. duz c. 53. 

8) etiam ipso sgyse Hunnimundo capto. 

9) in Sueviam (eundem quem ceperat adoptans sibi flium), 

10) c. 470. 
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gen: 4) duch deren Schickſal erſchreckt bringen bie Suevenfönige 
Hunnimund und Alarich ?) einen großen Bund gegen die Gothen 
zufanımen: zwei farmatijche Könige, bie racheburftenden Reſte der 
Sciren, die Gepiden und rugiſche Schaaren fanden ben Sueven bet. 
Aber in einer großen Schlacht 3) fchlugen die Gothenfürften Thco- 
bemir und Widemir bie verbündeten Stämme 4) und bald barauf 
drang König Theobemir über Die gefrorne Donau in das Gebiet der 
Sueven und Alamannen und züchtigte fie durch Verheerung. 5) 

Hunnimund ift wohl derſelbe, welcher nad Eugipp 5) Paſſau 
überfiel. Diefe Donaufueven find jpäter in den ſchwäbiſchen und 
öſterreichiſch⸗ bayerifchen Stamm aufgegangen. 


D. Chernsten. 


Die Eherusten, ſchon von Cäſar genannt, °) find ein großer 
Stamm mit deutlich hervortretenden felbjtändigen Bezirken, 8) mit 
Klientelitaaten 9) und andern wenigftens auf Zeit verhündeten Bölfer- 
ſchaften. 10) Große Schwierigfeiten bieten nun aber die Berichte des 
Taeitus über die Berfallung dieſes Stammes, über die Stellung fei- 
ner Führer, der Segimer, Inguiomer, Segeſt, Armin. Zu einem 
völlig widerjpruchsfreien Ergebniß läßt fich dabei nicht gelangen und 
auch die im Folgenden als die wahrjcheinlichite aufgeitellte Anficht 
bat ihre großen Bedenken. 

Die Unterfuhung mag von den ganz allgemeinen Sätzen aus⸗ 
gehen, daß das Heer des Barus im 3.9 n. Chr. von den Cherusken 
und ihren Verbündeten 1) unter Führung des Armin vernichtet 12) 


1)}. c. c 4. 
2) Suevorum reges H. et Alaricus. co. 54: Das Erjcheinen eines gleich- 
zeitigen zweiten rex deutet auf Bezirkskönigthum. 
3) ad amnem Bolliam in Pannoniis 1. c. b. h. am poly nad Köpfe ©. 145. 
4) c. 54. 
5) c. 59. 
6) v. S. Ser. VO. $.30. Chunnimunduspaucis barbaris comitatus oppi- 
dum — Batavis invasit, 
7) b. G. VL 10. 
8) Wenn aud) Cheruscorum gentes bei Vellej. Pat. IL 105 unhaltbar fein follte. 
9) Tac. Strabo VII. c. 1. $. 4. of Xypovoxos xai ol ravsmy ünnxooı. 
10) Tac. und Strabo; vgl. F. Müller L ©. 164, Ledeb. ©. 119, Werf. S.115. 
11) Nämlich bei. Chatten, Marjen, Brufterern, Sigambern, Amfivaren, Ans 
grivaren, vgl. F. Müller J. S. 92 
12) Gegenüber den — unnöthigen — Idealiſirungen bes Ueberfalls bei Luden 
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wurbe, daß aber andere cheruskiſche Große, voraus Segeft, es mit 
ben Römern hielten und daß Armin, nachdem er den Marobob be: 
fiegt, ermordet wurde, weil er nach dem „regnum“ ftrebte. 

Es frägt fich nun, ob Armin, der im Krieg als Herzog erfcheint, auch 
im Frieden den ganzen Stamm als Stammgraf — von einem Stamm- 
koͤnigthum kann Feine Rede fein — beherricht, ob er eine den andern 
cheruskiſchen Großen amtlich Übergeordnete Stellung auch im Trieben 
eingenommen babe, und — wenn wir bieß berneinen müflen — ob 
er mit und neben den Genannten, Graf oder ob er König eines 
cherusfifchen Bezirks, oder endlich ob er nur ein nobilis gewefen fei.1) 

Daß nun Armin nicht Stammgraf Über alle Bezirke der Cherusten 
geweſen, 2) läßt fich erweilen. Denn dieſe Anſicht fteht und fällt mit ver 
Annahme einer Meberordnung über die andern Großen und e8 ergibt fich 
deutlich, daß eine foldhe nicht beitand. 3) Tacitus ftellt den Armin, wo 
er andere Große ber Cherusken nennt, insbeſondere den Segeft, 4) mit 
biefen völlig in eine Reihe. Zwiſchen Armin und Segeft hofften die 
Römer die Feinde gefpalten, beide durch Haß oder Freundfchaft gegen 
Nom gleich hervorragend. 5) Segeſt hatte dem Varus geratben, ihn 
und den Armin und die andern proceres zu verhaften: das Bolt 
werde nichts unternehmen, wenn es ber principes beraubt fet. ®) 
Schon oben (S. 73) wurbe bemerft, daß Tacitus den Segeſt un: 
möglich jo fprechen, ihn fich vor Armin, diefen ohne Unterfchied neben 
ben anberen proceres aufführen laſſen Tonnte, wenn Armin bas 


I. S. 222 —252 f. bie unbefangne Auffaffung. bei Horlel S. 335, ber nur 
bem Römerthun zu viel Einfluß auf Armins Charakter beimißt. Eine Vorbe⸗ 
reitung des Schlages ift, wie ausbrüdlich bezeugt, fo unentbehrliß, wenn auch 
Bellej., Strabo, Dio Eaffins, Florus in Ausmalung ber Künſtlichkeit ber Ber: 
ſchwörung zu weit gehen; vgl: Roth, Herm. ©. 6, bie Lit. Über bie Varusſchlacht 
bei Ledeb. S. 196, Phil. ©. 72, Werf. S. 21, Wiet. I. S. 444— 474. 

1) Abgeſehen von feiner unbefrittnen und mit jedem dieſer Falle vereinbaren 
Herzogswürde. 

2) So Waitz J. S. 109, 157, der aber ſelbſt zweifelt S. 160, Barth, Köpfe 
©. 24; auch ſchon Gebauer ©. 51. 

3) Hier wird nur ausführlicher dargethan was ſchon euben I. ©. 341, Roth 
©. 4, ®Vittm. 29, Sybel S. 100 erörtert. 

4) Gegen das beflimmte Zeugniß des Vellej. Pat. macht ihn Werfebe zu 
einem Chattenfürften S. 19, 25. 

5) ann. I. 55. spes incesserat dissidere hostem in Arminium ac Seges- 
tem, insignem utrumque perfidia in nos aut fide. 

6) eod, vgl. I. 58 ut me et Arminium et conscios vinciret. Gewiß mit 
Unrecht will Roth ©. 411 In jener Stelle principes überfegen mit Radelsführer.“ 
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politifche Haupt bes Stammes war. Und nit Armin Tann dem 
Segeit die Theilnahme an dem Kampf gegen Rom befehlen, nur durch 
ben consensus gentis wird der Widerſtrebende auf kurze Zeit fort- 
geriflen. *) Und erft im Jahre 15 tritt der eigne Oheim des Armin 
aus feiner Neutralität heraus und dem Kampfe gegen Nom bet. 2) 
Und mit deutlichen Worten wird 3) gejagt, Armin fet deßhalb bet 
den Cherusken einflußreicher geweſen als Segeft, weil er ven Krieg 
wollte: denn bei den Barbaren hat der Kühnere den Vorzug. *) 
Klarer kann nicht bezeugt werben, daB das Webergewicht Armins nur 
auf feiner Fühnen, nationalen Richtung beruht, nicht auf höherem 
Amt, nit weil er de jure Haupt bes Staates, und Segeſt ihm 
untergeordnet wäre. 5) In offner Fehde wie einen Gleichjtehenden 
hat Segeft den Armin gefangen und in Bande gelegt und gleiches 
ift ihm felbft von der Barthei des Armin widerfahren. 6) Und Ar- 
min ſelbſt ftellt fich mit Segeft völlig auf gleiche Linie: wenn er bie 
Eherusfen zum Kampf aufruft, heißt er fie wählen zwiſchen ihm und 
Segeft, nicht als zwiſchen dem Haupt bes Staates und einem Un- 
gehorfamen, nur wie zwifchen ven Vertreter der Freiheit und dem 
der. Knechtſchaft. ) Weder dem Segeft noch dem Flavus gegenüber 
beruft ſich Armin auf fein Amt und Recht: nur vom fas patriae 
redet er diefem. 8) Ebenfo erjcheint Inguiomer nicht unter fondern 
neben Armin: gegen defjen Willen gibt fein Rath im Krieg jogar, 
wo Armin Herzog, den Ausſchlag; ?) fein Webertritt zu Marobod 
wiegt den Abfall der Semnonen, des mächtigſten Suevenftammes mit 
100 Gauen und der Langobarden auf, 10) und grade ber an biefer 
Stelle hervorgehobne Grund feines Webertritts beweilt, daß Armin 
nicht von Anfang an und auch im Frieden Haupt des ganzen Stam⸗ 


1) 1.55. 

2) ann. 1. 60. (vgl. Gel. Anz. Nr. 51. 1859. Trit. Viertel. Schr. L A. S. 578.) 

3) ann. 1. 57. 

4) legati a Segeste venerunt auxilium orantes adversus vim popu- 
larium a quis circumsedebatur, validiore apud eos Arminio, quando bellum 
suadebat : nam barbaris quanto quis audacia promptus, tanto magis fidus 
rebusque motig potior habetur. 

5) Dieß verfennt völlig Köpfe S. 25. 

6) L 58 a fachione ejus injectag (catenas) perpessus sum. 

nDL59. 

8) U. 10. 

9) L 68. 

10) IL 45. 
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mes war. 1) Bom Krieg gegen Marobod handelt die Stelle und im 
Krieg will Inguiomer dem Armin als Herzog nicht geborchen, wie 
Ihon früher im Krieg gegen Rom. 2) Wäre Armin auch fortwährend 
im Frieden Haupt des Stammes, fo Fönnte feine Ueberoronung im Krieg 
nicht auf einmal unerträglich fcheinen. 3) Endlich, wenn ann. II. 88 
potentia (annos duodecim potentiae explevit) die Herzogswürbe be⸗ 
zeichnet,d) fo hat Tacitus deutlich gejagt, daß vor dem Zahre 9 ihm 
feine potentia zufam. Das Tonnte er nicht fagen, wenn er Ar- 
min auch im Trieben, auch vor jenem Jahre als Haupt des ganzen 
Stammes anſah. Diejer Grund fcheint entſcheidend. 5) 





1) Quia fratris filio juveni patruus senex parere dedignabatur. 

2) I. 68. ' 

3) Wäre Armin Haupt des Stammes, fo Tännte bei aller rhetoriſchen Ueber⸗ 
teibung Marobod nicht im Gegenfat zu ihm von Inguiomer fagen: IL 46. illo 
in corpore omne decus Cheruscorum, illius consiliis gesta quae prospere 
ceciderint: vecordem Arminium et rerum nescium alienam gloriam in se 
trahere. Ebenſo wirb er ben übrigen primores gleid) geftellt ann. II. 9. cum 
ceteris primoribug Arminius. Il. 15. nec Arminius aut ceteri Germanorum 
proceres omittebant suos quisque testari: bier find freilich außer ben Cherus⸗ 
fen auch noch andere nationes zur Schlacht verfammelt und jeber ber Vornehmen 
ſpricht zu feiner natio. 

4) Vgl. jeboch über diefe Stelle unten. Daß potentia nicht nur faktiſches 
Aufeben fein kann, beweilt ber Anfangstermin nach einem beſtimmten Jahr. 

5) Auch die fleißige Erörterung von Köpke ©. 24f. kann mid) nicht eines Anderen 
überzeugen. Das Bild des Stammfürſtenthums, das er entwirft, ſchwankt zwifchen 
rein faftifhem Einfluß und amtlider Gewalt in unbaltbarer Weiſe. Er erfennt 
zwar ebenfalls das Streben Armins als auf Zufammenfafiung ber civitas ge⸗ 
richtet: aber er meint, Armin wollte „feinen thatſächlichen Principat in einen recht⸗ 
lihen verwandeln.“ Alſo ift das Stammfürſtenthum gar Teine rechtlich -begrün- 
bete Gewalt. Dieß Stammfürftentbum foll die potentia fein: allein was er zur 
Erläuterung des Begriffes potentia beibringt, ift von eigenthümlihen römiſchen 
Verhältniſſen hergenommen, 3. B. von Agrippina oder ber potentia ubi nimia. 
ann, 13, 19. Anderſeits muß er die stirps regia willfürlih übertragen. 
Daniels ©. 36 fagt, Armin fing an ſich ber berzoglihen Macht als einer koͤnig⸗ 
lihen zu bedienen: er brüdt fi überhaupt jehr vorfihtig aus, vgl. ©. 37, 
38; au Sache verfieht regia stirps von wiederholter Herzogswürde ©. 443. 
Grimm in ber Geld. d. d. Spr. S. 428 hebt zwar die Schwankungen bes Sprach⸗ 
gebrauchs hervor, geht aber nicht darauf ein. K. Maurer ©. 201 läßt das König» 
thum vom Haufe des Armin bei den vepublifanifchen Cherusfen erſt erworben 
werben, aber ©. 203 nennt er dieſes Haus doch das „berrichende,” auch vor ber 
Erhebung des Stalicus. Webrigens fagt Maurer ©. 6: „war bas vorbandne (If. 
Geſchlecht) ausgeftorben, fo wurbe frei gewählt und dann gewiß ebenjowohl wie 
bei ber Herzogswahl ex virtute* richtiger bagegen ©. 203: „ftirbt das Tönigliche 
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Haupt des ganzen Stammes der Cheruefen Tann Armin alfo 
nicht -gemefen fein. Aber ebenfowenig ein bloßer nobilis ohne alles 


Geſchlecht aus, — fo wird baffelbe meiſt wieder durch ein anderes ebles Gejchlecht 
erfebt umd wit großen Wertb man babei auf ben Adel legt, zeigt fih namentlich 
auch darin, daß fogar ein befonbers edles Geſchlecht eines fremden Stammes 
zur Serrfchaft berufen werben konnte.“ Wittmann ©. 27, 58 ift bier auf der rich⸗ 
tigen Epur, bie er aber foyleih wicder ©. 28, 30 verwifht durch den Irrthum, 
das Bezirkskönigthum nur auf Erbtheilungen zurückzuführen. Lobell S. 518 fucht 
ſich zu helfen durch Annahme eines früher allgemein und auch bei Cherusken be⸗ 
ſtehenden, vor Armin beſeitigten und von Armin wieder angeſtrebten Königthums 
— eine Annahme, welche gegen den allgemeinen Gang der Entwicklung verſtößt. 
Armin iſt ihm ein Gefolgsherr und bie „Form“ bes Königthums iſt ben Ger⸗ 
manen verhaßt — die doch neben Armin fo viele andre Könige kennen und ers 
tragen. Am Richtigſten noch Sybel, aber dieſer verkeunt den in der Erblichkeit 
liegenden Unterſchied ber Bezirksgrafen und Bezirkskoönige, indem er auch jene erb⸗ 
lich macht S. 83, wodurch er grade im Weſentlichſten zu abweichenden Anfichten 
gelangt; er kann, nachdem er weder nur Volkskönige annimmt, wie Waitz, noch 
reine Wählbarkeit der principes, weder einen quantitativen noch einen qualitativen 
Unterſchied zwifchen NRepublif und Königthum, ber doch in ben Quellen unvers 
fennbar vorliegt, flatuiren. So hält er denn Armin für einen erblichen, republis 
fanifhen Strafen, für einen „Ealdor“ S. 155, aber Armin ftrebte die Herrichaft 
über alle pagi der Cherusfen als rex zu führen, nicht als princeps. — Gaupp 
kömmt S. 103 zu ber Annahme, Flavus als älterer Bruder Armins fei der nad 
cheruskiſcher Erbordnung berufene König gewefen. Allein, abgefehen bavon, daß 
das höhere Alter des Flavus nicht ermweislich, beruht diefe Erklärung auf einem 
Mißverſtändniß von Zord. c. 33 und von Tacitus ann. IE. 10, (wo Flavus von 
Armin erinnert wird, baß er imperator feines Volkes fein Tünne: aber imperator 
iR bier nur Kriegsherr, dux) bei Gaupp S. 101 und wiberfpridht bireft der Thats 
face, daß urfprünglich bei feinem fonft befannten Stamm eine beflimmte Kron⸗ 
folgordnung beftand. ©. u. Bandalen. Endlich entfcheibet gegen jene Vermuthung bie 
gegen feinen Sohn Italicus geführte Rede: ann. XI. 16. adeo neminem iisdem 
in terris ortum, qui principem locam impleat nisi exploratoris Flari pro- 
genios super cunctos aollster, frustra Arminium praescribi etc. Sehr nahe dem 
Richtigen ſteht S. 109 bie Anfftelung von „Geſammt-Oberkonigen gegenüber ben 
Unterfönigen,” wird aber fofort burch bie Vergleihung mit Amaleın und Balthen, 
Karolingen und Agilolfingen verrüdt. Wir finden mehr eine Coorbination ber Bes 
zirfsfönige: wo ber Geſammtkonig auftritt, find bie Unterfönige meift bereits vBllig 
befeitigt. Anders im Norden und vielleicht bei den Gothen. — Barth I. S. 569 
überfegt treffend regnum affectans mit: „Streben nad Alleinherrjchaft.” Aber IL 
©. 400 fagt er: „durch Armins Thaten war fein Gefchlecht das ebelfte geworben,“ 
gewiß unrichtig und im Widerſpruch mit S. 393. — Am Meiften flimmen meine 
Ergebnifle no mit H. Müller L. s. ©. 35. ©. 187 zufammen; aber „Prinzen“ 
waren nur etwa Sefithacus, Sigimundb und vor Segimers Tob Armin; mit Uns 
- recht ſucht er tro dem amissis nobilibus noch einen cherusfifchen Abel in denen 
qui factionibus floruerant. Der Hauptunterfchieb liegt aber barin, daß nad 
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Amt, wofür allerdings einige Ausdrücke des Tacitus angeführt wer- 
ven Fönnten. 1) In Betracht kömmt biefür die Stelle ann. II. 88: 
septem et triginta annos vitae, duodecim potentiae explevit. Man 
bat allgemein 2) die potentia von ber Herzogswürde verjtanden und 
deßhalb den Tod Armins in das Jahr 21 gefebt. Indeſſen wäre 
noch eine andre Auslegung denkbar. Denn es tft doch auffallend, 
daß die Herzogswürde 12 Jahre ohne Unterbrehung fortgeführt wer- 
den fol: fie Hat fonft nach jedem Feldzug ein Ende. Kerner fteht der 
Tod Armins bei Tacitus unter dem Jahr 19 und man bat denfelden 
wohl nur in jener VBorausfeßung und zum Zweck der Zufammen- 
fimmung mit dem Jahr der Teutoburger Schlaht — 9 — um zwei 
Jahre weiter hinausgefchoben. Sebt man nun den Tod Armins ins 
Jahr 19, 3) fo Konnte die ſchon im Jahr 7 erlangte potentia nicht 
die Herzogswürbe fein: e8 wäre alſo erwiefen, daß Armin außer 
biefer noch eine andre befleivet. Indeſſen fcheint doch: das Jahr 21 
das Tobesjahr geweſen zu fein: da Marobod im Jahr 19 geftürzt 
wurbe und das pulso Maroboduo regnum adfectans — petitus armis 
cum varia fortuna certaret längere Zeit als den Reit Eines Jahres 
zu fordern fcheint. *) Entſcheidender daher fpricht gegen die bloße 


Müller S. 187 Armin vom „Saufönigthum" zum „Landfönigthum“” fitebt, wäh⸗ 
renb ih — nad) feiner Nebeweife — nur bas Ringen vom „Go= zum Gaukdnig⸗ 
tum“ finde. Ueber Müllers Auffaflung ber älteften Frankenkönige S. 189 [päter. 
— MWatterid) S. 25, ähnlih Pfiſter J. S. 103, meint, die Familie Segeſts war 
bie berrfchende, Segeft war aber nicht rex, nur princeps, Armins Geſchlecht hieß 
königlich, obwohl es bis Italicus nicht herrichte: eine unbegrünbete und nichts er- 
Märenbe Erklärung. Ring ©. 81 fagt: Armin firebte nad) ber monarchie uni- 
verselle. 

1) Insbefondre daß ihm ann. I 58 nur eine factio beigelegt wird, vgl. XI. 
16. qui factionibus floruerant. Diefe find jedoch bier die Anhänger, bie Parthei⸗ 
gänger, nicht die Abligen, die Führer, denn biefe waren gefallen. — Daß ihm 
nur ein suadere beigelegt wirb ann. I. 57. 68. fließt nicht aus, daß er rex 
ober princepg gewefen wäre. — Eble Geburt kommt ihm freilich jebenfalls zu: 
auch Vellej. Pat. IL. 118. nennt ihn juvenia genere nobilis, Flor. IV. 12. fagt 
nur: Germani duce Arminio. 

2) 3. ®. Bartb II. ©. 458. 

3) Vgl. Sei. d. d. Spr. U. ©. 427, Roth Herm. ©. 68. 

4) Die potentia könnte aber dann gleihwohl bie Königswärbe fein, bie 
Armin im Jahre 9 durch den Tod feines Vaters Segimer gewonnen, ber vor ber 
Schlacht genannt wird und nah dem Jahr 9 verſchwunden if. Manche, 3. B. 
Luden I. S. 34 ftatuiren einen feit ber Barusfchladht gegründeten dauernden cherus⸗ 
kiſchen Bund, an beffen Spike dann Armin in unflarer Stellung (potentia) 
gedacht wirb. 
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Nobilitaͤt Armins, daß jene Anficht dem Adel als ſolchem ein Weber: 
gewicht einräumen würde, das mit der Vollsfreiheit jener Zeit ganz 
unverträglich ift. Die Bedeutung, welche Tacitus diefen cherustifchen 
Häuptlingen beilegt, ift aus dem Anfehen bes Adels allein mit nich: 
ten zu erklären. 1) Oder glaubt man wirklich, damals hätten bie 
Adligen jo völlig den Staat beherricht, daß, wenn fie gefangen, das 
ganze Volk, die Gemeinfreien, mit feinen erblichen oder gewählten 
Häuptern — falls fie nicht mit den Adligen identisch waren — nichts 
zu unternehmen gewagt hätte? ?) DaB nur der Adel bie Erhebung 
gegen bie Frembherrjchaft vorbereitet hätte? 3) Um bie Ergebung 
des Segimer, des Bruders von Segeft, anzunehmen, wird eine ganze 
Heeresabtheilung mit einem Legaten abgefendet 1) — das fett vor- 
aus, daß es fich nicht um einen einzelnen nobilis, fondern um einen 
Bezirksvorſtand mit feinem Bezirk handelt. Inguiomer ferner it 
veteri apud Romanos auctoritate; obwohl ber Vatersbruder von 
Armin, handelt er fo felbftändig, daB er erſt im fechsten Jahre des 
Krieges jenem gegen Nom beitritt: hierauf heißt e8 unde major 
Caesari metus 5) und fein Abfall zu Marobod wiegt den Parthei⸗ 
wechfel von zwei ganzen Völkern auf. 9) Wahrlich, hätten biefe 
Männer als bloße Adlige folche Bedeutung gehabt im Staat, es 
wäre nicht weit ber geweſen mit ber libertas popularium. Es er: 
ſcheint vielmehr offenbar der Stamnı der Cherusfen in eine Reihe 
von Bezirken gegliebert, deren politifche Vorftände diefe Armin, Se— 
geft, Inguiomer, Scgimer waren.) Ob fie aber Könige oder Gras 


4) Bgl. ann. 1. 55. 57. Die Nebe des Segeft zu Germanicus ſetzt noth⸗ 
wendig politifche Yührerfchaft voraus. 

2) ann. 155. vgl. Waitz I ©. 88. 

3) ann. 1. 58. 

4) ann. I. 71. 

5) ann. L 60. 

6) Er und Armin werben dem vulgus gegenübergeftellt, ann. I. 68., er flieht 
Armin im Krieg an Bebeutung zur Seite. II. 17. 21. 

7) Vellej. DI. $. 118. nennt den andern Segimer, den Vater Armins, princeps 
ejus gentis, bagegen freilich ben Segeft nur virum clari nominis. Florus aber 
IV. 12. fagt richtig: Segestem unum principum. Auch Dio Caſſius ſpricht von 
einer Mehrzahl von zre@zos, welche die durch die Nömerherrfchaft eingebüßte 
Ivvoorele wieber herftellen wollen 56, 18 unb unterfcheibet von ihnen za Anden, 
welche ebenfalis an ben alten Zuftänden bangen. Freilich fpricht er nicht bloß won 
Sherusten, aber bie Verſchwörung ging doch beftimmt von ihnen aus. Er jagt 
ſelbſt: 70a» BE of udiore ovvoudearıss xal dpynyol rjs te Enıßovijs xal 
roſß noA&uov yerdusvor Aldoı rs xal Apukvıos xal Znylueoos 56, 19. Mit 


m 
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fen waren, ob mouarchiſche oder republikaniſche Berfaffung beftand, — 
darüber laſſen die Quellen widerſpruchsfreie Entſcheidung nicht zu: 


Recht Hält man biefen Eegimer für ben von Bellejus genannten Bater bes Armin. 
Judeſſen auch der gleichnamige Bruder des Segeſt, keinenfalls mit dem Vater 
Armins identiſch, war ein unabhängiger und erſt im Sabre 15 von Armin zu 
den Römern Übertretender Fürft. Tac. ann. I 71. Ferner f. Strabo VII. c. 1.5.4. 
in dem Triumph des Germanicus werben aufgefäßrt: Toy ENLYaveoTdrmy 
dyrdoüvy oWuora xal yuraımüay Zeuryodvsös re Zeybarov viös Xypovoxuy 
jysuorv, zul ddsign adroü, yury d’ Apusvlov vob noAsuapxryearınz 
Ev Tois Xngodexos Ev Tj nEOF'Ovagov napaenordyası zai vür Brı euvägortos 
zov nöleuov — Er dE Zeoldaxos Zusyıungov vlöos Tüv Xnpovcxww FYE- 
uövos xei y yurn Tovrov "Pauis Ovxpouvgov Yuydıno „yysuövos Burror 
(Xarravy?) xai Aevdöpık Baırögıros Tov Meiwvos ddsApod vios Zovyaußoos. 
Es find Hier deutlich drei Arten ber Auszeihnung unterfhieden: edle Geburt (Err- 
parvborero.), Herzogthum (nodsuaprhoas), Yürftenthyum (Jyeuur). Denn Strabo 
unterfcheidet ben gyauar vom bloßen Heerführer, biefen nennt er orgazmyös; vgl. 
IV. c. 4. $ 3. wo er von ben Galliern jagt: dgsazoxpauzai d’ y0ar al nislows 
tüv noAreıwv Eva d’ jyEepova joourto xar Evinvrov ro nalaıov, ws d’ 
abıous eis moisuov eis Uno tod nAndous dnedelxvvro orgaınyos. Während 
ihm alfo bei Armin bie Heerfüihrerfhaft das Widhtigfte, nennt er den Sohn bes 
Segeft einen Fürften, nicht fo ben Seſithacus, ben Neffen des Segeft, den Sohn 
von beflen Bruder Segimer. Hier heißt der Vater Fürſt. Diefer Seſithacus, ver: 
mäblt mit der Tochter eines Ehattenfürften, ift ber von Zac. ann. I. 71. erwähnte Sohn 
bes Segimer und aljo nicht ein Bruder Thusneldens und Sigmunds. Segeſt ımd fein 
Bruder Segimer murben nit im Triumph aufgeführt, wohl aber Sefithacus (Strabo): 
ihm wurbe nicht fo leicht verziehen, weil er mit der Leiche des Varus Spottgetrieben. In 
diefe cherusfifhen Genealogien hat nun eine unrichtige Annahme Grimms, ber die 
Meiften gefolgt, mancherlei Irrtum gebradt. Grimm Geld. d. d. Spr. I. ©. 
423 nimmt nämlid nur Einen Segimer an und macht dieſen zugleich zum Vater 
bes Armin und zum Bruder des Eegefl. Es fei geftattet, dieß als einen Irrthum 
bes verehrten Mannes zu erweifen. Zacitus, hier offenbar genau unterrichtet, fagt 
mit feiner Sylbe, fo viele Aufforderung bazu vorlag, daß Armin, den er als 
Neffen Inguiomers genau bezeichnet, Segeſts Neffe geweien. Im Gegentheil. Er 
nimmt an, daß exit die Ehe mit Thusnelda ein Band zwijchen beiden hätte Enüpfen 
können ann. I. 55. Ferner: wenn Tacitus jenen Segimer, ber fidh ben Römern 
ergab, für den Vater Armins gehalten, To wäre die Bezeichnung patrem Arminii 
gewiß wichtiger gewejen als fratrem Segestis. Endlich aber, was entjcheidend: 
Zacitus jagt, dem Segimer, Bruder des Segeft, habe Nom leicht verziehen: das ift 
aber doch ganz undenkbar, wenn berfelbe der Vater des Armin und (na Dio 
Caſſius) mit feinem Sohn „Hauptführer der Verſchwörung, des Neberfalls unb bes 
Krieges" war. Grimm hält die Chattenfürften Aftumer und Ukromer für iden⸗ 
tiſch (jo ſchon Adelung S. 209, Eluver UL c. 19. dex ben Segimer ben Bater 
des Armin nicht kennt und Förſtemann s. v. Aftumer) und muß dann annehmen, 
daß die Brüder Flavus und Sefithacus zwei Echweftern gebheirathet. Wittmann 
©. 27 will zwiſchen Segimer dem Vater des Armin und Sigemer dem Vater des 
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die Grünbe halten ſich beinahe die Wage. Für das Bezirkskönigthum 
Ipricht allerdings nur Ein Grund, aber ein ſchwer wiegender, daß 
nämlich Tacitus das Geſchlecht Armins ein Tönigliches nennt ann. 
XI. 16. Als die Cherusfen alle Eveln in den inneren Kämpfen ver: 
Ioren und nur mehr Einen won der stirps regia übrig haben, Sta- 
licus, den Neffen bes Armin, erheben fie diefen zum König. Wenn 
man nun zufunmenhält, daß Tacitus bie reges immer genau von 
bloßen principes unterjcheibet, ) daß die Annahme eines cheruskiſchen 
Königthums, welches nur Armins Ahnen, nicht er felbft befefien, 
jedes Grundes entbehrt, daß von einer Verwechslung Königlichen mit 
bloß adligem Geſchlecht 2) nicht die Rebe fein kann (amissis nobili- 


Sefithacus unterfeheiden — es ift aber offenbar berjelbe Name — und dann Ges 
gimer, Sigemer, Segeft und Inguiomer zu Brüdern machen: ferner folgert er 
aus den Worten Armin zu Flavns ann. II. 10. ne gentis suae desertor et 
proditor quam imperator esse mallet, „Duß bie Webernahme des König: 
thums nit von einer Volkswahl abbing, fondern alfogleid in Veftg genommen 
werden komnte“ — das ift eben bas Königthum „von Gottes Gnaden!“ ©. 4, 61. 
Gebauer gibt Segeft und Segimer einen gemeinfamen avus. — Nach ber richtigen 
Anficht ordnen ſich dieſe Verhältniſſe alſo: 
7 


| | 








U —— 
) | | 
N SE — 
Altumer Gegimer Inguiomerr Segeſt Segimer Ukromer 
A | | | | 
 Hrerus Armin | Thusnelda Sigmund Seſithacus — Rhamis 
Stalieus Thumelicus. 


1) Siehe oben. 

2) oder „abligftem;" vgl Köpfe S. 26, Wait I. 69, ber felbft einrkumt 
©. 72, daß man regia stirps nicht ale bloß „uneigentlichen” Ausdruck erklären, 
d. h. unerflärt laſſen bürfe (jo die meiften Nelteren, 3. ®. Eluver I. c. 38. ©. 316.), 
verfteht aber dann body bas „edelſte“ Geſchlecht darıınter (fo auch Walter ©. 25 
u. Q.): „auch bei ben Stämmen bie feine Könige hatten, konnte es ein Gejchlecht 
geben, das gemilfermaßen ben Aufpruch hatte, das Tönigliche zu fein." Er denkt 
ſich allo dieß Anrecht fo firiet, daß, fo lang bieß Geſchlecht beftand, bie Anſprüche 
ber andern Edeln von ihm wie von den echten Königshäufern ber Amaler, ber 
Merowingen ausgejchlofien wurden Allein wie konnte fi) ein Anrecht, das nie 
gar Anwenbung kam, bermaßen firiren? Was Wittmann S. 18 gegen Waitz vor⸗ 
bringt, iſt allerdings unbeweifend oder unbewieſen. Köpfe meint ©. 27, das Ges 
ſchlecht habe das Lönigliche beißen können, weil aus demſelben ſchon häufig republi⸗ 
tanifhe principes hervorgegangen. Allein hätte in Benebig ein Abelsgefchlecht das 
Böniglihe heißen Finnen, weil aus ihm häufig Dogen genonmen worden ober in 
Rom das Geſchlecht ber Derier ober Valerier, weil es viele Conſuln geliefert 3 


128 


bus uno reliquo stirpis.regiae), fo wird man nothwenbig barauf 
geführt, wenn er nun Armins Gefchlecht ein Tönigliches nennt, ihm 
eben königliche Gewalt beizulegen. ‚Dafür fpricht denn auch ber ganze 
Berlauf der Dinge. Bei republilaniicher Verfaflung hätte die ein- 
zelnen Bezirke der Cherusfen nichts veranlaßt, nad) Verluſt ver Edeln 
plößlid) den boppelten Sprung von Republik zu Königthum, von 
Bezirkögliederung zu Stammeinigung zu maden. Zu Bezirksgrafen 
hätten fie ohne Anjtand Gemeinfreie wählen fünnen und feinen Grund 
gehabt, ſich als Stamm zu einen: auch hätte dann wohl. Tacitus ben 
Uebergang von Republit zum Königthum als das Auffallenvere an: 
gedeutet, während feine Worte nur erklären wollen, weßhalb man 
einen König für die ganze gens und zwar von Rom her beftelfte. 1) 
Dagegen wenn wir fchon früher Bezirksfönigthum annehmen, wird 
Alles begreiflih: die alten bezirkfsföniglichen Gefchlechter waren er- 
loſchen bis auf den abtrünnigen Stalicus, den Neffen Armins. Hät- 
ten die Cherusfen nun nod) Abelsgejchlechter gehabt, aus denen man 
nah Abgang des Königshaufes den neuen König wählt, gewiß, fie 
hätten nicht nad) dem feindlichen Nom um ben romanifirten Staficus 
geihict. Aber Adlige waren nicht mehr vorhanden und dba nun ber 
Bezirk des Armin den lebten Sprößling feines Königshaufes zu be⸗ 
rufen geneigt war, da mochten, wenn boch wieder ein König der 
Cherusken aus echtem Blut berrfchen follte, die andern Bezirke in 
einer ganz charaftergemäßen Stimmung vorziehen, dieſen König auch 
für fih zu wählen, als unter minder edeln, gemeinfreien Königen 
der ganz ohne Könige zu Leben. 2) 

Gegen das Königthum fcheint nun vorerſt ein gewichtiger Grund 
ber zu fein, daß fpäter nad, der Wanderung bei den Nachkommen 


1) Es ift doch unerflärfih, wenn man ann. IL 88 von Kampf zwifchen 
Königthum und Republik verftcht, daß Tacitus in ann. XL 16., ohne eine Sylbe 
ber Erläuterung, bie fo eifrigen Republikaner plößlih einen König fich erbitten 
laßt. Dieß gilt gegen Waitz I. S. 159, Löbell ©. 518, Horkel S. 696, Köpfe 
©. 27 und ganz allgemein gegen Sybel ©. 143, welcher bis ins IV. Jahrhundert 
überall nur Republiken kennt und biefe plöglih überall in Momardien übergehen 
läßt. Nur im Herzogtbum kann er hienach ben Keim zum Königthum finden 
©. 156, aber hieraus dann auch nur deſſen kriegeriſche Seite ableiten‘, muß bie 
übrigen aus römiſchem Einfluß erflären. Daß dieß nicht richtig, wird zunächft 
die Darftellung des Königthums ber Vandalen zu beweifen verfuchen. 

2) Bisher bat man den Armin oft als nobilis oder princeps gefaßt und 
angenommen, er habe die Herzogliche Gewalt im Frieden fortführen wollen: 
jo Mafcov L ©. 102, 108, Gerlach S. 101; fo gefaßt ift dieß unlogiſch, aber es 
liegt darin ein Stüd des Richtigen, — das Streben ben ganzen Stamm zu vereinen. 
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ver Cherusken Tein Koͤnigthum, fondern im Gegentheil das wahre 
Muſter demokratiſcher Berfaflung fich findet. Allein diefer Einwand 
icheint mehr gemwichtig als er es iſt. Denn ganz unbeitreitbar hat 
bei den Cherusken einmal body Königthum beitanden, eben das bes 
Staltcus a. 47; und daſſelbe wurde fortgeſetzt, nicht nur Furze Zeit, 
Sondern minbeltens ein Menfchenalter lang: denn noch unter Domi- 
tian T a. 96 erjcheint ein König der Cherusfen.1) So wenig alfo fonft 
der Entwicllungsgang vom Königthum zur Republik führt, — wir 
müffen annehmen, daß biefer Stamm Königthum gehabt und fpäter 
wieder verloren hat. Es ſteht dann aber nichts im Wege, wie im 
Sabre 47 und 96 auch im Jahre I Königtbum anzunehmen. 
Ernftlicher find andere aus den Worten bes Tacitus felbjt her- 
rührende Bedenken. Niemals nennt Tacitus den Armin rex: im 
Gegentheil, er fagt, den Marobod habe regis nomen apud popu- 
lares verhaßt gemacht, Arminium pro libertate bellantem favor habe- 
bat (ann. II. 44) und Armin fällt, weil er regnum affectans liber- 
tatem popularium adversam habuit (II. 88). Die einfachite Aus- 
legung dieſer Stellen wird darin den Gegenfat von Republif und 
Monarchie finden 2) und jeder andern, die den Armin zum rex macht, 
den Widerſpruch gegen ben Wortlaut des Tacitus (regnum affectans, 
regis nomen) entgegenhalten. Allein ohne Widerfpruch gegen ben 
Wortlaut ift auch die andre Auslegung nicht, 9) denn Tacitus legt 
bem Armin regia stirps bei. &8 muß deßhalb hier ausnahmsweise 
eine ztemlich Fünftliche Auslegung verfucht werben. Was vorerit die 
libertas betrifft, deren PVertheidiger Anfangs, deren Bekämpfer jpä- 
ter Armin, jo ift fie nicht ibentifch mit der Republik und fchlicht 
Königthum nicht aus. Denn felbjt bei den Gothen, welche doch fo- 
gar adductius regnantur, geht dieß doch noch nicht supra liberta- 
tem. G. c. 43. Und nicht der Name des Königs an fich kann den 
Marobod verhaßt machen bei den Germanen, benn gleichzeitig ertru- 
gen fie viele andere Könige — fondern das regnum wie er es übte, ®) 


4) Dio Cass. 67, 5. 

2) Sp Eich. $. 17. Grimm Geld. d. d. Spr. S. 403, K. Maurer ©. 201, 
Horkel S. 696 und faft Alle: aber ſchon Heinecc I ©. 40 jagt: unde colligo, 
Arminium etiam eadem (regali) potestate inter suos fuisse, quamviß princeps 
appelletur. 

3) Deßhalb verzweifeln Luden I. ©. 340, 510, Horkel S. 696, ber Verwandt⸗ 
haft mit einem andern Königshaufe zu Hülfe ruft, im Grund an ber Löfung 
des NRätbfels. 

4) Vol. Barth IL ©. 401.- 

Dahn, germanifhes Konigthum. L 9 
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Das regnum, das unbefchränfte, ftraffe, das die Freiheit der ein- 
zelnen Bezirke unterbrücdte, das freilich bildet den Gegenfab zur 
libertas. Schon Köpfe hat S. 7 biefen Sinn von regnum gut ent- 
wickelt und nachgewiefen, daß es die befpotiiche Gewalt orientalifcher 
Könige und die abjolutiftifche Gewalt römifcher Imperatoren bezeich- 
net. Daher erklärt fi, daß Tacitus, fo häufig er reges, regnari, 
regia stirps von den Königen der Germanen gebraucht, niemals das 
echte, altgermanifche Königthum ein regnum nennt. Die nach römi- 
Ihem Mufter eingerichtete ftraff über viele Stämme gefpannte Kriegs: 
monardie des Marobod freilich nennt er wieberholt ein regnum ann. 
H. 45. vgl. 62. 63. (wie das neu begründete Reich des Bannius ann. 
XI. 29. 30) und das jener Könige quibus vis ac potestas ex auto- 
ritate romana ann. I. 45. 62. 63, wie er ber libertas Germano- 
rum das abfolutiftiihe regnum Arsacis entgegenjtellt, ohne damit 
Tagen zu wollen, die Germanen hätten feine reges, deren er ja Viele 
fennt und nennt. G. c. 37. So konnte ber rex Armin recht wohl 
bie libertas Germanorum vertreten gegen das regnum Marobodui, 
und fo konnte fpäter der rex Armin felbft exit nach einem regnum 
in jenem Sinne ftreben, 1) nach einer ftraffen Herrfchaft über ben 
ganzen Stamm im Gegenfa zu ber alten bezirfsgliebrigen centris 
fugalen libertas popularium und der definita nec libera potestas 
regis.2) Das Stammkönigthum mit Befeitigung der Bezirkskönige 
war aljo das regnum, nad, welchem Armin trachtete.3) Daher er⸗ 
lärt fich auch, weßhalb bei dieſem Streben, wie fpäter bei Chlobos 


1) Als Stalicus, fein Neffe, das Stammtönigthum erwirbt, wirb dieß aud 
gerade als regnum bezeichnet ann. XI. 16. 

2) Ausdehnung über ein größeres Gebiet und ſtraffere Herrichaft, quantitative 
und qualitative Erweiterung des Königthums fällt zufammen. Die Wiberfprücde 
im Spradgebraud des Tacitus erflären ſich einfach daher, baß, während im Ger- 
manifchen fir ben Bezirksfönig und ben Etammfönig gewiß zwei verfchiebne 
Wörter vorlagen, das Latein nur bas eine Wort rex gewährte, nachdem princeps 
für den republifanifchen Grafen, nobilis für ben Abel verwendet war, deßhalb 
zählt Tacitus ſchwankend den Armin unter bie principes, proceres, primores, 
da ihm zum rex unbefchränftere Macht und größeres Gebiet erforberlich fchien, 
dann fpricht er doch wieber von regia stirps, da nobilis nicht ausreichte. 

3) Hätten bie Cherusfen republifanifche Verfaſſung gehabt, fo hätte er wohl 
nicht nah dem regnum getrachtet, fonbern nad ber Stamnigrafihaftz Roth hat 
©. 4 darauf aufmerffam gemacht, baß er Feine Kinder mehr hatte und alſo an 
Erblihmahung ber Herrfchaft Fein Intereſſe haben Tonnte. Indeſſen lag doch in 
ber Vereinigung aller Bezirke eine Vermehrung der Macht, bie er in feinem wie 
im nationalen Intereſſe anftreben mochte. 
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vech, grade jeine Verwandten feine Gegner find. Das find eben jene 
übrigen Bezirfsfönige, Ingniomer und andere, welche befeitigt wer: 
den follten und bie fi, wie ann. XI. 16 beweist (vgl. mit IL. 88), 
nach feinem Tod in inneren Kämpfen aufgerichen haben müfjen. ?) 
Als dieß gefchehen, und als auch der Adel fehlt, neue Theilfüriten 
daraus zu ſchaffen, da Fümmt jenes Stammkönigthum zu Stande, 
nad; welchem Armin getrachtet, und fo mächtig iſt das Gewicht könig⸗ 
licher Abkunft, daß e8 auch unter dem romanifirten Sohn des ab: 
trünnigen Flavus die verwailten Gaue zu vereinigen vermag, gewiß 
ein charakterijtifche® Zeichen für die Macht des Princips der Erb- 
lichkeit. 2) 

Aber noch ift für ſolche Monardien die Zeit nicht gefommen. 
Erfi in und nah den großen Wanderungen bilden fich feite 
Stammlönigreiche von neuem Charakter und zwar meilt bei folchen 
Stämmen, welche neue Wohnfige gewonnen ober doch font große 
Umbildungen erfahren haben. Anfangs belicht, weil er, in Rom 
aufgewachſen, den heimijchen Partheiungen unbetheiligt gegenüber ftand, 
wurde König Stalicus bald bei Vielen verhaßt, wie die Könige Van⸗ 
nius, Sido und Bangio. Man hatte ihn von Nom aus mit Gelb und 
Begleitung verfehen und als Römer in feine Heimath entlafjen: vep- 
halb obwohl er den heimiſchen Sitten ſich zuwandte, ſahen viele in 
feiner Macht mit Argwohn römische Herrſchaft und den Untergang 
der alten Freiheit. Insbeſondre diejenigen vedeten jo, und flohen aus 
dem Lande zu den Nachbaren, welche in ber früheren Triegerifchen 
Partheiung ihren Vortheil gefunden hatten, 3) d. h. die Klienten, 


4) Auch bei anderen Stämmen finden wir, daß Könige aus Einem Geflecht 
bie verfchiebnen Bezirke beberrichen: jo bei Alamannen, Franken, ähnlich bei Ru⸗ 
giern, Gothen, Burgunden. 

2) Diefe Auffaffung, obwohl nicht ohne Bedenken, ſcheint mir. noch immer 
vorzuziehen. Sie flebt und fällt mit der regia stirps. Könnte man diefe anders 
erklären, fo müßte man ohne Zweifel Armin als Bezirkögrafen fallen. K. Maurer 
©. 201, 209 ſcheint anzunehmen, Tacitus gebe ihm die Königswürbe, weil er fie 
in jenen Kämpfen vorübergehend errungen. Allein dem wiberftreitet ber Ausbrud 
bes Tacitus cam regnum aflectaret, und mehr no, daß biefer nur von einer 
zwölfiährigen potentia a. 9—21 fpricht; die Jeit aber von a. 19 — 21 gar nicht unter: 
ſcheidet, wa® er doch müßte, wenn er von einer in jenen Kämpfen vorübergehend 
errungenen Krone Armins wüßte. 

3) potentiam ejus suspectantes qui factionibus floruerant discedunt ad 
conterminos populos ac testantur, adimi veterem Germaniae libertatem et 
romanas opes insurgere: adeo neminem eisdem in terris ortum, qui prin- 
cipem locum impleat nisi exploratoris Flavi progenies super cunctos attol- 
latur. a XL 16. Barth IL ©. 403 vergißt, daß der Abel felbft gefallen war. 

9* 
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Gefolgen dir alten Könige und Edeln. Während Andere bie hohe 
Abfunft von Armin und Aktumer und das Andenken an deren Ber: 
diente bervorhoben, fragten Sene, ob man denn daheim Niemand 
finden Fönnte, der die Herrſchaft führe, daß ber Sohn eines Ver⸗ 
räthers über Alle erhöhet werden müfle Man fieht, wie das mora⸗ 
liſche Gewicht ver Herkunft einerfeits und das Princip der allgemein 
gleichen Freiheit anderjeitS gegen einander geltend gemacht werben. 1) 
Sy kam c8 zu offnem Bürgerkrieg: als aber ber König in einer 
großen Schlacht geſiegt hatte, mißbrauchte er im Glücke rückſichtslos 
feine Macht. 2) Deßhalb in einem zweiten Aufftand vertrieben, wurde 
er von den Langobarden, die alſo bem Gejchleht Armins ergeben 
blieben, wieder in fein Reich eingefeßt: aber fein Glüd wie fein 
Sinfen mußte in Zwietracht die Macht des Stammes brechen. Da: 
her waren die Cherusfen zur Zeit des Tacitus von ber früheren Höhe 
geſunken. G. c. 36. Damals wurde ein König Chariomer, wie Sta: 
licus, wegen feiner Verbindung mit Nom verhaßt und von den Chat: 
ten vertrieben. 3) Von feinem Anhang wieder eingefeßt, unterwarf 
er fi) den Nömern fo völlig, daß er ihnen Geifeln ftellte. Da wurbe 
er auch von feiner Parthei verlaffen. Vergebens vief er die Hülfe 
bes Domitianus an, der ihn nicht mit den Waffen, nur mit Geld 
unterftüste, um ohne Opfer für Nom die Germanen durch Zwie⸗ 
tracht zu fchwächen. 4) ' 


1) Die Barthei der Einigung fagt von den Anhängern ber alten Theilungen: 
falso libertatis vocabulum obtendi ab his qui privatim degeneres in publi- 
cum exitiosi nihil spei nisi per discordias habeant. eod. 17. 

2) secunda fortuna ad superbiam prolapsus eod: ebenfo von König Ban- 
niu® a XI. 29. diuturnitate in superbiam mutang: superbia iſt Ueberſchreiten 
des in quantum G. regnantur. 

3) Srimm Geld. d. d. Epr. 11. ©. 428 hält ihn für ben Sohn bes Italicus, 
was die Ergebenbeit an Rom und das Einfchreiten ber Chatten in ber nahen Ber: 
wandtihaft wahrfcheinlih made Aber die Chatten fchreiten ja gegen den König 
ein. Die Chatten lagen von jeher in Streit mit den Cherusfen ann. XII. 38 
und die Schwächung ber Lettern wurde durch die Siege ber Chatten herbeigeführt. 
G. c. 36. — Mebrigens finden fi politifhe Partheiungen bei ben Cherusfen 
ſchon viel früher, nämlih a.1 v.Chr. Div Gaffius Exzesovres zıvas Xspovoxwr 
xarayaysiv di Erkowv E9eijcas Edvoruynae. fragm. ed. Morelli 1798. ©. 32, 
(d doultos) zu 55, 11. 

4) Dio Cass. 67, 5. Xagıdunpos dE d Tür Xepovoxwr facılsus Uno 
Xorıwuv Ex ns doyäs dia ev noös ‘Poualovs pıllav Exnscay To usy npWror 
Stalgous tıvas nap&iaßs xal xzosirwuv Ev 15 zad6da Eykvsro. Ensıra Eyxara- 
Aeıpdeis in’ avrüv Eneudn dunpovs rois Puualoıs Ensups, Tov doumavör 
ixErsvos xal ouuueylas usy ovx drugs, yoruara DE Eiape. Es ifl ganz was 
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E. Spuren von Königthum bei anderen Stänmen, 


Schon oben wurbe bemerft, daß bei den Eburonen, einem 
angeblich deutſchen Stamm, zur Zeit bes Cäfar zwei Könige, Am: 
biorir und Kativolk, nebeneinander herrſchten. Indeſſen find bie 
fämmtlihen Namen, die bei dem Stamme begegnen, feltifch, 1) und 
wenn ſchon die germanifche Abſtammung hoͤchſt zweifelhaft, fo ift bie 
völlige Verſchmelzung mit galliſchem Weſen gewiß.2) Sie zählen fich 
ſelbſt vollftändig zu den Galliern Caes. V. 27, und wenn manche von 
dem Königthum des Ambiorir berichtete Züge: die Beichränfung durch 
den Willen des Volkes V. 27, die Hcerführung V. 34, das bedeutende 
Gewicht, das Cäfar auf feine Perfönlichkeit legt, die Treue feiner 
comites und familieres VI. 30 an Nehnliches bei germanischen Kö- 
nigen erinnern, fo mag dieß auf zufälliger Uebereinſtimmung ber 
ähnlichen natürlichen und Kulturverhältniffe beruhen, auch abgejehen 
von der alten Racengemeinfchaft. Die Eburonen find Belgen (f. oben 
@äf.rex.) Ebenſo mag dahin geftellt bleiben, in weldem Sinne zu 
verftehen ift, wenn bei den ebenfalls mit fehr zweifelhaften echt, 
(Geuß ©. 216) germanifcher Abkunft fih berühmenden Trevirern 
Tacitus dem Elafficus Fönigliche Herkunft beilegt. 3) Zur Zeit Cä- 
fars, wie zur Zeit des Tacitus h. V. 19, bejtand bei den Trevirern 
offenbar Republif und Induciomer und Cingetorix ringen um re= 
publifanifchen Vorrang. Doc, die Ahnen des Clafficus mögen wie 
fo viele gallifche nobiles ein vorübergehendes regnum in ihrer civi- 
tas errichtet haben. 


Länger müfjen wir bei bem rein germanischen Stamm ber Bata- 
ver verweilen. ihren dux Chariovalda haben wir oben bereits 
kennen gelernt: er führt die Schaaren feiner im römifchen Dienft 
fechtenden Landsleute an, umgeben von einer meilt aus Edeln be= 
ftehenden Gefolgſchaft ann. I. 11. Er ſelbſt auch ift gewiß cin Edler. 
Denn wie andere beutiche Hülfstruppen ber Römer häufig von An- 
führern ihres Stammes und adliger, ſelbſt Töniglicher Abkunft be- 


Zaritus von ben Königen der Markomannen und Quaden jagt: raro armis 
gaepius pecunia juvantur. 

1) Zeuß ©. 212. 

2) Eiche oben S.49, 50. 

3) h. IV. 55. Classicus nobilitate opibusque ante alios: regium illi 
genus et pace belloque clara origo. 
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fehligt werben, 3.8. die Heruler, jo wird bieß bei den Batavern von 
Tacitus ſelbſt ausdrücklich bezeugt. *) Ausführlichere Angaben gewährt 
Tacitus über bie Bataver bei Darftellung des großen gallifch-germantfchen 
Aufftandes zur Zeit des Vitellius und Bespafian.?) Unter ihnen nimmt 
das Haus bes Civilis eine hervorragende Stellung ein; die Römer wagen 
nicht den Julius Paulus Civilis zu ftrafen aus Furcht, das Fräftige Volt 
von fich abzuwenden. 3) Der Borrang aber jenes Haufes, der die Ans 
beren weit hinter ſich zurüdläßt, beruht auf feiner Königlichen Abkunft.) 
Gleichwohl beftand damals bei ben Batavern Fein Königthum: 5) 
nirgend8 wird Civilis rex oder nnr princeps genannt. 6) Er kann 
troß feines Anfehens fein Volt nur auf dem Wege der Ueberredung 
zum Kampf gegen Nom gewinnen: er verfammelt den Abel und bie 
tüchtigften Gemeinfreien zu einem nächtlichen Mahl in einem heiligen 
Hain, reißt fte durch feine Beredtſamkeit fort und verpflichtet fie mit 
den Eidſchwuͤren und Formen bes heimischen Rechts. 7) Obwohl nun 
die Bataver felbft nur ein ausgewanderter Gau des Stammes der 
Chatten, 2) fo haben fie doch einen völlig felhftändigen Nebenzweig, 
bie Canninefaten, welche beſonders zur Theilnahme an dem von den 
Batavern befchloßnen Kriege aufgefordert werden müffen und fogar 
einen befonderen Anführer wählen, den Brinno. ®) Groß zwar ift 





1) hist. IV. 12. cohortes (Batav.) quas vetere instituto nobilissimi po- 
pularium regebant. 

2) Dal. Deberih ©. 116— 134; van Kampen ©. 40 f. 

3) hist. I 59. Julius Civilis praepotens inter Batavos, ne supplicio 
ejus ferox gens alienaretur, periculo exemptus. 

4) Julius Paulus murde auf falſche Anklage ber Empörung getöbtet, ber 
anbere Bruder wird dann die Eeele ber Erhebung gegen Rom: er war Präfeft 
einer Eoborte. h. IV. 32. — h. IV. 13. Julius Paulus et Claudius Civilis 
regia stirpe multo ceteros anteibant, 

5) Was Wittmann ©. 31 und van Kanıpen ©. 43 annehmen. 

6) Es beſtand republifanifche Verfaſſung: vgl. h. IV. 18. praefectus alae 
Batavorum Claudius Labeo oppidano certamine aemulus Civili. Dal. TV. 56. 

7) h. IV. 14. 15. gleichwohl ift feine Perfönlichleit von höchſtem Gewicht. 
IV. 34 er it Schiedsrichter mit Veleda über bie wichtigften Fragen IV. 65. 

8) Mit Unrecht beftreiten dieß Luben I. ©. 62, Werfebe ©. 46..%. Müller 
1. 146. Spuren dattifcher Sitte G. c. 31. bei Eivilis h. IV. 61. vgl, oben. — 
H. Müller Lex sal. ©. 140. 

9) IV. 15. vergl. oben ©. 15, 66, daß Brinno zum Herzog aller verbün- 
beten Stämme erhoben worden, bat doch ben Wortlaut wie die Natur ber Sache 
gegen fih: Givilis fagt IV. 16. se canninefaten tumultum compressurum und 
weiter beißt e8: nec Brinnonem sed Civilem ducem ejus belli esse patuit. 
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das Anjeher des Civilis, doch nicht unbedingt gehorcht auch ihm der un⸗ 
bändige Sun des Volkes h. IV. 60. 76. Bon einer monardhifchen Ge- 
walt ift keine Rede. Die übrigen proceres der Bataver unterhandeln 
für fih mit den Römern: fie entjchulbigen fich, daß fie fich durch ben 
Ungeltüm des Eivilis haben fortreißen laſſen, nicht auf eine biefem 
zuftehende Befehlsgemalt berufen fie fi und drohen ihm mit dent 
Tode, wen er nicht ihrem Willen nachgäbe. 1) Gleichwohl Tann 
man bie regia stirps bei Civilis als nobilissima stirps fowenig wie 
bei Armin hinweg interpretiren. 2) Und es ift wohl denkbar, daß 
ein früberes Königthbum bei den Batavern in Folge der abhängigen 
Verbindung mit Rom, im Zufammenhang mit dem Berluft der vol- 
len Treiheit, untergegangen fei. Ob die reges, welche nach Am⸗ 
mian 3) im vierten Jahrhundert an der Spike ber im römtifchen 
Dienft jtreitenden Bataver ftehen, echte Könige find oder nur bie 
fchon von Zacitus genannten nobilissimi popularium , 4) muß wohl 
dahin geftellt bleiben. 5) 

Ebenſo unbeftinnmt ift Bojocalus, ber Anführer der Amfis 
varen ann. XII. 55. 56. Er heißt „berühmt bei jenen Stämmen” 
(clarus per illas gentes), war während des cheruskiſchen Aufftandes 
auf Befehl Armins gefangen worden, hatte unter Tiberius unb Ger: 
manicus gebtent. Dieß Alles würde auch von einem angejehnen 
Edeln gefagt werben können. Wenn es aber weiter heißt: zu einer 
50 jährigen Ergebenheit füge er jet auch noch das Verdienſt, feinen 
Stamm ten Römern zu unterwerfen, 6) jo liegt darin einmal, daß 


Er ftellt die einzelnen Stämme propriis cuneis auf: riefen, Bataver unb Cannine- 
faten, biefe wohl eben unter ihren Herzog Brinno IV. 16. 22. 23. und erfcheint 
durchaus als Oberfeldherr, als Gefammtherzog. Vgl. h. IV. 24. Civilis — justi 
jam exercitus ductor. 

1) hist. V. 25. 

2) Sybel S. 156 Hält den Eivilis wie den Armin für einen republifanifchen 
Erbgrafen. Allein abgefehen davon, daß Zacitus folde Grafen principes, nicht 
reges nennt, Tonnte von einem Bezirksgrafen, deren es aljo bei bem Stamm ber 
Bataver mehrere gab, nicht gefagt werben, daß er alle Übrigen durch regia stirps 
bei weitem überragt. 

3) XVL 12. celeri cursu Batavi venere cum regibus formidabilis manus. 
Eluver I. c. 39. weiß fich freilich zu helfen; er lieft cum Herulis. 

4) So z. 2. Barth IL S. 417. 

5) Eine Inſchrift bei Cannegiefer in Postumo — ich entnehme bas Citat der 
Geſch. d. d. Spr. S. 408 — nennt einen Flavius Vihtirmatis filius, summus 
magistratus civitatis Batavorum — ? — 

6) gquinquaginta annorum obsegqnio id quoque adjungere, quod gentem 
suam ditioni nostrae suhjiceret,. . 
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feine frühere Ergebenheit feinen Stamm nicht verpflichtet habe, 
anderſeits aber, daß er jett bei feinem Volt eine maßgebende Stel: 
lung einnahm. Das Voll, von den Cauchen vertrieben fucht in 
friegerifcher Wanderung neue Wohnfite. So möchte mar ihn für 
ben zu biefem Zweck gewählten Herzog halten. 1) Eher kinnte man 
bie Friejenhäuptlinge Verrit und Maloric für Könige halten, 2) 
da ber Wortlaut darauf Hinweilt; 3) daß fie als Vertreter ihres 
Volkes nad Rom gehen, würbe nicht grade entgegenftehen 4) Indeß, 
die Römer hatten ben riefen senatus, magistratus, leges auferlegt, 
was zu echtem Königthum nicht recht paßt. 

Zum Schluß Fönnte folgen eine Reihe von Angaben überGermanen⸗ 
koͤnige unbeftimmter Stämme, weldhe in ven fpäteren Abſchnitten nicht 
wohl einzuflechten find. Vor Probus knien z. B. reguli nevem ex di- 
versis gentibus Vopisc. v. Probi c. 14. Er nimmt einen Fürften ber 
Logionen 5) fammt beffen Sohn gefangen. $). Die Könige der „Ueber: 
rheiner” — e8 find wohl Alamannen — koͤnnen ihre Leute richt zwingen, 
bie römische Beute dem fiegreichen Probus berauszugeben, aber fie ſtim⸗ 
men bet, als biefer bie ſchwerſten Strafen über die Ungehorſamen ver: 
bängt.”) Aber wie alle Berichte aus diefer Periode Über Könige von 
ſolchen Völkern, die nach der Wanderung Reiche gegründet haben, wer⸗ 
ben fie hier beffer übergangen und bei der Darftellung jener Völker zu⸗ 
rüdgreifend erörtert. Dahin gehören die wichtigen Belege dafür, daß jo 
manche ber |päter zum Frankenbund vereinigten Stämme ebenfalls ſchon 
im 1 Jahrh. n. Chr. Könige hatten, 3. B. die Sigambern, 8) die Bruk⸗ 


4) Freilich heißt e8 nur aderat iis, nicht pracerat. 

2) So ®ittmann ©. 15, 32, aber aus ungenügenben Gründer vgl. Barth 
D. ©. 398 und Davoud Oghlou I. ©. XCVL 

8) ann. XIM. 54. Frisii, auctore Verrito et Malorige, qui gentem eam 
regebant, in quantum Germani regnantur, regnari braudt Tacitus fonft em: 


phatifch für Königsherrfchaft z. B. exceptis iis gentibus quae regnantur: |. oben - 


©. 87—97 und Horfel ©. 742; eine Reihe von falfchen Lesarten und Erllärun- 
gen bei Cluv. L c. 17. 


4) Wie Luden I. S. 688 meint vgl. Sybel ©. 136; auf diefe friefifche, nicht 
auf eine cheruskiſche Geſandtſchaft geht Sueton. Claud. c. 25. 

5) ? —Lygier, Burgunden? vgl. Grimm Gef. d. d. Spr. ©. 344. 

6) Zoſ. 1. 67. 


7) Vop. L ce. ce. 14. ipsis regibus consentientibus maxime in eos vindi- 
catum est qui praedam fideliter non reddiderunt. 


8) Strabo VOL. 1. Monum. ancyr. bei Horkel ©. 367. 
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terer, 1) fo daß auch die fräntifhe Monarchie nachweisbar nur als 
eine Fortbildung des alten Königthums erſcheint. 


In dem Bisherigen wurde das Königthum in feinen allgemeinen 
Grundzügen und bei den einzelnen Stämmen betrachtet, wie e8 in 
den Zeiten vor den großen Wanderungen begegnet. Gering und ftüd- 
haft ift unfre Kunde von jenen Zeiten. Wenn wir auch nach Tacis 
tus das Königthum neben der Republik nicht eben als ſeltne Vers 
faffungsform annehmen dürfen, fo find uns doch nicht viele von 
echtem Koͤnigthum beherrfchte Stämme aus jener Zeit befannt. Dieß 
tft wejentlich anders in ber Zeit ber Wanderungen. Große Ums 
geftaltungen haben offenbar bei den Germanen im Laufe des II. 
Jahrh. n. Ehr. ftattgefunden. Die Bevoͤlkerung fcheint faft überall 
jehr zugenommen zu haben und allgemein hat fich jet jene oben be⸗ 
ſprochnẽ Wandlung vollzogen, in welcher nit nur der Stamm feine 
früher nur völferrechtlich verbundnen Bezirke zu einer polttifchen 
Einheit zufammenzog, Bebürfniß und Drang der Zeit führte fogar 
jehr oft die Verſchmelzung ganzer Gruppen von Stämmen zu großen 
Völkern herbei, welche bie und da fchon unter Einem Haupt fich ver: 
einen, ein Schritt, der regelmäßig jedoch erft am Schluß und nad 
Schluß der Wanderungen erfolgt ift. Diefe Wanderungen fcheiden 
fih in bloße Ausbreitung und wirfliche Wanderzüge von Völkern. 
Denn daB in ber That ganze Völker mit Weib und Kind, mit Vieh, 
Wagen und Hade in jener Zeit umberzogen, nicht bloße Kriegsheere 
oder gar nur Gefolgfchaften 2) — obwohl neben und in den wan⸗ 
dernden Voͤlkern auch Heere und Gefolge auftreten — kann nicht 
bezweifelt werden. ALS Urfachen diefer Wanderungen erfcheinen ſowohl 
nachdrängende Bewegungen ungermanifcher Völker als Uebervölferung 
und Hungersnoth in den bisherigen Gebieten der Germanen. Endlich 
haben bei den Stämmen an Rhein und Donau bie jahrhundertelang 
beſtandnen Vertheidigungskriege bei der ſinkenden Macht Roms zu 
Angriffen der durch bie Noth zur Vereinigung, durch die Vereinigung 
zum Gefühl der Uebergewalt gebrachten Stämme geführt. Im Zu- 
fammenhang mit diefen Vereinigungen und Wanderungen — und 
zwar in Wechjelwirfung von Urfache und Folge — fteht e8 nun ges 
wiß, daß wir bei ber Mehrzahl ber jet genannten Stämme das 


1) lin. epist. D. 7. 
2) Bgl. Sybel ©. 11. 
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Köntgthun theils neu eingeführt, theils durch Krieg und Eroberung 
erſtarkt finden. 1) 

Bei den zu ber gothiſchen Gruppe gehörigen Bölfern der Dit: 
und Weftgothen, Burgunden, Bandalen, Wlanen, Ge 
piden, Heruler, Rugier, Sciren tritt das altbegründete 
Königtfum auf ihren Wanderungen wie in ben neu begründeten 
Reichen mächtig hervor. Bei den Langobarben fcheint fi das 
Königthum erſt während der Wanderung gebildet zu haben. Bon 
ben ſächſiſchen Stämmen errichten ebenfalls wenigitens die na 
Britannien Ausgewanberten bortjelbjt die fogenannte Heptardhie und 
auch bei den Friefen finden wir fpäter Könige (fiehe Franten). 
Auch bei der Völfergruppe der Sueven, die von jeher zu Koͤnigs⸗ 
herrſchaft neigte, finden wir in all ihren verſchiednen und weit aus: 
einander gerißnen Zweigen Könige: bei den Marfomannen und 
Quaden, fo lange fih ihr Name erhält, 2) wie bei andern Donaus 
Sueven im Oſten (fiehe oben), ebenfo bei den in den alten 
Sigen gebliebenen Thüringern, den frühern Hermunburen, und 
ihren Stammgenojjen ven Warnen (fiehe Franken) bei benjenigen 
ſueviſchen Stämmen, welche zu dem Namen der Alamannen ver: 
Schmelzen (j. Franken), wie bei den weit nad) Welten verfchlagenen 
ſpaniſchen Sueven(j. Weſtgothen). Aber auch bei den rheinanwohnen⸗ 
den Stämmen, bie fich zufammen die Franken nennen, tritt ein 
altes, früher nicht deutlich bezeugtes, aber doch erfennbares Bezirks: 
Königthum nunmehr als Stamm-⸗, bald als Volks-Königthum auf, 
welches fpäter alle in Deutfchland verbliebnen Völker unter fich ver: 
fammelt, und nad) Unterwerfung ſämmtlicher Nachbaren eine große 
wejentlichgermanifhe Monarchie, von Ungarn bis Spanien, von 
ber Nordfee bis zu den italienischen Meeren ausgedehnt, begründet. 

Nicht mehr die Gemein: Freiheit des Volkes, wie fie in ber 
Volksverſammlung erichien, die Herrichaft des Königs, wie fie in 
feinem Hof dur einen neuen Abel getragen fich barftellt, ift ber 
Charakter diefer nach der Wanderung entitandenen Reiche. Die all: 
zufern von ber germaniichen Heimath begründeten erliegen früher 
oder fpäter den Fremden oder auch anderen deutſchen Stämmen. Die 
Borbilder der römischen Kaijerregierung, die Einflüffe der Eirchlichen 
Ordnung haben bei manchen, bejonbers bei den Sothen, bie urſprüng⸗ 
liche Bafis, das alte germaniſche Königthum, vielfach modifieirt. 


1) Grade umgekehrt Rüdert Annalen I. ©. 23. 
2) Bgl. Baiern bei Franken, 
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Sehr verſchieden waren bei den verfchiebnen Stämmen die Urfachen, 
Formen und Umftände der Neu-Bildung oder Erftarfung, ber Um⸗ 
geftaltung ober leifern Veränderung, endlich des Untergangs oder der 
Unterordnung dieſer Monarchien durch äußere Feinde oder durch eine 
neue Ariftofratie, wiewohl ein gewifler gleihmäßiger Zug durch biefe 
ganze Entwicklung geht; und dabei weber die Unterſchiede noch das 
Gemeinjame zu verfennen, wird bie ſchwerſte Aufgabe ber nachſtehen⸗ 
den Unterfuhungen fen. 

Es find aber dieſe Zuſtände deßhalb fo ſchwer richtig bars 
zuftelen, weil fie einen ſchwankenden Webergang vom Alten zum 
Neuen bilden, weil die Unflarheit nicht bloß in den Quellen, weil 
fie in den Verhältniſſen der Zeit ſelbſt liegt. Es ftehen noch Volks: 
freiheit und Königsmacht, Uradel und Dienftadel, Bezirksverband 
und Stammverein, altes Koͤnigthum und roͤmiſcher Staatsabjolutis- 
mus unvermittelt nebeneinander. Unſer Beitreben muß fein, nicht 
Harmoni® zu fuchen, wo noch Feine zu finden, fondern die Grängen 
ber verſchiednen vingenden Mächte auszufcheiden, zwar ben mächtigen 
Einfluß des Römischen anzuerkennen, aber doch die Kontinuität ber 
Enwicklung feit zu halten, und nachzumweifen, wie die wenn auch 
mobificirte Grundlage der neuen Königreiche nicht römische Feldherrn⸗ 
ſchaft und roͤmiſche Magiſtratur, jondern das alte germanifche Könige 
thum gewejen ift. ?) 


1) Ih kann gegenüber ben Anfichten Sybels, (vgl. deſſen Aufſatz german. 
Geſchlechtsverfaſſung in Schmids Zeitfehr. ſ. Geſch. II., feinen Auffafjungen neigen 
auch Rettberg I. ©. 564 u. U. zu,) nur biefe auch von Waitz vertretene Auf: 
faffung, 5.8. d. a. R. ©. 208 u. zur d. Verf. Geſch. S. 36) im ben Quellen be: 
ftätigt finden, wenn mir auch bas neue Königthum in anderer als ber von Waik 
angenommenen Weife aus bem alten hervorgeht; und bie folgende Darftellung bes 
vanbalifhen unb bes eſtgothiſchen Neiches wird auf allen Punkten zu zeigen fuchen, 
daß mit nichten „ber Urfprung diefer Herrfchaften entjchieben von ber Verbindung 
mit Rom abhängig” (Syb. S. 185) gewefen. 


V. Die Königreiche nad) der Wanderung. 


A. Bandalen. 


1) Aeußere Geſchichte. 


Die Vandalen, ſchon von Plinius 1) und Tacitus 2) genannt, 
hatten ihre früheren Sibe öftlich von der Elbe gegen die Oſtſee hin ®), 
päter am Norbabhang des askiburgiſchen Gebirges. 4) Erſt zur Zeit 
des marfomannifchen Krieges treten fie, jest in den Donaulänbern 
angefievelt, handelnd in den Vordergrund. Mar’ Aurel beflegte fie 
in den Sahren 171 — 173. 5) 

Sie gehören zu der weiten Gruppe der gothifchen Stämme, mit 
denen fie, wie die Merkmale der äußeren Ericheinung, jo Religion 
(d. h. den Arianismus), Sprahe und Recht gemein haben.®) Pro⸗ 


1) h. n. IV. 28. 

2) @. c. 3. 

3) Müllenh. norbalb. Stud. IL ©. 134. 

4) Zeuß ©. 445, Papencorbt S. 5. Eigenthumliche Anfichten über bie Van⸗ 
balen bei Sache $. 3. f. u. Wietersh. Borg. S. 45. — IL ©. 65. 

5) Capitol. v. M’. Ant. c. 17. Pannoniasg — Marcomannis — Vandalis 
exstinctis servitio liberavit; auch unter Commodus und Garacalla werben fie 
neben den Markomannen genannt. Dio Eaffius 72, 2. 77, 20. 

6) Proc. b. V. I. 2. Torsıxa E9yy noAle utv xal &Ale nodısgov ze gr 
xal tayiy Eorı, ı@ BE On navyıwv u£yıord TE xal afıoloyusrara Tor$oı TE 
sic: xal Bavdidor zul Oviclyordor xel Iynades. — — odroı Änavres Oyduaoı 
uev Aiijluv dıapbpovow, donse eloma, Ei dE Th nadrıwuv ovderi 
dindiacoovow, Asvxoi yag Änavrss 1a owuara 5 Elcı xal Tas xöuns 
EaySoi, EUunxsıs TE al dyadol Tas örysıs xal vouoıs UEr Tols aurols yoür- 
za, duolws BE za ES Toy HEov avrols Yoxnıa rs yac ’Apslov döpns elciv 
änavıss, YwwY Te avrois-Eorı ula Tordıxn Asyoussn xal uoı doxoüv &£ vos 
user elvaı Änavıss 1o nalaııv EIvous ovbuacı BE ücrepov rüy Exdoros 
Jymsaucvov Iunxsxolodar; völlige Gleichheit ber Sprache und bes Rechts ift 
aber nicht anzunehmen. S. Maßm. Goth. min. ©. 386. 
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cop nimmt eine Zeit an, da alle Zweige biefer Voͤlkergruppe noch 
Ein Bolt gebildet, erit Tpäter hätten fie fich dem Namen wie ber 
That nach gefchieden. — Bon ihrem frühlten Auftreten bis zu ihrem 
Untergang ftehen die Bandalen unter Königen und es hat fich bei 
ihnen wie bei Oftgothen und Franken Ein beftimmtes Gefchlecht, die 
Asdingen, im Beſitz der Krone erhalten. 1) Als fie von Aurelian 
gefchlagen und zum Frieden gendthigt werben, a. 271, ericheint eine 
Mehrzahl von gleichzeitigen Königen und Heerführern. 
Sie ftellen die Erjten ihres Volfes als Geiſeln: zuerſt geben die bei- 
ben Könige, dann bie den Königen zunächſt Stehenden ihre Kinder 
bin. As auf dem Ruͤckweg ein Heerführer feinen Schaaren Ber: 
legung des Friedens, Verbeerung des römischen Gebietes geftattet, 
wird er von dem König erichoflen. 2) Merkwürdig ift diefer Bericht 
nad manchen Seiten. Einmal fehen wir den Stamm zwar noch von 
einer Mehrzahl von Bezirksfönigen, aber doch nur mehr von zweien 
beherricht, mas vielleicht mit ber Zmeitheilung in asdingifche und 
filingifche Bandalen zufammenhängt, die fi lange auch nach der 
Einwanderung in Spanien noch erhalten hat.3) Terner erhellt dar- 
aus, daß ein alter vandalifcher Volksadel beftand, ) welcher unter 
den Königen zwar aber dieſen jehr nahe ſteht: er hat bie niebere 
Heerführerichaft und neben den Königsfindern werden auch feine 
Kinder vergeifelt. 5) Der König ift e8 aber doch, der den Stamm 
pölferrechtlich zu vertreten hat und der König ftraft mit dem Tode 


1) Asdingen ift nun aber auch der Name eines vanbalifchen Bezirks, welcher 
vielfah neben den übrigen Vandalen erfcheint, 3. B. im Jahr 174, ba fie fi) 
unter Anführung bed Raos und Raptos dem Kaifer zu Waffendienft verpflichten. 
Dio Cass. 71, 12: "4ouıyyos de, dv Püds Ts xal Pamtos fyoorro; |. u. 

2) exc. e Dexippo de bell. scyth. 2. ed. bonn. p. 20. of de röy Bappd- 
owvr Bacıksis xal Gpyovıss, Fxovres zadbrı ogpıol ngosıymusvor Edocas 
dunpovs 0pWr avtar od 1a devrsg« afıdaswms xel Tuyns. ol Te yap Paoı- 
Asics zous naldas Exarsgoı dıdöacıv Es nv dumoslav, — xal Erspo. äyu 
avrois ovuala nöpdw AkıWdoews —; einige verheeren bas Land yraun zov &e- 
xovros‘ xal 0 Epyor roüro Toy boyaodusvor napa Tu PBacLıÄAsl xararo- 
Esvdnyar. 

3) Auch die Iangobarbifhe Sage bei P. Diac. I. 7. kennt zwei gleichzeitige 
duces Vandalorum Ambri et Assi. 

4) Sybel S. 137 hält mit Unrecht bie aoyovres für Könige; ihre Unterord⸗ 
nung unter bie Awocdsis, denen Strafgemwalt fiber fie zufteht, ift unverkennbar 
und auch bie fpätere Gefchichte der Bandalen zeigt Spuren alten Volksadels. 

5) Aber von einer juriftifhen Pflicht der Könige zur Bergeifelung ihrer Kin⸗ 
ber (Markus ©. 32) kann feine Mebe jein. 


« 
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ben Vertragsbruch eines feiner (abeligen?) Heerführer — Kaifer 
Probus Schlägt darauf vandaliiche und burgundifche Haufen in Gal: 
lien.) Auch Marimian a. 285 — 310 hatte in Gallien gegen Van⸗ 
balen zu kämpfen. ?) Aus den Jahren 331 — 337 bringt Jordanis 
Nachricht von einem Kampfe der Vandalen gegen die Gothen, bei 
weldem nur Ein König, ein Asdinge, Wifumer, an der Spite bes 
ganzen Stammes erjcheint.?) An den Ufern Ber Marofch fällt Wi- 
jumer mit einem großen Theil der Seinen. Der Reft des geſchwäch—⸗ 
ten Volles räumt feine Sitze in Dacien und läßt fih von Conftan- 
tin in Pannonien einen Landftrich einräumen, den fie über 60 Sabre 
friedlich betvohnen. 4) Seit Ende des IV. Jahrh. beginnt aber wicber 
eine Bewegung bes Volkes nad) Weiten: jchon Gratian a. 375— 383 
bat vandaliſche Schaaren von Gallien abzuwehren 5) und zu Anfang 
des V. Jahrh. zog der größte Theil des Volles 6) mit Alanen und 
Sueven aus den Donauländern gegen ben Rhein. a. 406. °) 

Ein König Gobigifel 8) beherrichte fie Schon in Pannonien und 
führte den Zug. 9) Er fiel mit 20,000 Vandalen im Kampf gegen 


1) Ob ber hiebei von ihm gefangne Fyouuevos "IyiAdos 30f. I. 68 ben Er: 
fieren ober Letzteren angehört, ift nicht zu entfcheiden. 

2) Mamert. paneg. D. 17. p. 201. 

3) Jord. c. 22. contra Visumar (Vandalorum) regem Asdingorum e stirpe 
quae genus indicat bellicosissimum; unrichtig hierüber Wittmann ©. 5. 

4) L. c. 

5) Jord. c. 27; man kann daher nicht wie Jord. c. 31 prahlt, die Siege der 
Oſtgothen ſeit a. 400 als Urſache jener Wanderungen anſehen, wie Köpke S. 140. 

6) Ueber bie Zurückgebliebnen Proc. b. V. L 22. ſ. u. 

D gl. u. Alanen; Ueltere wie Mafcov VII 15. brachten biefen Zug ohne 
Grund mit dem des Rhabogais in Verbindung; ber bie angebliche, beſonders 
von Oros. VII. S.40 behauptete Theilnahme des Stiliho an biefer Unternehmung f. 
Bapencordt I. Nachtrag. Syb. de f. ©. 22. Marfus S. 66 — 72; Etiliho war 
ein Bandale: fein Vater hatte unter Valens a. 364— 378 deutſche Hülfsvölfer bes 
fehligt, Claud. de laud. Stil. L 3. 35 £. p. 619. 

— — quid facta revolvam 

militiamque patris? cujus producere famam, 

si nihil egisset clarum nec fida Valenti 

dextera duxisset rutilantes crinibus alas, 

sufficeret natus Stilichoe. — — 
Stiliho und fein Vater mögen dem Königsgeſchlecht ber Bandalen angehört haben, 
aber Könige, wie Pap. S. I meint, waren fie nicht. 

8) Todıyiaxdos Proc. Modogisclus P. Diac. hist. misc. p. 94. Godegisi- 
lus Greg. tur. 

9) Proc. 1. c. ods dj dxmgası Eyousvos ngös ydormv Todıylariy Enio- 
n5091 03x A. 
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die Franken und nur die Hülfe der Alanen rettete ben Reit des Bol: 
kes vor völliger Vernichtung. 1) Am lebten Tag des Jahres 406 
überjhritten hierauf Banbalen und Alanen den Rhein 2) und ver: 
heerten brei Sahre lang ganz Gallien bis an die Pyrenäen. Im 
Herbſt des Jahres 409 brachen fie mit den Sueven in Spanien ein. 3) 

Ueber die Reihenfolge der Könige diefer Epoche weichen nun bie 
Duellen von einander ab. Nah Procop führt noch Gopigijel die 
Vandalen nach Spanien 4) und hinterläßt das bort begründete Neich 
jeinen Söhnen Guntherih und Genferich. 5) Sener, in echter Ehe 
erzeugt, ijt noch ein Knabe und ohne Thatkraft, vieler ein Baſtard, 
aber ein ausgezeichneter Krieger und ein gewaltiger Geift. ©) Beide 
berrfchten nebeneinander. Weber das Weitere bringt Procop felbft 
zweierlei Bericht: nach dem Einen gehen fie miteinander nad Afrika 
und dort wird Guntherih von Genjerih ermordet. Die Vandalen 
aber widerjprachen diefer Angabe und verſicherten, Guntberich fei 
noch in Spanien von anberen Germanen in einer Schlacht gefangen 
und gelrenzigt worden, worauf Genjerich alleinherrichend fein Volt 
nach Afrifa geführt habe. — Nach den Tateinifchen Schriftitchern 
bagegen fällt Godigiſel gegen bie Franken, Guntherich ift König der 
Bandalen in Spanien, ftirbt bafeldft im Jahre 427 und jest erjt wird 
Senjerih König und führt fein Volt nah Afrika.) Das Richtige 
Icheint eine Combinirung beider Berichte. Weber die früheren Vorfälle 
find die Abendländer, über die fpäteren tft Procop befjer unterrichtet. 
Daß Godigifel gegen bie Franken gefallen, 8) Haben wir nicht zu bezwei⸗ 


1) Renatus Profuturus Frigeridus bei Greg. tur. II. 9. vgl. Alanen. 

2) Nach Theoph. ed. par. p. 81, ed. ven. p. 66 irriger Angabe im Bund mit 
ben Franken. 

3) Idac. ad. h. a. p. 15. Oros. VII. 40; nad) Jord. c. 31. wäre Furcht vor 
dem Gothenkönig Atbaulph Grund ihres Aufbruchs aus Gallien gewefen, allein fie 
zogen ſchon a. 409 ab und Athaulph ward erit a 410 König. — Ausführl. bei Lembke 
LS. 15, f. auch Rofenftein ©. 9. 

4) b. V. I, 3. syovusvou avrois Todıyioxkov Ev lanavig idovcavro. 

5) Proc. Tovsaeıs, Idac., Isid., Greg.: Gundericus. Proc. Tıfsgeyos 
Idac. Gaisericus. Cassiod. Ginsericus. Prosper, Vict. tun. Gensericus Vict. 
vit. Geisiricus. al.: Gisiricus, Gesericus. 

6) Proc. 1.c. Töy9apıs uEy 8x yuvarzos aura yEyoros yausıns, TılEgı- 
xos BE vodor. AM 6 ur Erı e 977 Mais xal 10 dpmorigior od opöden 
Erwv, Tılkpıyos IE zu re noAbum ds ägıora Enaxmo zul dswöraros 7, 
aydooinwuv dnavıwv. 

7) Ganz verwirrt ift der Bericht Gregor v. Tours h. Fr. II. 2; andere 
fräntifhe Fabeln von den Vandalen bei Pay. ©. 389. 

8) Prof. Frig. 
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feln. 1) Daß ihm Guntherich unmittelbar in Gallien und als Allein- 
berrfcher gefolgt fei 2) wird nirgends gejagt: er mag damals nod 
mindberjährig geweſen jein 9) und ver Baftard Genferidy mag für oder 
neben ihm das Scepter oder doch das Schwert geführt haben. Nach 
Idacius ftarb jener im %. 427 und Iſidor 4) fagt nach einer Herr: 
ſchaft von 16, nah andern Auslegern von 18 Sahren. Nur das 
eritere Tann richtig fein, da von der Herrichaft in Gallicien die Rede, 
bie jedenfalls erſt a 411 begann: nicht ſchon in Gallien, erit in Spa⸗ 
nien, fei e8 nun feit 409 oder jeit 411, hat Guntherich geherricht. 
So laſſen fi) Idacius und Sfibor 5) mit Procop vereinen. Genſerich 
mag neben ihm faktifch eine jehr bedeutende Stellung eingenommen, ©) 
vielleicht wie merowingifche Prinzen den Titel rex geführt, 7) fogar 
unter feinem Bruder, wie dieß bei ven Amalern begegnet, mitgeherrſcht 
haben: 8) unechte Geburt fchloß auch bei Franken und Oftgothen nicht 
vom Glanz des Königshaufes aus. Aber doch war Guntherich der 
echte König: er war alt genug, Schlachten zu fchlagen und Frau und 
Kinder zu Hinterlaffen. Als er daher umgekommen, mag mit Recht 
von einer Nachfolge Genſerichs auf den Thron gefprochen werben. ®) 
Gleichwohl kann Bonifacius noch mit beiten Brüdern unterhandelt 
und ihnen gleiche Theilung in Afrika angeboten haben. 10) 

Nach zwei Jahren regellofer Verheerung theilten fich die Stänme 
nah altgermanijcher Sitte durchs Loos in das eroberte Land. Die 
Sueven unter Hermerich 13) und die asdingifhen Vandalen unter 
Guntherich erhielten Gallicien, die filingifchen Vandalen, fiher unter 
einem eigenen König, wahrfcheinlich dem bald zu erwähnenden Fride⸗ 


1) A. M. Gaupp ©. 435; was Mannert ©. 30, 39 bawider anführt, it nicht 
beweifend; noch weniger geht es an mit Marf. S. 59, N. 7, bas einfadhe Go- 
digisclo rege absumto zu überjegen: les Francs ayant eu l’adresse de s6- 
parer des siens Godigiscle. 

2) Pap. ©. 341. Ruin. ©. 403. 

3) Broc. 

4) h. Vand. ed. col. p. 277. 

5) l. c. primus in Spania successit Gundericug rex Vandalorum regnans 
in Gallaeciae partibus annis XVL 

6) Broc. 

7) Obwohl er nie bei Guntherichs Lebzeiten rex oder Auaudsrs heißt. 

8) So Stritter L ©. 279; aber es ift doch fehr zweifelhaft. 

9) Idac. p. 22. Isid. 1. c. 

10) Proc. — Anbers Tillem. VI. S. 194 und Pay. ©. 342; aber was biefer 
gegen ben (vanbalifchen) Bericht Procops anführt, ift ganz unerheblich, 
11) h. Suer. Isid. L c. 
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bald Bätica, die Alanen unter Atax Lufitanien und Carthagena, 
ben Römern blieb die tarraconenfifche Provinz. 1) Hierauf trat ein 
etwas frieblicherer Zuftand ein: .Schlöffer und Städte, die ſich bis 
dahin vertheidigt, ergaben fi nun. 2) Die vier Reiche der Alanen, 
Sueven, Asdingen und Silingen fchloffen mit Katfer Honorius Ueber⸗ 
einfunft, wonach fie, wohl unter römifcher Oberhoheit, Spanien 
gegen andere Barbaren vertheibigen und etwaige Kämpfe unter ihnen 
ſelbſt das friedliche Verhältniß zum Kaifer nicht ändern follten. °) 
Ader in merkwürbiger Weife verräth eine von Honorius für bie 
Provincialen getroffne Beitimmung, daß er den Zuftand Spaniens 
nur als Proviforium, als nothwendiges Uebel anfah, dem möglichft 
bald follte abgeholfen werden. Er verorbnete nämlich, daB „die Zeit 
ber Vandalen,“ jo lange fie im römischen Gebiet verweilen würben, 
nicht in bie 30jährige Klagverjährung eingerechnet werben follte. 
Die „Zeit der Vandalen“ wurbe alfo unerachtet bes mit ihnen ge- 
ſchloßnen Friedens als ein fo vorübergehender und vechtsunficherer 
Zuftand angefehen, daß fie Nechte zum Schaden ber Provincialen 
nicht follte aufheben koͤnnen.) Weber bie Verhältniffe zu den Einwoh⸗ 


1) Idac. ad a. 409. ed. Ronc. U. p. 16. Isid. h. V.1. c. 

2) Idac. p. 16. 

3) Proc. L 3 Jäpt diefen Vertrag neh mit Godegiſel ſchließen; ba Oros. 
VIL 43 deſſelben erwähnt, fällt er vor a, 417. 

4) Proc. 1 3. vöuor Eypmper, Enus d she Bardliev yodvor, öy Ev ya 
vf Popalay dorf JınrplBoswv — SE — — TV TemxowroUrn Tepaypayey 
Aaısıa pEgoeao. Dieß der einfache Wortlaut. Die Auffaffungen von Pap. S. 13 
und Marl. S. 85 find irrig; näher muß jedoch eingegangen werben auf bie von 
Gaupp S. 434 — 441 hierüber entwidelten Anfichten. Er nimmt eine Bertheilung 
der Ränbereien zwifchen Provinctalen und Vandalen nad Quoten an: feine Gründe 
find wefentlih Analogien. Zur Klarheit ift über diefe Frage nicht durchzudringen: 
gegen feine Annahme fpricht wenigſtens das Berfahren ber Banbalen in Afrika 
und die offenbare Unftätigfeit aller Zuftände in Spanien. — Was aber bie Bers 
ordnung bes Honorius betrifft, fo bemerlt Gaupp richtig gegen Pap. 1. c., daß fie 
nicht eine in bem Vertrag mit ben Banbalen eingeihaltete Klanjel, fondern 
ein für die Römer gegebenes Gefek war und insbefonbere auf bie Liegenfchaften 
zielte, welche die Banbalen ben Befigern entrifien: dabei glaube ich aber nicht, wie 
Gaupp, baß ber Kaifer den Vandalen in jenem Bertrag gewiffe Quoten abgetreten 
und grade für diefe fein Geſetz erlafien babe. Ein ſolches Geſetz, das ben Van⸗ 
balen unmöglich verborgen bleiben Tonnte, wäre, falls es fich auf fo eben vers 
tragsmäßig abgetretne® Land bezogen hätte, eine Zurüdnahme bes Vertrages ges 
weien: fein Vandale hätte in ſolchem Kal im Verlehr mit Romern faktiſch Dies 
pofitionsfähigleit gehabt. Keineswegs fann nun aber barin ein Beweis für Quoten⸗ 
Heilung gefunden werben, fo wenig freilich anzunehmen ift, ber Kaifer babe ben 

Dahn, germaniſches Abnigthum. L 10 
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nern vernehmen wir nichts, insbejfondre nichts über Thetlung des 
Landes nah Quoten. Einzelne Städte waren auch in ben eroberten 


Banbalen das ganze PrivateigenthHum der occupirten Provinzen abgetreten. Pris 
vatrechtlich hat er gar nichts, weber ganze Provinzen noch Quoten, abgetreten, 
fondern nur einen Waffenftillftand von unbeſtimmter Tauer gejchloffen, (treffend 
fagt ſchon Mariana I. ©. 150: indicabatur magis facultatem quam cupididatem 
deesse bellandi) während deſſen den Vandalen freilich belaſſen werben mußte, 
was fie hatten, aber ohne Anerfeunung von Privateigentbum. Der Kaifer hoffte 
in Bälbe bie Barbaren wieder aus dem Befit treiben zu können, deßhalb follten 
zum Nachtheil der römiſchen Eigenthümer die Vandalen inzwiſchen feine Ver⸗ 
dußerung vornehmen können, welche von römiſchen Gerichten, die natürlich in den 
Stäbten und überall wo Römer lebten, fortbeſtanden, berückſichtigt würden. Da⸗ 
bei hatte man nicht ſo faſt die Zeit während der vandaliſchen Herrſchaft vor Augen — 
ſo lange dieſe beſtand, ließ ſich faktiſch jener Grundſatz ſchwer durchführen! — als 
vielmehr die Zeit der nach der bald zu gewärtigenden Austreibung der Barbaren 
wieder ungeftört waltenden Nechtöpflege: alsdann ſollte fich der Käufer eines von 
Vandalen occupirten und veräußerten Gutes, wie nicht auf Kauf und Tradition, 
jo auch nit auf Klagverjährung gegenüber dem vindicirenden Eigenthümer be= 
rufen, wenigfiens das tempus barbarorum nidt in die dreißig Jahre berfelben 
einrechnen können. An ein Berfprechen der Vandalen, nächftens wieder abzuziehen, 
ift alſo keineswegs zu denken, wie Gaupp meint. Die Etelle bei Salvian VII. 13. 
potuerant ergo manere nec timebant joll nur bejagen: Feine Furcht vor Rö⸗ 
mern und Gothen, nur bie coelestis manus, welche fie zur Strafe für die Sün— 
den ber Spanier über die Pyrenäen geleitet, führte fie jeßt zu gleihem Zwed übers 
Meer nah Afrika. — Vielmehr ſpricht fih in jenem Geſetz die ſtolze Zuverſicht 
bes ewigen Rom gegemfber ben augenblidiic drohenden aber hoffentlich balb wie- 
ber befiegten Barbaren aus: mit Recht bat ja Gaupp felbft darauf hingewiefen, 
daß das Abendreich bis dahin noch keinem ſelbſtändigen germaniſchen Volk und 
König eine Provinz hatte einräumen müſſen. — Herrn Profeſſor Windſcheid ver⸗ 
danke ich es nachträglich aufmerkfam geworden zu fein auf die Abhandlung von 
Marezoll über den Einfluß des tempus hostilitatis auf die Verjährung (Zeit⸗ 
ſchrift für Eivilreht und Prozeß von Linde, Marezoll und Schröter VIL S.274— 
289. 1843) und bie Erörterung bei Unterholzner Verjährungslehre I. 1858 ©. 51 
und ©. 284. Die Stelle des Procop übergeht Marezoll, Unterholzner findet in 
ie eine der früäbeften Spuren ber breißigjährigen Klagverjährung. Beide aber be⸗ 
ſprechen ein Gefeb von Balentinian IH. Nov. Val. Lib. I. t. 12. p. 26. Cod. 
Theod. supplem. ed. Gothofr. wo es heißt: tricennali temporum definitione 
concludi ea praecipimus, quae perpetuis aut infinitis geculis servabantur, 
exceptis Afrorum negotiis qui si probaverint necessitatem Vandalicam 
pertulisse ut de eorum causis illa tempora praefixo tricennio subtrahantur 
quae claruerit sub hostilitate consumta. Diefe tranfitsrifche Beſtimmung bes 
teifft die Occupation von Afrika, nicht von Spanien durch die Vandalen, und 
bat offenbar nur folgende Bebeutung: die Zeit ber vandaliſchen Kriegsnoth fol bei 
ben negotia ber Provinzialen in Afrifa von ber Zahl der dreißig Präfcriptions: 
fahre abgezogen werben. Stenad wäre benfbar einmal, daß Procop bich Gefeh. 
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Provinzen noch immer uneingenommen unb aljo ganz römifch ver⸗ 
waltet, jo Sevilla (Hispalis), das erit a. 425 (oder 8.427?) fiel. Sofern 
bie Germanen von dem unerträglichen Steuerbrud der roͤmiſchen 
Finanzen Erlöfung brachten, laſſen ſich die merkwürdigen Lobſpruͤche 
des Drofius hören.) Was aber im Webrigen er und Salvian von 
dem friedlichen Aderbau der Barbaren und ihrer Freundſchaft mit 
den Römern rühmen, find ihren befaunten Tendenzen zuzuſchreibende 
Schönmalereien. 2) Für feſte organifche Ordnungen war ohnehin bei 
ben immer wieder ausbrechenden oder nie völlig beruhigten Kämpfen 
weder Bedürfniß noch Muße gegeben. Bezeichnend it, daß bie Vans 
dalen in der Dauer eines 20 jährigen Aufenthalts in Spanien nicht 
einmal Münzen -[chlugen. 3) 

Die Kaiſer juchten die eingedrungenen Barbaren untereinander 
aufzureiben, und die nie völlig anerkannten Reiche in Spanien zu zer: 
Hören. Der Weltgothenfönig Wallia a. 415—418, damals im Auftrag 
und Intereſſe Roms kämpfeud, wandte fich zuerft gegen die Silingen, 
brachte ihren König Fridebald a. 416 durch Liſt in feine Gewalt und 
ſchickte ihn gefangen dem Kaifer. 4) Der Stamm erlitt im folgenden 
Jahre neue Niederlagen und wurde endlich a. 418 dergeltalt gefchwächt, 
daß er darauf verzichten mußte, ein felbjtändiges Reich mit eignen 
Königen zu bilden. 5). Die asdingiſchen Vandalen unter Guntherich, 
weldye a. 419 die Sueven unter Hermerich angegriffen und ein Jahr 
lang in. den nervafifchen Gebirgen eingefchloffen gehalten hatten, bra⸗ 
chen jet von den Römern bedroht aus ihren geführbeten Sitzen in 
Gallicien auf und zogen, um fich zu fichern und zu verftärfen, nad) 
Bätica, in das Gebiet der Silingen, deren Reſte bier fpurfos mit 
ihnen verſchmolzen. Schon früher a. 418 Hatten ſich auch die zahl: 
reichen Alanen, nachdem fie ihren König und den Kern ihrer Streit- 
macht im Kampf gegen die Wejtgotden verloren, den Asdingen an⸗ 


Balentintans irrig dem Honorius beigelegt, oder daß Valentinian das ſpauiſche 
Geſetz des Honorius für Afrika wiederholt hätte. 

4) VI. 41: ut inveniantur jam quidem Romani qui malint inter bar- 
baros pauperem libertatem quam inter Romanos tributariam sollicitudinem 
sustinere. 

A M. Marl. S. 85, 9; Salv. V. 15 ſpricht überdieß nicht won Dans 
dalen, jonbern von Weftgotben. 

3) Friedl. M. d. V. S. 3. 

4) Idac. p. 19. Fredibalum regem gentis Vandalorum. Ohron. Moiss. 
Bougq. U. p. 649 Fredobadum. 

5) Weber diefe Erfolge Wallia’s ſ. Aſchb. Weftg. ©. 109. 

10* 
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geichloflen *) und fo vereinte Guntherich nunmehr unter ſeiner Herr- 
fchaft eine jo bedeutende Macht, daß die Vandalen hiedurch in Spa- 
nien das Mebergewicht gegen Sueven, Gothen und Römer gewannen. ?) 
Dieß zeigte ſich alsbald in ihren Erfolgen nach allen Seiten. Sie 
jhlugen a. 422 den römifchen magister militum Caſtinus fammt 
feinen weſtgothiſchen Hülfstruppen, daß er nach Verluſt von 20,000 
Mann nah Tarragona entfliehen mußte?) und a. 425 eroberte Gun⸗ 
therich die Städte Carthagena und Sevilla. 4) 

Aber ſchon richteten fich die Blicke des eritarkenden Volkes auch 
auf die See, die Inſeln und das nur durch einen fchmalen Meeres⸗ 
gürtel gejchüßte gegemüberliegende Feſtland von Afrika. Hier jtoßen 
wir auf die geringen Anfänge ver unter Genferich fo gefürchteten van⸗ 
daliichen Seemacht. Zuerſt wurben die balearifchen Inſeln heimgefucht, 
bald darauf bie Küften von Mauritanien verheert c. a. 425.5) Das 
fruchtbare Afrika, die Kornlammer, ja nah Salvian die Scele bes 
römischen Weltreichs, 8) hatte ſchon die Weftgothenkönige Alarich und 
Wallia gelockt und die Hand, welche nun bie Vanbalen nach feinen 
Schäten ſchon ausgeſtreckt hatten, wurbe plötzlich ergriffen und her⸗ 
übergezogen von bemjelben Manne, welcher fie hätte abwehren follen. 
Bonifacius, weitrömifcher Statthalter in Afrika, durch eine Intrigue 
jeines Nebenbuhlers Aëtius in Verdacht, Anklage und Verfolgung 
wegen Hochverrath gefallen, glaubte fich nur retten zu Tönnen, indem 
er das ihm zur Laſt gelegte Verbrechen wirklich beging und rief won 


1) ©. u. Alanen. 

2) Dieß fcheint der richtige Zufammenhbang und ber Grunb bes bisher uner- 
klärten plöglihen Steigens der Vandalenmacht, woran e8 nichts ändern wirb, daß 
Idac. p. 19 nad befannter römifcher Weife fagt: Silingi in Baetica — omnes 
exstincti; im Chron. Moiss. Boug. I. p. 649 heißt es nur plurimi; A. M. 
Zeuß S. 455, Pap. S. 15; die Niederlagen ber Silingen und Alanen nennt 
Sidon. Apoll. paneg. Anth. bis cons. dict. c. II. v. 362 unter ben Gründen bed 
Hafjes Genſerichs gegen Ricimer: 

quod tartessiacis avus hujus Wallia terris 
vandalicas turmas et juncti Martis Alanos 
stravit et occiduam texere cadavera Calpen. 

3) Idac. p. 21. Prosper. p. 651. Tiro. p. 751. 

4) Idac. p. 22. Isid. h. V. 1. c. 

5) Idac. p. 22: „depraedantur“ von einer bauernden Belegung, die Mark. 
S. 249 aufftellt, ift noch feine Rebe, aber anberfeits vgl. Pap. ©. 53 gegen 
Tillemont VI. S. 187, ber mit Unrecht bet Idac. eine Verwechslung dieſer Streifs 
züge mit ber fpäteren Weberfieblung annimmt, 

6) VI. 12. quasi animam reipublicae. 
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einem Taiferlichen Heere bebrängt zu feiner Hülfe die Bandalen nach 
Afrika. 1) Er ſchickte vertraute Männer an bie beiden Söhne bes 
Königs Godigifel, König Guntberich und deſſen Bruder Genferich, und 
gewann fie, eine für alle drei vom Gefichtspuntt völliger Gleichheit 
ausgehende Uecbereintunft anzunehmen, wonach jie Afrika zu gleichen 
heilen, jeber jelbftändig in feinem Gebiet, beherrichen und jeden 
gegen Einen von ihnen gerichteten Angriff gemeinfam abwehren joll- 
ten. 2) Diefer Vertrag beweift, daß Genferich ſchon in Spanien, wenn 
auch nicht Mit- oder Unterkoͤnig, doch in einer dem Thron fehr nahe 
gerüchten Stellung war: in dem new zu gründenden Neich foll er 
feinem Löniglichen Bruder völlig gleich geftellt werben. 3) Aber nur 
Genſerich, nicht auch Guntherich, follte den Boden von Afrika be- 
treten; zwiſchen dem Abſchluß des erwähnten Vertrages und ſei⸗ 
ner Ausführung veritrichen zwei Jahre, 427—429, und noch im Jahr 
427 Tam Guntherich im Kriege um. 4) Iedenfalls verbient der bem 


4) Proc. b. V. L 3. Chron. Tiro. p. 750: vergebens mahnte ihn ber 
heilige Augufiin in einem herrlihen Brief epist. 20 ab; gegen bie unbegründete 
Annahme Mander, 3. B. Maſc. IX. 4 Marl. ©. 185, 127 f., feine Gattin fei 
eine Bandalin geweſen ſ. Pap. S. 61; fie entſtand wohl burch ben eben erwähn⸗ 
ten Brief: allein diefer jagt nur, fein Weib fei eine haeretica geweſen und übers 
Meer geholt worben. 

2) Proc. 1. c. &xdreoow rev Todıylaxäov naldaw Eni ij lop zei duoie 
ng0cenomjonro, avrör Exaaror To Außüns roimuögir Eyorıa vär 
zar’ avsoy koyew- hv IE Tıs in’ airöv rıva loı noAsuyowmvy, xowf] Tovs 
inurres duövaodar. Die Anregung zur Ueberfieblung ging jebenfalls vom König 
aus, wenn biefer auch einen fo entfcheidenden Schritt nur empfehlen, nicht gebieten 
konnte; bie Beweggründe waren vor Allem ber lodende Reichthum Afrikas, vol. 
Salv. VIL 14, dann Beforgniß vor bem römifcheweftgotbiihen Bund, aber ges 
wiß nicht die Sympathie mit Arianern in Afrika wie Mark. S. 96 annimmt ober 
andere juperfeine Politik ©. 116. 

3) Irrig laflen Aſchb. W. ©. ©. 115 u. 9. Bonifecius mit Genferich allein 
verhandeln, anderfeits Stritter u. A. Guntherich noch mit nach Afrika ziehen. 

4) Proc.1. c. fagt beftimmt, daß die Einladung (a. 427) noch an Guntherich ges 
langte. Ende 427 ober 428 mag biefer geflorben fein. Idac. p. 22 berichtet, ber 
König fei wegen Plünberung ber Kirchen zu Sevilla alsbald durch ein Straf: 
gericht Gottes von einem Dämon beſeſſen, geftorben: mox dei judicio daemone 
correptus interiit, db. h. jchwerli wie Mannert ©. 48 und Mark. ©. 128 über: 
feßen, ber Zeufel habe ihn auf der Stelle geholt. — Sevilla fiel ſchon a. 425 und 
Idac. ift nur ſchwer mit ben beiden von Proc. berichteten Tobesarten Guntherichs 
zu vereinen; vieleicht war Guntherich gegen bie Suevena. 427 oder a. 428 unge 
fommen — freilidy find die ITspowavol bem Proc. fonft die Franken — bann würbe 
fi Genſerichs Benehmen gegen bie Sueven a. 429 aus ber Pflicht ber Blutrache 
gut erflären. 
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Procop von den Vandalen ſelbſt ertheilte Bericht, daß Guntherich 
noch in Spanien durch die „Sermanen” umgekommen jet, ben Vorzug 
vor der Fabel, daß Genferich in Afrika ihn ermordet, 1) und gewiß 
führte Genſerich als Alleinherricher fein Volt nah Afrika. 2) Er 
war König geworben dur die Wahl des Volkes, mit Vebergehung 
der wahrfcheinlich noch unmündigen Söhne feines Bruders. Daß 
er nicht in echter Ehe gezeugt war, fchloß ihn von dem Glanz und 
relativen Anfpruch des Gejchlechts auf den Thron nicht aus. 3) 

Und gewaltig bat König Genferidy Scepter und Schwert geführt: 
er ift neben dem großen Theoderich die bebeutendfte germanijche Füͤrſten⸗ 
geftalt in diefen Jahrhunderten, aber einen merkwürdigen Gegenfak 
zu dem weiſen Gothen bildet der furchtbare Vandale. Beide, fteg- 
reiche Germanenhäupter aus alten Königsgejchlechtern, führen ihre 
Völker Ins römische Reich und bauen auf römifchem Boden eine ger⸗ 
manifche Herrichaft auf. Aber während Theoderich, von Vater und 
Bolt zum König erhoben, vom Kaiſer adoptirt und hoch geehrt, ein 
unabhängiges Barbarenreih in Stalien im Namen und Auftrag des 
Kaifers ftürzt und an deſſen Stelle eine der Form nad zu Byzanz 


1) Alle Lateiner Laflen ihn noch in Spanien fterben; bieß beachtet Mark. S. 128 
gar nicht, deffen Beweis der Mordthat Niemanden überzeugen wird. 

2) auroxedzopa övsa fagt Proc. 1. c. über die Zeit f. Pap. S. 63; Tille⸗ 
mont VI. €. 622 u, U. nehmen mit Unrecht das Jahr 428 an; Jorb. ce. 32. 38. 
ſieht in ber afrilanifhen Tinternehmung Flucht vor Wallia, der ſchon vor elf 
Jahren geftorben; f. bageg. Salv. VII 13. potueraut ergo illic degere ner isme- 
dant ; vol. Rofenftein S. 18. 

3) ©. oben ©. 27, 32. Proc. 1. c. nennt ihn nur »dsos, ber ſchmaͤhende 
Apoll. Sid. feine Mutter eine serva, famula. 1. c. v. 358: 

incertum crepat ille patrem, cum serva sit illi 

certa parens, nunc ut regis sit filius, effert 

matris adulterium. — — 
paneg. Major. dict. c. V. v. 57: 

— — — — famula satus olim 

hic praedo et dominis exstinctis barbara dudum 

— — sceptra tenet. 
Ueber das Erbrecht ber germanischen Königsgefchlechter ſ. 0. S. 27,32 unb bef. u. 
bei dem Scnioratgefeß Genſerichs; er dankte, wie jeber Kduig, feine Erhebung ber 
Volkswahl und es beruht auf der irrigen Annahme einer unerfcyütterlich feften Erb⸗ 
ordnung im Königshaufe, wenn Pap. ©. 63 und Marl. ©. 142 von einer Ufur- 
pation der Krone fprechen und die afrifanifche Erpedition aus dem Beſtreben Gen- 
ferih8 ableiten, jene Uſurpation burch glänzende Umgeſtaltung aller Verhältniffe 
vergeflen zu machen; fie vergeflen, daß ja ſchon Guntherich diefen Plan angenom⸗ 
men Battle. 
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gehörige, dem Scheine nach engbefreumdete Herrichaft jet, Frieden 
und Ordnung in feinen Lande zu ſprüchwörtlich gewordner Höhe 
hebt, Römer und Gothen einander möglichft zu nähern fucht, die 
Katholiken feinen Arianern völlig gleich ftellt, die Beſiegten feinen 
Gothen nirgend nachſetzt, vielfach vorzieht, alle deutfchen Stämme in 
Freundſchaft zu verbinden ftrebt und mit für jene Zeiten vielleicht zu 
einfeitiger Vorliebe den Werfen des Friedens oblicgt, finden wir bei 
dem Vandalen von bem Allen ein wildes Gegenbid. Mit Bruber- 
mord wenigſiens durch das Gerücht befledt entreißt er feindſelig den 
Nömern den Boden feiner Herrichaft, durch Friedensbruch und Vers 
rath erwirbt er jeine Hauptftabt, die Einwohner werben beraubt, 
verjagt, getöbtet, die Mauern der Stäbte nicbergerifien, die Katho⸗ 
liken graufam verfolgt, Widerſtrebungen im eignen Volt gegen feine 
eiferne Herrichaft mit blutiger Hand wicbergefchlagen, alle erreich- 
baren Küjten geplündert: fein Raubſchiff, ohne beſtimmtes Ziel, läßt 
fi, von Wind und Welle zu dem Volke tragen, dem Gott zürnt, !) 
Rom wird feit den Tagen bes Brennus zum erften Mal fchonungs- 
los verheert, alle feine Feinde weiß der Meerkoͤnig durch Gewalt ab- 
zuwehren oder durch Lift gegeneinander zu hetzen und Genferich wurde 
ein Name des Schredens für die Völker fajt wie ber feines Bundes- 
freundes Attila, der Gottesgeifel. 2) 

Ehe er nach Afrika überfehte, ſchlug er noch, raſch ſich umwen⸗ 
dend, bie Sueven, welde plündernd in das von den Vandalen ge= 
räumte Gebiet eingefallen waren, bei Merida: nach fchwerem Verluſt 
ertran? ihr König Hermerih auf der Flucht in den Wellen ber Gua⸗ 
biana. 3) 


1) Proc. 1.5. 

2) Sorb. c. 33. fchildert ihn als kurz von Geftalt, hinkend, verfchloffen, wort: 
karg, abgebärtet, jähzornig, habgierig, höchſt gefchidt, unter bie Menfchen ben 
Eamen ber Zmwietracht zu werfen; Malch. p. 240 fagt, baß er rafcher mit ber 
That, als Andre mit dem Entibluß fertig war und Proc L 3 nennt ihn 
dewöraros dvdounwr dnarıaw; daß er nicht aller Bildimg ermangelte, beweiſt 
Victor Cartennensis, ber ihm eine ausführliche Schrift gegen ben Artanismus 
zufandte Gennad. de vir. illustr. c. 77. 

3) Idac. p. 23 f. Steven. Den Grund diefer Unternehmung findet Markus 
©. 131—136 m ber Abſicht Genſerichs, einen Theil ber Bandalen, ber in Spanien 
zurückblieb, zu ſchützen. Allein bie Annahme einer folden Xheilung wirb burch 
die von M. angeführten Gründe nicht erwiefen. 1) Die befannte Stelle des Theo⸗ 
phanes ed. ven. p.70. ed. par. p. 87: 76 Ovaydalıxa niydeı noAus yeröu evos xai 
6jya xaltaas Eavrov yas re xal Iahiaans xalvjowv noAliy zols Paymlors ıno- 
teAwy zaraywy Ekuneı vov Beodöccor befagt nur, daß Genferich burch das Volt, bie 
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Darauf führte Genferih fein Volt 1) nad Afrika. Die Ans 
gaben über die Zahl der Köpfe ſchwanken zwifchen 50,000 2) und 





Menge ber Bandbalen, gewaltig geworben, aber Feine Sylbe von einer Verftärfung 
aus Spanien, wie fie nad Mariana Markus verfiehen will. Daß so Parsd 
&rsı geht nicht auf moAus Yyerowsvos, fondern auf bie Flottenrüftung des Kaifers. 
2) Scheinbarer tft ber zweite Grund. Idacius nämlich berichtet zum Sabre 445, 
Sebaftianus, der Schwiegerfohn des Bonifacius, fei zu den Vandalen geflohen 
migrat ad Vandalos und zum Sabre 450 jagt er: Sebastianus exsul factus ad 
perniciosam sibi sicut post exitus docuit Gaiserici confugit potestatem 
parvo post tempore quam venerst per eum jubetur occidi. Daraus fol 
nun folgen, daß die Bandalen, zu weldhen er &. 445 gewanbert, nicht bie Banbalen 
bes Genſerich geweſen, vielmehr fei er erft a. 450 mit jenen fpanifhen Vandalen 
nah Afrika zu Genferich gegangen. — Davon nun, daß Profper bie Flucht Se⸗ 
baftians zu Genferih fhon in das Jahr 440 fegt, mag gegenüber bem allerdings 
beſſer unterrichteten Idacius abgeſehen werben. Allein 

8) ber zweite Grund bei M. wird durch feinen erften aufgchoben. Wenn bie 
Vandalen mit Sebaftian erſt a. 450 ben Genferich verftärkten, kann biefe Ber: 
ſtärkung doch nicht der Grund der Maßregeln des Theobofius im Jahr 441 
geweien fein, was Markus völlig überfieht. 

b) Die Annahme von dem Zurüdbleiben eines Theild der Vandalen wiberfpricht 
bem ausbrüdlichen Zeugniß der Quellen. Vict. vit. 1.1 fagt: transiens igitur 
quantitas universa — statuit omnem multitudinem numerari, quam husio luci 
ad illam usque diem uierus profuderat ventris. Ya, Zbacius felbft, auf den 
fih Markus beruft, fagt p. 23: Gaisericus rex cum Vandalis omnibus 
eorumque familiis transit, 

c) Da alfo unmdglih bderfelbe Idacius auf p. 30 das Gegentheil von bem 
fagen Tann, was er p- 23 beftimmt verfichert, müfjen wir unterfuchen, ob 
fih denn feine Angaben über Sebaftian nicht in anderer Weife vereinen 
Yaffen als buch Annahme von zweierlei Vandalen. Dieß ift aber wohl denk⸗ 
bar: 8.445 macht fi Sebaftian auf ben Weg nad) Afrifa, a. 460 berichtet 
Idacius feinen Tob mit den Worten: „Der flüchtige Sebaftian hatte bei Gen- 
ferich eine, wie der Ausgang lehrte, gefährliche Zuflucht gefunden, denn dieſer 
Tieß ihn bald nach feiner Ankunft tödten.“ 

Das exsul auf p. 32 ift das Barcinona fugatus auf p. 30. Dem fteht nur 
entgegen, baß 4 Jahre nicht ein parvum tempus feinen. Indeſſen, aus V. v. 
L 6 geht unbeftreitbar hervor, daß Sebaftianus geraume Zeit am Hofe Genferiche 
gelebt haben muß. Morcelli III. ©. 158 ſucht fih zu helfen, indem er einen zwei⸗ 
maligen Beſuch Sebaftians a. 440 und a. 448 annimmt, was immer noch mehr 
für fih hat ale Markus’ Hypothefe. 

4) Richt nur bas Heer: Idac. p. 23 cum Vandalis omnibus eorumque familiis 
Viet. vit. L 1. transiens igitur quantitas universa; auch gothiſche Schaaren 
begleiteten bie Banbalen und Alanen v. 8. Aug. auct. Poss. c. 28. — Salv. VI 12. 
Vandalorum populi. 

2) Proc. L 5. 
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80,000. 1) Nach der Landung in Afrika mufterte er fein Heer ?) 
und theilte Bandalen und Alanen in 80 Schaaren (Aoxovs), deren 
Anführer (Aogayovs) er Tauſendführer (xuAsaexovs) nannte, obwohl 
die ganze Maſſe bes Volles nur 50,000 Seelen zählte, um, wie Pro⸗ 
cop meint, ben Schredten eines Heeres von 80,000 Mann zu ver⸗ 
breiten. 3) \ 

Inzwiſchen hatte nun aber der Statthalter Bonifactus dem weſt⸗ 
römischen Hof feine Unfchuld dargethan und fi mit ber Kaiferin 
Placidia ausgeföhnt. Er ſuchte daher nun aufs Eifrigite die Bar- 
baren, die er berbeigerufen, wieber aus der Provinz zu entfernen, 
zuerit in Güte, dann ebenfo vergeblich mit Gewalt. ) Nach zwei 
verlornen Schlachten (a. 430, 431) 5) mußte er das Land feinem 
Schickſal überlaffen und Genferih eroberte von ba ein Stüd ber 
Provinz nach dem andern. Nur noch drei Stäbte, Karthago, Hippo 
und @irta, blieben ben Römern. 6) Ein Friede, ber im Jahre 435 
gefchlofien wurde, mußte ven Vandalen ihre bisherigen Erwerbungen 
belafjen gegen Eutrichtung eines Tributs und eidlichen Verzicht auf 
weitere Eroberungen. ?) 

So trat zwar jcheinbar der Bandalenkönig in ungünftigere Stels 
lung zu Rom als andere Germanen, welche ftatt für die eingeräum- 


1) Vict. vit. L 1. Procop fagt nicht, wie man allgemein mißverflanden, 
3. B. Maſcov IX 5, Mamnert ©. 50, Marl. ©. 130, 189, Köpfe ©. 47, 
das Heer babe 50,000 Maun betragen: er fpriht von der Sejammtmenge bes 
Volles, 30 7A390s, im Gegenſatz zu ben in Tauſendſchaften getheilten Soldaten. 

2) Mit Unrecht verfeken Mannert ©. 50, Marl. ©. 130 diefe Mufterung 
noch auf das fpanifche Ufer; vgl. Vit. vit. I. 1 mit Proc. L 5. 

3) Indeſſen mag bier ein Mißverſtehen vorliegen: Eintheifungen nad bem 
Decimalfoftem waren bei ben Germanen, befonbers im Gothenvolf, altherkömmlich, 
wobei auf genaue Bollzähligfeit der Gliederungen nicht gefehen wurde: biefe Un: 
vollſtändigkeit wurde dann vielleicht in jener Weife ausgelegt; |. Köple ©. 247 
u. u. Doch fagt auch Vict. vit. L 1. ſchon, Genſerich babe die Mufterung vor: 
genommen: ut famam terribilem suae faceret gentis. 

4) Proc. 1. 3. 

5) Proc. 1. c. 

6) Possid. c. 28. 

7) Prosper p. 659 pax facta cum Vandalis, data eis ad habitandum 
per Trigetium Africae portione III Idus Februarii Hippone. Einige Hand: 
fohriften haben per triennium. Pay. ©. 343 will Iefen per trigennium; bagegen 
Saupp ©. 443. — Isid. h. Vand. p. 277. Proc. I. 4. Ep’ @ &s Exaczor Eros 
dacuovs Ex Aıßins Baarisl Dogs. Pap. ©. 72 bezweifelt ohne Grund die 
weitere Angabe Procops, daß Genſerich ſeinen Sohn Hunerih für ben Frieden 
vergeijein mußte. 
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ten Provinzen Tribut zu zahlen, noch obenein Jahrgelder erhielten. 
Allein einerfeits war das fruchtbare Afrifa von ganz andrem Werth 
als etwa ein Stüd von Möſien ober Dacien: c8 wurde fchmerzlicher 
vermißt und konnte leichter immer wieber yon Rom oder Byzanz aus 
zurücerobert werben. Anderſeits war Afrika bisher noch gar nie 
angefochten worden : bie übrigen von den Kaifern abgetretnen Länder 
waren ohnehin nicht mehr zu balten geweſen. Endlich, was damit 
zuſammenhing, bie Banbalen waren nicht wie Gothen, Heruler ıc. 
zu Kriegshülfe verpflichtet, für welche dieſe ihre Jahrgelder zunächft 
bezogen. Ein weiteres Motiv, aus welchem der ficgreiche König auf jene 
Bedingungen einging, wird wohl mit Zug von Procop in der Be: 
forgniß gejehen, welche er vor einem combintrten Angriff der beiden 
Kaijerreihe auf feine immerhin geringe und noch unbefeftigte Macht 
begen mußte. ?) 

Aber bei guter Gelegenheit ven Vertrag wieber zu brechen, bes 
ann ſich Genferich freilich nicht: mitten im Frieden nahm er das 
wichtige Kartbago weg und machte e8 zur Hauptftabt feines Reiches. 
(Oft. a. 439.) 2) Bon diefem feiten Punkt aus begann Genferich num 
alsbald mit feinen ftarken und raschen Flotten jene verheerenden Raub⸗ 
Fahrten gegen alle Küften bes Mittelmeers, welche feinen und feines 
Volkes Namen zu einem Schreckenswort machen follten. Zuerſt — a. 440 
— traf die Verwüſtung Sicilien: Lilybkum ward erobert, Panormus 
belagert, 3) darauf Unteritalien bedroht 4) und nachdem eine byzan⸗ 
tinifche Flotte, welche Theodos aus Furcht vor den Yortichritten der 


1) Schon a. 431 hatte Bonifacius auch byzantiniſche Truppen erhalten, 

2) Ueber die große Bedeutung diefer Stadt f. Salv. VIL 16. Carthaginem 
in Africano orbe quasi Romam. Prosper p. 663. Carthaginem dolo pacis 
invadit. Idac. p. 27. Carthagine fraude decepta. Isid. l. c. sacramenti 
religione violata. Mark. ©. 157 läßt Geuferich feinen Zeitpunkt wählen: in- 
struit de tous ces evönements, d. h. in Berechnung der VBerhältniffe des Aëtius, 
der Weftgothen, der Sueven, des Attila und behauptet, Proſper beweiſe dich 
„positivement“ ; fieht man zu, fo fagt Profper: Aëtio rebus quae in Gallia 
componebantur intento. — Es wird ſchon vor der Eroberung Karthagos geſprochen 
von ber audy Bacıdöws, wahrſcheinlich war Hippo die frühere Refidenz. ©. Mor⸗ 
celli III. ©. 141. — Buat VI. S. 79 met, der Fall Karthagos babe change 
le systeme politique de tout l'univers. 

3) Idac. p. 27. 

4) Und von bem Ahnherrn Enffiobors vertbeidigt. Var. I. 4. Valentinian bot 
eine Art Volfsbewaffuung auf durch ‚Nov. tit. 20 p. 10. Cod. Theod. 1. c de 
reddito jure armorum. 
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Banbalen zu Hülfe gefendet a. 441,1) nichts ausgerichtet hatte, 2) mußte 
das Weſtreich durch neue Abtretungen von afrifanischem Boden eine 
unfichere Ruhe erfaufen a. 442. 3) Schon drei Sabre darauf plüns 
derten die Bandalen wieber in Gallicien a. 445. 4) Aber audy bie 
Hauptftadt des Abendlandes, Rom ſelbſt, follte die kühnen Seeräuber 
in ihren Mauern fehen. Als daſelbſt Maximus (März a. 455) den Kaiſer 
Balentinian ermorbet, bejien Wittwe Eudoxia geheirathet und deſſen 
Thron eingenommen bafte, landete Genjerich, angeblich von Eudoxia zur 
Mache herbeigernfen ,’) in Portus, dem nahen Hafen, und z0g gegen 
die von Ohnmacht, Zwietracht und Entjeben erfüllte Stabt. Kaifer 
Marimus ward im Aufſtand erfchlagen, ungehinbert erfchien ber 
Banbale vor den Thoren. 6) Hier gelang es den Bitten des Papſtes 
Leo, denen auch Attila nicht widerſtanden, das ärgſte Schickſal von 
Rom abzuwenden. ) An völlige Zerftörung ber ungeheuern Stabt 
— eine ſchwer zu vollendende Arbeit — hatten bie Vandalen fowenig 
gedacht als an dauernde Beherrihung: e8 war das ganze Unterneh⸗ 


1) Marf. ©. 163 fagt: les succès que Cassiodore avait remportös — 
encourageaient Theodose & attaquer le prince vandale und beruft fih auf 
Theophanes 1. ce. Aber Theophanes jagt im Gegentbeil, daß Theodos aus Furcht 
vor den Erfolgen Genferihs den Kampf aufnahm. 

2) Prosper p. 666 Siciliae magis oneri quam Africae praesidio fuerunt. 

3) Prosper 1. c. cum Geiserico —a Välentiniano pax confirmata est et 
certis spatiis Africa inter utrumque divisa est, S. Marl. S. 167 — 169. 

4) Idac. p. 30. Gleichwohl müſſen in biefe Zeit c. a, 446. Verhandlungen 
über eine Verſchwagerung Genjerihs mit Valentinian fallen, |. Merobaudes ed. 
bon. p. 12. v. 4—29 und Niebuhre Anmerk. Proc. I 4. |. Papenc. S. 8. 
Daß der Kerifer die Hoffenng nicht aufgegeben, Afrika wieber zu gewinnen, beweiſen 
feine Sefege Er fufpendirt bie für andre Fälle feftgefehte Frift von breißig 
Jahren, was Mark. S. 155 nicht verfianden bat, für die negotia Afrorum qui 
dicuntur necessitatem vandalicam pertulisse. Nov. Val. c. T. p. 12. vgl. 
oben S. 146. Schon früher warb für Schulbuer und Bürgen in biefer Provinz in 
Anbetracht der Kriegsleiben mannigfache Erleihterung bewilligt nor. Val. et Theod. 
22. vom 19. Dft. a. 443. 1. c. p. 11: usque ad illud tempus quo qualibet 
ratione — patriae — recuperatio optata contingeret. Rod beutlidher Nov. 
37. vom 12. Juli a. 451. L. c. p. 16, wo Eteuernachläffe 2c in Afrika bewilligt 
werben: donec auspice deo, Africam redire contingat. Andere Gef. Valent. 
für Afr. in Bez. auf bie Band. L 28. a. 441. 1. c. p. 12. IL 7. a. 450. p. 23. 

5) Proc. L 4. ſ. aber Bap. ©. 348. 

6) Anfang Juni a, 455, über die Zeitbeftimmung f. bie abweichenden Angaben 
bei Pap. S. 343 — 347. Den 2. Juni? Jafle p. 45. 

7) Prosper p. 675 ut — ab igne tamen et caede atque suppliciis ab- 
stineretur; vyl. Viot. Tun. p. 341. 
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men in feiner Realität einer ihrer gewöhnlichen Raubzüge, aus: 
gezeichnet nur durch den Namen bes Gegenftandes und den Reichthum 
ber Beute. 1) Vierzehn Tage lang plünberten die Bandalen bie Stabt;?) 
die Schäße und der Schmud ber Amperatoren (Proc. J. 5), bie 
Zempelgeräthe von Serufalem (1. c. II. 9), viele Gefangene, unter 
ihnen Eudoria und ihre Töchter, wurden nad Karthago abgeführt. 
Materiell wichtiger aber als diefe Beraubung und Demüthigung Roms 
war eine andre Folge der nach Valentinians Tod ausgebrochnen Ver⸗ 
wirrung, nämlich die völlige Eroberung bes noch römijchen Theile 
von Afrika, weldhe in diefer Zeit möglich wurde und ber Macht der 
Bandalen Sicherung und breite Grundlage verlieh. 3) 

Weitere Verwicklungen knüpften fih nun an die Gefangenhaltung 
Eudorias und ihrer Töchter; vergebens forderten Marcian, der byzans 
tinifche, und Avitus, der abendländifche Kaiſer, unter Kriegsbrohung, 
Freiheit für die Fürftinnen und Ruhe für die römischen Küften. €) 
Zur Antwort verheerte Genferih Sicilien und Unteritalien. Der 
gewaltige Sueve Ricimer, ber bamals als patricius das Abendland 
regierte, ſchlug nun zwar zuerft das Heer der Vandalen bei Agri: 
gent 5) und im gleichen Jahre 456 ihre Flotte auf dem Wege nad) 
Stalten oder Gallien, ©) aber bie Raubzüge dauerten fort. ) Und 


1) Anders mit den Meiften Marl. ©. 252, 258, ber an dieß Ereigniß bie 
Geſchicke der nächften dreißig Jahre knüpft: der moraliſche Einbrud auf die ganze 
römische Welt war freilich groß. 

2) Doc blieb fie von Feuer und Schwert verjchont und bie Llebertreibungen 
fpäterer Quellen, 3. B. bes Evagrius werben von bem nachherigen Zuflanb ber 
Stadt Lügen geftraft; vgl. Pap. S. 85, 350, bef. Gregorov. I ©. 212f.; irrig 
Mark. S. 0. 

3) Vict. vit. I. 4. post Valentiniani mortem totius Africae ambitum 
obtinuit (Gensericus) ; nämlich noch bie drei Mauritanien, Tripolis und einen 
Theil von Numidien, ferner gewannen bie Vandalen noch bie baleariſchen Anfeln, 
Corfica, Sardinien und ein Stüd von Sicilien; irrig läßt Mark. Noten S. 33 
jpäter die Wefigotben ben Bandalen Ceute entreißen; f. darüber im II. Band. 

4) a. 455, 456, 457 Prisc. p. 216. 

5) Prisc. p. 217. Apoll. Sid. pan. Anth, c. IL v. 367. 

Agrigentini recolit dispendia campi, - 
inde furit quod se docuit satis iste nepotem 
illius esse viri quo viso, Vandale, semper 
terga dabas. — — 
Ricimer war ein Enkel Wallias, f. o. ©. 147. 
6) Idac. p. 40. 
7) Bei einem derfelden wurbe aber die an ber campanifchen Küfte gelanbete 
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als Kaifer Majorian a. A60 zwei große Tlotten gebaut Hatte und 
mit einer Landung in Afrika drohte, Fam ihm Genjerich zuvor, in⸗ 
dem er ihm einen Theil ber Schiffe wegnahm, bie bei Earthagena 
vor Anker Tagen, und ihn jo zum Frieden nöthigte. 1) Aber unter 
nichtigen Borwänden brach alsbald Genferich ſelbſt diefen Vertrag 
und plünberte wieder alljährlich Sicilien und Stalien. Bon Seite 
des font tüchtigen Kaifers Marcian geſchah nichts gegen bie Dans 
dalen. 2) Sein Nachfolger Leo, fett a. 457, Taufte zwar die Kaiferin 
Eudoria mit ihrer einen Tochter Placidia gegen ſchweres Läfegelb 
frei, 8) aber ihre anbre Tochter, Eubocia, hatte Genferich mit feinem 
Sohn Hunerich vermählt 4) und bebtente fich diefer Verfchmägerung 
mit dem Haufe VBalentinians gegen feinen gefährlichiten Feind, den 
Sueven Ricimer, verwarf den von diefem erhobnen Kaifer Severus 
a. 461, forderte bie Krone des Weſtreichs für Olybrius, ven Gatten 
ber Placidia und Schwager Hunerichs 5) und reichte den Gegnern 
Ricimers im Abendland die Hand, fo durch Verwirrung und Schwäs 
hung des römijchen Reiches jede Gefahr, bie dorther drohte, abzu⸗ 


Flotte überfallen und ber Anführer, ein Schwager Genſerichs, getöbtet a. 459 (wel- 
chen Sirmond notae ad Ap. Sid. S. 206 und Marl. ©. 264 ohne Grund für 
den von Viot. vit. 1. 11. genannten cognatus regis, Sersaon, halten). Apoll. 
Sid. paneg. Major. V. v. 435 — 445. 

— — clamant hoc vulnera primi 

praedonum tum forte ducis, cui regis avari 

narratar nupsisse soror. — — 

4) Prisc. p. 156. Apoll. Sid. 1. c. v. 441 seq. Idac. p. 44; ba Majo⸗ 
rian verkleidet in Karthago bie Rüftungen Genſerichs erkundſchaftet Habe, Proc. 
1.7, if eine Sage; a. M. Marl. S. 98, 267. Derfelbe fagt S. 266, Genferid) 
babe die Sueven gegen bie mit Majorian verbündeten Weftgothen gehebt und be: 
ruft fih auf Idatius, der Tein Wort davon weiß, fonbern nur Gefandte ber 
Bandalen und Gothen bei ben Sueven erfcheinen läßt. Markus' eigentliche „Duelle 
war aber hier wie jo oft Tillemont; f. biefen VI. S. 318. 

2) Bielleiht zur Erflärung diefer auffalleuden Schlaffheit entftand fpäter bie 
von Proc. I. S. 4. berichtete und von Pap. S. 81 recipirte Sage, Marcian fei etuft 
von Genſerich gefangen a. 431, feine Fünftige Erhöhung burd ein Vorzeichen 
entdedt, und ber Gefangne eiblich verpflichtet worden, nie die Vandalen zu bes 
fämpfen. Freilich wird die Sage auch nad Afien verlegt; vgl. Tillemont VL 
©. 2381. 

3) a. 462 oder nah Marl. S. 251 a, 4577? 


4) Idac. p. 46. Proc. I 5; über bie Abweichungen bezüglich des Gatten 
ber Eudocia, |. Pap. S. 96; über bie erfle Gattin Hunerichs ſ. u. 
5) Proc. I 6. 
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wenden. 1) Die Unternehmungen Ricimers gegen bie raſchen Ser: 
räuber hatten einen rechten Erfolg. 2) 

Als a. 467 Kaifer Leo und Ricimer gemeinfam den Anthemins 
zum Kaiſer des Abenblandes erhoben, warf ſich Genferich, noch 
immer den Dlybrius vertretend, 3) unter großen Granſamkeiten 
gebt auch auf die byzantiniſchen Befigungen. 2) Da .beohenbe Ge⸗ 
ſandtſchaften nichts fruchteten, 5) befchloffen beide Reiche eine grade 
gemeinjame Unternehmung zur Vernichtung bes Räuberſtaats. a. 468. 
Dießmal wurde es Ernit. Eine Flotte von 1000. Schiffen, ein Heer 
von 100,000 Mann wurde von Byzauz aufgebracht, eine Sunme 
von 130,000 Pfund Gold auf die Rüftungen verwendet.*) Zugleich 
gegen drei Punkte, die Inſel Sardinien, Tripolis und Karthago 
jelbft ward ber Angriff gerichtet und ber Anfang war nicht ohne 
Erfolg.) Aber mährend eines Waffenſtillſtandes 8) überfiel Gen- 
ferich mit Brandern zur Nacht und mit günftigem Wind bie ſchwer⸗ 
fällige Flotte der Byzantiner und vernichtete mit dieſem einen Schlag 
die ganze Unternehmung. 9) Aerger als je zuvor mwurben nun non 
den Vandalen 10) ſieben Jahre lang die ſchutzloſen Küften beider Reiche 
heimgefucht, bis endlich im Jahre 475 Friede gefchlofien wurde. Der 
König des Meeres war alt geworben und fein Volk vertaufchte all: 
mälig unter dem Einfluß de8 Himmels und bes Bodens von Afrika 


1) Bol. Marl. ©. 254. 
2) 3. 8. a. 466. Idac. p. 50. Ap. Sidon. pan. Anth. I. v. 353: 
— — (Ricimer) proprio solus vix Marte repellit 
piratam per rura vagum, qui proelia vitans 
victorem fugitivus agit. — — 
Befler gelang e8 a. 464. 

3) Ueber fein Berhältniß zu diefem f. Malalas ed. bon. p. 374. 

4) Griechenland, Peloponnes, die griechiſchen Inſeln. Proc. I. 5, 22. Vict 
vit. I. 17. Prisc. p. 221. Theoph. p. 99, 100. ed. ven. p. 80. 

5) Prise. 1. c. 

6) Proc. I. 6. Apoll. Sid. 1. c. Theoph. 1. ec. Idac. p. 47, 52. 

7) Vgl. Tillem. VI. ©. 640; aber daß Marcclin bereits Karthago belagert, 
fagt Marc. ed. Ronc. II. p. 296 nicht, wie Mannert ©. 95 meint. 

8) Der nicht ohne Verrath ber Faiferlichen Feldherrn, Proc. I. 6, vielleicht 
unter Mithülfe der Arianer im römifchen Heer, Theoph. 1. c. erlangt warb. 

9) Die hochmüthige Sefinnung der Römer gegen bie Barbaren fpricht bes 
zeichnend aus der Antwort des ertrinfenden Pegaten Johannes auf die vom Königs: 
fohn Genzo gebotne Nettung: ds zjrore "lacnuns UNO yepol kurär yermeaı. 
Proc. 1. 6. 

10) Im Bund mit dem Weſtgothen Eurich. Jord. c. 47. 
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die frühere Kriegsrüftigkeit mit üppigen Wohlleben: da wurde denn 
mit dem oftrömifchen Kaifer Zeno der fogenannte ewige Triebe ver⸗ 
einbart, die Grundlage des Berbältuifies beider Reiche bis auf Ju⸗ 
ftinian und Gelimer. 1) Gegenüber dem weſtlichen Kaiſerthum jorgte 
ein mit bem Patricius Oreſtes gefchloßner Vertrag vom gleichen 
Jahre 475 für das Aufhären der vandaliſchen Raubzüge?) und auch 
mit Odovakars bald darauf errichteter Herrihaft wurde gutes Vers 
nehmen gehalten. Diefer erhielt gegen jährlichen Tribut den größten 
Theil von Sicilien zurüd. 3) So ftarb Genferih nach fünfzigjähriger 
Herrihaft mit aM feinen Feinden in Frieden, (San. 477), „der 
König,” wie er ſich ftolz genamut hatte. 4) ' Welch’ gewaltigen Ein- 
drud feine Kraft und Klugheit überall gemacht, erhellt aus ben 
bewundernden Berichten feiner Feinde. 5) Er erjcheint als Gründer 
aller vandaliſchen Berhältniffe nad Aufjen und Innen: Juſtinian 
ſcheut den Schein, die mit Genferich geichloßnen Verträge zu bre= 
ben, Gelimer befchwärt die Seinen, den Ruhm Genferihs nicht 
zu befleden und Procop findet den Sieg Belifars vor Allem 
deßhalb glorreich, weil über einen Enfel Genferich8 errungen, ben 
er neben Theoderich den größten König der Barbaren nennt. ©) 
Ihm folgte fein ältelter Sohn Hunerihd a. 477—484.7) Die 
gelinde Sprache, welche diefer bei Gelegenheit eines alsbald ausge⸗ 
brochnen Streites mit Byzanz In allen Punkten nachgebend, führte, 8) 


1) Malch. p. 260. Proc. I. 7. 

2) hist. misc. XV. ©. 99. 

3) Vict. vis. I. 4. Biciliam Odoacro Italiae regi - tributario jure con- 
cessit, ex qua ei Odoacer singulis quibusgque temporibus ut domino tri- 
buta dependit aliquam tamen sibi reservans partem. Es war zugleich ein 
Abkauf der Plünderung und eine Theilung. 

4) Theoph. ed. Par. p. 87 ed. ven. p. 70: Myx xaitaas Euvsov 

5) So z 2. Idac., Chron. u. Jord. c. 33. 36. 47. 

6) Die Übertreibenden Schmähungen bei Ap. Sid. 1. c. c. V. v. 338, werben 
durch die eignen Berichte des Panegyrifers Lügen geftraft. 

7) Proe., Theoph., O»wgezos, Prosper, Hunerix, Vict. tun. Hunericus, 
Ugnericus, A. Honoricus. 

8) Malch. p. 239; es handelte ſich befonders um das Heirathqut feiner Kde 
nigin Eudocia (über deren Flucht nad; Jeruſalem Theoph. ed. par. p. 102, Zonar. 
p. 48, Bart. S. 251). Vorwand biefer Milde war bie ehrenvolle Behandlung feiner 
Schwägerin Placidia am faijerliden Hofe: aber man durchſchaute das Vorgeben 
nnd erfannte mit Freude ben wahren Grund. Später allerdings, bei Verfolgung 
der Katbolifen, trat Hunerich ſehr ruckſichtslos gegen Zeno auf, ven er durch bie 
beiden Theoderiche vollauf beſchäftigt ſah (ſ. I. 3.) und maßte fi auf feinem 
Münzen fogar den. Titel Augustus an. Friedl. V. M. ©. 22, 
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zeigte, wie nur die ‘Berfönlichkeit feines Vaters das allzuabentheuer: 
ih mitten in die römische Welt gebaute Werk hatte ftügen koͤnnen. 
Die Kraft ver Vandalen fant. Die Mauren, nur durch Genferich 
in eine theilweiſe und wiberwillige Abhängigkeit geſchreckt, wagten 
bereit8 wieder Einfälle und einer ihrer Stämme nach dem andern riß 
ſich 108. 1). Auch Hunerichs Nachfolger Gunthamund, der Sohn feines 
Bruders Genzo, a. 484 — 496, Tonnte durch wieberholte Schlachten 
bie immer häufiger und immer Fühner in das Herz bes Reiches drin⸗ 
genden Streifzüge der Mauren nicht hemmen. ?2) Auch an das auf: 
blühende DOftgothenreih in Stalien verloren die Vandalen Raum: fie 
verzichteten in einem Vertrag v. &. 491 auf den von Obovalar für 
Sieilien erhobnen Tribut. 8) 


1) Proc. 1. 8. Theoph. p. 159. ed. ven. p. 127. 

2) Proc. 1. 8. 

3) Cass. Chron. ad. h. a. p. 234. Vandali pace suppliciter postulata a 
Siciliae solita depraedatione cessarunt; fie verhießen aucd ohne Schakung bie 
Snfel in Ruhe zu laſſen: Ennod. pan. bei Manjo ©. 476 quid castigatas Van- 
dalorum ventis parentibus eloquar depraedationes, quibus pro annua pen- 
sione satis est amicitia tua; (unrichtig du Roure L. ©. 245;) an bem wahren 
Sachverhalt ber maurifhen Fortfchritte wird nichts ändern die nothgedrungene 
Schmeichelei eines Poeten, deſſen Schidfal, bezeichnend für bie Zeitverhältniſſe, 
hier eingefchaltet werben mag. Am Hofe Gunthamunds lebte ber Dichter Dracons 
tius, deſſen Reugebicht, — satisfactio — eine Elegie, einige ſpärliche fonft nicht 
befannte Angaben gewährt. Arevalo freilih, welcher 1791 zu Rom die volftän- 
bigen Werke aufgefunden unb herausgegeben bat, glaubte ihn, troß der beutlichen 
Auffchrift der satisfactio: „ad Gunthamundum Guandalorum regem“ nad 
Spanien unter die Regierung Guntherichs zurüdverfegen zu müſſen. Dawiber 
bat ſchon Pap. S. 375 gute Gründe aufgeführt. Abgefehen aber von dem daſelbſt 
Erörterten, ift eine ganz entſcheidende Beftätigung ber Richtigkeit ber Aufichrift ad 
Gunthamundum Bers 51, wo es heißt: servet avi ut laudes dicam patriasque 
suasque etc. Dieſer avus ift natürlich Genferih, der Vater Genzos, des Vaters 
Sunthamunds: auf Genferich paßt and) wie auf Feinen Andern v. 214: inciytus 
armipotens vestrae pietatis origo. Endlih Fümmt dazu, daß der von Dra⸗ 
contius v. 218 erwähnte Bincomalus offenbar am Richtigften gebeutet wirb auf 
den in ber not. episc. afr. genannten (98ten B.) Bifhof des cäfareenfiihen Mauri⸗ 
taniens, ber unter Genferih und Hunerich lebte. — Dracontius hatte fih num bie 
Ungnabe des Königs zugezogen, weil er, obwohl am karthagiſchen Hofe lebend, 
flatt Gunthamund ober fein Haus, einen Fremden, vielleicht ben Kaifer, in feiner 
Poefie gefeiert (v. 94). Dafür wurde nicht nur er felbft mit harter Kerkerfirafe 
und wahrſcheinlich Confiscation, ſondern zuglei feine Familie mit ſchwerer Ahn⸗ 
dung heimgeſucht. (v. 283. 312.) Um die Gnade des Königs wieder zu gewinnen, 
feprieb er nun im Kerker jenes Reugebicht, in welchem er bie Milde Gunthanunds 
gegen gefangene Feinde (v. 125) und bie in feiner Abwelenbeit von feinem Heer 
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Sein Bruder Thrafanund a. 496 — 523, 1) durch Schoͤnheit, 
Geift und Bildung ausgezeichnet, ) von allen Nachfolgern Genferichs 
der Mächtigite, hob noch einmal das Reich durch engen Anſchluß an 
Theoderich, den großen König der Oſtgothen — offenbar die einzig 
vernünftige und rettende Politik, von welcher fein Nachfolger zum 
Verberben ber Bandalen wieder abwich. Cr hatte die Verbindung 
mit dem glänzenden Nachbarreich gefucht und Theoderich, ftet3 beſtrebt 
unter den germanischen Fürften Frieden und Freundſchaft zu fördern, 
gab ihm feine Schwefler Amalafriva zur Ehe. 9) Als Brautichak 
ſchenkte er feiner Schweiter das für die Bandalen wichtige Vorgebirge 
Siciliens, Lilybaum, 4) und gab ihr ein Ehrengeleit von 1000 vor: 
nehmen Gothen und diefen 5000 Krieger zur Bedienung mit. 5) 
Theoderich jchüßte die Bandalen gegen die Weitgothen 6) und Thrafa- 


erfochtnen Siege zur See und über bie Mauren rühmt. v. 213 contulit absenti 
terrae marique triumphos, Ansila testatur, Maurus ubique jacet. Schwierig 
ift Anfila zu deuten. An den bygantinifchen Feldherrn Anaxilla vom Jahre 441, 
Brofper Chron. p. 666, zu denken, wie Pap. 1. c., verbietet, abgefehen von ber langen 
Zeit, die zwijden bejfen Auftreten und dem Regierungsantritt Gunthamunds liegt, 
ſchon bie Erwägung, daß die Erfolge in Abmefenheit des Letzteren, alfo unter ihm 
als König, nicht von ihm als Prinz errungen worden fein müfle Arevalo meint, 
«8 ſei ein verdorbener afrifanifcher Flußname. 

1) Vict. tun. Trasamundus. Proc. Toac«uoördos. Theoph. Teısauoördos. 
A. Transam, 

2) Proc. I. 8. Var. V. 43. epigr. VI. 85. p. 628: 

in quo eoncordant pietas prudentia moreg 
virtus forma decus animus sensusque virilis 
invigilans animo solus super omnia sensus. 

3) Beide waren verwittwet. — Ennod. 1. c. affines esse meruerunt Van- 
dali, quia obedire non abnuunt. 

4) Das find die regna, von denen Var. IX.1. fpridt; 779 adsApyr Edwer- 
coro jagt Proc.: feine Schweiter, nicht die Vandalenkrone war bie Beſchenkte. 
Dieß wurde fpäter wichtig, da die Gothen ben Byzantinern die Schenkung nicht 
als Bertinenz bes Banbalenreichs belafjen wollten. Proc. b. G. 1.3; eine auf biefe 
ES chenfung bezügliche Infchrift fines inter Vandalos et Gothos. mil. IV. f. nad 
Muratori bei Pap. ©. 122. 

5) Proc. L 8. Troy doxiuwv zyıllous Ev dopvpöpa» Adym ols de 
SuÄog Sspanslus sinsıo Es növrıs udhora yılıddas avdohr yayiuwr; biek 
war aber feine Gefolgfchaft, vgl. Köpfe ©. 196 und Fein Beweis der Schwäche 
der Bandalen (fo Pap. ©. 122, du Roure I. S. 294) — ihr Heer gegen Belifar 
beträgt über 100,000 Mann —; baltlos find auch die Vermuthungen bei Buat 
IX. S. 207. 

6) Das bat Pap. ©. 123 wahrſcheinlich gemacht; indeſſen ſcheint die Ver⸗ 
bannung des Biſchofs Eugenius nad Albi Greg. tur. U. 3 Freundſchaft mit 
biefen vorauszuſetzen; Theoderich hatte wohl vermittelt. 

Dahn, germaniſches Königihum. 1. 11 
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mund blieb mit dem Gothenreih in genauer Verbindung. 1) Und 
als er den Zorn Theoderichs durch Aufnahme eines von deſſen Fein⸗ 
ben geveizt, that er Alles, ihn wieder zu verſoͤhnen. Gefalich näm- 
lich, der Baſtard des Weſtgothenkoͤnigs Alarich, welcher feinem Halb- 
bruder Amalarih, dem echten Sohn des Königs von einer Tochter 
Theoderichs, die Krone ftreitig machte, hatte, von dem Großvater 
und Beihüter Amalarichs vertrieben, tn Afrifa bei den Vandalen 
Unterftüßung für feine Bläne gefucht. 2) Da der Oftgothenlönig bes 
richtet worden, jein Feind jet von Thrafamund mit reichen Gelb- 
mitteln ausgerüftet entlaffen worden, jehrieb er dieſem einen vorwurfs⸗ 
vollen Brief, der für das Verhältniß der beiden Reiche ſehr bezeich- 
nend iſt. 9) Er hebt die Auszeichnung hervor, welche er dem Van⸗ 
balen durch Vermählung mit der Zierde des Haufes der Amaler, 
feiner Schweiter, verliehen, die, ihrem Gatten an Klugheit gleich, 
von ihm hätte zu Nathe gezogen werden folen. Dann wäre nichts 
geichehen, was wie ein Friedensbruch ausfehe. Zwar könne der Flücht- 
ling gottlob nicht ſchaden, aber feine günftige Aufnahme habe Thrafa- 
munds Gefinnung verrathen. „Was kann man von fremden ge= 
wärtigen, wenn Verſchwägerte alfo handeln? Wohin iſt deine Weis- 
heit gefommen, mit welcher du Andre über ihre Pflichten zu belehren 
pflegteft 7" Auf biefen harten VBorhalt ſchickt der Vandale fchleunig Ge- 
fandte zu feiner Rechtfertigung, welchen er begütigend reiche Gefchente 
mitgab. Die Antwort Theoderichs — welch’ fchönes Thema für die fen- 
tenzenquillende Rhetorik Caſſiodors! — war koͤniglich. Er dankt in 
verbindlichen Worten für das fichtliche Beſtreben fich zu rechtfertigen. 
„Wenn ein König fich entſchuldigt, iſt jede Befchwerbe gehoben.” Die 


1) 3. B. dur Ennodius, f. deſſen Brief IV. 10; er fandte ferner dem Ei: 
bam Theoderichs zu ben von ihm als Conſul gefeierten Spielen wilde Thiere aus ben 
MWüften Afrikas. Cass. Chron. p. 237 feras quas praesens aetas pro novitate 
miraretur exhibuit. cujus spectaculi voluptates etiam exquisitas Africa 
sub devotione transmisit; Übrigens war er, wie fein großer Schwäher, ein eifriger 
Freund von Bauten: er ftellte bie Stadt Altana ber, ſchmückte fle mit Gebäuben 
aller Art, insbefondere mit Thermen, bie in Einem Jahre fertig gebaut wurben, 
Burmann anthol. 1. IL ep. 33— 35. und reftaurirte auch fonft gern die Ruinen 
römiſcher Kunſt: vergl. ep. 33— 37. 37. 

per quem cunct& suis consurgunt pulchra ruinis, 
et nova transcendunt priscas fastigia sedes. 
Offenbar ift er der gebildetfte und für Kunft und Wiffen begabtefte dieſer Könige. 
Seine Leutfeligfeit lobt Ennod. 1. c. 
2) Isid. hist. Wisig. p. 275. 
3) Var. V. 43. 


163 


Geſchenke aber nimmt er nicht an, benn um Recht, nicht um Gold 
war ihm zu thun: bie Gaben mögen in des Vandalen Schab zurüds 
wandern und der Ruhm der edeln Handlungsweiſe beider Könige 
möge bie Welt erfüllen. 1) 

Auch mit dem Kaifer, Anaftafins, hielt Thrafamund gutes Vers 
nehmen — bie gemeinfame Neigung für den Arianismus verband 
fie — und nur eine jchwere Niederlage durch die Mauren trübte den 
Glanz feiner Regierung. 2) 

Dagegen unter feinem Nachfolger Hilderich,®) dem Sohn Hune- 
richs und Eubocias, begannen die längſt vorgezeichneten Geſchicke des 
Bandalenreichs fich zu vollenden. Er war milder, freundlicher Art, 
hatte aber Feine Thatkraft, geringe Begabung im Allgemeinen und 
insbeſondere Teine Friegerifche Ader. 4) Nicht mehr ihr König führte 
jet die Banbalen in den Krieg: dieß Amt hatte diefer ein für alle 
Mal überlafien an feinen Vetter Hoamer, einen tüchtigen Krieger, 
den man ben Adhilleus ber Vandalen nannte. 5) Die Lostrennung 
bes HeerführertHums und damit des Waffenruhms, einer Hauptitüße 
ber moralifchen und juriftiichen Macht des Königthums, mußte dem 
Anſehen Hilderichs beträchtlich fchaden. Dazu kam, daß ber ſchwache 
und kukzfichtige Fürft eine Politik verfolgte, die allen Traditionen 
Genſerichs und Thrafamımmds bireft widerftrebte und den Untergang 
des Reiches herbeiführte. Die erfprießliche Verbindung mit den Oft- 
gothen wurde nicht bloß aufgegeben, fondern in offne Feindſchaft 
verwandelt. Mit einer in jenen bumpfen Zeiten feltnen Klarheit hatte 
der große Theoderich®) geſtrebt, unter allen germanifchen Fürften bas 


1) Var. V. 44. 

2) Proc. I. 8; bier bereits benubten äußere Feinde gegen die Vanbalen dem 
Haß ihrer Tatholifchen Unterthanen als mächtigſten moralifhen Bunbesgenofien, 
— ein Feines Borbild der fpäteren byzantiniſchen Politik. Die Mauren firebten 
„bie Gunſt des Gottes ber Katholiken“ und natürlih damit bie Gunft ber 
Katholiken durch geflifientlih im Gegenfa zu dem Fanatismus ber Vandalen zur 
Schau geiragene Duldung zu gewinnen. 

3) Hildericus Isid., Adögsxos Proc., Hilderix Prosper, Hilderic Vict. 
tun. Hildericus al. 

4) Er konnte von Krieg nicht reden hören, ein jeltfamer Enkel Genſerichs! 
Proc. L 9. Coripus Joh. HL v. 199. ed. bon. p. 64 nennt ihn insuetus 
conferre manum; danach ift zu würdigen Anthol. V. epigr. 182. ornasti pro- 
prium ser faeta ingeniia nomen. Den Bau eines Babes ſchreibt ihm zu ep. 
HL 27. 

5) Gleichwohl erlitt er eine empfindliche Nieberloge Durch die Mauren. Proc. J. 9. 

6) Wir werben im IL Band jehen, aus weichen zwingenden Gründen. 

11* 
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Gefühl ver Zufanmengehärigkeit, das Bewußtjein gemeinfamer Inter⸗ 
effen zu verbreiten. Am dringendſten aber waren Vandalen und Oft: 
gothen aufeinander angewiejen: denn ihnen beiden drohte von Byzanz 
bie nächite Gefahr und fie beide waren am Meiften in der Tage fich 
zu unterjtügen, ihre Mittel zu Land und See zu ergänzen. Wie viel 
Ihwieriger wäre das Unternehinen Belifars gegen die Vandalen ge- 
wejen, bätten dieſen die mächtigen und nahen Oſtgothen Beiſtand 
geleiftet, was bei Erhaltung der von Thrafamund gepflegten Freund⸗ 
Ichaft zunerfichtlich gefchehen wäre! Statt beffen wurde das gothifche 
Sicilien der Hauptſtützpunkt für den Angriff auf Afrika und förderte 
Flotte und Reiterei der Byzantiner fo wejentlich, daß die Gothen 
behaupten durften, nichts fo ſehr als ihre Hülfe habe den Sieg Belt- 
jars herbeigeführt. ') Hilderich nun war e8, der den Bruch mit den 
Sothen wenn nicht werfchulbete, doch entftehen ließ. 2) Amalafrida 
und ihre Gothen wurden gefährlicher Umtriebe gegen König und Reich 
ber Vandalen beichuldigt °) und baburch veranlaßt, bei ben Mauren 
Schuß zu ſuchen. Bei Capſa fam e8 zu einem Gefecht, die Schwe⸗ 
fter des großen Theoderich wurde gefangen und ftarb im Kerker, wahr: 
jcheinlich ermordet, ihre Gothen wurden erichlagen. *) Theoderich 
mußte die Beſtrafung unterlaffen, weil er bei der Gährung im 
Inneren feines Meiches und in Ermanglung hinreichender Seemadht 
eine Invaſion Afrikas nicht wohl wagen burfte und noch viel 
mehr war jein Nachfolger Athalarich gezwungen, als Amalafrida im 
Gefängniß geftorben, fih mit Borwürfen zu begnügen. 6) ber 
Freundſchaft konnte nun nicht mehr beitehen zwifchen ben beiden Rei⸗ 
hen. — Statt der natürlichen Alliance mit den Gothen fuchte Hilde: 


t) Proc. b. G. 1. 3. 

2), A. M. Marl. S. 347. 

3) Worin diefe beftanden haben follen, ift nicht gefagt; vielleicht Meberlieferung 
des Reichs an die Oftgothen, fo vermuthet du Roure II. ©. 123, ober Verlegung 
des Erbfolgegefeßes Genferihs. Proc. braucht ben Ausdrud vewreglfew, vedrega 
necoosır in biefem Sinne fpäter, aud) Var. IX. 1. si successio debebatur 
alteri deutet darauf hin und ich Halte bieß für das Wahrjcheinlichfte; ein Sohn 
Amalafridens wird freilich nit erwähnt. 

4) So laffen fich Vict. tun. p. 361, der von feinem Argwohn bed Königs 
und Procop I. 9, der von feiner Schlacht weiß, vereinen; anders Mark. ©. 
347, 350. 

5) Var. IX. 1; der merfwürdige Brief führt noch ganz bie Sprache bes alten 
gothifhen Stolzes, muß aber die Rache Gott anheimſtellen; die Fürftin war wohl 
ermordet worden; 1. c. quis nesciat, A. apud vos violentum reperisse occa- 
sum ? aber: restat ut naturalis ejus fingatur occasus. 
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rich die unnatürliche mit dem alten Neichsfeind, mit Byzanz. Er, 
der Sohn ber Römerin Eudocia, war mit Zuftinian fchon vor deſſen 
Thronbeiteigung befreundet und reiche Gefchente gingen zwifchen bei- 
den hin und ber. 1) AM diefe Dinge nun, bie Kriegsuntüchtigfeit 
des Königs, der Bruch mit den Gothen, die verbächtige Hinneigung 
zu Byzanz und bie — gegen einen feinem Vorgänger geleifteten Eid — 
den Katholifen bewilligte Begünftigung ) mußte die Regierung Hil- 
derichs bei allen echten Vandalen verhaßt machen und e8 bildete fich 
gegen den König und die biyzantinifche Freundfchaft eine nationale 
Barthei. An ihre Spike trat Gelimer, der Sohn des Selarich, des 
Sohnes von Genzo, aljo ein Urenkel Genferichs, 9) ein merkwürdig 
gemischter Charakter. Durch das Sentorat zum Thronerben berufen, 
war er — ein fchiveres Gewicht gegenüber dem waffenfcheuen König — 
ber beite Krieger feines Volfes; fonft nennt ihn freilich PBrocop einen 
gefährlichen Mann von böfem Charakter, habgierig und neuerungs- 
fühtig. Sein Ehrgeiz begnügte ſich nicht mit der Erwartung der 
Krone: ſchon jetzt maßte er fih Nechte, Handlungen, Ehren eines 
Königs an. Bald ging er gegenüber der Schwäche Hilberichs immer 
weiter, ſchaarte die Beiten feines Volkes um fich 4) und fuchte fie zu 
bewegen, dem Hilderich die Herrſchaft zu entreißen. Die Gründe, 
welche er geltend machte, waren des Königs Unfähigkeit im Krieg, 
feine Nieberlage durch die Mauren, endlich fein Streben, das Ban: 
dalenreich dem Kaiſer Zuftinus in bie Hände zu fpielen, auf daß 
es nur nit auf ihn, als einer andern Linie der Asdingen ange- 
hörig, übergehe: das fei der wahre Sinn feiner Gefandtichaften nad 
Byzanz. 5) Und fo gewann er leicht Anhang, riß die Herrichaft an 
fih und feßte den König ſammt Hoamer und beffen Bruder Euages 


1) Daß er aber felbft 33 Sabre zu Byzanz gelebt, nehmen Mannert ©. 131, 
134 und Marl. ©. 196, 349 ohne Grund an; Mark. ©. 253 behauptet, Proc. 
I. 9. fage, Hilderich ſei bortfeloft erzogen worden, wovon feine Spur zu 
finden. Das Wort Eiros läßt kaum einen Beſuch in Byzanz mit Gewißheit an- 
nehmen. 

2) Uebertreibenb macht hist. misc. XV. p. 102. ben König felbft zum Katho⸗ 
lifen: qui non patrem haereticum, sed matris catholicae monita sequens 
cultor rectse fidei enituit. 

3) Geilamer Prosper, Gilimer Isidor, Geilimer Vict. tun., Gelesimeris 
Greg. tur. IL 3. 

4) Proc. b. V. I. 19. BavdlAuy Stupısdusvos el ti &pırov Ar. 

5) Morcelli III. p. 270 gebt zumeit, wenn er ben König Hülfe vom Katfer 
gegen ®elimer erflehen und biefen (wie au du Roure IL ©. 126) im Eins 
verftändnig mit den Gothen handeln läßt ©. 267. 
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gefangen. 1). — Sp berichtet Procop, der auch fonft bem Gelimer abs 
hold. Aber wie weit bereits bie Hinnelgung zu Byzanz und bie 
Herabwürdigung der nationalen Unabhängigkeit von Seite des Koͤ⸗ 
nigs ging, läßt fich deutlich daraus ermeflen, daß er auf feine Mün- 
zen nur das Bild des Katjers, nicht mehr das eigne prägen ließ, 
während feine Vorgänger ganz unabhängig, mit eignem Bild und 
Kamen, mit dem Titel Dominus noster, ja ſelbſt Augustus geprägt 
hatten. 2) Wenn aljo auch Gelimer bei Procop als der ehrgeizige 
Anftifter der Revolution erfcheint, er muß doch einräumen, daß bie 
Eriten des Volkes mit ihm einverftanden waren und es ift Mar, daß 
es eben das Nationale war, was Gelimer mit den Tüchtigiten ber 
Vandalen gegen die Schwäche des Königs und die byzantiniſche Ge⸗ 
fahr verband. ®) Uns tft zumal ber Eine Grund, welchen Geltmer 
gegen den König vorbringt, merkwürdig, daß biefer Lieber ven By⸗ 
zantinern als einem andern Zweig feines eignen Haufes die Krone 
gegönnt haben jol. Daß ein folcher Plan dem König au nur ans 
gemuthet werben Tann, zeigt, wie unter den Zweigen des asdingifchen 
Haufes nicht minder Eiferfucht und Zwietracht waltete, als 3.8. 


4) Proc. 1. c. dvaneldeı dpsibadaı ubv ’AdEgıyor dis andisudv ıE xal 
Joonusvoy npös Mavoovoluy xal "Iovorivo Baaılei xaranpodıdöra 10 tor 
Baydliwr xodros oSs un Es autor Ex rüs Alles övıa olxlas y Paoılsla Axor- 
roũro yap ol Bovisadas ν Es Bufarrıov nosoßelev — ash 18 nagedıddvar 
z0 Bavdliwv xzoaros; — Euages ift wohl jener Oageis, von bem epigr. 58. 
p. 609 fpriht (Libyam qui protegit armis) befjen Tochter Luxorius, beffen 
Garten ep. 88 p. 620 feiert. 

2) Die Beweiſe bei Friedl L c. 

3) Mie weit babei perfünlicher Ehrgeiz, wie welt Patriotismus thätig waren, 
läßt fich nicht mehr entfcheiden: an wirflidem Nationalgefühl Gelimers Täßt ber 
Brief an Tzazo Proc. 1.25. nicht zweifeln; über die Revolution vgl. Vict. tun. p. 364: 
Geilimer apud Africam regnum cum tyrannide sumit et Carthaginem in- 
gressus Heldericum regno privat ... atque Oamer, Dignum multosque no- 
bilium perimit; die multi nobilium finb wohl Römer; nad Malalas XVII. ed. 
b. p. 459, dem Marf. ©. 351 folgt, bätte Gelimer die Mauren gejchlagen und 
fih dann mit ihnen gegen Hilberich verbunden: TsAluse auußaieiv era Mavpov- 
alwy nspıeybrsro ara xgaros. xal aurdıyas yıllay usr avroy Eiaßer aurodg 
&s ovuuaylav xal Tugavvjaag EichAIE zur Tod audzod TıAdeplyor Ev Kapıa- 
yöyn xal avväiaßsy auroy xal danoxisloas alusov ir olzw usa dis yurarzös 
avrod xal ıwv TExvav avtovü, Yorsucas zul tous auyalszınods. Wahrfcheine 
ih hatte ein Sieg Über bie Mauren Gelimer gegen ben eben erfi von biefen ge⸗ 
ſchlagnen König neues Uebergewicht und ein günftiger Vertrag viellekht maurifche 
Waffenhülfe verliehen; vgl Pap. S. 129. Daß fih aber Gelimer weſentlich auf 
bie Vandalen felbft ftüßte, erhellt aus Proc. 1. 9. 
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unter ven Meropingen, und wir werben finden, daß das von Genfes 
rich eingeführte Seniorat ſolche Ziwietracht eher nähren als erjtiden 
mußte. 

Auf die Kunde von dem vollgogenen Thronwechſel ergriff Juſti⸗ 
nian, jebt Kaifer, 3) fofort bie willlommene Gelegenheit zur Ein: 
miſchung in das vandbalifche Reich. Die ganze Tendenz von Juſti⸗ 
nians Regierung führte aus mehr als einem Grund zu Angriffen 
auf bie Reihe der Vandalen und Oſtgothen. Auch abgefehen von 
feinem Streben, die verlornen Theile des weltlichen Neiches wieder 
unter die Herrichaft des öftlichen zu verfammeln, war e8 bie Idee 
bes ſtreng rechigläubigen Katholicismus, welche im Gegenſatz zu dem 
fegerifchen Anaftas die Grundlage feiner wie feines Oheims Juſtinus 
Herrichaft bildete. So wurbe er der Beſchützer und rretter der 
Rechtgläubigen, nach welchen alle Katholiten unter dem Druck ber 
arianifchen Gothen und Vandalen ausblickten. War König Hilderich, 
ber Freund der Katholiken, politifch zugleich von Juſtinian abhängig 
geworden, jo war bie nationale Parthei Gelimers zugleich gegen ben 
Katholictemus und das Byzantinerthum gerichtet. Deßhalb gab Ju⸗ 
ftinian dem Kampf gegen Gelimer fofort eine religiöfe Yarbung und 
anberjeits fuchte er die nationale Baſis feines Feindes dadurch zu 
erichüttern, daf er ihn als einen „Tyrannen“, d. h. in der bamaligen 
Sprache einen tlegitimen Anmaßer, gegenüber ben Gejegen Genfe- 
richs, des Begründers bes Neiches, Hinftellte Mit Recht hat man 
bemerkt, daß bie juriftirende Manier Yuftinians auch in feinen Er- 
Härungen gegen den Vandalenkoönig 2) deutlich und bezeichnenb hervor⸗ 
tritt. In einem fehr gemäßigten, ganz ben Rechtsboden einhaltenben 
Schreiben fordert er Gelimer auf: er möge fi mit der faktiſchen 
Gewalt des Koͤnigthums begnügen, mit der Annahme bes Namens 
aber zumwarten bis zum Tode des alten Mannes. In geſchickter Weiſe 
beruft fich der Kaifer ver Pandekten auf das Teſtament Genſerichs: 
man folle nicht einen alten, blutsverwandten Dann gefangen halten, 
ber rechtmäßig König der Vandalen jet, wenn irgend Genjerichs 
Willensichlüffe Geltung hätten. 3) Statt deſſen läßt Gelimer ben 


1) Set April a. 527. 

2) Daß Selimer feine Thronbefleigung nach Byzanz gemeldet, Malalas ed. 
bonn. XVII. p. 459, iſt nicht wahrfeinlih, wohl aber waren Provincialen aus 
Afrika zu Juſtinian geflüchtet, feine Hülfe anzuflehen und machten bann ben Feld⸗ 
zug gegen Gelimer mil. Prec. IL 5. 

3) l.c 1 9, ybgovrd ıs xal kZuyyerfi nal Bacılsa Bavdliav, si ıı var 
Tıfeplyov BeßovAsyusvwr dbpsilös Eatıv. 
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Hoamer, den er am meiften zu fürchten hatte, blenden und nimmt 
den Hilderich und Euages in noch engeren Gewahrfam. 1) Auch dars 
auf hin thut Juſtinian noch Feinen entjcheidenden Schritt: jein Heer 
war noch im Orient in dem perfifchen Krieg befchäftigt und zeigte 
bie entſchiedenſte Unluſt gegen einen neuen gefahrvollen Feldzug: ins- 
befondere fürdhtete man die Seemacht der Vandalen und noch nad 
Eröffnung des Kampfes glaubte Belifar fi für den Fall einer See: 
Schlacht nicht im Mindeften auf feine Soldaten verlaffen zu koͤnnen. 
Daher die Gelindigfeit Juftinians, ben wir gegen die Ofigothen viel 
rücfichtslofer vorgehen fehen werben. Er fchreibt: Gelimer möge bie 
einmal ergriffne Herrichaft behalten, den Hoamer aber und Hilberich 
nach Byzanz ſchicken. Und an diefe Forderung wird eine entſchiedne 
Drohung gefnüpft. ?) Dazu nöthige ihn das Vertrauen, das jene 
auf ihn gejegt. Endlich, um die Sache Gelimers von ber jeines Vol: 
tes zu trennen, wirb Hinzugefügt: folches Vorgehen fei fein Bruch 
der mit Genferich gefchloßnen Triedensverträge: denn er werde dabei 
den rechtmäßigen Nachfolger Genſerichs nicht befriegen, ſondern viel- 
mehr denfelben rächen: d. b. nicht Gelimer, fondern Hilderich ſei der 
von ihm anerkannte Vandalenkönig. Aber diefe Sprache verrieth zu 
deutlich bie eigentliche Abficht bei der geforderten Ueberſiedlung bes 
enttbronten Königs nach Byzanz: man wollte offenbar in feiner Per⸗ 
fon ftets einen lebendigen Vorwand zur bewaffneten Intervention im 
Bandalenreich haben, um bei befjerer Gelegenheit der nur als Faktum 
und proviſoriſch geduldeten Herrſchaft Gelimers und damit der Un⸗ 
abhängigkeit der Vandalen ein gewaltfames Ende zu maden. ®) 
Gelimer weiſt die Forderung in entſchiedner Sprache ab: König 
Gelimer an König Juſtinian tft die ftolze Auffchrift feiner Antwort. 
Vorerſt behauptet er feine Legitimität; 4) nicht durch Gewalt habe er 


1) Indem er fie befchuldigte die Flucht nach Byzanz im Schilde zu führen. 
Gleichzeitig oder in bie Zeit der Tödtung Hilderichs fällt wohl die Hinrichtung und 
Vermögensconfiscation zahlreicher nobilium africae provinciae. hist. Vand. 1. c. 

2) 1. c. dfs odx Enıroäwouer ya 7» un zavıa nolmg. 

3) 1. c. Evaysıyap juüs F EAnis, Gy eis iv jusıkoav gullay Eayov. al 
ıs onovdai julv al noös Tıldoeyov bxnodav armjcovras. Ti yap Exdskuuärg 
mv Exelvov Auoıkslay boyöusda ov noAeumoorsss, dia ra dusora TiuwpN- 
vovres. 

4) L. c.oürs Alg in» aoynv Eimßov oürE Tı dvoawov Es fuyysvels zoüs Euoüs 
sloyaoıaı. ’IAdEgıyoy yap vechrspa nodscorıa &5 olxov 10» Tıksplyov xa- 
Weile To ur B. E9vos. 
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bie Herrſchaft erhalten und nicht ex habe feinen Blutsgenofjen frevent- 
lich behandelt. Das Volt der Bandalen ſelbſt habe Hilderich gejtürzt, 
weil er gegen das Haus bes Genjerich boͤſe Neuerungen betrieben, 
und ihn habe dann das Alter zur Herrichaft berufen nach dem Ges 
ſetz. ) Wenn aber AYuftinian die Friedensverträge breche und gegen 
fie heranziehe, würden fie ſich nach Kräften vertheidigen und für fich 
die Eide anrufen, welche Zeno, von dem fid, Juftinians Herrſchafts⸗ 
recht ableite, geichworen. — Man fieht, gegenüber dem Verſuch Aus 
ftinians, Gelimer von jeinem Bolt zu trennen, ſtellt fich diefer als in 
völliger Webereinftimmung mit bemfelben bar, und während Procop 
die ganze Bewegung von Gelimers Ehrgeiz herbeigeführt, geleitet und 
gemißbraucht barjtellt, jchiebt biefer die Erhebung gegen Hilderich 
ganz auf das Volk, rechtfertigt biejelbe durch die Andeutung von ber 
Abſicht des Königs, dem Haufe Genſerichs die Herrichaft zu entziehen 
und erflärt fich al8 den — nachdem der Thron durch eine berechtigte 
Nothwehr des Volks erledigt jet — nach dem alten Recht berufenen 
rechtmäßigen König. Für uns ift dabei insbejondere wichtig, daß bie 
Abſetzung des Königs durch fein Volk als eine gerechtfertigte und 
deßhalb auch in ihren Konfequenzen vechtbegründende Handlung bar: 
geftellt wird. — 

Suftinian durch diefe Antwort erzürnt, ſah ein, daß duch Vers 
handlungen hier nichts mehr zu erzielen fei: er ſchloß mit ben Per: 
fern Friede, um fein Heer unter Belifar gegen die Vandalen fenden 
zu können. 2) Aber Hof und Heer fcheut diefen Krieg, theils wegen 
ber Erihöpfung durch die jo eben geendeten orientalifchen Feldzuͤge, 
theil® aus Furcht vor den vorausfichtlich gegen die vandalifche Flotte 
zu beitehenden Seefämpfen. 3) Die Abneigung ift jo groß, daß Zus 
ftinian jchon den ganzen Plan. aufzugeben entfchloffen ift. Da rächte 
fih an den Vandalen die graufame und thörichte Verfolgung ber 
Katholiken: religiöſer Fanatismus war ihre Hauptfünde geweſen und 
religiöfer Yanatismus gab der ihnen feindlichen Politik den verderb⸗ 
Iihen Nachdruck, wie ben begeilternden Grund oder Vorwand. 
Bor dem Kaiſer erjchien ein katholiſcher Bilchof aus dem Orient 
und theilte ihm mit, Gott mache ihm und dem Kaifer den Vorwurf, 
baß er jein Vorhaben, die Ehriften in Libyen von ihren Tyrannen 


4) 1. c. dus da d yoöros eis ν Baoılelav dxdisae, zard yes Tor vouor 
za nosopela dıdods. 

2) 0. 9. 

3) c. 10. 15. c. 14. 
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zu befreien, 1) in Teiner Weife hHinausgeführt Habe. „Und doch werbe 
ich felbit, ſprach Gott, ihm beiftehen und ihn zum Herrn von Afrifa 
machen.“ 2) So war es denn ein Kreuzzug, ein heiliger Krieg des 
Katbolicismus gegen den Artanismus, der gegen die Bandalen ges 
führt werden follte,) wie Chlodowech in beiligem Krieg bie Tcheri- 
ſchen Weftgothen angreift. 4) 

Nach diefer direkten Aufforderung und Verheißung Gottes ver- 
mag Juſtinian nicht mehr zu faumen, die Bedenken des Hofes und 
Heeres find überwunden und Belifar erhält Befehl, baldmoͤglichſt 
nah Afrika zu ziehen. 

Gleich im Beginn des Kriegs ward von einem Provincialen, 
Prudentius, Tripolis an bie Byzantiner verratben: ebenfo die Inſel 
Sardinien, welche Gelimer dem Gothen Godas übertragen hatte: 
biefer erklärte, er wolle lieber einem gerechten Kaiſer als einem uns 
gerechten Tyrannen dienen. 6) Godas hatte Name und Stellung eines 
Königs angenommen und fih mit einer Leibwache umgeben und 
Ihicdte den von Juſtinian gejfendeten Feldherrn zurück, indem er bee 
merfte, er bebürfe nur Truppen, die er auch behielt: er wollte fich 
eine unabhängige Herrihaft gründen. Damit wurde bas Unter: 
nehmen gegen die Vandalen eröffnet, 6) welches in einer Allen, auch 
ben Byzantinern felbft, unerwarteten Leichtigkeit und mit geringem 
Aufwand von Mühe und Mitteln in Türzefter Zeit zum völligen 
Siege führte. Mehr noch als die Feldherrenkunſt Belifars waren 
wohl deſſen Gluͤck, der allgemeine Abfall der Einwohner von ben 
verhaßten Arlanern und Barbaren, und bie Tonfequenzlofe Führung 
und theilweife Verweichlichung der Vandalen die Urfachen dieſer Teiche 
ten Vernichtung ihres Reiches, welche an dem zwanzigjährigen Helden- 
kampf der Oſtgothen gegen benfelben Feind ein fo merkwürdiges 
Gegenbild hat. Nur 11,000 Mann Fußvolk und 5,000 Reiter zählte 
das Heer, das Belifar anvertraut wurde. Gegen den abgefallnen 


1) c. 10. 8x zupavvor BUscdar. 

2) Nah anderer Verſion wirb noch prägnanter Juftinian felbft von bem durch 
Hunerich zum Martyrium gebrachten Biſchof Laetus zum Kriege aufgeforbert; fo 
Chron. Vict. Tunun, ebenfo hist. Vand. 

3) Codex 1. 27. 

4) Und fo faßt es auch noch Morcelli III. p. 276, 277 im Sabre 1817. 

5) Als sUpavvos wird Gelimer von ben meiften Quellen bäufig bezeichnet, 
bie nur Hilderich als Tegitim anerfennen. So Procop, Jordanis, Profper, Viktor, 
Corippus, Iſidor. 

6) Falſch iſt bie Zeitfolge ber Erzählung bei Mark. S. 334. 
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Godas hatte Gelimer, der als oberſter Kriegsherr erfcheint, feinen 
Bruber Tzazo mit 5,000 Mann und 120 Schiffen, dem Kern bes 
Heeres, 1) geſendet. Inzwiſchen folgte die Einjchiffung Beliſars zu 
Byzanz unter bedeutfamer Mitwirkung der Kirche, (Juni 533:) der 
Zug wird ausdrücklich als ein fatholifcher Kreuzzug gegen die Teßes 
riihen Artaner bezeichnet: Erzbiſchof Epiphbanius von Byzanz betet 
für das Heer und bringt zu günfttgem Omen einen erjt jüngft Ges 
tanften auf das Admiralſchiff. 2) 

Und nun rächte fich ferner jchwer die thörichte Verfeindung mit 
ben Gothen: Amalafuntha, nach Theoderichs Tod für ihren Knaben 
Athalarich und die gothiſche Koͤnigsherrſchaft fürchtend, hatte auf jede 
Weiſe die Gunft Juftinians ſich zu gewinnen beftrebt und ihm unter 
andern Willfährigfeiten damals verheißen, auf dem Zug gegen die 
verhaßten Vandalen, die Mörder jo vieler Gothen, feinem Heer in 
Sicilien Lebensmittel und Bebürfniffe aller Art zu verfchaffen, und 
fie Hielt Wort. 3) Noch ververblicher wurde für die Banbalen, daß 
e8 durch den Beſuch auf Sicilien bem Belifar gelang, mittelft feines 
juriftifchen Rathes Procop — des Geſchichtſchreibers — genauefte 
Kunde zu erlangen von der ganzen Tage der Vandalen, insbefondre 
von der Abweſenheit ihrer nad Sardinien gefchieften Flotte, deren 
Begegnung Belifar fo fehr fürchtete. Ungehinvert landet nun Bes 
Iifar in Afrika ©) und zieht mit dem Heer gegen Karthage. Und 
zwar erichien er überall als Freund und Erretter der Katholiken, der 
Provincialen von ihren arianiſchen und barbarifchen Drängern: nirs 
gends fanden biefe an den Eingebornen Stüße, nirgends die Byzan⸗ 
tiner Widerftand, vielmehr willigfte Begünftigung. Beltfar jchärft 
feinen Soldaten die mildefte Behandlung der Provinctalen ein und 
erflärt ausdrücklich, daß er einzig und allein deßhalb den Muth ges 
habt habe zu landen, weil die Bewohner von Afrika, ehedem Glie- 
- ber des römijchen Reich, den Bandalen treulos und feinbfelig, auf 
jein Heer Teinen Angriff machen und es vielmehr mit allem Nöthis 
gen verjorgen würden. 5) Bei Beſetzung der Stabt Syllektum gebietet 


4)1 25. 

2) Siehe bie frommen Deflamationen Juflinians von feiner Groberung. Novelle 
30. a. E. u. Eob. 1. 27. 

3) Procop c. 13. b. G. 1. 3. Nah Malalas XVIII. p. 460. ed. bonn. er: 
Tannte fie Sellmer nit als König an. 

4) Anfang Sept.; über ben Ort |. Marl. ©. 366. Proc. c. 14—15. 

5) c. 16. &ya yap dxelvp uörp ro Baddelv Eyav eis iv yür Öuäs 
daneplBaca, Erı ote. 
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Belifar, fich aller Ungebühr gegen die Einwohner zu enthalten, Alles 
Beite zu verheißen und zu erffären, fie kämen, ihnen bie Freiheit 
zu bringen. Und alsbald Iiefern die von den Vandalen am Schwer: 
ften mißhandelten Stände, die Vornehmen und der DBifchof, bie 
Schlüffel der Stadt aus und am gleichen Tag noch übergibt der Poft- 
meiſter ben Byzantinern die Pferde ber Verfehrsanftalten des Staats. 1) 
Bon da au ging der Zug des Heeres Über Leptis und Adrumetum 
nah Graffe, vier Tagmärſche von Karthago. Dur die Scho: 
nung Belifars wurden die Provincialen dergeftalt für die Bnzantiner 
gewonnen, daß das Heer wie im eignen Rande zu ziehen glaubte. 
Die Einwohner flohen nicht und verbargen nichts von ihrer Habe, 
jondern verkauften den Soldaten Xebensmittel und bienten ihnen fonft 
auf alle Weife. ?) Zu Graffe war ein Schloß des Banbalenfönigs 
und ber berrlichite Luftgarten, den Procop Lennt. 3) ALS die Sol: 
baten fich dort gelagert und völlig mit Früchten verjehen, merfte man 
noch Teinen Abgang: man flieht, der Reichthum der Könige und ber 
Luxus bes Lebens entſprach ber Ueppigkeit des Landes. Und dieſe 
Verweichlichung bes rohen Volkes in ben Genüffen eines entnerven- 
den Klimas, einer überreichen Kultur und eines fruchtbaren unges 
wohnten Bodens ift ein weiterer Erflärungsgrund des rafchen Er- 
liegens der Bandalen. 

Wir finden in ihrem Kampf gegen Belifar einige Helden, aber 
biefe nur aus Genſerichs Haufe: nur das Königsgefchleht tritt han⸗ 
delnd in Fräftiger Weife auf, nicht, wie bei den Gothen, das Voll. 
Das Heer Schlägt fich nicht eben mit Feigheit, aber von einer das 
ganze Volk durchdringenden Tapferkeit, von der alten germanischen 
Kraft, wie fie die Gothen gegen venfelben Feldherrn bewährten, findet 
fih feine Spur. Die ploͤtzliche Verſenkung in bie faule römische 
Uebercultur hatte den Franken 3. B. die Tugenden ber Barbaren ge: 
nommen und fie neben den Laſtern ihrer Nohheit neue Frevel ge: 
lehrt, wenn auch unter bem Fälteren Himmel Galliens ihre Kraft 
nicht erfchlaffte; die Vandalen in dem heißen Afrifa aber verfinken, 
angefteeft durch das Beifpiel der völlig verborbenen Provincialen, +) 
alsbald in verberbliche Schwelgerei: ſchon bald nach Genſerichs Tod 5) 


1) 1. c. 

2)L c. 

3) 1. c. Aaeläsıd ze 7» roö B. yyovußvov xal napddsıcos xdAlwros dndv- 
u» o» Ausis louer. 

4) Salv. de gub. VII. 14. 

5) Salvian lobt fie noch wegen ihrer Sittenfirenge 1. c. 21, 
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find ihre Heere den Mauren nicht mehr gewachfen, deren orientalis 
ſche Bebürfnißlofigfeit und begnügjame Zähheit von Procop in fchärf: 
ſten Gegenſatz gebracht wird zu der vandalifchen Ueppigkeit: er nennt 
die Mauren das abgehärtetite, die Vandalen das weichlichite Volk der 
Lelt. 1) Denn feit diefe Afrika gewonnen, trieben fie täglich den 
höchiten Lurus von Bädern 2) und Tafeleien, leiveten ſich in Gold 
und Seide, faßen in Schaufpielen und MWettrennen, ?) pflogen ber 
Jagden, der Orcheſtra, aller Arten von Mimen- und Muſenkünſten, 
wohnten meift in Luftgärten 4) voll Quellen und Fruchtbäumen, und 
lebten in jteten Schmaufereien und allen Arten von Liebesgenuß 
Sp macht denn auch ihre ſporadiſche Tapferkeit den Einprud eines 
fieberhaften, gewaltfamen, wenig nachhaltigen Aufraffens und nicht 
ihre geringe Zahl, 5) fondern jene Verweichlichung iſt der Grund 
thres raſchen Untergangs. 

Gleichwohl waren in dem Bolt noch Nefte alter Tugenden. So 
täufchte ſich Juſtinian ſehr, wenn er auf Verrath unter den Van⸗ 
dalen ſelbſt gerechnet hatte. 6) Sein früheres Schreiben an Gelimer 
und mehr noch das Manifeſt, das Belifar nad) ber Landung ver⸗ 
fündete, zeigt deutlich die Abfiht, Spaltungen unter den Feinden 
herosrzurufen und bas Boll von feinem Rönig zu trennen. Das 
Manifeft Iautet: „Weber führen wir Krieg mit den Vandalen, noch 
brecden wir ben mit Gehferich geſchloßnen Bund, fondern euren Ty⸗ 
rannen wollen wir ftürzen, der die Verfügungen Genferich® verach- 
tend euren König gefangen hält, und feine Verwandten tötet, blen⸗ 
det und einkerkert. Alſo ſtehet uns bei und befreit euch felbjt von 
jo jchnöder Tyrannei, auf daß ihr Frieden und Freiheit genießen 
möget: denn wir geloben euch bei Gott, daß euch diefe von uns wer: 
den follen.” ) Xroß diefer Lodungen bielten alle Banbalen treu zu 


1) I. 6. 

2) ol. Luxorius ep. VI. 59. II. 33 — 37, 

3) ®gl. Luxorius p. 591. 

4) Val. Luxorius anthol. p. 588. 

5) Wie man gewöhnlih annimmt, obwohl Procop hist. arcana c.18. bie 
Zahl der bewaffneten Vandalen, ohne Weiber und Kinder zc. auf 160,000 Mann 
angibt. 

6) Vgl. I. o. 16. 

7) c. 16. ro Öusrspor tügayyor —*& Eyysipoüuss — Lvilaßscde 
rolyuy Hulv xai kuveisväsgoüte Upäs avrovs odrw MoyIngäs zugavidos, 
Enws üy divmade ıljs Te elenvns xal ıhjs EAsvdsolas dndvacdaı" Tavıa yap 
dulv nup’ jmüv Baecsdaı ngös vov Hsod zu nuera Sldouer, 
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ihrem König und Uebergänge zu ben Byzantinern, wie fie in dem 
tief gefpaltnen Gothenvolk vorkamen, finden wir nicht bei ihnen: 1) 
das Volk zeigte, daß es Hilverich nicht wollte und in Gelimer feinen 
Tyrannen, ſondern ben nationalen König fah. 2) Diefer erwies fich 
auch als nicht ganz unfähigen Gegner des großen Belifar. ALS er 
zu Hermigne den Anmarjch der Feinde erfuhr, entwarf er einen Plan, 
der nach Procops Geſtändniß das byzantiniſche Heer beinahe ver- 
nichtet hätte, wenn ihn nicht in der Ausführung allzugroßer Eifer 
vereitelt hätte. Er beſchloß, den längs der Küfte vorbringenden 
Feind auf dem Marfch an günftiger Stelle von den drei Landſeiten 
ber zugleich anzugreifen und ins Meer zu werfen. Seinem Bruder 
Ammatas befahl er, mit allen VBandalen und andrem waffenfähigen 
Bolt von Karthago aus dem Feind entgegen zu gehen und ihn in der 
Front anzugreifen. 9) Gleichzeitig follte fein Neffe Gibamund bie 
linfe Flanke Belifars überfallen, während ihn der König ſelbft mit 
ber vandalifhen Hauptmacht im Rüden angreifen wollte. Bor bem 
Abmarſch von Karthago ließ Ammatas auf des Königs Befehl den 
Hilberich und feine gefangnen Verwandten und freunde töbten, ebenfo 
die ihm anhängenden PBrovincialen — man flieht, der römerfreunbd: 
liche Hilderich hatte die Römer für ſich. ) Aber im Eifer hoher 
Tapferkeit greift Ammatas zu früh und mit zu geringer Macht an: 
er ſtoͤßt zu Decimum auf die Mafjageten, die Belifars Bortrapp bil- 
beten und fällt, nachdem er aufs tapferfte kämpfend zwölf ber beften 
Krieger. erlegt: feine fliehende Schaar reißt die von Karthago nach⸗ 
rücdenden Truppen mit fih fort und Belifars Vortrapp verfolgt fie 
bis an die Thore der Hauptitadt. Nun traf Gibamundb in feinem 
ununterftüsten Angriff auf die hunniſchen Kerntruppen Belifars, 
und warb gejchlagen und getöbtet,5) bem König aber gelang e8, zwis 
ſchen Belifars Hauptmacht und eine vorgefchobne Schaar einzubrechen 
und letztere in wilder Flucht zurüdzumerfen. Und jegt, jagt Procop, 
hätte Gelimer entweder durch raſche Verfolgung der Mafjageten biefe 
abfchneiden und erbrüden oder fogar Belifars verwirrte Reihen fpren- 
gen koͤnnen; aber er that keins von beiden: ihn bielt die Leiche ſei— 
nes tapfern Bruders Ammatas auf: in Wehllagen und in ber Sorge 


1) Was Mark. S. 404 dawider fagt, iſt ohne einen Schein von Grund. 

2) Das Wort Belifars in ber Rebe an feine Soldaten, eine Haupthoffnung 
bes Sieges fei zo Tür B. Es röv apür adzdr rögawvor &y9os blieb eine Phrafe. 

3) Weber die Ortsbeftimmung f. Pap. S. 147 und Marl. ©. 373. 

4) c. 17. c. 18.1. c. 

5) I. 18. Vict. tun. p. 866. kist. Vand. p. 277. Jord. 1. c. c. 88, 
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für die Beftattung verlor er den nie wiederkehrenden Augenblid: 
alsbald von dem neugeorbneten Heer Beltfars angegriffen und ge 
fohlagen, floh er auf der Straße nach Numidien, 1) feine Hauptitabt 
Karthago, deren unzuverläßigen Einwohnern und Mauern er fich 
nicht anvertrauen wollte, dem Sieger Preis gebend. Belifar aber 
lagerte vor ben Thoren: er wollte nicht bei Einbruch der Nacht in 
bie Stabt einrüdden, theils einen Hinterhalt beforgenb, theils weil er 
während der Nacht bie Soldaten nicht vom Plündern abhalten zu 
Können glaubte. Die Städter aber nahmen bie Byzantiner mit Freu: 
ben auf: fie öffneten die Thore und beleuchteten die ganze Stadt 
während der Nacht, indeß die zurüdgebliebnen Bandalen in den Kir⸗ 
hen Aſyl fuchten: als fie bie Flotte Beliſars heranfegeln ſahen, nah: 
men bie Kartbager die Eifentetten ab, welche den Hafen jperrten: 
die Gefangnen, welche der König in einem büftern Gebäube feiner 
Hofburg hielt, wurden vom Kerkermeiſter entlaffen, gegen bie Zur 
jage, ji feiner bei den Byzantinern anzunehmen: es waren damals 
viele Kaufleute aus dem Oſten babei, die Gelimer hate und alle 
tödten wollte, weil er fie befchulbigte, den Kaifer zu biefem Krieg 
bewogen zu haben. 2) 

Als Belifar, noch immer Kriegslift fürchtend, in voller Schlacht- 
ordnung In Karthago einzieht, 3) fchärft er den Seinen wieder firengjte 
Mannszucht ein: die Libyer, ehedem Nömer, feien gegen ihren Wils 
Ien unter vanbalifche Herrſchaft gefommen und hätten von dieſen 
Barbaren viel Schreckliches erduldet. Deßhalb habe ja auch der Kai⸗ 
fer die Vandalen befriegt: und fo dürfe ven Einwohnern von ihnen 
fein Leid wiberfahren, zu deren Befreiung fie gegen bie Vandalen 
gezogen feien (1. c.) 

Ein anderer Zug charakterifirt wieder bie katholiſirende Auf⸗ 
faffung, welche Auftinians Unternehmung erfuhr. Die Vandalen 
hatten ſchon unter Hunerid) den Katholiken die Kirche des h. Eyprian 
entriffen, ) ihre Priefter vertrieben und fie arianifchem Kult geweibt. 
Da nun bie Gläubigen hierüber fchwer bekümmert waren, war ihnen 
ber Heilige im Traum erfchienen und hatte ihnen verheißen, er werbe 
fi rächen, und die Katholiken harrten jeitdem ftets dieſer Rache. 
Lebt traf fie ein. Sie beitand darin, daß bie arianiſchen Prieſter 


1) c. 19. 

2) c. DO. 

3) 15. Sept. ſ. Pap. S. 152. 
4) Bel. V.v.L5. 
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am Tage ber Schlacht von Decimum die Kirche mit allen Schäben, 
Rampen, Geräthen ꝛc. geſchmückt hatten, um Geltmers Sieg zu feiern: 
als fie nun nad) der Niederlage der Vandalen fliehen mußten, feier- 
ten in der feitlich erleuchteten und geſchmückten Kirche die katholiſchen 
Brieiter den Sieg den Byzantiner und der Heilige Cyprian war ge: 
rächt. 1) Procop in feinen Betrachtungen über den Untergang des 
Bandalenveiches faßt denſelben als die Strafe für die gegen die Rö- 
mer insbeſondre von Genferich bei feinen Raubfahrten verübten 
Trevel. (c. 22.) 

Während Belifar die vernachläßigten Mauern ber Hauptitadt 
wieber heritellte, führte Gelimer den kleinen Krieg fort: mit feinen 
großen Schägen und durdy Milde fuchte er die Lanpbevölferung für 
fih zu gewinnen, die minder als Geiftlichkeit, Adel und Städte dur 
die Vandalen gelitten hatte: er bot ein Goldſtuͤck für jeden Römer⸗ 
fopf. 2) Inzwiſchen hatte Tzazo den Uſurpator Godas und bie Sei- 
nen auf Sardinien vernichtet und feinem Bruder entboten, der König 
der Bandalen und Alanen folle Siegesfefte feiern und gewiß fein, 
daß Belifars Unternehmen wie einft das des Bajiliscus jcheitern 
werde. Gelimer aber ſchrieb ihm, er möge eilends Sardinien fahren 
lafien und zurückkehren, um das Reich der Bandalen in Afrika jelbft 
zu retten: er klagt bitter über bie Feigheit des Volkes: eine Were 
blendung habe Tzazo und die Beten der Vandalen entführt und da- 
mit dem Hauſe Genſerichs alles Heil geraubt: mit nur Feiner Macht 
ſei Belifar gegen fie gerüct, aber alle Mannbeit jet plöglich von den 
Bandalen gewichen und habe das Glüͤck mit fi genommen. Amma: 
tas und Gibamund feien gefallen durch Schuld der vermweichlichten 
Dandalen, die nicht einmal für Weib, Kind und Habe tapfer fechten 
wollten, Roſſe, Schiffe, Karthago uud ganz Afrika feten verloren, 
bie Vandalen aber feien in Schlaffheit verfunfen (c. 25). Und in 
ber That tft e8 eigentlich nur der König und fein Haus, das Ger 
fchlecht der Asdingen, das energifch gegen ven Nationalfeind anfämpft: 
bas Wolf ift zwar nicht treulos, aber ziemlich kraftlos: auf Bunbes- 
genofjen aber war nicht zu hoffen: nur wenige von den Mauren, 
und dieje ohne Führer, fchloffen fich Gelimer in der Ebne von Bulla 
an, wo er alle feine Kräfte. fammelte: denn alle Hänptlinge der 
Mauren in Mauritanien, Numidien und Byzacena erklärten fich als 


1) e. 21. 
2) c. 28. 
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Unterthanen des Kaiſers und verhießen Waffenhülfe gegen die Ban 
dalen. Auch Theudis, ber Weſtgothenkönig, den Gelimer kurz vor 
Belifars Landung um Waffenhülfe angegangen, verweigerte diefelbe, 
ba er — früher als bie Gejandten — Nachricht vom Fall Karthagos 
erhalten. 1) 

Sy war ber Vandalenkoͤnig auf fich allein angewieſen und rückte 
nach der Vereinigung mit feinem Bruder Tzazo gegen Karthago vor: 
jo mädtig wirkten in biefem Kriege die veligiöfen Momente, daß 
Selimer auch jetzt noch hoffen Tonnte, die Arianer nicht nur in Kar- 
thago, fondern ſelbſt im römtfchen Heere würben zu ihm übergehen, 
auch fuchte er — freilich allzuſpaͤt — durh Schonung und Manns: 
zucht die Einwohner wieder für fich zu ftimmen. 2) 

Die Seinen aber forberte er auf, ben alten Ruhm ber Ahnen, 
den Ruhm Genſerichs vor Allen, nicht zu befleden. 2) Bei Trika- 
meron Tam es zur Schladht (Mitte Dez). Die Taufendführer ver 
Vandalen ftanden an beiden Tlügeln, jeder befehligte feine Schaar. 4) 
Der König jelbft aber war überall, befehlenb und zur Tapferkeit an- 
treibend, er hatte in biefem Sinn ben Seinen befohlen, ohne Lanzen 
und andere Waffen, nur mit dem Schwert zu fechten. Und dießmal 
konnte er fich über Feigheit der Seinen nicht beflagen. Zwei Anz 
griffe der Römer wurden Träftig zurüdgeichlagen: auch beim britten 
wiberftanden die Vandalen mannhaft, immer nur mit dem Schwert 
in der Hand: da fiel Tzazo, ber dritte Asdinge in biefem Krieg, 5) 
mit vielen der beiten Bandalen, die endlich in ihr Lager flohen. Der 
König gab Alles verloren, ohne Wort, ohne Auftrag floh er zu Roß 
auf der Straße nad) Numtdien, feine Verwandten und wenige Die- 
ner folgten ihm beftürzt und jchweigend. Die Römer aber fanden in 
dem eroberten Lager fo vielen Reichtum als fie nie an einem Ort 
beifammen gefehen: das waren zum Theil die Beutefchäße, welche bie 
Vandalen feit Genjerich in römischen Ländern zufammen geplündert 
hatten, theils die Erträgnifje des äußerſt fruchtbaren, ale Bedürf— 
niffe befriedigenden Bodens, ſeit 95 Jahren aufgehäuft, da man die— 
jelben niemals im Wege der Ausfuhr für Importgüter hatte hin⸗ 


4) IL 3. 2.08 xtpas uör Exdrsgov ol yıklapyos slyov, Exasıös re ayeizo 
Tod dup adrov Adyov 
5) 1. c. aimoveı BE B. nodlol ve xal Apıoro. xal Tfapmr adıds. 
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geben müffen. 1) Belifar Tieß den flüchtigen König durch eine erlefne 
Schaar Heruler unter ihrem trefflihen Anführer Pharas eifrig vers 
folgen: gleichwohl gelang e8 ihm auf das Gebirge Bappua zu be: 
frenndeten Mauren zu entlommen, wo ihn Pharas nach vergeblichen 
Verſuchen, den fteilen Platz zu ftürmen, eng umſchloß, um die Bes 
lagerten auszubungern. ?) Ä 

Hier nun litten ber König und feine Neffen 8) und bie übrigen 
Bandalen von edler Abkunft 4) bittre Noth, da fie, an die üppigſte 
Lebensweiſe gewöhnt, jett die höchft dürftige der Mauren theilen 
jollten. Da nun deßhalb fchon viele an Uebergabe dachten und Pha⸗ 
ras dieß erfuhr, erließ er an Gelimer die NAufforberung, fi zu er- 
geben, Belifar werde ſich verbürgen, daß der Kaifer ihm das Patri⸗ 
ciat, Landgüter und Schäbe verleihen werde. Der König aber ant- 
wortet in koͤniglicher Sprache: er achtet e8 unerträglich, dem ein 
Knecht zu fein, der ihn ungerecht befriegt, der ohne durch That oder 
Wort gekränkt zu fein, ihn in folches Unheil geftürzt, und au dem 
er, wenn Gott ihm helfe, fich noch zu rächen wünſche. Zugleich 
fordert er drei Gaben, ein Brod, einen Schwamm und eine eier: 
Brod habe er lange nicht mehr gekoſtet, einen Schwamm erbiite er 
für feine Franken Augen und die Leier, um dazu ein Lieb zu fingen, 
das er auf fein Unglück gedichtet habe. Pharas gewährte die Bitte, 
aber die Einjchließung dauerte fort und die Hungersnoth ‚stieg auf 
den höchiten Grad. Endlich wird bes Königs Kraft gebrochen, ba 
er fiebt, wie fein junger Neffe mit einem maurischen Knaben um 
einen Biffen des jchlechteften Gebädes ſich jchlägt. (c. 7.) Er ergibt 
fi) mit den Seinen gegen bie eidliche Bürgfchaft Beliſars für ehren 
volle Behandlung von Seite des Kaiſers. Als er in Karthago ge⸗ 


4) Proc. IL 3; aud ber ganze Schatz bes Königs fiel in die Hände ber 
Römer. Er hatte benfelben ſchon zu Anfang bes Kriege mit feinem gelreuen 
Kanzler (yoruuarsis) Bonifacius in einem Schnellfegler im Hafen von Hippo 
untergebracht, mit dem Auftrag, wenn bie Sache der Vandalen wanke, fchleunig 
zum König ber Weftgothen fliehen, mohin Gelimer fih im all der Niederlage 
retten wollte; aber durch heftigen Sturm abgehalten und zurüdgeworfen, mußte ſich 
das Schiff zulet den Byzantinern ergeben. II.4. Bonifacius ift wohl derſelbe per 
quem Gelimermultorum substantias tulit Chron. Vict. Tun.p. 364 ; vielleicht gehen 
deßhalb auf ihn die „an Eutyches“ überſchriebnen Epigramme des Luxorius 54 u. 
55 ©. 607 in ministrum regis qui alienas facultates vi extorquebat. 

2) Bappua heute Edough? S. Pay. ©. 160, Marl. ©. 5%. .. 

3) I. 6. adeAgıdois re xai ar eryındols. 

4) ]. 0. xei dldoıs SU yeyordar 
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fangen eingeführt wurbe, brach er in fchallendes Gelächter aus. Man 
hielt e8 für ein Zeichen des Wahnfinns: aber feine Freunde erflär- 
ten es als das bittre Hohnlachen über die Eitelkeit aller menjchlichen 
Dinge, daß er, von Löniglichem Gefchlecht, felbit ein König, ſolchen 
Umſchlag des Glüds erfahren: und dem Procop felbit fcheint e8 ein 
Wunder, „daß im vierten Glied won Genſerich ein Neih, an Reid: 
thum und Kriegsmacht blühend, von 15,000 Ankömmlingen, die nicht 
wußten, wohin, in fo kurzer Zeit geftürzt worben fei.“ 1) — Der 
Zriumph des Belifar in Byzanz war glänzend. 2?) Da waren bie 
goldnen Geräthe, Site und die Wagen, worauf de8 Königs Gattin 
nach der Sitte fuhr, viel Schmud von Löftlichen Steinen, golbne 
Becher und was ſonſt zu des Königs Dienft gehört, viele taufend 
Talente Silber und viel von alten Zaiferlichen Kleinodien, vie Genfe- 
sich vereint zu Rom erbeutet, dabei auch bie von Titus geraubten 
Zempelihäte von Serufalem, 3) als Triegsgefangne Knechte aber 
ſchmückten den Triumph Gelimer felbft im Purpurmantel, fein gan⸗ 
ze8 Haus und die größten und jchönften der Vandalen. 

Als er. ind Hippodrom eintrat und den Kaifer auf feinem hohen 
Thron und ringsum das Volk ſtehen jah und die ganze Tiefe feines 
Falls erkannte, da weinte und klagte er nieht, aber unaufhörlich rief 
er den hebräiſchen Spruch: Eitelkeit der Eitelfeiten, Alles iſt eitel! 
Bor dem Thron legt er den Purpur ab und warf ſich vor Juſtinian 
zur Erde — neben ihm deßgleichen Belifar. Die Töchter des Hilve- 
rich wurben reich beſchenkt und Gelimer erhielt mit feiner Sippe *) 
reiche Güter in Galatien: das Patriciat jedoch wurde ihm nicht, da 
er von feinem arianiichen Glauben nicht laſſen wollte. 

Der merkwürdige Charakter Gelimers in ſeiner ſeltſamen, an das 
Romantiſche erinnernden Eigenthümlichkeit ſcheint bisher nicht richtig 
aufgefaßt worden zu fein. 5) Die feindjelig gefärbten 6) Duellen 


1) c. 6. 

2) c. 9. 

3) Welche jedoch Juſtinign auf Math der Juden dorthin zurüdbringen Tieß, 
ba dieſe frevelhaft geraubten fluchbeladnen Schäge ben Fall von Rom und. Kar: 
thago herbeigeführt hätten und nicht auch auf Byzanz das Verberben ziehen follten. 

4) Malalas ed. bon. p. 479 und Zonaras p. 66 nennen auch feine Frau 
gefangen. 

5) Weber mit Pap. S. 168, no mit Mannert ©. 157, oder Mark. ©. 306 
Yantı ich hierüber einvetſtanden fein. 

6) Die Späteren noch mehr als Procop, aus dem fie faſt Alles jchöpfen, 
3. B. Zonar. p. 65. 
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freilich fehen tn ihm nur den blutigen Tyrannen, ben Empoͤrer und 
gottlofen Widerſacher des frommen Auftinian. Aber auch andere 
Züge blicken durch: es tjt nicht zu verfennen, daß er das Haus bes 
Genferih und die Freiheit feines Volles gegen den Nattonalfeind 
vertrat. Freilih tft ber ganze Charakter feltfam aus Gegenfähen 
gemiſcht. Das nationale Pathos in ihm iſt von ſelbſtiſchem Ehrgeiz 
getrübt: er ift der größte Helb feines Volkes und gibt doch nach ber 
zweiten Schlacht jede Hoffnung auf; er tft eifrig, thätig, entichlofien, 
bis zu graufamer Härte und doch fo weichen Gemüthes, daß er über 
der Klage um den gefallnen Bruder den Augenblick des Steges ver: 
fäumt. Auch zu feinem Bruder Tzazo befteht ein fchönes Verhaltniß 
weichen Gefühle. Klug, fcharf, unbeugfam in Wort und That ftellt 
er doch jene elegifchen Bitten einer weichen Seele. Die angebotne 
Gnade weift er im ftolzen Bewußtſein feines Rechtes zuruͤck und doch 
befttmmt ihn alsbald die weiche Stimmung eines Augenblids, vom 
Zufall erzeugt, feldft die Ergebung anzubieten. Er hat die bitterfte 
Hohnempfindung über die Eitelfeit alles Irdiſchen und nimmt doch 
wieder Reichthümer an: weitere Ehren aber verfchmäht er hinwieder⸗ 
um, treu an feinem Glauben haltend. 

Doch mit dem Sturz Gelimers war die Ruhe in Afrifa noch 
nicht hergeſtellt: wiederholte Soldatenmeuteretien brachen aus, von 
mauriihen Stämmen und den Reften der Vandalen unterftübt. Die 
erite Bewegung wurbe von den vandalifchen Weibern angeregt, welche 
in großer Zahl von den römischen Soldaten waren zur Ehe genom= 
men worden und nun ihre Männer antrieben, die „Lofe der Van⸗ 
dalen“ für ſich zu fordern: e8 ſei unrecht, daß fie jegt als Frauen 
der Steger ihres Eigenthums, das fie früher als Frauen ber Be- 
fiegten befeffen, beraubt werben jollten; die Truppen widerſetzten fich 
dem Statthalter, der die Xoje der Bandalen für den Staat einziehen 
wollte. ) Dazu kamen ferner die Nachwirkungen bes religiöfen Zwie⸗ 
fpalts. Die Arianer wurden jebt von dem fiegreichen Kaifer ebenfo 
verfolgt, wie früher die Katholiken von dem Haufe der. Asdingen: 
Taufe, Abendmahl und jede Lirchliche Feier wurde den Kebkern ver: 
Sagt: insbeſondre erbitterte das Verbot der Ofterfeier. Vandaliſche 
Priefter benuützten diefe Stimmung, um artanifche Soltaten im römt- 
fchen Heere ſelbſt, etwa 1,000 an der Zahl, zur Empörung zu trei= 
ben. Der Statthalter Salomo, der am Ofterfonntag in ber Kirche 
ermordet werben follte, entfloh nach Sicilien, wo Beliſar juft ben 


1) c. 14. 
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Gothenkrieg eröffnete. Zu den Rebellen ſtießen noch 200 , Juſtinia⸗ 
nifche Vandalen“, d. 5. folche, welche nad) Byzanz gebracht und ſpä⸗ 
ter als Hülfstruppen in die Städte des Orients vertheilt worden 
waren, und nur etwa 1,000 Vandalen, welche fich vor Beliſar gerettet 
hatten: man fieht, wie gründlich das Volk vernichtet worden. Beltjar 
ſelbſt dämpfte den Aufftand. 1) Auch fpäter noch mußte ein Militär: 
aufitand, den vandaliſche Reſte und maurifhe Schwärme ſtets gern 
förderten, unterbrücht werben. 


1) c. 15. 


Stammtafel der Asdingen. (Ertratabelle zu Seite 181.) 


Bifumer 





1? 
Gattin _______ Gobigifel __ 1 Eomcubine 
I | | 
Sattin Guntherich Genſerich Tochter — Gatte 


DEE N 
| — —— —— 
Söhne Hunerich — Eubdocia Genzo — Gattin Theoderich — Gattin Tochter — Gatte (Theodor) ? 
— —cc—— 
Weſtgothin ö —ñ ⸗ñe ———— 


Gattin Hilderich Godagis — Gattin Gunthamund — Gattin? Thraſamund — Amalafrida Gelaris — Gattin 


Sohne u. Töchter Söhne u. Töchter 
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— — — 
Tzazo Gelimer — Gattin Ammatas 


Kinder. 
Verwandi in unnachweisbarem Verhältniß Sersaon cognatus Genserici V. v. I. 11. Oamer und deſſen Bruder, Euages, Gibamund, 


Gunthimer, verfchiedne awazpeol Hilberih8 und Gelimers unb ein adsAgıdous bed Lebteren. 


Zeittafel der Vandalenkönige. 


Genferih 428 — 477. Thrafamund 496 — 523. 
Hunerih 477 — 484. Hilberih 523 — 530. 


Gunthamund 484 — 496. Gelimer 530 — 534. 


Difumer c. 330. 
Gobdigifel — 406. 
Guntherid 406 — 428. 
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2) Innere Geſchichte. Verfaſſung. 


Das Königthum war bei den Vandalen uralt,!) ſeit langer 
Zeit erblich in dem hochgefeierten Geſchlecht der Asdingen und tief 
eingewurzelt in der Verehrung des Volkes. 2) Schon im Anfang des 
vierten Jahrhunderts war der glänzende Vorrang dieſes Königshaufes 
anerkannt. 9) Wie jedes ächte germaniſche Königthum ift feine Ent- 
Hehung unjern Augen entzogen: wir finden es als beitehend und 
altbegründet wor. Uber unjere Annahme von der patriarchalijch- 
beroiichen Balts des Königthums wird gerabe bei ven Vandalen durch 
eine Reihe von zuſammenſtimmenden Momenten in merhvürbiger 
Weiſe beftätigt. 

Anszugehen bat unfere Betrachtung von der Thatjache, daB ber 
Name des vandaliſchen Königsgefchlehts identifch ijt mit dem einer 
Bölterichaft, eines Ganes, den Asdingen, +) welche wir gewiß eben 
als einen Theil des vandaliſchen Stammes betrachten dürfen. 5) Diefe 
Asdingen find jedenfalls ein gothiſcher Stamm und erjcheinen meift 
in Geſellſchaft andrer gothifcher Stämme, Oftgothen, Taiphalen, 
Zafringen. 6) Jordanis c. 16 nennt Astringi mit den Taiphalen 
als Hülfsvölker der Oſtgothen, nachdem er eben von deren Siegen 
über die „Bandalen” geſprochen. Daß die Asbingen hier wie Jonft 
manchmal von ben Vandalen unterjchieven werden, beweiſt nichts da⸗ 
wider, daß fte felbit ein Theil ver Vandalen: auch die unzweifelhaft 
vandaliſchen Silingen werben 3. B. von Btolemäus .nur mit dem 





1) Zuerft bezeugt zu Ende bes 3. Jahrh. Dexipp. p. 20. ©. o. ©. 141: 
Kortüm ©. 11 Ik es erſt In Spanien entitehen. 

2) Die Annahme bei Syb. S. 168, 169, daß Die Könige ber ger manifchen Reiche 
biefer Zeit „fich neben der neuen faktiihen Macht und der Beitellung bes Im⸗ 
perators an Feine ältere Gewalt anlehnen,“ jondern nur „durch ben Dienfiver- 
trag mit ben Imperator Monarchen ihrer Gefolge, Geſchlechter oder Stämme 
geworben,” wirb am Beiten wiberlegt gerade durch die Geſchichte der Banbalen. 
Hier herriht in Afrika im VI wie in Pannonien im IV. Jahrh. Ein Königsge⸗ 
ſchlecht urid Genferih verdankt feine Gewalt gewiß nicht einem Dienfivertrag mit 
bem Imperator, 

3) Jord. c. 22. (Visumar Vandalorum) regem Asdingorum e stirpe, 
quae inter eos eminpt genusque indicat bellicosissimum. 

4) Jord. c. 16. Astringi. Dio Cass. 71, 12 "4orıyyo.. Petrus ed. bonn; 
p. 124 "Aorıyyos. 

5) Sp aud Reichard ©. 78, Pay. ©. 17, nad) Mark. dagegen Noten S. 90 
haben beide nichts mit einander gemein. 

6) Letzterer gothifche Abkunft bezweifelt Zeuß ©. 460. 
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Gaunamen Zldsyyas bezeichnet.1) Wo Asdingen genannt werben, find 
ftets auch „Vandalen“ in ber Nähe und fo hindert nichts, die Identität 
berfelben mit einem Theil der Vandalen anzunehmen, eben mit dem⸗ 
jenigen vandaliihen Gau, deffen Könige aus dem Gejchleht der As⸗ 
Dingen waren. So wurbe aljo der Gau nad feinem Koͤnigsgeſchlecht 
benannt: dieſes erfchten als das erfte, Altefte der Genoſſenſchaft. 
Diefe Annahme 2) wird nun in merfwürdiger Weiſe beftätigt durch 
Procop, welcher jagt, daß bie fämmtlichen gothiſchen Stämme ur- 
Iprünglid Ein Bolt gebildet und fich erſt jpäter geſchieden hätten 
und zwar „nah den Namen ihrer Herrſcher.“2) Hält man 
hiemit zufammen, daß Tacitus 4) gerade auch die Bandalen unter 
denjenigen Stämmen nennt, welche fich direkter Abkunft und Benen⸗ 
nung von einem Sohne des Mannus berühmen, fo werben wir für 
den Geſammtſtamm der Vandalen einen Heros Vandil als Ahnherrn 
und mythiſchen König anzunehmen haben. 5) Aber innerhalb bes 
Stammes wiederholt fih für den Gau die Unterfchetbung „nach dem 
Namen der Herrfcher” und nah ihrem Königsgefchlecht nennen ſich 
bie asdingiſchen Bandalen. 6) Die Bedeutung von Asbingen wirb 
verjchieden erflärt und im Zuſammenhang damit auch die Frage ver: 
ſchieden beantwortet, ob Asdingi ein Königsgejchleht und ein Gau⸗ 
name, oder nur das Eine oder das Andere fei. Grimm felbft hat 
hierüber wiberfprechende Anſichten aufgeitelt. Gramm. IL ©. 1070 
behauptet er, Asdingi inne feinen Volksſtamm, fonbern nur bie 
Klaſſe der Edeln bebeuten, „da fie unter Gothen, Vandalen und 
Markomannen vortommen und ba Lydus de magistr. IIL 55 fage: 


1) Obwohl nicht zu verſchweigen, baß bei den Silingen bie vandaliſche Abs 
kunft fonft ſtets hervorgehoben wird. 

2) ©. Syb. ©. 42, 130, der, Übrigens anberer Anfiht, mehrere Beifpiele von 
Gleichheit ber Volksnamen mit benen ber Herricherfamilie gefammelt hat. Daß 
aber Oſt⸗ und Weftgotben wie ihre Königsgeihledhter Amaler und Balthen ge 
heißen, folgert Grimm Geſch. d. b. Spr. L ©. 313 mit Unrecht aus Sorb. 
c. 5. c. 29. 

3) b. V. 12. xal uos doxoöw EE &vos ir elva. Änartes o nal» 
E9vous ovduaoı BE Üorepor ıöv Exdoros jyyoausrwur dınzexalsdar, 

4) @. ec. 3. 

5) Grimm, Geſch. d. d. Spr. I. S. 332. Pap. S. 291: über bie Bebeutung 
bes Namens ſ. Zeuß S. 436— 437, 443 ; anders Stimm, Geld. d. d. Spr. S. 333. 

6) S. auch Waig zur d. Verf. Geſch. ©. 33. Wietersheim IL ©. 61 bält 
bie Asdingen für eime Gefolgſchaft. Aber dieſe „Gefolgſchaften,“ die fich mit 
Weibern, Kindern und Habe fchleppen, halte ich für einen dauptfehler bes emſig 
geſchriebenen Buches. 
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„ovv vois Erdökos vod EIvovs, oüs Exdlovv doriyyovs ot Bapßapor.“ 
Allein bei Marktomannen kommen überhaupt Feine Asbingen vor und 
auch bei Gothen nicht, wentgftens nicht in dem von Grimm anges 
nommenen Sinn. Daß die weſtgothiſchen gardingi von den Asdin⸗ 
gen verichieden find, raumt Grimm, Geſch. d. d. Spr. ©.333, ſelbſt 
ein. Dann bleiben nur noch bie beiden Stellen bei Jordanis c. 16 
und c. 22. Letztere fpricht entjchieden nun von bem Koͤnigshaus der 
Bandalen und erjtere nennt neben ven Zaiphalen, einem zur gothis 
jhen Gruppe gehörigen Gau, auch und offenbar im gleichen Sinne 
die Asdingi als Hülfstruppen ber Oſtgothen: die Stelle des Lydus 
aber fpricht von benjenigen Vandalen, welche Gelimer bei dem Tri⸗ 
umpb des Beliſar umgaben: das waren aber eben niemand anders 
als die übrigen gefangenen Glieder des vandaliſchen Königshaufes, 
bie Asdingen, feine Verwandten, wie Procop ausdrüdtich fagt. 1) 
Es find alfo bie Asdingen weder ein gothifcher Heldenftamm, 2) 
noch ein beiden, Gothen wie Banbalen, eigner Gefchlechtsname, 9) 
ſondern nur ein vandalifches Wort, einen vandaliihen Stamm und 
defien Koͤnigshaus bezeichnend. An andern Orten hat Grimm ſelbft 
angenommen, daß die Asdingen nicht einen ebeln Stand, fondern 
einen Volksnamen bezeichnen, t) was aus ben In Note 5 sub b.) ans 
geführten Stellen unwiderſprechlich hervorgeht. 5) 


1) I 9. xal 50 £uyyevss dnav: feine übrige Umgebung war nicht nach dem 
Adel, fondern nach Törperlicher Schönheit ausgewählt. Heffter im rhein. Muf. v. 
1828 ©. 124 hatte mit Unrecht asdingos in adalingos in biefer Stelle ändern 
wollen. Dagegen nrit Recht Maßmann eod. S. 367, ber ebenfalls asd von azd= 
genus ableitet, aber die Stellen, weldhe von dem Stamm ber Asdingi ſprechen, 
nit berüdfichtigt. Eine wunberlide Eiymologie bei Kortüm ©. 5, ber ©. 15 
in ben Asdingen ein Gomitat ſieht. Adelung S. 204 und Bart I. S. 199, 
Markus Noten S. 90 denken babei gar an bie Efiben. 

2) D. Diyth. S. 317. 

3) Geſch. b. d. Spr. ©. 333. 

4) Gramm. IL ©. 349. Gef. d. d. Spr. ©. 313. 


5) Die fämmtlihen Stellen, in bemen bie Asdingen begegnen, ſcheiden ſich 
nad ben beiden Bebeutungen folgendermaßen: 

a) ‚vandalifches Königshaus Sorb. c.22. nad Dexippus Dracont. satisf. v. 22, 
Cassiod. var. IX. 1. Lydus de mag. p. 248. IH, 55. Burmann anthol. VL 
epigr. 8. Vol. OD. p. 629. v. 30. Dieje Stellen bat Sybel, der ben 
Namen ber Königsfamilie aus dem bes Stammes ableitet, ©. 130 — bie 
Könige der Asdingen follen bann immer Könige ber Vandalen fen — 
nicht berüdfichtigt. Eiſenſchmidt S. 25 und Krafft L ©. 189 kennen fie nur 
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Auch über die Bedeutung des Wortes hat Grimm verſchiedne 
Anfichten aufgeftellt. Su d. Myth. ©. 317 und Geld. .d. d. Spr. 
©. 314, 333 hält er es mit dem nordifchen haddingjar zufammen 
und erklärt e8 als capillati, wobei er freilich Wegfall des anlauten- 
ben h annehmen muß. 1) Richtiger ſcheint die frühere Erflärung, 
Sramm. L ©. 126, 1070, wonach e8 mit art = genus, genus no- 
bile zufammenhängt: dazu ſtimmen die Worte des Gothen Sorbanis 
c. 22: Asdingorum e stirpe quae inter eos eminet genusque in- 
dicat beilicosisstmum. Das Königshaus, das edelite Gefchlecht des 
Stammes, das Urgefchlecht deſſelben, hieß das Geſchlecht zus’ BEoxyıw, 
ebenso wie altnerd. konungr, ahd. chuninc aus altır. konr-nobilis, 
ahd. chunni = genus, ?) und hiemit wäre ein neuer wichtiger Beweis 
für den Zufammenhang des Königthums mit bem Adel und mit dem 
GBefchlechtsverband des Volkes erbracht. 

Schwierig ift die Frage, ob ein anderes Wort mit ben Asdingi 
zufammenbängt oder was e8 ſonſt beveitte, nämlich: das Wort gar- 
dingi. Bet den Weftgothen begegnet e8 häufig und bezeichnet einen 
bervorragenden Theil des Volkes.) Bei den Vandalen aber werben 
nur einmal Gardingi erwähnt von Vict. tun. ed. Roncall p. 364. 
Belisarius Gunthimer et Gebamundum Gardingos (al. Gadinges) 
regis fratres perimit ipsoque Gelimer rege in fugam converso 
Africam cepit. Zeuß ©. 461 hält Gardingus für identifch mit As- 
dingus, 4) findet darin bei Wejtgothen und Vandalen die Glieder der 
öniglichen Familie, und glaubt, daß daſſelbe Wort in ber Bedeutung 
von „Prinzen“ auf bei Quaden, Alamannen, Franken vorgekom⸗ 
men und von ben Römern mit regalis überſetzt worden ſei. Allein 
bie gardingi der Weſtgothen find nicht Prinzen, benn fie. werben den 
sacerdotes, duces, comites, felbft den thiufadis und vicariis nad; 
ven seniores und optimates palatii gleichgeftellt, ſie find vielmehr 
Hofadel, Dienftabel, und ihr Borrang kann nicht auf ber Geburt be- 


als Stamm. Treffendes bei Gerlach ©.268 und Thierbach ©. 41, ber aber 
bie Silingen unrichtig faßt; 
b) vanbalifher Gau. Jord. c. 16. Dio Cass. 71, 12. Petrus. Patric. exc. 

leg. ed. bonn. p. 124. 

1) Nur einige Hanbfehriften der ganz verborbenen Stelle Cass. IX. 1. ge: 
mähren neben has divorum, has dignorum, Has dirigorum ftatt Asdingorum., 

2) Zeuß ©. 74, 361, Pap. S. 292; vgl. Maßmann 1..c. Phil. D. G. ©. 48. 

3) Ball. b. Stellen bei Zeuß ©. 461. 

4) Ihm folgt: Krafft L ©. 123... 
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ruhen, da von einem offickum gardingatus gefprochen wird.?) Wenn 
alfo bei Viktor gardingos nicht gradezu verjchrieben tft für Asdin- 
gos, fo Tann es keinenfalls das Föniglihe Geſchlecht bezeichnen 
ſollen. Es fragt fi dann aber ferner, ob ber Genitiv regis auf 
gardingos oder auf fratres zu beziehen, ob zu leſen: Gardingos 
regis, fratres, ober Gardingos, regis fratres. Erſtere Erklärung 
Scheint richtiger, da Procop, in diefen Verhältniffen genan unter: 
richtet, nur zwei Brüder des Gelimer Tennt, den Ammatas und ben 
Tzazo, den Gibamund dagegen, beffen aveıss, Neffen, Vetter nennt.?) 
Hienach find die beiden Brüder zwar Verwandte des Königs, Ass 
bingen, aber-bie Stelle bezeichnet fie nicht als folche, Nicht nach ihrem 
Sefchlecht, jondern nach ihrem Amt: gardingi, goth. gardiggös find 
wörtlich Hofleute,9) Hofdiener, und es ift wohl möglich, daß die dem 
gethifchen jo eng verwandte Sprache baffelbe Wort für bafjelbe Vers 
haͤltniß gehabt, ohne daß man) zu vermuthen braucht, Viktor habe 
den ihm aus den Berhältnifien der Weſtgothen befannten Ausdruck 
auf die Vandalen übertragen. Daß aber bei den Vandalen biefelbe 
Sache vorfam, iſt gemiß, ja wielleicht ift gardingus ber Iateinifche 
Ausdruck für das genau entfprechende domesticus.®) 

Wenn wir nun bei Derippus und Paulus Diaconus zwei K- 
nige oder duces der Vandalen nebeneinander finden, ©) fo bürfen wir 
vermuthen, daß dieß mit der Zweitheilung in asdingiſche und ſilin⸗ 
giſche Vandalen zufammenhängt; freilich Tennt Dio Caſſius bei den 
Asdingen ſelbſt zwei Führer nebeneinander. Wie dem auch ſei, keines⸗ 
wegs erſtreckte ſich die Herrſchaft der asdingiſchen Könige von An⸗ 
fang an über den ganzen Stamm: noch in Spanien hat der Bezirk 
der Silingen ſeinen eignen Koͤnig, führt für ſich allein Krieg und 
unterwirft ſich erſt nach großer Schwächung und dem Verlnſt jenes 
Königs dem Haus der Asdingen. I Höoöͤchſt ehrenreich tft nun aber 


1) historia Wambae ce. 7. bei Lembke Gef. v. Span. I. ©. 179 n. 1.; 
anbers Bay. S. 226, ber fie als Gutsbefiker, — Erbabel faßt. 

2) 1. 18. Diefer Anfiht auch K. Maurer ©. 70. 

3) Geſch. d. d. Spr. ©. 334. 

4) Mit Waig 1. ©. 137. 

5) Viet. vit. 1.6. II. 7. IV. 4. vgl. ministeris, militia in palatio, p&- 
latium, aula regis eod. I. 14.7. 1.7. 3. 4. IV. 2,4. V.7. 

6) P.D.1.7., wenn aber Markus ©. 11 u. N. ©. 19 die Asdingen mit 
Aſſi und Aſſi mit Afciburgium zufammenbringt, fo ift das völlig haltlos. 
=D Dlefer Mangel an Verbindung zwiſchen zwei Gliedern eines "Stammes bes 
barf zur Erflärung nicht ber -bagen Vermuthungen bei Marl. ©. 110. 
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dich Gefchlecht 1) und jede Erinnerung an feinen Namen ift wie ein 
Lob. Schon aus der oft erwähnten Stelle des Jordanis ?) geht 
bieß hervor und auch bie fiolze Sprache ber Amaler felbft kann in 
ber Verbindung „der purpurnen Würde des Blutes der Amaler” mit 
dem Gejchleht der Asbingen doch nur einen Zuwachs vom Abel 
für dieſes ſehen. 3) Der Dichter Dracontius nennt gerade ba das 
nomen Asdingui, wo er den Glanz ver Bandalenlönige am Meiften 
hervorheben will: 4) und in dem Lobgedicht auf König Thraſamund 
wird Karthago vor Allem als Meutter der Asdingen gepriefen. 5) 
Bon dem Mefen dieſes Königthums in früherer Zeit wiffen wir 
nichts. Aber die Alterblichkeit deſſelben und bie große Verherrlihung 
des Königshaufes ſowie die gothifche Herkunft der Vandalen berech⸗ 
tigt uns von demſelben alle die Züge und Eigenfchaften anzunehmen, 
welche oben in dem allgemeinen Bild germanifchen Königthums her: 
vorgehoben wurden. Die meiften biefer Züge laflen ſich auch in bem 
afrikanischen Reich noch erfennen, wenn aud bie Wanberung, bie 
Erſtarkung des Königthums gegenüber Adel und Volk, die römtfchen 
Kinflüffe fte vielfach modifizirt haben. 

Es ift gewiß eine unrichtige Auffaflung, wenn man nur in 
einer einzelnen Funktion der Könige, in dem Heerführertfum, das 
Weſen des ganzen vandaliihen Königthums finden will. ©) Bei ber 
Dürftigfeit unferer Nachrichten von ben Vandalen, insbeſondre von 
ihren inneren Zuſtaͤnden, ihrem Necht, tritt freilich die Friegerifche 
Seite des Königthums ftärker als feine übrigen hervor, doch find 
auch diefe deutlich wahrzunehmen. 

So bat der König jet vor Allem die hoͤchſte Gerichtsgewalt: ) 


1) Ganz wie bie Amaler bei ben Oftgothen. 
2) c. 22. 
3) Cass. IX. 1. nam et hoc nobilitati vestrae fuisset adjectum si inter 
Asdingorum stirpem retinuissetis Amali sanguinis purpuream dignitatem. 
4) satisf. v. 22: ut qui facta ducum possem narrare meorum, 
nominis Asdingui bella triumphigera, 
praemia despicerem tacitis tot regibus almis. 
5) Burmann L c. v. 30. Carthago Asdingis genitrix, Carthago coruscat, 
6) So Mannert ©. 36, 45, Marl. ©. 407, Bap. S. 212. Es hängt dieh 
zufammen mit ber Ableitung bes Königthums aus ber Gefolgsführerichaft, Pap. 
1. c. unb ber Zurüdführung ber Völkerwanderung auf Züge von Gefolgihaften, 
ältere Anfichten, welche, im Anſchluß an Eichhorn weit verbreitet, ſchon Wait I. 
©. 141, 145 f. trefflich widerlegt hat f. o. ©. 77, 78. 
7) Bgl. im Allgem. 2.0. Maurer ©. 3. ©.10, 40. Die hamgewau iſt von 
der Volksverſammlung auf den König übergegangen. 
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er iſt hoͤchſter, oberfter Richter und er ernennt bie vandaliſchen und 
römischen Beamten, welche in feinem Namen des Rechtes walten. 
Denn auch im afrikanischen Neiche galt der Grundſatz der fogen. 
perjönlichen Mechte, 1) wonach der Vandale nach vandalifchem, ber 
Römer nach roͤmiſchem Rechte Iebte. 2) Eriteres, was fich ohnehin 
von felbft verjteht, wird zum Weberfluß noch durch das Zeugniß des 
Procop 9) beftätigt. Ueber bie Einrichtung der vandaliſchen Nechts- 
pflege find aber nur Vermuthungen möglih. So fehr das König: 
thum durch Krieg, Wanderung und roͤmiſche Einflüffe erſtarkt war, 
ſo gewaltig und oft gewaltthätig es im Strafrecht, insbeſondre bei 
Verbrechen gegen das Yöniglihe Haus und gegen bie Religionsedikte, 
eingriff, es tft doch noch das Syſtem des Genofjengerichts als Negel 
auch für die Vandalen anzunehmen, ba fi eine Andeutung des 
Hortbeitandes ber Volksverfammlung findet. 4) Oft genug mochte ber 
König oder fein Graf allein das Strafurtheil über ben freien Van⸗ 
dalen fprechen und fofort vollziehen, aber das war Ausnahme und 
Willkühr, nicht Regel und Recht. Regelmäßig war e8 doch wohl nod) 
die Genoſſenſchaft felbft, welche das Urtheil fand: 5) denn felbft un- 
ter dem gewaltigen Genferich finden fich noch fo ftarfe Nechte ber 
alten Volksfreiheit, daß ein Aufgeben jenes wichtigiten Grundſatzes 
germanifcher Freiheit nicht wohl anzunehmen ift. Und leichter als 
bet den Oſtgothen 3. B. ließ fich bei den Vandalen die Volksver⸗ 
fammlung erhalten, da die Vandalen nicht wie jene Über das ganze 
Land zerftreut und gemifcht unter den Provincialen lebten, fondern 
ihr größter Theil in Karthago und der Proconfularprovinz wohnte 
und überhaupt die Loſe der Vandalen zufammenhängenne Mafjen 
gebilvet Haben. Die Leitung des Gerichts in Karthago mochte der Koͤ⸗ 
nig jelbft oder ein von ihm delegirter Beamter haben, in den Pros 
vinzen ber Graf ober comes, welcher wenigjtens gewiß mit ber Voll⸗ 
ziehbung von Strafen betraut iſt. Dean hat nach Analogie des Weſt⸗ 
gothenrechts bem xulfapxos, 6) millenarius ) dem Borfteher ber 
Tauſendſchaft, — zunächſt jedenfalls ein Triegerifches Amt, auf bie 
Eintheilung des Heeres gegründet — auch richterliche Funktionen zu⸗ 


1) Eiche Sav. I. ©. 116. 

2) Vgl. 3. 8. v. s. Fulg. VII. 14. 

3)1L2. 

4) Siehe unten unter Procop I. 22. 

5) Vgl. im Allgem. 2. v. Maurer ©. B. ©. 16, 17. 
6) Procop 1. 5. 

7) Viet, vit. I. 10, 
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gebacht 1) und e8 bat bie manches für fi. Allein wenn man nun 
auch einem centenarius und decanus der Bandalen von deren Exi⸗ 
ſtenz felbft als Heerführer wir gar nichts wiffen, Gerichtsgewalt 
— dem decanus über 10 Maun — zumeifet, 2) fo geht dieß in bloß 
arithmetifcher Konſequenz zu weit. Für die freien Nömer beftanden 
die römischen Gerichte in allen Abjtufungen fort. 3) Die Eurien, 
Senate ber Städte (ordines civitatum) hatten bie freiwillige Gerichts- 
barkeit, führten ihre Alta, und die von ihnen gewählten duumviri, 
quatuorviri walteten der niederen jtreitigen Rechtspflege. In zwei⸗ 
ter Inſtanz richteten die Statthalter ber einzchien Provinzen, Die 
judices provinciarum. Die officia judicum, — bie Geridhtsämter 
mit ihren Perſonal — 4) beſtanden noch völlig wie vor ber Ers 
oberung. Wenn nun auc der König jelbit als Gerichtsherr und 
höchſte Inſtanz an der Spike der gefammten Rechtspflege jtand, jo 
hatte er doch für feine römischen Unterthanen einen bejondern hohen 
Gerichtsbeamten zu feiner regelmäßigen Vertretung bejtellt, den prae- 
positus judiciis romanis in regno Africae Vandalorum, der im 
Mittelpunft des Reichs, in Karthago, feinen Sik hat und beſonders 
Beſchwerden der Unterthanen gegen die Behörden zur Cognition ges 
habt zu haben fcheint. 9) Was die unfreien von Vandalen abhängig 
geworbnen Provincialen betrifft, jo muB man zwijchen bei. verjchieds 
nen Graden der Abhängigkeit unterjcheiden: bie coloni und die mit 
Entrihtung von Tribut belajteten Handwerker 2c. hatten jedenfalls 
freien Verkehr mit Geſchäftsfreunden und zwar nad römischen Recht 
— dieß war vom Beduͤrfniß des Lebens, vom ntereffe der Herin 
felbft geboten — wohl auch (eine beſchränkte) Gerichtsfähigleit. Die 
eigentlichen servi dagegen, wenn fie auch etwa relative Verkehrsfähig— 
feit im Gebiet des Peculienrechts hatten, mußten doch ficher vor Ge⸗ 
richt von ihren Herrn vertreten werden. Was das Verhältniß zwi⸗ 
ſchen Unfreien und Herrn angeht, fo waren die Sclaven gegenüber 
dem Herrn gewiß ebenso rechtlos wie bei den übrigen Germanen 
jener Periode. Für ihre Reiftungen mochte Geſetz und Vertrag ein 
gewilles Maß feitgeltellt Haben, das de jure nicht überjchritten wer— 


1) Pap. ©. 249. 

2) Pap. 1. c. Mark. Noten ©. 37. 

3) Dieß beweift das Religionsebift Hunerihs, nad) welchem römiſche Strafen 
von römiſchen Gerichten über die Katholiken verhängt werben ſollen; ein tribunal 
arianifher Richter wirb erwähnt Vict. vit. V. 14. 

4) Weide Vict. vit. IV. 2. nennt. 

5) Ob er identiſch mit dem Profonful? Pap. ©. 251. 
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ven ſollte. Ob aber, wenn es gleichwohl durch Willlühr des Heren 
überfchritten ward, Rechtsſchutz regelmäßig und wirkſam gewährt 
wurde, fofern nicht ber König als oberjter und allgemeiner Hüter 
des Rechts eingriff, ift jehr zmeifelhaft. Ein vollitändig ausgebilde⸗ 
tes vandalifches Hofredyt aber für die Verhäftniffe der Hörigen ans 
nchmen, 2) heißt jpätere Phaſen der deutſchen Rechtsbilbung in allzu 
unrubige Vorzeit binaufdatiren. 

Für Streitigleiten zwijchen Bandalen und Römern wurden wohl 
von dem germanifchen Nichter römische Beifiger zugezogen. 2) Aber 
biefes regelmäßige Schema ber Rechtspflege wurde nun nur allzuoft 
durch gewaltibätiges Webergreifen bes ſehr eritarlien Königthums 
verlegt. Die Könige verhängten oft über Römer und in minberem 
Maß auh über Bandalen aller Stände willlührlih Strafen des 
römifchen und vandaliichen Rechts, insbefondre gegen Katholiken und 
Empdrver, ohne gehörigen Beweis, ohne Anhörung der Vertheidigung 
und grabe im Gebiet des Strafrechts zeigt ſich deutlich, daß im van⸗ 
balifchen Reich, wie in allen nad) der Wanderung gegründeten Staaten, 
das Königthum den alten gemäßigten Charakter verloren und vieles 
von dem römiſchen Deſpotismus angenommen hatte. 

Die Todesitrafe wird von den Königen häufig in mandhfalts 
gen germanischen und römischen, oft auch in von der Grauſamkeit 
neu erfundnen Formen angewenbet. König Genferich unterdrüdt eine 
zweimalige Erhebung des Adels gegen feinen immer mächtiger aufs 
tretenden Abjolutismus mit mafjenhaften Hinrichtungen: König Hus 
nerich tödtet diejenigen Glieder feines Haufes, welche feinem Sohn 
den Weg zum Thron verfperren: König Gelimer läßt den entthron: 
ten Hilderih und deſſen Anhang umbringen: Ermordung und fors 
mell geſetzliche Hinrichtung gehen hier ununterfcheidbar ineinander 
über. Ebenſowenig Tann e8 als gejegliche Strafe, muß als blutige 
Gewalt angefehen werden, wenn die Bandalen gleich beim erften Be- 
gründen ihrer Herrichaft viele reiche Provincialen tödteten. 3) 

Bon den Arten der Todesftrafen ift hervorzuheben das Erträn— 
fen, womit Genjerich den Fatholifchen Priejtern und den angefchenen 
Männern ber den Vandalen zugewiejenen Provinzen droht, 4) offen- 


1) Pay. ©. 251. 

2) So auch Marl, S. 197, aber in bem von ihm angeführten Beifpiel v. 
Fulg. 1. $. 4. ift an einen eigentlihen Proceß nicht zu denken, ſ. u. 

3) Proc. 1.5. Vict. vit. L1.2. 

4) Vict. vit. L 5. 
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bar durch bie Nähe bes Meeres dazu aufgefordert (vicino mari), 
und die Wittwe feines Bruders, mit Steinen um ben Hals, 1) wirk⸗ 
lich tödtet. 2) Eine Mifchung zweier Strafarten, der Verbannung 
und des Ertränkens — lebteres dem Zufall anheimgebend — ift es, 
wenn ber Biſchof Duoboultdeus mit einer großen Zahl von Tatholts 
fchen Geiftlichen auf lecken Schiffen ins weite Meer ausgeſetzt wird. 
Diefe dem Zufall einen geheimnißvollen Spielraum gönnende Straf: 
art ift Acht=-germanifch. Ebenſo die Mifhung von Feuer- und Waſſer⸗ 
Tod,3) wenn Katholiken in einem mit Reifig gefüllten Kahn auf 
offnem Meer verbrannt werben. Feuertod 9) wurde auf Hoch⸗ 
verratb, Feindſchaft gegen den König und andere uns unbelannte 
Berbrechen geſetzt: jo laͤßt Hunerich den arianiichen Patriarchen Jo⸗ 
cundus auf offnem Plat zu Karthago verbrennen, bloß weil er im 
Haufe von bes Königs verfolgtem Bruber Theoverich beliebt und feine 
Stimme von Einfluß auf die Thronfolge war. 5) Aber auch viele 
Grafen und Edle der Bandalen wurden wegen ihrer Verbindung mit 
Theoderich, die Frau des praepositus regni und viele arianifche 
Geiſtliche aus unbelanntem, vielleicht aus dem gleichen Grunde ver: 
brannt. 6) Nachläßigen Beamten droht Genferih mit dem Teuer: 
tod. ) Aber auch den katholiſchen Biſchof Lätus von Nepte trifft, 
zur Einjchüchterung ber Uebrigen, das gleiche Loos, 8) wie fonft noch 
viele Andere, 9%) und Berbrennung im eignen Haufe wird Allen ge 
brobt, welche die verfolgten Tatholifchen Bifchöfe aufnehmen. 10) Wenn 
arianifche Priefter, wohl wegen Hochverraths, wilden Thieren 
vorgeworfen werben, 11) fo ift dieß eher dem römischen Hecht ent- 
lehnt, wiewohl die deutſche Sage Aehnliches Tennt, 12) und wenn Gen⸗ 
jerich hartnädige Katholiken von Pferden ſchleifen läßt, 15) fo 


4) BEER U ©. 696. 

2) V.v.I.5. 

3) p. mart. Ruin. p. 104. 

4) Dem germanifhen Recht nicht fremd. R. A. ©. 699. 
5) Viet. vit. II. 5. 

6) 1. c. 

7) V. cart. bei Marc. p. 196. 

8) V. v. IL 18. Ruinart S. 98. 
91c.V1.3.1L3 Proc. L. 8. 
10) V. v. IV. 3. 

11) R. c. I. 5. 

12) R. A. ©. 701. 

13) Viet. vit. L 11. 
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haben wir auch dafür gothifche, norbifche, fräntifche Beiſpiele. ?) 
Hinrihtung mit dem Schwert 3. B. wegen Hochverrath, 2) wegen 
Katholtcismus 3) tft wohl auch da anzunehmen, wo die Todesart nicht 
näher bejtimmt ift, 3. B. gegen Katholiken, 9) gegen Richter, welche 
das Neligionsedift nicht vollziehen 5) und gegen Chebrecdher. ©) 
Bon ben Keibesftrafen find die verſchiednen Berftümmlungen 
und die Brügelftrafe auch andern germantichen Rechten gemein, 
bie bie und ba fehr raffinirten Kolterungen wohl zum Theil aus 
bem römifchen Recht entnommen, zum Theil Erfindungen willfür- 
licher Graufamkeit. Hoamer wirb geblenvdet, mehr zum Zweck ber 
Unſchädlichmachung denn der Strafe. Genferich droht nachläßigen 
Beamten Berftlümmlung 7) und über bie Katholiken wirb oft wegen 
Meberfchreitung des Religionsedikts, oft aber auch ohne bejonderes 
Verbrechen Blenden, Abſchneiden von Zunge, Nafe, Ohr, Hand und 
Fuß verhängt. 8) Folterung, ebenfalls meift gegen Katholiten an⸗ 
geiwenbet, 9) beitand in hartem Fefjeln, 0) Aufhängen an den Füßen 11) 
ober mit jchweren Gewichten 12) und hierauf Herunter⸗-Fallen⸗Laſſen, 1°) 
Brennen mit glühendem Eifen, 14) Abreiben mit fcharfen Steinen, 15) 
Haarausreißen, 16) Entziehen der Nahrung. 1) Auch die Prügel⸗ 
firafe Iernen wir meift in ihrer Anwendung auf Katholifen Ten- 
nen, 18) aber auch wegen Hochverrath, 19) gegen nachläßige Wächter, 20) 

1) R. A. ©. 693. 

2) Lc. 1.5. 

3) L 15. 

4) I. 13. 

5) IV. 2, 

6) Vict. cart. 1. c. 

7) Vict. cart. L c. 

8 1.c. V.7. 

9) p. mart. Ruin. p. 102. 1.c. L14 1.7. V. 1.2.3.5. 7. aber f. 
auch V. c. bi M. ©. 19. 

40) Luxor. ep. 52. p. 606. 

11) V. v. 1.14 7.3.5.7. 

12) 1.1.7. 


16) IL 4. 

47) 1. c. V. 9. pass. mart. Ruinart. p. 102. 

48) V. v. J. 10. IL 16. 18. V. 1. 10. p. mart. Ruin. p. 102. Prosper 
P. 6%. Proc. 1. 8. 

19) Monatlich wieberholt V. v. IL 5. 

20) V. v. IL 10. 

Dahn, germaniſches Königifum. L 13 
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ungehorfame Unterbeamte, 1) wegen Borenthalt von Vermögen 2), oft 
mit granfamen Inſtrumenten vollzogen. 3) Daß dabei das Decimals 
ſyſtem beobachtet wurde, 4) Täßt fich aus zwei einzelnen Fällen 5) noch 
nicht abnehmen. Zur Vollziehung diefer Leibesitrafen waren eigne 
Henker, Folterknechte 6) beftellt, d. 5. aus ben roͤmiſchen Einrichtun⸗ 
gen beibehalten. Freiheitsitrafen finden wir in vielfacher Abftufung: 
Verknechtung, Frohnarbeiten, Einiperrung, Verbannung. 
Nach der Eroberung von Karthago lich Genjerich den Biſchoͤfen unb 
dem reichen Adel die Wahl, ob fie in Verbannung gehen oder al 
Knechte der Vandalen zurücbleiben wollten. ) Die Söhne bes 
procurator domus bes Königs Hunerich werben zur Strafe für ben 
katholiſchen Vater in Knechtſchaft verkauft, 8) und bie Bifchöfe, welche 
nicht fchwören, daß fie den Sohn Hunerichs ale Thronfolger wün⸗ 
chen und daß fie mit dem Ausland nicht in Verkehr ftehen, müflen 
auf Corſica Schiffsbauholz für die Königliche Flotte fällen, was von 
dem gelinderen Eolonat ausbrücdlich unterſchieden und als Sclaven- 
arbeit zu fallen fein wird. 9) Der Reichtum der Vandalen beitanb 
befonders in ber großen Maffe ihrer Knete. 30) Dieſer Verknech⸗ 
tung im Allgemeinen und auf Lebenszeit fteht zunächit bie Anhaltung 
zu beitimmten Frobnarbeiten, oft wohl nur auf beftimmte Zeit: 
3. B. Gräben zu ziehen, 11) Aerndte- Arbeiten, 12) gegen Katholiken 
und politifch Verdächtige, 39) womit Ehrenftrafen verbunden fein Tön- 
nen.14) Mit Einkerkern und Feffeln ftraft man flüchtige Knechte,'°) 
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4) I. c. IV. 2, 

2) V. c. bei Marl. ©. 193. 

3) I. 10. 

4) Pay. S. 253. 

5) 100 unb 150 Streiche. II. 18. 16. 

6) 1.14. I. 4. V. 1. 5. 

7) V. vit. LA 

8) L 16.1. c. vgl. U. 5. ein puer Paulillus wird diu fustibus caesus ad 
infimam servitutem verurtbeilt. Chron. Prosp. I. p. 695. ed. Ronc. vgl. 
Broc. I. 8. 

9) 1. c. IV. 5. 

10) 1. c. V. 17. 

11) ad fodiendas scrobes L c. I. 14. I. 5. 

12)1.c. 1. 4. 

13) damnatio ad metalla gegen nadläßige Behörden. V. c. bei Mark. 
©. 1%. 

14) V. v. IV. 5. 

15) 1. c. 1. 10. 
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verbächtige Große, !) katholiſche Bekenner. 2) Beſonders häufig aber 
wird die Strafe der Verbannung gegen Banbalen und Römer an- 
gewendet, oft verbunden und verihärft mit Ehrenitrafen, Ber: 
knechtung, Frohnarbeiten, °) Confiscation des Vermögens, 4) Ent: 
ziehung aller Bekleidung, 5) ja mit Lebensgefahr: 6) namentlich bes 
nüßten die Könige ihre Verbindungen mit ben heidniſchen Mauren 
Türften dazu, ihnen Schaaren von Katholiten als Sklaven in bie 
Wüſte zu jenden, ) es war das gewöhnliche Mittel politiicher E) und 
religiöjer ?) Berfolgung. Auch Ehrenftrafen werben, nad) ver- 
ſchiednen Gefihtspunften, über politifche und religidfe Feinde ver: 
hängt, oft mit materiellen Strafen verbunden. ‘Die römifche infamia 
und bie Entziehung aller Würben wird im Wege der Retorfion auf 
Katholifche Hofbeamte des Königs gelegt. 10) Aber als Ehrenftrafe 
wird e8 auch empfunden, wenn bie Gattin eines angejehbenen Kathos 
liken bei deflen Lebzeiten einem Kameeltreiber vermählt, 11) wenn ein 
vornehmer Bandale mit einem Ziegenbirten zufammen zu Frohnarbeit 
verurtheilt, 12) wenn ein anderer Katholif gezwungen wird, in ber 
Nähe von Kartbago Kühe zu hüten. 13) ALS bejonders jchimpflich 
galt bei Bandalen wie bei andern Germanen das Scheeren, Ber: 
Schneiden des Haupthaares: e8 werden Tatholifche Frauen ber Van⸗ 
balen, ſchmaͤhlich und fchmerzlich an Kopfhaut und Haar verſchnit⸗ 
ten, vom Herold durch die Straßen der Stadt geführt, 14) und über- 


1)Le 115. 

2) 1. c. DI. 9. 10. 11. 18. V. 11. 12. 14. 

3) L. c. IL 4. 5. IV. 5. 

4) L c. I. 7. IV. 2. 

5)1.c. M5. IV. 3. 

6) L o. L 5. 

ND L. c. L. 11. mM289. 11. 12. V. 10. 11. 


8) 1. c. L 5. wegen Verunglimpfung bes Königs in Predigten, J. 7. wegen 
verbächtiger Verbindung mit Fremden, II. 5: zur Befeitigung von Thronerben vgl. 
IV. 5, aber auch gegen Päderaften V. C. Marl. I. ©. 19%. 

9, V. v. L 5. 7. U. 2.7. 8. (4976 Priefter und Katholiken auf einmal) 9. 
11. 12. 16. IV. 2%, V. 1. 8. 9. 10. 11. 12. 14. 16. V. tun. p. 344. 347. 354. 
Prosper I. p. 662 zeigt, baß proscriptio und exsilium nicht identiſch; aber auch 
übers Meer auf Infeln wurden häufig Berbannte geſchickt. V. v. 1.5. II. 7. IV.5. 

10) V. v. IV. 2 

411) 1.c. 1 16. 

12) 1. c. N. 5. 

13) 1. c. I. 14. quasi ad majus opprobrium haud procul Carthagine ubi 
ab omnibus videretur, 

14) Le. 11. 4. 

13* 
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haupt wird allen, welche in Vandalentracht Tatholtfche Kirchen be- 
juchen, von eigens beftellten Henkern Haut und Haar des Kopfes in 
graufamer Weife ausgerifjenr, !) wobei bemerlenswerth tft, daß nur 
Vandalen von diefer germanischen Strafart betroffen werben, welche 
auch dem jächliihen Recht bekannt ift. 2) Auch bei Hinrichtungen 
kounten in der Form, im Schleifen ber Leichen 2c. Ehrenftrafen con⸗ 
curriren. 3) Reine Ehrenftrafen dagegen find das äffentliche Ent- 
blößen von rauen 4) und das Efelreiten, welches Hunerich über bie 
Kinder feines Bruders Theoderich verhängt.5) Von Bermögens- 
jtrafen begegnet fomohl das Büßen um beftimmte Gelpfummen, in 
mandyfaltigen Abftufungen nach den Rang ber Verbrecher, im Reli⸗ 
gionsedikt Hunerihs völlig dem römischen Recht entnommen und 
gegen Angellagte wie gegen connivirende Richter und Unterbeamte 
angewendet, 6) als Konfiscation des ganzen Vermögens, wie im 
römischen Recht gewöhnlich mit der Verbannung verbunden) unb 
in politischen 8) und religiöfen 9) Verfolgungen Häufig angewendet. ?0) 
Neben diefen mehr oder weniger hergebrachten Strafen wurben, wie 
erwähnt, neue zufällige Formen der Bebrüdung mehr als Gewalt- 
that denn als eigentliche Rechtsftrafen angewendet, 3. B. 11) Nieder: 
reiten ber flehenben Katholiken, 12) Auflöfung der Ehe, 1%) tumul- 

4) lc. . 

2) R. A. ©. 703: ob biek das turpiter decalvari des Weſtgothenrechts ift, 
fheint doch zweifelhaft: turpiter decalvari begegnet v. 8. Fulg. XI. $. 21. auch 
bei Banbalen. 

3) I. c. 1.5. 

4) 1. c. V. 1. vgl. I. 7. 

5) L. c. II. 5. vgl. R. A. ©. 722. 

6) 1. c. IV. 2. ſ. u. Eintreibung von 500 solidi von jedem neu ernannten 
katholiſchen Biſchof 1. c. II. 7. fällt unter denſelben Gefichtspunft. 

7) L. e. I. 5. 7. W.2 

8) I. c. IL 5. 

9)1.c. L 16. 1.7. IV. 2. 3. V. 16. p. mart. Ruin. 102. 

10) Nah V. O. bei Mark. ©. 192. Entrichtung von Strafgeldern in Pferden. 
Wie gegenüber Stellen V. v. IL 5. 7. Mark. ©. 193 behaupten Tann, bie Strafe 
der Confiscation babe niemals eimen Vandalen getroffen, ift unbegreiflih. Auch 
IV. 2. wird Gonfiscation Vandalen wie Römern gedroht. Die Confiscation, wie 
andere Strafen, wurde für politifhe unb religiöfe Prozeffe eben auch auf Van⸗ 
dalen ausgebehnt. 

11) 1.2. 9. 13. 

12) IV. 8. 

43) 1. 16. als Recht bes Herrn faßt bieß Pap. S. 187, aber Saturus if fein 
Sclave. 
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tuarifche Gewalt des artanischen Pöbels, Erichlagen mit Rudern. !) 
In den metiten aller angeführten Fälle erfolgt Urtheil und Ere 
eution fofort, auf Befehl des Königs, ohne Anklage, Beweis, Ver: 
theibigung, überhaupt ohne eigentliche Gerichtshandlung. Dieß war 
bei den religiöfen und politifchen Berfolgungen, welche faft allein uns 
von dem Strafrecht im Banbalentecht Nachricht gewähren, auch fehr 
natürlich. Denn das Verbrechen, Katholik, Prieſter, Biſchof zu fein, 
war in den meiften Fällen notoriſch, ja oft drängten fich bie Bes 
tenner zur Strafe. Und bei den VBerfolgungen, welche Genferich, 
Hunerih, Hilderih und Gelimer über den Abel, befonders aber über 
Glieder des asdingiſchen Haufes verhängten, waren die Verbrechen 
Verſchwoͤrungen 2c. theils ebenfalls notorifch, theils beftanden fie gar 
nicht, wie die Verfolger wohl wußten, und man erfparte fich deßhalb 
ſehr oft die Mühe fürmlichen Prozeſſes, wiewohl manchmal auch 
faliche Anflagen erhoben wurden. 2) Das vajche, durch feine Rechts: 
formen beſchraͤnkte Vorgehen der Könige bei biefen Verfolgungen 
mußte nun aber auch für andere Fälle präjubiciell werden und 
ben Adfolutismus ftärten, der völlig willfürlich verfährt und da⸗ 
her denn auch vandaliſche Strafen gegen Römer und römtjche gegen 
Vandalen anwendet. Geringen Schub nur gegen dieje tyranniiche 
Steafgewalt gewährte bas Aſylrecht, welches bei Schüßlingen arta- 
nifcher Kirchen zwar vor dem Tode, aber nicht vor anderen ſchwe⸗ 
ren Strafen ficherte. ) 

Wenn bergeftalt bie fönigliche Gewalt im Gebiet der Rechts⸗ 
pflege, beſonders im Strafreht, ohne Beichräntung einzugreifen 
vermag, jo war bag gewiß ebenfo im Bereih ver Verwaltung, 
wenn wir auch bievon weniger unterrichtet find. 4) Denn hödh: 
ftiens in den vagen Begriff ber Verwaltung laffen fich etwa 
bie zahlreihen Willfür - Handlungen der Könige rechtlich zufammen- 
fafien. Im Ganzen beftanden natürlich grade Hier die roͤmiſchen 
Einrichtungen fort, mit der ganzen Organijation ber Beamtungen: 
fo finden wir z. B. das römische Poſtweſen erhalten: König Hunerich 
laäßt feine Vorladung der katholiſchen Bilchöfe zum Eoncil nach Kar: 


4) p. mart. Ruin. p. 104. 

2) V. vit. ILD. 

3) Vict. vit. IL 5. Camut — quia in ecclesiam eorum confugerat, oc- 
cidere non potuit, quem tamen etc. — daß bie Könige das Mecht ber Begna⸗ 
digung üben, beweift außer manchen Stellen bei Vict. vit. bejonders Proc, L 8. 

4) Das zum Theil bieher gehörige wirb daher befler unter den Rubriken: 
Finanzen, Gefeßgebung u. a. beſprochen. 
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thago veredariis currentibus durch ganz Afrika verbreiten 4) und 
in der Stabt Sylleftum war ein Vorfteher der Föntglichen Poften. 2) 

Was die gefebgebende Gewalt betrifft, fo verfteht fidy won 
jelbft, daß in den Auftänden vor der Wanderung davon im eigent- 
lichen Sinne überhaupt Leine Rede fein konnte, und daß bie Hegung 
und etwaige Fortbildung des Nechts in der Geſammtheit ber freien 
Volksgenoſſen lag. In dem afrikaniſchen Reiche jcheint nun zunächft 
auch die ganze geſetzgebende Gewalt von den Königen allein und 
ausſchließlich geuͤbt worden zu fein, ohne Mitwirkung des Bolfeg, 
und in der That iſt bieß allgemein und unbebenflih angenommen 
worden. 9) Indeſſen muß man biebei doch zwiſchen Römern (Katho- 
liken) und Vandalen einerjeits, zwifchen geringfügigen Verordnungen 
und organtichen Gefeßen anberfeits unterjcheiden. Es ift richtig, daß 
bie Gefege Hunerichs zur Verfolgung der Tatholifchen Römer, ber 
Form nach völlig ben kaiſerlichen Conſtitutionen nachgebilbet, jeben- 
falls eine Mitwirkung ber Römer bei ber Gefebgebung ausfchließen 
und Ieviglih aus dem Willen des Herrfchers gefloflen find. In 
den Promulgattionsformeln verfelben wird nicht, wie etwa in ben 
Stammredten, der Mitwirkung und Beiftimmung des Volles Er: 
wähnung gethan, fondern ganz autofratifch heißt es: rex Hunerix 
Vandalorum et Alanorum universis populis nostro regno sub- 
jectis. +) Allein was die Form betrifft, jo wurbe grade bier ber 
Retorfion wegen, die Sprache der römtfchen Gonftitutionen genau 
copirt. Inhaltlich aber waren die Verfolgungen ber Katholiten, wenn 
fie auch zunächſt vom König ausgingen, doch von ber Maffe ber 
Bandalen völlig gebilligt und befonbers die arianiſchen Getjtlichen 
waren es, welche hierin den König beriethen, beitärkten, leiteten, 
antrieben, 5) weßhalb denn auch in der Ladung zum KReligions- 
gefpräch von Karthago der Beiltimmung der arianifchen Bijchöfe be- 
ſonders erwähnt wird. 6) Wenn auch einzelne Vandalen dem Katho- 


1) V. vit. I. 13. 

2) ®roc. 1. 16. 6 708 dnuoelov doduov Enıuskouevos. Aber auch Neues 
trat in biefem Gebiet hinzu, fo wird ber Verkehr mit dem Fatholifhen Ausland, 
befonders mit Monchen und Bifchöfen nicht gern gejehen und geftraft. 

3) Bap. ©. 247, 217. So auch Herm. Schulze und Mar. 

4) Viet. vit. IV. 2. 

5) Vict. vit. V. 11. crudelius Arianorum episcopi presbyteri et clerici 
quam rex et Vandali saeviebant. 

6) Viet. vit. D. 13. cum consensu sanctorum episcopprum nostrorum 
hoc nos statuisse cognoscite. Weber biefe Geſetze f. u. 
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lieismus zugeihan waren, fo find dieſe Religionsebilte und ihre Stra- 
fen zunächit doch natürlich auf bie befiegten Römer berechnet und 
ihnen gegenüber mochte allerdings der König nah Willlür und allein 
Geſetze erlafien. 1) Auch ein anderes Geſetz, welches von Genferich 
gegen die Unruhen und Partheikämpfe bei den Spielen ber Rennbahn 
erlaffen wurbe, 2) war gegen die Römer, nicht gegen Banbalen ge 
richtet und beburfte ſchon deßhalb, auch abgefehen von feiner mehr 
polizeilichen Bedeutung, nicht der Zuftimmung der Vandalen. Nach 
biefem Gele ſoll jede Stadt, in welcher dreimal binnen eines Jah⸗ 
ses Unruhen bei den Spielen vorkommen, das Recht Spiele zu hal- 
ten verwirken und nachläßige Behörden der Spiele zur Frohnarbeit, 
Berftämmelung und Feuertod verurtheilt werben. 3) Auch bie viel- 
gepriefenen Verordnungen Genſerichs, durch welche er ber allge 
meinen und tiefen Lieberkichfeit der Provincialen in Afrika zu ſteu⸗ 
ern fuchte, und welche auch wirklich in der Entrüflung ber rei⸗ 
neren germanifhen Sitten gegen bie weltderüchtigte afrikanische 
Korruption ihren ehrenwerthen Grund hatten, waren nicht auf fein 
Volk berechnet und konnten befhalb vom König allein erlafien wer: 
ben. 4) Daß aber dadurch Leine dauernden Erfolge erzielt wurben 
und Salvtans Wort: jam apud Gothos impudici non sunt nisi 
Romani, jam apud Vandalos nec Romani, fid bald in das Gegen- 
theil verkehrte, beweiſen viele Quellen 5) und die ganze Gefchichte der 
Bandalen nad) Genſerichs Tod. Aber durch dieſe Beiſpiele tft keines⸗ 
wegs erwielen, 6) daß auch gegenüber feinen VBanbalen König Genies 
rich ohne Befragung von Adel und Bollsverfammlung fo wichtige, 
bie Voltsfreiheit jo weſentlich beſchränkende Geſetze hätte aufbringen 
koͤnnen, als das von ihm erlaßne Erbfolgegejet war. Man darf ich 


1) Das Gefek universis populis ſoll ben Katholiten als ſolchen treffen, ohne 
Rüdficht, ob er Römer, Vandale, Gothe oder Maure. 

2) Viet. Cart. bei Marf. ©. 196. 

3) Der Eircus wird häufig genannt in ben Gedichten bes Lurorius, f. 3. 2. 
41. ep. bas Lob v. auriga prasinus. 

4) Er ſchloß die Bordelle, verbannte die Päberaften in bie Wüfte, zwang 
alle Dirnen zu heirathen und ſetzte Tobeäftrafe auf ben Ehebruch. Salvianus de 
gubernatione dei VII. 22, Vict. cart. bei Marl. ©. 1%. 

5) Procop I. 3. 6. Malchus exc. de leg. ed. bonn. p.239. Apoll. Sidon. 
Paneg. Major. v. 338, fpäter begegnet ein spado regius Anthol. v. Burmann. 
D. lib. VL ep. XL vgl. überhaupt bie Gedichte bes Lurorius 1. c. p. 579— 679, 
der unter Thrafamunb und Hilberich lebte. 

6) Wie Schulze, Bap. S. 217, 47, Marl. S. 295 annehmen. 
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durch die oben angeführten tyrannifchen Handlungen, welche doch 
regelmäßig nur Römer, Katholiken, trafen, nicht zu jolder Annahme 
verleiten laflen: einzelne blutige Gewaltthaten gegen katholiſche Van⸗ 
balen, gegen des Hochverrath8 bejchuldigte Prinzen und Aolige wer: 
den leichter vom Volt ertragen als die principielle Entwinbung ber 
Geſetzgebung. 

So lang wir noch bei einem germaniſchen Stamm ſolche Reſte 
der alten Volksfreiheit finden, als wir unten ſogar dem gefeierten 
Genſerich gegenüber antreffen werden, iſt jene Annahme nicht ſtatt⸗ 
haft. Durch das fpäter genauer zu unterſuchende Erbfolgegeſetz wurde 
dem Volt das altüblihe Wahl= oder doch Beitätigungs-Recht gegen« 
über dem relativen Erbanfpruc des Königshaufes entzogen, die Krone 
für immer erblih im Haufe der Asdingen und jogar das Entfcheis 
dungsrecht des Volkes unter den Gliebern bes Geſchlechts aufgehoben. 
Möglich wäre zwar, daß der gefürchtete und gefeierte Genferich mit 
Gewalt ſolch ein Gefeß eingeführt, aber unmöglich ift, daß ein fol- 
ches Gefe, wenn dem Volt mit Vernichtung feines wichtigiten Rech⸗ 
te8 aufgezwungen, von eben diefem Bolt auch nach dem Tode bes 
Gewaltigen bis zum Untergang bes Reiches troß vielfacher Provo⸗ 
catton mit hoͤchſter Pietät eingehalten und als Baſis des ganzen 
Staatsrechts verehrt worben wäre. König Gelimer ſtützt feine ganze 
Macht auf das Volk: aber nur bie Abſetzung Hilderichs, nicht feine 
eigne Thronfolge führt er gegenüber Auftintan auf den Willen bes 
Volles zurüd: der König der Volksparthei beruft fich eben auf jenes 
Geſetz Genſerichs: nimmermehr hätte er das gekonnt, wäre dieß Ge⸗ 
jeg aufgebrungen und dann nothwendig dem Volk verhaßt gewefen. 1) 


4) Die Quellenangaben über dieß Gefeß, (Morcelli II. S. 185 ſetzt e8 wohl zu 
früh ins Jahr 471) lauten: Vict. vit. II. 5. occiditur filius — cui secundum 
constitutionem Genserici, eo quod major omnibus esset, regnum inter ne- 
potes potissimum debebatur. Jord. c. 33. (Gizericus) — ante obitum suum 
filiorum agmen accitum ordinavit, ne inter ipsos de regni ambitione esset 
dissensio sed ordine quisque et gradu suo qui aliis superviveret idest se- 
niori suo fieret gsequeng successor et rursug ei posterior ejus. quod ob- 
servantes per annorum multorum spatia regnum feliciter possedere nec 
quod in reliquis gentibus adsolet, intestino bello foedati sunt, suoque or- 
dine unus post unum suscipiens regnum in pace populis imperarunt. Proc. 
L 7. Tıfögeygos — Ersisira, dundyzas dıadöusvos Ev als ällı re noAde 
Bavdlioıs indoxmpe xal ı7v Pacılelav dei Bavdliuv Es roürov livaı ds &y 
&x yovov „agdevos wid Tılsplyp xara yEyos np00nxwr nEWToS hr dnayıay 
Tüv autov kuyysrüv nv HAxlay röyoe. Leber ben Inhalt |. unten, hier han⸗ 
delt es ſich nur um die Form. 
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Daß nun von einer diaIren im eigentlichen Siun, d. h. einer 
einfeitigen ſchriftlichen Tebtwilligen geheimen Verfügung, welche erſt 
nad dem Tode des Erblaffers befannt und unumftößlich verpflichtend 
wird, bier feine Rede fein Tann, verſteht fich, da das Teſtament dem 
germanifchen Recht fremd, von felbft. 1) Germanijcher, richtiger faßt 
Jordanis die Sache, welcher wenigitens eine Berfammlung der Söhne 
annimmt, zu welcher wir bie Spiben bes Volkes Leicht beigezogen 
denen mögen. Schon daß ber Verſuch bed graufamen Hunerich, 
feinem Sohne die Krone zu verfchaffen, auf ſolche Hinderniſſe ftößt, 
daß er es nicht wagen Tann, einfach das Geſetz zu umgehen und fi 
auf den Willen bes Volkes zu ſtützen, jeßt voraus, daß jenes Geſetz 
dem Volke nicht verhaßt, nicht aufgezwungen war. Hätte Genſerich 
bem Bolt mit Gewalt ſein wichtiges Wahlrecht entriffen, Hunerich 
‚hätte einfach daſſelbe wieder herſtellen, das erzwungene Geſetz annul⸗ 
liren koͤnnen. Statt deſſen muß er ben umſtändlicheren Weg vers 
folgen, alle Altern Prätendenten vor feinem Sohn wegzuräumen, um 
nit das Geſetz zu verleßen, als deſſen Anhänger bie Beiten und 
Erſten des Volfes, die geiftlichen und weltlichen höchften Beamten ver 
Bandalen und viele Edle und Grafen erjcheinen, grade die nobiles, 
welche die eiferfüchtigen Wächter der Volksfreiheit gegen bas Känig- 
thum find und aljo in jener Erborbnung gewiß zugleich ven Willen 
des Volkes vertheidigen. Kurz, daß Genferich jenen wichtigen Schritt 
zum Abjolutismus hin, die Erblichmachung der Krone durch Geſetz, 
mit dem Willen jeines Volkes thun Tonnte, tft aus der Anhäng: 
lichleit an feine Perfon und fein Haus zu erflären und bebeutfames 
Zeichen der Zeit. Soweit aber ift der Abfolutismus damals noch 
nicht fortgefehritten, daß das wichtigite Recht des Volkes ex professo 
ausdrüdlich gegen deſſen Willen vernichtet werben und vernich- _ 
tet bleiben kann.2) Es ift vielmehr anzunehmen, baf Abel und Bolt 
noch bei Lebzeiten Genſerichs ihre Zuftimmung zu feiner Willens- 
ordnung ertheilten und fo gleihlfam zu Garanten derfelben gegenüber 


1) Anders Mark. S.311, Kortüm ©. 10, Wittmann ©. 71, Bethm. ©. 54. 

2) Bielleiht ließe fi auch bie Ausbrudsweile des Gregor von Tours über 
bie Thrombefteigung Huneris für Annahme einer Mitwirfung ber Vollsverſamm⸗ 
Iung bei ber Orbmung ber Thronfolge anführen. Gregor jagt nämlih IE 3. 
Hunericus — africanum occupat regnum atque ex elsctions Vandalorum ipsi 
praosponitur. Bon einer eigentlichen Wahl kann nicht die Rede fein: indeflen liegt 
vielleicht Hierin eine Spur davon, baf bie Nachfolge des Hunerich, beziehungsweiſe 
das Princip berfelben durch ben Willen bed Volkes anerfannt war. Freilich kaun 
es auch einfache Mebertragung der fränkiſchen Zuſtände fein. 
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folhen Prinzen wurden, welche gegen dieß Geſetz nach der Krone 
ftrebten: bei biefer Annahme erhält dann der Widerftanb grade ber 
Spigen des Volles gegen Hunerichs Beſtreben eine charalteriſtiſche 
Beleuchtung. 1) 

Nicht einmal alle Verorbnungen, welche zunaͤchſt Die Behandlung 
der Provincialen regelten, wurden wohl von Genſerich allein erlaſſen: 
ſolche, welche nur bie Bereicherung bes königlichen Hauſes bezielten, 2) 
ober melche aus militärifchen 8) Gründen erlaffen wurden, mochten 
vom König allein ausgehen. Hingegen jenes Grundgefeb ber Rand» 
theilung, welches die Bodenabtretungen der Roͤmer, bie Vertheilung 
ber eroberten Provinzen, die Beitimmung ber Antheile der Einzelnen 
(sortes Vandalorum) regelte und die Bafis des ganzen Lebens und 
ber wichtigiten Verhältniſſe des Volkes in feinen neuen Sitten abgab, 
bedurfte wohl jedenfalls der Zuftimmung ber Vandalen. Noch viel 
weniger ift anzunehmen, König Genferich habe im Wege Yebtiwilliger. 
Verfügung, in einjeitiger Willenshanblung, ein ganzes neues Geſetz⸗ 
buch der Vandalen ober auch nur eine den Bollsrechten der übrigen 
Stämme entiprechende Codification des alten vandalifchen Gewohn⸗ 
heitsrecht8 vornehmen können.) Diefe Aufträge mögen weber fo 
umfaffenber noch privatrechtlicher Natur, cher „politiiche Vermächt⸗ 
niſſe“ gewefen fein. Vielmehr wiffen wir von einem folchen Unter⸗ 
nehmen im vandaliſchen Reiche nichts. 5) 

Auh In den Finanzen erfuhr zwar bie Tönigliche Gewalt 
mächtigen Zuwachs, aber wieder nur auf Koften der Römer, nicht 
bes eignen Volles. Wir haben oben gejehen, 6) daß bie Könige in 


1) Vgl. Ausführlicheres hierüber in meiner Anzeige ber Schrift von Schulze in 
ber krit. Biertelj. Schr. II. 8. H. 1. ©. 133 — 143. 

" 2) 3. B. das decretum Genserici über die Ablieferung ber Koftbarkeiten 

V. v. L. 4. 

3) z. B. Proc. J. 5. 

4) Wie Pap. S. 245 aus ben kurzen Worten Procops I. 7. dıadmxas, Ev 
als &ila ze noAla Bardlioıs insaxmps folgen wil. 

5) Der Sprachgebraud ber Quellen gewährt Teinen Auffchluß über bie ver: 
ſchiednen Arten ber königlichen Erlaſſe. V. vit. nennt ben Befehl Genferichs über 
bie Ablieferung ber Koftbarleiten I. 4. ebenfo decretum als das Religtonsgeiek 
Hunerichs IV. 1., das auch edietum heißt IV. 2. — praeceptum L 7. V. v. 
HD. 13. ift gleid edictum II. 13. 14. edietum heißt ber Erlaf Hunerichs, worin 
er ben Katholifen wieder einen Biſchof in Kartbago gewährt IL 2. V. v., fowie 
das Ausichreiben bes Neligionsgefprähs zu Karthago II. 13. 14. unb bas Retor: 
fionsgefeß IV. 2, Procop nennt bie dendyen Genferihs I 9. Ban wögos. 

6) ©. 34. 
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ber Zeit vor der Wanderung zwar freie Ehrengefchenfe und bie 
Strafgelvder bezogen, aber keineswegs von dem eignen Volt Steuern 
erheben konnten. Und hierin iſt e8 im Vandalenreiche beim Alten 
geblieben; während in anderen nach der Wanderung gegründeten 
Meichen, 3. B. bei ven Oftgothen, ſpäter auch bei ben Franken, die Ger: 
manen wie die Provincialen wenigitens gewiſſe Arten von Steuern 
entrichten mußten, blieben die Vandalen von jeder Grundſteuer und 
wie man bieraus argumento e minore ad majus wohl jchließen 
darf, von jeder Kopfiteuer frei. 1) Die große Fruchtbarkeit des Lan⸗ 
des, die Abficht fich von den Provincialen, welche dafür deſto ſchwe⸗ 
ter belaftet wurden, zu untericheiben, und wohl auch der natürliche 
MWiderwille der Germanen gegen Beſteuerung werben neben ber rohen 
Habſucht erflärende Gründe "fein. Jene freiwilligen Ehrengeſchenke 
aber mochten feit der bedeutenden Bereicherung der Könige unb ber 
.Verwandlung der alten patriarchaliſchen Zuſtände ebenfalls Teltner 
gewejen fein. 2) Denn ber große Reichtum der vandaliſchen Koͤnige 
kann nicht bezweifelt werben. 3) Einmal nahm der König einen be- 
deutenden Theil aller Kriegsbeute für ſich: als Genferih Karthags 
überfallen hatte, ließ er alles Gold, Silver, alle Ehelfteine und koſt⸗ 
baren Gewänber einliefern, von benen wohl ber größte Theil in den 
koͤniglichen Schab wanderte 4) und Berheimlihung hierin warb mit 
ben ſchwerſten Strafen geahndet. 5) Auch bei der Plünderung Noms 
kam weitaus das Köftlichfte ber Beute, ja wahrſcheinlich Alles kaiſer⸗ 
liche und Hffentliche Gut auf ben Antheil Genſerichs.s) Denn wie 





1) Proc. I. 5. zai za uEv ywola füunerıa, öca Tols re nausi zei rolg 
&Aloıs Baydldoıs Tilöpıyos napadeddxeı, oudewäs Ypopov dnaywyis Unoreif 
Extievasr elvar. Diefe vandaliſchen Finanzverhältniffe ftehen der Lehre Sybels 
©. 243, 249 entgegen, wie das ganze Banbalenfönigthun, das fi mit nichten aus 
Taiferlichen Amtögewalten, bie man auch Über Germanen ausgebehnt hätte, er- 
Hören läßt. 

2) Dieß Beſteuerungsrecht ber germanifchen Könige tft offenbar mehr von 
Nahahmung der Römer, als, wie Köpfe S. 45 meint, von biefen alten Ehrengaben 
ausgegangen. 

3) Sal. epigr. Florentini 85 p. 628 in laudem Thrasamundi: solus 
habet toto quidquid praefertur in orbe, Parthia quod radiat sublimibus 
ardus gemmis, Lydia Pactoli rutilas quod sulcat : arenas etc. 

4) Vict. vit. L 4. 

5) Proc. I. 5. 

6) Proc. I. 6, Yovooü rs xal doyögov xal ray dla Bacılkos zrnudtur 
0A) Tı yohjua Ev als vavaiv Erdbusvos (6 Iılbosyos) Eds Kapynddva Enäsı, 
obre yalzoo oirs Eilov Örovoöy üw Tols Ausıisloıs psroduswos. 
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ber Bericht Procops von Beltfars Triumph zeigt, 1) rührte ver größte 
Theil des vandalifchen Königsfchates aus dieſer römischen Beute: das 
ganze Tempelgeräth von Serufalem 3. B. hatte Genferich für fich ge- 
nommen. Daß aber nicht alle Beute dem König zufam, fondern 
3. B. Gefangene mit dem Heer getheilt wurben, beweilt Malchus. 2) 
Unter den Gefihtspuntt eines ſolchen Löwenantheil® an ber Kriegs⸗ 
beute fällt e8 denn auch, wenn Genferich mafjenhaft die Latifundten 
ber vornehmen Provincialen unter feine Söhne vertheilte. 3) Aa, 
Viktor Vitenfis 4) berichtet, er habe ganz Afrika, ſoweit e8 erobert 
war, in der Weile mit feinem Bolt getheilt, daß er Byzacena, bie 
abaritanische Provinz, Getulien und einen Theil von Numidien für 
fih behalten, feinem Volksheer aber nur die Proconfular = Provinz 
mit erblihen Loſen vertheilt habe. Diefer Bericht, am fich ſchwer 
glaublich, wird nad) beiden Seiten bin durch andere Angaben ein- 
geſchraͤnkt. Denn einerjeits hatte das Königshaus auch in der Pro⸗ 
conſular⸗Provinz bebeutende Befißungen, 3. B. zu Graffe einen herrlichen 
Park;5) e8 war alfo nicht einmal diefe Provinz ganz in Loſe der Vanda⸗ 
len aufgetheilt. Ja die ganze abaritanifche Provinz, d. h. das Gebict der 
Stadt Adara lag in der PBroconfular-Provinz. 6) Deſto weniger tft aus 
berfeit8 anzunehmen, daß in den genannten vier Provinzen alles Land 
follte dem König gehört haben. Vielmehr fcheint fih die Sache 
folgendermaßen verhalten zu haben. Offenbar follte die Maſſe der 
Bandalen im Intereſſe der politifchen und militärifchen Sicherheit im 
Herzen des Landes in ber Nähe der Hauptitabt beifammen gehalten 
werben: 7) deßhalb wurbe zu ber Vertheilung in Sonbereigen zunächit 


1) Proc. U. 9. 

2) ed. bon. p. 261. c. 5. V.v. 1 8. Doc hatte ber König Einfluß auf bie 
Bertheilung ber Gefangnen. Proc. I 4. 

3) Proc. 1.5. 

4) I.4. disponeng quoque singulas quasque provincias sibi Byzacenam, 
Abaritanam atque Getuliam et partem Numidiae reservavit, exercitui vero 
Zeugitanam vel Proconsularem funiculo hereditatis divisit. Morceli I. ©. 26, 
Mark. S.175 berufen fi) auf Vict. vit. I. 7. zum Beweis dafür, daß alle nad a, 
442 eroberten Länder dem König anheimfielen: aber bort ſteht Leine Sylbe jols 
hen Sinnes. Gut find die geographiſchen Unterfuchungen bei Mark. J. c., aud 
ſonſt ber beite Theil des Buches. 

5) Proc. I. 17. vgl. Viet. vit. I 14. 

6) Pap. S. 181, ſchon die häufigen Eonfiscationen mußten, wie M. S.185 
richtig bemerkt, ben Königen Güter in allen Provinzen verfchaffen. 

7) Bgl. Viot. vit. L 7. in medio Vandalorum. Daß bie sortes Vanda- 
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die Proconfular- Provinz erjehen: aber auch die Königliche Familie 
erhielt Befigungen in ber Nähe ihrer Hauptſtadt. Die äußeren Pro⸗ 
vinzen dagegen, welche ven Angriffen ber Mauren, Röner und By- 
zantiner mehr ausgefeht, zum Theil auch von geringerem Werthe 
waren, wurden weder unter die Vandalen ausgetheilt, noch direkt 
als Tönigliches Gut bewirthichaftet: hier vielmehr Tieß man im Gan- 
zen die Provinctalen im Beſitz der ohnehin geringeren Länbereien 
gegen jchwere Abgaben an den König. Sofern nun des Königs poli⸗ 
tifche Territorialgewalt im damaligen Recht von privatrechtlichem 
Eigentbum keineswegs ſcharf geſchieden war, fofern befonbers Ab- 
gabenentrichtung nach germaniſcher Anſchauung ein privates Ober: 
etgenthum an dem beitewerten Boden vorausfeht, ſofern, aber auch 
nur fofern mochten jene Provinzen im Gegenfab zu dem in freies 
Sondereigen ber Vandalen aufgetheilten Boden der Proconfular- 
Provinz als Land des Königs erjcheinen. Hiemit ftimmen denn auch 
alle die wenigen Anhaltspunfte, welche dic Quellen gewähren. 

Die Annahme, daß der Boden in diefen Gebieten im unmittel- 
baren Eigenthum der Brovincialen und Mauren verblich, wird da⸗ 
durch beftätigt, daß Genferih ohne Weiteres ſich entichloß, ganz 
Manritanien in eine Wüfte zu verwandeln, als e8 galt, das von 
biefer Seite ber drohende Vorbringen Majorians unmöglich zu ma⸗ 
hen. 1) Auf feinen Fall verloren die maurifchen Stämme, welche 
zu abhängigem Waffen-Bündniß gebracht waren, ihr Grundeigenthum. 

Sp beitanden folgende Abftufungen der Herrichaft ver Vandalen⸗ 
Fönige über den afrifanifchen Boden: 

Diele Güter von römifchen possessores, die erjchlagen oder ver: 
trieben waren, jtanden nunmehr in Eigentbum und unmittelbarem 


lorum ein zufammenbhängenbes Gebiet bilden, was fon Gaupp erfannt S. 56, 
erhelit aus bem Verbot Tatholifchen Gottesdienftes in sortibus Vändalorum (IL 
13. IV. 2.) d. 5. im flachen Land der Proconfularprovinz: in der Hauptſtadt felbft 
beftanden Kirchen ber Katholifen mit regelmäßigem Gottesbienft. In ben übrigen 
Brovinzen waren fehr wenige Vandalen, fo in Tripolis gar Feine, und bie Ab⸗ 
wejenheit aller vandalifhen Beamten, 3. B. in Byzacena, in Mauritania Cä⸗ 
farienfis (f. u.) läßt gleichen Schluß ficher auch für diefe Provinzen zu. Der Um⸗ 
ſtand, daß von den 476 afrifanifchen Bifchofsftühlen, welche bie Notitia ep. afr. 
bei Ruinart S. 113 —140 aufzählt, nur 9 und von biefen 6 in Byzacena, 3 in 
Maurit. Cäſar. unbefeht waren, wirft ebenfalls Licht auf biefe Verhältnifie Die 
Zahl der Biſchbfe Hatte fich feit ber Eroberung in ganz Afrifa um 117 vermin⸗ 
dert und von dieſen Tamen 110 auf die Proconfular: Provinz, die sortes. 

1) Prisc. p. 156. 7» Mavpovala» yyy nücar Edjwos xal Exdxwae Ta 
Odæœru. 
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Beſitz der Könige: Knechte des Königs führten die Bewirthichaf- 
tung. 1) 

Andere Ländereien waren zwar ebenfalls Eigenthum bes Königs 
geworben, wurben aber von den bisherigen Cigenthümern als halb- 
freien Colonen gegen ſchwere Bachtzinje bewirthichaftet. 2) 

Ferner verblieben Landſtücke wie in Beſitz jo in Eigenthum ber 
Provincialen, die die alte Grundſteuer, jet ſehr gejteigert, bes 
zahlten, welche Steuer aber nicht won politifchem, fondern von private 
vechtlihem Geſichtspunkt erhoben wurde, jo daß bie Territorialgewalt 
des Staatsoberhaupts auch ſolche Güter als königliche ericheinen ließ. 

Dazu traten ferner die überfommenen römifchen Staatsgüter, 
3.2. die Wälder auf Eorfica 3) und Domänen, oft wie unter den 
Kaiſern verpachtet. 4) 

An den sortes Vandalorum endlich hatte der König weder wah- 
res Eigenthum, noch ein auf das Beſteuerungsrecht geſtütztes Quaſi⸗ 
eigenthum. 5) 

Außer den Erträgnifien der Föniglichen Güter in Naturalien oder 
in Bachtzinjen der Eolonen war ein Hauptbeitandtheil der regelmäßi⸗ 
gen Einkünfte des Königs die Summe der von den Provincialen 
bezogenen Steuern. Die Grundjtener war bedeutend erhöht worden. ®) 


4) Nicht nur Deconomiegüter, auch Luſtſchlöſſer mit Parken (Proc. I. 17.) 
und Fiſchereien (V. v. IV. 3; anthol. U. Luxor. epigr. V. p. 582 lacunae 
regiae) gehörten zu diefen Domänen; fo haben wir bei den Vandalen ausbrüd- 
liches Quellenzeugnig für Erwerbung höchſt umfangreichen Grunbbefiges durch das 
Königehaus, bie wir bei andern Stämmen oft nur aus den Urkunden kennen 
lernen; bei den Oſtgothen befibt Prinz Theodahad faft ganz Tuſcien. 

2) Diefe wie bie freien Pächter altrömifcher Domänen find bie conductores 
praediorum regalium V. v. IV. 2, 

3) V. v. IV. 5. 

M L c. IV. 2 

5) Die Widerlegung der Anſicht, daß der König Privateigenthum an allem 
Land außer den Vandalenloſen erworben, daß die Römer de jure allen Grund⸗ 
befiß verloren, (Pap. ©. 177, 266, Gaupp ©. 448) ausführlicher unten. 

6) Proc. L 5. Pap. S. 200 u. Mark. S. 182 f. geben zu weit in ihrer Be: 
zweiflung Procops, dba audy V, v. II. 4. über die Habfucht Hunerichs Hagt; doch 
hatten die Afrilaner nad) dem Sieg Belifars durch die byzantinifche Finanzwirth⸗ 
Ichaft mehr als durch die Vandalen zu leiden. Proc. h. arc. 18. b. V. II. vgl. b. 
G. UL 1. fofern erflärt fih Salv. V.8.; nad welchem Mapftab dieſe Steuern er⸗ 
hoben wurden, willen wir nit. SKeinenfalls wie bei den Oſtgothen genau nach 
ben alten Kataftern, denn Genſerich hatte gleid im Beginn feiner Herrſchaft alle 
sömifhen Steuerliften verbrennen laſſen, vielleiht um zu zeigen, baß er fein Ber 
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Auch die Zölle werden fortbeitanden haben. 1) Ferner müſſen 
die Strafgelder, ſowohl die germanischen als die römiſchen, be= 
jonders die mit den Katholiken = Berfolgungen zufammenhängenden, 
als regelmäßig fortlaufende Einnahmen angefehen werben und das 
Religionsedift von a. 484 eröffnete hier eine neue, aber nur kurz flie⸗ 
Bende Quelle, indem es bie im römischen Reich von Nrianern und 
andern Kebern fowie von connivirenden Nichtern bezognen Geld: 
ftrafen retorquendo von den Katholifen erhob. ?) Auch die häufig 
genug, bejonvers über Katholifen, verhängten Confiscationen von 
ganzen Vermögenscomplexen 3) müfjen den Schab der Könige bedeu⸗ 
tend gefüllt haben und nicht anders denn als Geldſtrafe erſcheint es, 
wenn der König den Nachlaß aller Tatholifchen Bijchöfe einzieht und 
für Erlaubniß der Weihe jenes Neugewählten 500 solidi erhebt. 
Auch das Münzregal wurde von ben vandalifchen Königen ger 
übt. 14 Bronce= und Silbermünzen der Könige Hunerich (3), Gun⸗ 
thamund (2), Thrafamund (3), Hilderich (4) und Gelimer (2) find 
erhalten. 4) DaB aber Olympiobor 5) auch vanbalifcher Goldmün⸗ 
zen erwähnt, ift eine unrichtige Behauptung, 6) denn Olympiobor 
jagt nur, die Gothen hätten den Vandalen Getreide um Gold» 
ſtücke abgekauft. Münzfuß und Gepräge der Taiferlihen Münzen 
wurbe beibehalten, (obwohl Genjerih?) ih Münzmeiſter aus Spa- 
nien fommen lich) wie ſowohl vie erhaltnen Eremplare als die Straf: 
gejeße Hunerich8 beweifen. Münzen des Genferih haben ih nicht 
erhalten: die noch von Papencorbt für eine folche erklärte, früher 
im Beſitz des principe San Giorgio Spinelli in Neapel, jet in dem 
bes Staatsraths von Reichel in Petersburg befindliche, trägt, wie 
mir der genannte Principe durch freundliche Vermittlung des Herrn 
Dr. Baul Hinſchius gütig mittheilte, nicht die Aufichrift ZENSE 
AVG, fondern MENSE AVG, was nach dem Principe auf den Mo- 


ſteuerungsrecht als unbefchränft anfehe und Leine Berufung auf das Maß ber bis- 
berigen Leiftungen anerfenne. 
1) Pay. ©. 267. 


4) Aus eigner Anſchauung kenne ich Feine derfelben und babe ben Inhalt 
dieſes Abſchnittes zum größten Theil aus ber erwähnten Schrift von Friedländer 
geſchöpft. 

5) exc. Par. p. 11 ed bon. p. 461. 

6) Von Pap. S. 433. 

7) Nach Vict. cart. bei Mark. S. 185. 
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nat zu beziehen ift. Er glaubt triftige Gründe zu haben, die Münze 
für eine Langobardifche zu halten. 1) Von König Hunerich bat 
Triebländer 2) zwei Silbermüngen mit Honor. Augustus, von Gun: 
thamund und Thrafamund vier deßgleichen mit Dominus Noster 
Rex, von Hilderich zwei deßgleihen mit dem Namen des Kaijers 
Suftin L allein, ohne Königsnamen, von Gelimer Silbermünzen mit 
D. N. R. und Kupfermünzen nachgewiejen. Außerdem kennen wir 
autonome Kupfermünzen ber Stadt Karthags, wohl aus Hilverichs 
Zeit. 9) 

Bon außerordentlihen Einnahmen find außer ber SKriegsbeute 
beſonders die Ehrengeſchenke hervorzuheben, welche bie Könige nad) 
alter germaniſcher Sitte won anderen Fürften erhielten, 3. B. von 
Theoderich, 4) aber auch von den Kaifern. 5) 

Wenn nun vermöge ber privatrechtlihen Auffaflung der öffent: 
lihen Gewalt des Königs die Einfünfte des Staates und das Privat- 
vermögen bes Königs iventifizirt wurden, jo mußten auch die Staats- 
ausgaben wie der Privataufwanb des Königs von diefem aus Einer 
Kafja beftritten werben. 6) So insbefondre im Kriegswelen. Leder 
nothwendige Bedarf, der doch nicht von ber Kriegspflicht des freien 
Bandalen geleiftet wurbe, 3. B. der Sold mauriſcher Hülfstruppen 
und ſpaniſcher Münzmeifter, ) die Unterhaltung der Flotte zc. hatte 
eben der Lönigliche Sädel, der zugleich Fisfus und Chatullgut.war, 
zu deden, und wenn einerjeits ber König z. B. bei der Einnahme 
von Karthage ben weitaus reichiten Theil der Beute für fich nahm, 
jo warb anderſeits grade dieſe Farthagifche Beute für den römijchen 
Krieg verwenbet. 8) Jene pentifizirung des Staatsvermögens mit 
dem Vermögen bes Königs hat nun aber Teineswegs barin ihren 
Grund, 9) daß die Vandalen Feine Steuern entrichteten, aljo gleich- 


4) Abweichend hierin Friedländer ©. 18, der fie aber ebenfalls dem Genſerich 
abſpricht. 

2) ©. 22 — 35. 

3) Friedl. S. 36— 40. 

4) Var. V. 1. 

5) Proc. 1. 9. 

6) Diefe Mifhung vom Haushalt des Königs und Staatshaushalt erſcheint 
beſonders im Töniglihen Hof aula, palatium regis. Die bier Dienfie Leiftenden 
erhalten vom König stipendia solita et annonas YVict. vit. U. 4. und find 
Hausbiener und Staatsbeamte zugleich. 

N Nah V. cart. bei M. ©. 185. 

8) V. cart. bei Marl. ©. 194. 

9) Wie Pap. ©. 265 meint. 
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jam an dem ohne ihre Beiträge zufammengebrachten Vermögen kein 
Anrecht hätten. Bei Oftgothen und Franken, welche Steuern zahlen, 
findet fih im Ganzen die gleiche Confundirung, die nur eine ein- 
zelne Erſcheinung des allgemeinen Princips bildet, daß in jenen 
germanifchen Reichen Privatrecht und öffentliches Necht nicht aus- 
einander gehalten wurden. Indeſſen, eine gewiſſe faktiſche Schei- 
dung von Staatsgut und Königsgut wurde unabweislich gefordert 
von dem Bebürfniß der Orbnung, der NRechnungsführung. Pro: 
cop ?) laͤßt die Abgaben der freien Grunbbefiter zö dnuocip ent: 
richten und aus Vict. vit. ?) läßt fih entnehmen, nicht zwar, daß bie 
Strafgelder 3. B. der Katholiten in eine andre Kaffe floffen als vie 
Zinsgelder der Töniglichen Pächter, wohl aber, daß man für bicfe 
verjchiebnen Arten von Einkünften in der Einen Kaffe verfchienne 
Abtheilungen hatte. 9) 

Eine wichtige Rolle fpielt im Reiche der Vandalen wie bet 
Franken, Gothen 2c. der koͤnigliche Schab im engeren Sinne: er war 
bie größte Stüße wie ber größte Schmud des Königthums: er be- 
ftand aus geprägtem Gold und Silber, befonders aber aus Foftbaren 
Geräthen, Geſchirren, Wagen, Schmud, Waffen, Stoffen, Kleidern 
aller Art.) Der Schab war eben das wichtigfte Mittel, fremde 


1) I. b. 

2) IV. 2 

3) L ec. conductoribus etiam regalium praediorum mulcta proposita, ut 
quantum domui regiae inferrent, tantum etiam fisco poenae nomine cogerentur 
exsolvere: bieß ift nicht aus den römiſchen Kebergefegen entlehnt. Der König 
hatte am fiscus nit minder volles Privateigentbum als an ber domus regia, 
Ein beftimmter Sprachgebrauch tft hier nicht feftzuftellen und deßhalb läßt fich auf 
Stellen wie Vict. vit. I. 7. nichts bauen, wo die Provinzen gefchieden werben in 
folche, welche find in medio Vandalorum, d.h. die Proconfular: Provinz mit den 
sortes V. und in ſolche quae regis palatio tributa pendebant, d. h. Getulien, 
Numidien, Byzacena, Abaritane. Da die VBandalenprovinz dem König Feinerlet 
Abgaben entrichtet, fo kann ber Nahdrud im letzteren Cap nicht auf palatium 
liegen, fo daß etwa jene ftatt palatio regis an ben Fiscus Tribut bezahlt hätte, 
Tribut, d. h. Zins, wurde dort an Private bezahlt, bier Steuern (ober eben 
falls Zins) an ben König. 

4) Proc. I. 9. 77 JE Adgvpa uer doa de Unovpylg 17] Baaıldws 
avsiodaı elosder, dodyor Te yovool xal öynuare, ols dy ıuv Baaılkus yuvalxa 
dystodaı vönos, xal xdauos nnoAüs Ex Aldur Erriumw avyxelusvos Ernoperd 
Te zovoä xzal ra &lla küunayıa Boa Es iv Baoulbus Holvay zojamum. 99 
dt xai Kpyvoos Eixww uvoıidas talayımy nollas xal ndyıav tüv Badıl- 
zu» xsuumAlor naunoav Tı yohua, Ars Tıleol xov zo &v Puun asovAnxdzos 
naidıov, — dv Tois xal TE ’lovdalor xeujän Mr. 

. Dahn, germaniiches Königihum. L 14 
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Fürften wie die Getreuen des eignen Volkes fich zu verbinden. Durch 
feine Schäbe gewinnt Genferich den Attila zum Krieg wider bie 
Weſtgothen, 1) den Weftgothen Eurich zum Krieg wider bie Römer. 2) 
Durch reiche Geſchenke will Thrafamund den Oftgothen Theoderich 
verföhnen 2) und Hilderich mit Byzanz Freundfchaft pflegen, 4) und 
Gelimer weiß durch fein Gold die Landbevoölkerung gegen bie Byzan⸗ 
tiner aufzuregen. Ausdrüdlich heben die Quellen hervor, wie Gene 
ferih durch Plünderung von Karthago und Rom den Grund zu bie 
ſem Schab gelegt.) Sorgfältig ſucht Gelimer den Schatz, der ber 
Hauptitadt an Werth gleichgejtellt wirb, 6) zu retten. ) Die Er: 
deutung deſſelben durch Belifar und die Aufführung im Triumph 
wird befonbers gerühmt und noch Corippus 8) weiß zu fingen von 
den Schäben: quas a Vandalica Belisarius attulit aula. — 

Wenn fo die Finanzgewalt der vandalifchen Fürften weſentlich 
auf neuer römijcher Grundlage ruhte, fo hat ſich dagegen die Heer- 
führung, die Kriegsgewalt, das uralte und wichtige Recht ber 
germanifchen Könige, in urjprünglicher Weife erhalten. Schon bie 
Borfahren Genſerichs, Viſumer und Godigijel, haben wir an ber 
Spite ihres Volksheeres Tampfen und fallen fchen. Auch Guntherich, 
Genjerih und Gelimer erfcheinen als Heerführer ver Vandalen, wenn 
fie auch Häufig Unterfeloheren und zwar meilt aus ihrem eignen 
Haufe beitellen. 9) Verſchieden davon ift e8, wenn ber unfriegerifche 
Hilderih feinem Neffen Hoamer bie Heerführung felbft und für 
immer überträgt. 19) Dieß wird als Anomalie empfunden, untergräbt 
bes Königs Anfehen bei dem Volk und befördert feinen Sturz. 11) 

Ueber die befannte Streitfrage, ob bei den Germanen von jeher 
bie Kriegspflicht auf dem Grundbefig ruhte 12) oder jeden Waffen- 


1) Jord. c. 33. 

2) Jord. c. 47. 

3) Cass. Var. V. 43. 

4) Proc. I. 9. 

5) Proc. L 5. Chron. Idac., Prosper, Isid. hist. Vand. 
„9 Proc. L 19. 

7) Proc. II 4. 

8) paneg. in Justin. II. v.125. p. 179. 

9) So der Schwager Genferihs bei Apoll. Sidon. Zuge, Ammatas, Giba⸗ 

mund, Gunthimer als Feldherrn Gelimers. 

10) Proc. L 9. 

11) 1. c. 
12) 3. 8. Waitz L ©. 38, 
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fehigen traf, 1) gewährt uns die Gejchichte dieſes Volkes Leinen 
Aufſchluß. Was wir über bie Grundlagen des vandalifchen Heerweſens 
willen, iſt nur Folgendes. Procop berichtet, 2) Genferich babe alle 
mit ihm aus Spanien übergefiedelten Germanen — denn außer ben 
Alanen hatten fih auch Gothen und andere Barbaren den Vandalen 
angeichloifen und wurden nicht mehr nach bejonberen Namen unters 
fchieden — in Scyaaren (Aoyous) getheilt, an deren Spite er nicht 
weniger als 80 Schanrenführer (Aoyayovs) unter dem Namen Tauſend⸗ 
führer (guliapyos) geitelt, um fo den Glauben zu verbreiten, das 
Herr der Bandalen beirage 80,000 Mann.) Und in ber lebten 
Schlacht befehligen auf den beiden Flügeln des Vandalenheeres die 
zuAlaoxor jeder feinen Aöxos, ohne befonderen Feldherrn.“) Endlich 
bezeichnet Viet. vit. einen reichen Vandalen als de illis quos mille- 
narios vocant 5) 

Die Eintheilung der Heere nach dem Decimalſyſtem war auch 
bei anderen Stämmen der gothifchen Völfergruppe althergebracht und 
es iſt deßhalb möglich, daß Genferich fie bei den Vandalen nicht erft 
eingeführt, ſondern nur neu organifirt habe. 6) Inwiefern die zu⸗ 
nächſt militärische Eintheilung auch eine Gliederung des Volkes war, 
wiefern unter dem millenarius aud) ein centenarius und ein de- 
canus ſtand, ?) endlich ob dieſe Dfficiere auch im Frieden richterliche ıc. 
Funktionen hatten 8) — Alles dieß tft nicht zu entfcheiben. Jeden⸗ 
falls fand dem König als Heerführer die Ernennung dieſer Offictere 
zu und ohne Grund vermuthet man?) Erblichkeit der Stellen: jeben- 
falls wenigftens ernennt der König die Grafen (ſ. 0. ©.189). Uebrigens 
wird das Volt der Vandalen, wo e8 fi um Vertheilung bes Lan 
bes handelt, exercitus genannt. 30) 


1) Roth ©. 42, Hillebr. ©. 24. 

2) 1.5. 

3) Diefe Mufterung erfolgte alsbald nach der Landung V. viet. I 1. 

4) 1. 3. 

5) L 10. Marl. ©. 189 bringt aus V. cart. das vanbdalifche Wort felbk 
taihun hundafath. 

6) ©. oben ©. 153; unrichtig hierüber du Roure L ©. 293, 

7) Ohne hinreichenden Grund findet Pap. ©. 225 eine Spur hievon bei Proc. 
1. 18. xar« ouupoplas — xara roıdzovyra yap q elxocıw fiscar. 

8) So Kortüm ©. 14 u. db. Meiften. 

9) Bay. ©. 244. 

10) V. v. LA. vgl. Proc L 1. 4 Besdlioy orpazös, d. h. Ball; anders 
I. 22. $ B. zdtıs —= multitudo. 88 ift fehr wahrſcheinlich, daß bie alten Bes 

14* 
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Daß auch Römer in gewiffen Maße zum Kriegsbienft angehalten 
wurden, ift wohl glaublich; wenn auch das Landheer regelmäßig 1) 
ausschließlich aus Vandalen und maurifchen Sölönern beitand, 2) fo 
jet doch der rafche und mächtige Aufichwung der Seemacht, bei einem 
Reitervoll, wie die Vandalen waren, 3) welche unerachtet einzelner 
von Spanien aus verfuchter Seezüge 4) doch erit in Afrika vollftän- 
dig mit Schifffahrt und Seefampf vertraut werben fonnten, 5) wenige 
ftens für den Anfang Verwendung der römifchen Stenerleute, Ma 
trofen, Ruderknechte und vielleicht auch geübter Seefoldaten voraus, 
welche im Hafen von Karthago in Maſſe vorgefunden wurden. ©) 


Nach dem Tode Valentintans wurden mit ber Eroberung von 
Afrika auch viele Mauren den Vandalen Triegspflichtig. ) Maurijche 
Hülfsvölfer erfcheinen bei der Einnahme Roms und erhalten ihren 
Antheil an den Gefangnen, 8) ebenfo auf dem Scezug von a. 459, wo: 
bei bie Vandalen der Schiffe hüten, während die Mauren das Land 
durchftreifen. 9) Diefe Hülfstruppen erhielten Sold vom König und 


zirks- und Geſchlechterſchaften als Grundlagen des nicht vertheilt angefiedelten 
Volkes fortbeftanden. Syb. S. 159 lengnet dieß von allen nad ber Wanderung 
entſtandnen Reichen: allein bei ben Franfen bat Waitz das Gegentheil wahrfchein- 
lich gemacht und in beſchränkterem Sinn wirb fih bei den Gothen das Gleiche 
ergeben. Wenn Sub. ©. 160 von bem Sat ausgeht: „ben ganzen Boden bes 
früheren Dafeins hat man (in diefen Königreihen nach ber Wanderung) verlaffen, 
— — und ift in den Kreis des römifchen Lebens eingetreten,” bat ſich uns bei den 
Banbalen ergeben, baß überall bie Grundlagen des alten Daſeins geblieben und 
nur von neuen Bildungen, freilich oft bis zur Unerkennbarkeit, überdedt find. 

4) Aber gegen Belifar follten auch Römer bewaffnet werben. Proc. I. 17. 

2) Was Mark. S. 201 von Befoldung und Alterniren der Vandalen erzählt, 
find haltfofe Vermuthungen; aus Malch, p. 240 wiſſen wir, daß Genſerich feine 
Truppen fortwährend fchlagfertig hielt. 

3) ®gl. Dex. p. 20. Proc. I. 8 Pap. ©. 233. 

4) ©. oben ©. 148. 

5) Val. Prosper chron. p. 655. gentibus quae navibus uti nesciebant 
dum a concertantibus in auxilium vocantur mare pervium factum est. 

6) Die Zahl der Schiffe muß fehr groß gewefen fein, wie die Erpebition gegen 
Rom beweiſt; Flotilen von 60 (Idac. p. 40), ja 120 Segeln (Proc. I. 11) find 
nur Tleine Theile der Seemacht. 

7) Proc. 1.5. 

8 V. v. IL. 8. 

9) Apoll. Sidon. ſ. oben S. 157. Einen Maurenlönig Capſur in abhängigem 
Bündniß mit Genſerich nennt V. v. J. 11. auch mit Hunerich I. 9; Mauren als 
vandaliſche Befatzung auf Sardinien Proc. II. 13. 
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wurden mit Erlaubniß ihrer Fürften im eignen Land geworben. 1) 
Aber wenn ein Dichter fchmähend fingt, Genferich vollbringe nichts 
mit eignen Waffen, Alles durch Gätuler, Numider, Garamanten, 2) 
fo find das übertreibende Declamationen. ALS nach Genſerichs Tod 
die Mauren die vanbalifchen Gränzen zu verheeren anfingen, hoͤr⸗ 
ten biefe Verbindungen größtentheil® auf und nur wenige Mauren 
und diefe ohne ihre Fürften vermag Gelimer in den Kämpfen gegen 
Belifar für fih zu gewinnen.3) Als Heerführer Hat ber König eine 
jehr weite Gewalt: nicht nur beftimmt er allein ben Plan des Feld⸗ 
zugs, gebraucht und verfendet die Heeresabtheilungen nach Belieben, 
er Tann im militärischen Intereſſe die gewaltigften Maßregeln treffen: 
fo Täßt Genferich die Mauern aller Stäbte in ganz Afrika außer 
Karthago nieberreißen, meil feine Vandalen weder Vertheidigung noch 
Eroberung von feften Pläben verftanden, und bie ganze Provinz Mauri—⸗ 
tanien in eine Wüfte verwandeln. Aber, was uns das Wichtigfte, 
in feiner Eigenfchaft als Heerführer, vielleicht auch in Nachbilbung 
römischen Imperatorenthums, jebenfall8 unter dem Einfluß ber ge- 
waltigen Berfönlichteit Genjerichs, hat der König das neue Necht 
erworben, über Krieg und Frieden allein zu entjcheiden. In ber 
Zeit vor der Wanderung mochte zwar ebenfalls grade in biefem Punkt 
der Wille eines tapfern und angefehenen Königs die Volksverſamm⸗ 
lung regelmäßig *) beftimmen, allein Genferich und feine Nachfolger 
Scheinen ohne Befragung der Volksverſammlung Angriffs- wie Ver⸗ 
theidigungss Kriege eröffnet und beendet zu haben: auch die fränfifchen 
Könige haben dieß früh zur Regel gemadt, 5) obwohl ausnahms- 
weife die wilde Kampf- und Raubluft des Volkes fie auch fpäter noch 
zum Krieg gezwungen hat. Es hängt dieß damit aufammen, daß 
überhaupt die gefammte politifche Rettung, die Beltimmung 
der Beziehungen der jungen germanifchen Reiche zum Ausland noth- 
wendig vollftändig von den Koͤnigen abhängig werden mußten, eine 
weitere bedeutende Ausdehnung der Füniglichen Rechte. In der erften 
Periode hatte es Teine Politik gegeben. Die einfachen Berhältnifie 
von Frieden, Bündniß, Krieg gegenüber anderen Barbaren hatte ber 


1) V. cart. bei Marl. ©. 234. 26. Noten ©. 42. 

2) Ap. Sid. 1. c. v. 334 propriis nil conficit armis. 

3) Proc. L 25. Doc fiehe au II. 4. 

4) S. o. 5.33. wir kennen auch Fälle, daß bag Volk wider Willen bes Königs 
den Krieg beſchließt: 3. B. gegen Segeft, gegen ben Alamannentönig Vadomar. 

5) Bol. Köpfe ©. 42. 
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Beichluß der Volfsverfammlung, geleitet von König, Graf und Abel, 
einfach georbnet. Schon in der Zeit des Belanntwerdens mit Rom, 
in Krieg und Frieden mußte fich dieß aͤndern: Könige wie Marobod 
trieben allerdings ſchon Politif. In der Zeit am Ende und nad 
der Wanderung aber, nachdem die germanifchen Fürften roͤmiſche 
Kultur, römifches Staatswefen kennen gelernt, mußten fie um fo mehr 
bie natürliche Schlaubeit des Barbaren in politiichen Künften üben 
und ausbilden, als ihre fchiefe, unfichere, auf Mißtrauen, Furcht 
und Gewalt gegründete Stellung zu Rom und Byzanz von An⸗ 
fang an zweideutig und ihre Eriftenz ſtets durch das römijche Reich 
bedroht war. Eine complicirte, vieljeitige, geheime Zwecke fein ver⸗ 
folgende Politik konnte eine germanifche Vollsverfammlung nicht treis 
ben und die Könige wurben in biefem neuen Feld alleinige Herrn 
und Meifter. Die ganze Repräfentation des Reiches nad) Außen ge⸗ 
ſchah durch den König meijt in Webereinftimmung mit dem Wunſch 
und Intereffe des Volles; regelmäßig folgte das Volt, unbefragt jogar, 
dem Willen des Königs: nur ausnahmsweife gegen Theodahad und 
Hilderich 3. B. ſetzt e8 feine Neigung durch, wo die Nationalität bes 
broht wird. Auch der Weſtgothe Ataulph wirb durch die Art feines 
Volkes zu andrer Politik als er wollte genöthigt. 1). 

Die Kunft nun, mit dem römischen Reich vortheilhafte Verträge 
zu fchließen, fie bei guter Gelegenheit wieder zu brechen, von den Roͤ⸗ 
mern oder barbarifchen Stämmen drohende Gefahren durch Bündniffe, 
durch Erregung von Kriegen 2c. von fich abzulenten, haben einzelne 
biefer Fürſten vajch gelernt und Niemand hat fie befjer veritanden 
als Genferih. Wenn auch fo großartige Entichließungen, wie die 
Auswanderung aus Pannonien, aus Spanien, nicht ohne Einſtim⸗ 
mung bes Volkes ausgeführt werden können, jeit der Gründung bes 
Reiches in Afrika beftimmen die Könige allein die Verhältniffe ber 
Bandalen zum Ausland: die Beiftimmung des Volfes macht ſich von 
ſelbſt. Wenn Genferih mit Balentinian einen Vertrag ſchließt, dies 
fen bricht, Karthago und Rom überfällt, die Küften beider Kaiſer⸗ 
veiche verheert, dann mit Zeno dauernden rieden eingeht, wenn er 
mit den Weftgothen bald Frieden bald Feindſchaft hält, die Hunnen 
gegen fie und die Roͤmer hebt, fo geht al’ dieß von ihm allein aus.2) 
Ganz wie bei fpäterer Dynaftenpolitit werben Verfchwägerungen bes 


1) Ueber die Beziehungen Genferihs zu Hunnen, Weſtgothen, Franken, fiehe 
Mark. S. 170, ber aber zu regelmäßigen Verkehr annimmt. 
2) Auch zu ben Maurenfürften ſtand ©. in perſönlicher Freundſchaft. 
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Koͤnigshauſes Vorwand und Grund für Frieden und Krieg bes Rei⸗ 
Ges mit dem Ausland. Die Verfhwägerung mit Olybrius, die Vor: 
enthaltung bes Vermögens der Eudocia wird unter Genferih Vor⸗ 
wand für bie Ktiegszüge der Vandalen gegen Stalten und Griechen- 
land. Umgekehrt wird bie günftige Aufnahme Placidias am byzan⸗ 
tinifchen Hof unter Hunerich Vorwand für bie Nachgiebigfeit der 
Banbalen gegen dieß Reich. Thraſamunds Verfchwägerung mit Theo: 
berich befreundet, die Verfolgung Amalafridas verfeindet Vandalen 
and Oſtgothen, und die perjönliche Freundfchaft Hilberich8 mit Juſti⸗ 
nion macht das Reich wider Willen des Volles von Byzanz abhängig. 
Daß aber fo die yerfönlichen Verhältniffe ber Könige die Stellung - 
ber Banbalen zum Ausland beftimmte, gereichte dem Volk zum gro- 
Ken Nachteil, da der Argwohn Genferihs und Hilderichs burch Miß⸗ 
handlung der weitgothifchen und oftgothifchen Fürftinnen, welche asdin⸗ 
giſchen Prinzen vermählt waren, dem Reich die natürlichften und 
nothwenbigften Bundesgenoſſen verfeinbete. ?) 

Glaͤnzend und mächtig wie nach Auffen, wenn anch nicht ganz fo 
unbeſchraͤnkt, tft die Stellung des vanbalifhen Königs im 
Innern feines Reiches. Nicht mehr das Voll und die Volksverſamm⸗ 
lung, von ber nur einmal fichre Anbeutung begegnet, ber König und fein 
Balaft, fein Hof ift der herrſchende Mittelpunftt im Staat.2) Hier 
fteht des Königs Thron, ?) hier hält er das höchfte Gericht, Hier ver- 


1) Ueberfiht der von und an Vandalenkönige abgefertigten Geſandtſchaften: 
8.416 die über den Vertrag zwifchen Honorius und Guntherih, a. 427 Bonifacius 
an Guntberih und Genferih, a. 435 Trigetius von Balentintan an Genferich, 
& 442, 454 Balentinian an Genferih, a, 455 Euboria an Genjerih, a. 456 
Marian (zwei Geſandtſchaften darunter ben Arianer Bleda) und Avitus an Gen- 
ferih, a. 457 Gefandte zwifhen Marcian und Genferih, a. 460 Genferih an 
Majorian, a. 462 Libius Severus an Genferih, a. 463 Leo ben Tatian, a. 467 
ben Philarchos an Genferih, a. 468 Genjerih an Bafllisfus; a. 471, 472 Leo 
ben Olybrius, a. 476 Zeno den Severus an Genferih ; außerbem Gefandte Gen- 
ferih8 an Attila, an ben Weftgothen Theoderih a. 457, an und von Eurich a, 
466, 470, an bie Sueven a. 466, 468, von ben pannonifhen Vandalen, Gefanbte 
zwifchen Oreſtes, Obovafar und Genferih; a. 478, 479, 481 Geſandte zwifchen 
Hunerih und Jene, (ben Alerander) a. 483, 484 (Regino und Uranius) Gun: 
tbamund an Thenberih a. 491, unter Thrafamund Gefandte an unb von Theo: 
derih und Anaftas, Hilderih an Juſtin und Juſtinian, Atbalarich an Hilderich, 
zwiſchen Gelimer und Yuftintan, Gelimer an Theudis. 

2) palatium ganz wie vom Kaifer gebraudt V. v. 1.7. 0.7. V.6. 7. 
domus regia Il. 3. IV. 2. aula I. 14. II. 4. IV. 2, 

3) Proc. 1 2%. 
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fammeln fich bie arianifchen Biſchoͤfe, ) bier die zahlreichen 2) ger: 
manifchen und römischen 3) Beamten bes Reichs, die oft mit Auf⸗ 
trägen, und die Prinzen, bie oft als Feldherrn entjendet werben, 
hier übergeben und empfangen die fremden Gefandten die üblichen 
Ehrengejchenke, %) bier erjcheinen Gäfte und Flüchtlinge aus dem 
römischen Reich und den Gothenländern, 5) hier wird der Schaß auf- 
bewahrt, hier jtrömen die Einkünfte der Töniglichen Domänen, bie 
Steuern der Provinzen, ©) die Beute der Kriegszüge zufammen, bier 
werden Siegesfeſte gefeiert, °) hier tafelt der König aus dem erbeus 
teten koſtbaren Gefchirr der Kaifer mit feinem Adel, 8) von bier aus 
. fährt feine Gattin auf dem Töniglihen Wagen mit ftattlichem Geleit 

hinunter 9) dur die Straßen von Karthago, und dichte Schaaren 
von vanbalifhen und römifchen, freien und unfreien Dienern 10) 
finden hier Sold, Beihäftigung, Ehre. Deßhalb ift die „Gnade 
(amicitia) des Königs,” ber Eintritt in ben Palaft (intrare pala- 
tium tanti regis) der Weg zu Glüd und Glanz. 11) — 

Die Träger und Stüten dieſer Föniglichen Gewalt nun find die 
Beamten, welde, ovm König ernannt und abgefett, 12) in Verwal⸗ 
tung und Rechtspflege, in Finanz= und Militär Wejen bald mehr als 
Privatdiener des Königs, bald mehr als Staatsbeamte handeln. Leber 
bie römischen Nemter, von denen die Meiften fortbeitanden, werben wir 
unten zu ſprechen haben. Bon den germanifchen Beamten ift der oberite 
ber praepositus regni. 1%) Obwohl er mit dem römischen Titel magni- 
ficentia angeredet wird, 14) der den hoͤchſten byzantinischen Beamten, 


4) V.v. L6. 

2) 1. c. I. 7. quorum ingens multitudo II. 3. 

3) Zür dieſe beflanden bie römifchen Ausbrüde militia, militare in pala- 
tio, fort. 

4) l.c. V. 7. Malch. p. 261. 

5) 1.c. 1 6. Var. V. 1. Prosper. p. 661. 

6) V.v. 1.7. 

7) Proc. I. 24. 

8) 1. c. 1. 21. 

9) Der Palaſt lag oberhalb der Stadt V. v. V. 7. 

10) Welche jedoch alle in vandalifcher Tracht erfcheinen mußten V. v. IL 3. 4. 
vgl Proc. I. 21. Fre 705 Teilusgos Seganela nageıldsı ı8 xai Brorde 
xai ra ala Unovoyeı. 

11) Ruin. 1. c. p. 105. 

12) Proc. I. 8; nur ftädtifche Beamte werden von ben Municipien gewäßlt, 
Mark. S. 187 führt davon mehrere aus V. cart. an. 

13) IL 5. 14. 15. 

14) DL 14. 
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den comites rerum privatarum, sacrarum largitionum etc. zukoͤmmt, 
ift e8 doch wohl ein germanifches (Freilich ein neugeichaffnes), nicht 
ein vömifches Amt, das er befleibet: 1) die Namen ber beiden ung 
befannten praepositi find germanifch: Heldicus und Cubadus. 2) 
Er fcheint der erite Minifter des Königs geweſen zu fein, mit dem 
Bollzug feiner umfafjendften Maßregeln betraut, und mit Necht weit 
man 3) darauf bin, daß eine fränfiiche Duelle Teine bezeichnendere 
Vebertragung dafür fand als major domus.*) Er ift e8, der im 
Namen des Königs mit den Tatholifchen Bilchöfen unterhandelt, den 
Willen des Herrichers und die Vorjtelungen der Untertbanen aus: 
taufeht, und dba Hunerich die Anhänger des rechtmäßigen Thronfols 
gers verfolgt, räumt er vor Allem dieſen erjten Beamten des Reiches 
hinweg. 5) — Eine hohe Stellung nahmen auch die Statthalter der 
vanbalifchen Inſeln ein, welche ber König ernannte und mit ber 
Anführung der Beſatzung wie mit Eintreibung ber Abgaben betraute 
3. B. den Godas auf Sardinien. ©) 

Der wichtigite aber der vanbalifchen Beamten ift der Graf, der 
comes. Er erjcheint als ber eigentliche Vollſtrecker des Töniglichen 
Willens, als Hauptträger ber Regierung. Nur wenige Stellen frei- 
lich berichten uns von ben Grafen... Es gab ihrer eine große Zahl 
und fie werben neben bie nobiles geftellt, aus deuen fie oft hervor⸗ 
gehen mochten. 7) Zwei Grafen find es, welche bie Fortichaffung ber 
Katholiten in die Wüfte leiten und dabei im Sinn bes Königs Pro⸗ 
paganda zu machen juchen. Sie koͤnnen Einkerkerung verfügen $) 
und einen Grafen fendet der König ab, als es gilt, die Kühnheit 
ber Katholiten zu Strafen, welche in einer Stabt offen Gottesbienft 
gehalten. ) Wie im fränfifchen Neich entiandte wohl häufig der 


1) Bgl. indeſſen den kirchlichen praepositus domus bei Poſſid. c. 24. 

2) V.v. IL 5. 15. 

3) Pap. ©. 220. 

4) Chron. breve ed. Ronc. II. p. 258. 

5) V.v.IL5. Nah V. C. bei Mark. S. 198 hat er aud die Aufſicht über 
Arfenal und Waffenfabriten. Daß M. Noten S. 38 auch ben internuntius in V. 
v. 1. 5. zu einem praepositus ober notarius madt, ift Willfür. 

6) Proc. L 11. 

NV. v. LS. 

8) I. 9. L. c. 

9) L c. V. 6. Der comes Sebastianus aber J. 6. iſt ein flüchtiger Römer, 
ber comes domus regiae fisci vehementissimus exactor Possid. 17 ſcheint ein 
römifher comes und Armogaſt V. v. L 14. iſt überhaupt fein Graf, fondern 
comes bonae confessionis. 
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König einen Grafen ꝛc. mit befonderen, nicht in feinem Amt Liegen- 
den Aufträgen. 1) Im Grafenamt lag mahrjcheinlich die höhere 
gerichtsleitende Autorität für Germanen eines beftimmten Gebiets 
und für Prozeffe zwiſchen Germanen und Römern, insbeſondre aber 
auch adminiftrative Gewalt, Ueberwachung der Ordnung, Bollzug 
ber Töniglichen Befehle. 2) Auch Heerführung muß ihm zugefommen 
fein: in welchem Verhältniß er biebei zu dem QTaufendführer ftand, 
ft unklar. 3) 

Sp ſehr es nun auch im Sinne jener Zeit lag, Privat: und 
Staats-Recht zu vermifchen, die Berfönlichteit des Königs in ben 
Vordergrund des Staats zu ftellen, fo ſehr Hausdiener und Hofleute 
zugleich Staatsbeamte find, völlig verwiſcht ift diefer Unterſchied doch 
nicht, und e8 werben neben ven Hofdienern des Königs (militiae in 
palatio) bie öffentlichen Aemter noch befonders genannt (publicae 
actiones), denn es gab ja doch auch Staatsbeamte, die nicht im 
Palajte dienten. ) So beftanden das germanifche und das römifche 
Aemterſyſtem nebeneinander: letzteres ganz in ber alten Weife und 
bis auf Hunerich von zahlreichen Katholiten erfüllt, tro& eines fchon 


1) Vgl. V. v. IV. 4. illi qui a rege fuerant destinati, bie ministri regis, 
welche vorn notariis begleitet, die Erflärungen ber Tatholifhen Biſchöfe aufnehmen 
und v. Fulg. c. 20. $. 39. diriguntur ministri regalis furoris, biefelben, 
welche c. 17. 6. 34. bie servi regis exeuntes heißen. pass. mart. Ruin. p. 105 
ministri regis; auch die Sefanbten gehören hieher, zu welchen man je nad) bem Hof, 
an ben fie geichict wurden, bald Römer, bald Vandalen wählte Proc. L 24. 

2) Keineswegs find bie Grafen Tediglich die alten Gefolgsgenofien (comites) 
des Königs, wie Gemeiner ©. 163 u. 9. meinen; Form und Name bes Amts 
war von den Römern entlehnt; der Inhalt war theils der bes alten Bezirkes 
grafentbums, theils mit dem Stamm-Königthum neu entftanben. Näheres bei 
Oftgothen und Franken. Bol. Sav. L ©. 272. Eichh. L $. 24. 

3) Identiſch mit diefem, wie Phil. D. &. ©. 414, 454 annimmt, war er nicht: 
dieß erhellt aus Vict. vit.; wahrſcheinlich war er diefem wie bei ben Wefigothen 
übergeorbnet. 

4) Dieß fheint der Sinn von V. v. IL. 7. (ſolche Hausdiener, qui domui 
regiae serviebant, mußten auch, wenn Römer und Katholifen, vandallſche Tracht 
tragen, nicht aber alle Beantte. II. 3.), an den Gegenfaß germaniſcher und römi⸗ 
her Aemter kann deßhalb nicht gebacht werben, weil von Verfolgung ber Katho⸗ 
lifen bie Rebe und zahlreihe vandaliſche Katholiken am Hof des Königs nicht vor: 
fommen. Und in diefem Sinne unterfcheidet aud) Das Religionsgefeß Hunerichs IV. 2. 

1. &) die domus nostrae occupatos militia — Hausbeamte, 
b) die diversis titulis necessitatibusque praepositog — Staatsbeamte, 
zu bdiefen zählen auch bie jadices ; 
2. bie personas privatas. 
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von Genferich erlaßnen Berbotes; !) erft Hunerich Inüpfte ben Forts 
genuß der mit dem Dienft in der Fäniglichen aula verbundnen an- 
nonae und stipendia an ben Webertritt zum Arianismus. 

Nur die übertriehne Vorftelung von der erſchöpfenden, ſyſtema⸗ 
tischen Knechtung der Provincialen konnte die irrige Annahme hervor 
bringen, alle bie angejehnen und reichen Nömer, welche am Hofe 
oft ſehr ehrenreiche Stellungen einnahmen, 2) feien Unfreie, Knete 
bes Königs geweſen. Dieß wird ansprüdlich widerlegt durch Vict. 
vit., 2) wonach Hunerich die Katholiten, welche in aula ejus con- 
stituti sunt, bie viros ingenuos et admodum delicatos mit fehwerer 
Knechtesarbeit heimfucht. *) 

Ein Hauptbeweis dafür, daß im Allgemeinen alle römifchen 
Einrichtungen 5) fortbeftanden, Liegt in ber Thatſache, daß faft der 
ganze Schematismus der römischen Beamten, zu welden wir uns 
uunmehr zu wenden haben, fortbauerte. Dieß erhellt im Allgemeinen 
und im weitelten Umfang fchon dadurch, daß Hunerich in feinem 
Religionsedikt einfach die Strafgefege der römiſchen Kaifer gegen die 
Arianer und andere Keber, worin jener Schematismus vorausgeſetzt 
it, auf die Katholifen feines Reiches anwendet. Wenn nun auch 
nicht alle in den römifchen Geſetzen aufgeführten Beamten ebenfo 
im Bandalenreich vorfamen, jo muß dieß doch bei weitaus den Mei: 
fen der Fall geweſen fein, follte das Geſetz nicht als ein Schlag in 
bie Luft erfcheinen. Und fo entnehmen wir denn, daß im Banbalen- 


1) 1. c. 1. 14. 

2) 3. B. Bontfacius dv olsia TeAlusoos yoauuarsds rıs Alßus, 8x Bula- 
ziov dpumuevos Proc. II. 4., dem der König feine Schäbe vertraut. 

3) IL 4. 

4) Ob ein Beamter ober Diener bes Königs, deffen Amt nicht genau beftimmt 
ift, Römer oder Vandale fei, läßt fi daher nur nach der Religion und etwa nad 
bem Namen vermuthen. Aber Beides gewährt immerhin nur Vermuthung: unb 
auch die Art des Amtes Feine Gewißhelt, denn chne Zmeifel haben einzelne Römer 
auch vandalifhe Aemter erlangt unb umgekehrt. Auch die aus den Namen häufig 
allzu zuperfihtlih gezognen Schlüffe auf die Nationalität find fehr zweifelhaft, da 
fon jeit dem Zten Jahrh. die Römer oft barbarifche, die Barbaren römifche Na⸗ 
men führen und bie chrifli-biblifhen, 3. B. Johannes, bei beiden begegnen, 
vgl. Proc., Jord. 

5) Vgl. im Allgem. Sav. J. S. 291, der aber das Vandalenreich außer Be⸗ 
tracht gelaſſen hat. Daß man ſich zu ſchriftlichem Verkehr der lateiniſchen Sprache 
bediente, verſteht ſich; über die helleniſch⸗ roͤmiſche Kultur im Vandalenreich fiehe 
Pay. S. 287 — 308. Daß Hoamer ber Achill der Vandalen genannt wurde, iſt 
richtig Proc. I. 9, aber dach wohl um ben Römern? 
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reich die ganze Reihenfolge römischer Aemter-, Titels und Standes⸗ 
Gliederungen fortbeitand: bie illustres, ) spectabiles, senatores, 
populares = principales, 2) decuriones, ®) negotiatores, €) plebeii, 
circumcelliones, sacerdotales, die ordines civitatum, die procura- 
tores, conductores, judices provinciarum, judices, officiales judi- 
cum, primates officiorum, und andere diversis titulis necessitati- 
busque praepositi: alle werben im Geſetz genannt und mit abgeftuf- 
ten Geloftrafen belegt. 5) Daher erflärt es fich denn, daß in ben 
außerhalb der Loſe ber Vandalen belegenen Provinzen für ftänbige 
vandalifche Obrigkeiten weder Bedürfniß noh Raum vorlag Es 
mochten auch bier vanbalifche majores, Verwalter der Töniglichen 
Süter mit einer niedern polizeilichen Autorität, vorkommen, aber 
eigentliche Beamte ber Vandalen, Taufendführer ober Grafen, nicht. 
In Byzacena werben in allen Städten die Tüniglihen Religions: 
ebikte offen verleßt durch ungenirte Wahl und Weihe von Fatholtfchen 
Bilchöfen und Feine vanbalifche Behörde fchreitet ein: ©) wohl aber 
begegnet ein primarius provinciae und der procurator ber Stabt 
Thelepte. ”) In der ganzen Provinz Tripolis waren feine YBandts 
len 8) und nad Typaſa in Mauritanien muß zur Beftrafung ber 
Katholiken ein Graf erit von Karthago abgeſendet werben. ?) Wie 
die Beamten ber Töniglichen Negalien, 10) des Poſtweſens, 11) fo be⸗ 
ſtand auch die ganze Municipalverfaffung der Städte fort. Außer 


1) illustres nennt Vict. vit. auch fonft J. 2. — IL 2 if es ein byz. Ges 
ſandte; illustris familia v. Fulg. c. XL. $.20. — Andere nicht immer technifche 
Bezeichnungen honoratus V. v. I. 4, 5, clarus 1. 4. 5. insignis 1. 5. 

2) |. Sav. I. S. 49, 81, 9%. 

3) über bief, f. Sav. I. ©. 40 f. 

4) vgl. Possid. 15 actio negotiatoris. 

5) über bie Bedeutung biefer Rangftufen f. Sav. L 

6) sacra turba pontificum qui remanserant communicato inter se con- 
silio definierunt adversus praeceptum regis in omnibus locis ordinationes 
celebrare pontificum — fit repente communis assumtio presbyteros dia- 
conos — rapere, benedicere congecrare certatim locis singulis proper- 
anutibus v. 3. Fulg. XVI. ©. 33. 

7) V. 8. Fulg. 1. 8.5. XIV. 8.28. Pap. ©. 191. auch von sublimiores 
potestates ift bie Rebe bafelbft und in Ruspe 1. c. XV. $. 34 u. 35. 

8) Proc. L 10. 

9) Vict. vit. V. 6. 

10) 3. B. Vorſteher ber Bergwerke, ber Purpurfertigung nad V. cart. bei 
M. ©. 186. carcerarii p. mart. Ruin. p. 104. 
41) Proc. I. 16. d z0o0 dnuoelov Pg6uov Erriueiduevos. 
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den ftäbtifchen Finanzbeamten, den procuratores, finden wir bie 
senatores in ben einzelnen Städten, t) die decuriones und ordines 
civitatum. Diefes Collegium wählte dann die Richter ber einzelnen 
Stäbte, die judices. ?) Aber neben dieſen finden wir jogar noch 
befonvere judices provinciarum, ein Titel, den bie römifchen prae- 
sides, praefecti führten. ) Man Tanır dabei nicht an vanbalifche 
Beamte, etwa bie Grafen, denken, denn, wie ber Zuſammenhang 
zeigt, find fie Katholiken, und man muß aljo fogar roͤmiſche Pros 
pincialvorftände annehmen. 4) Dieß ift um fo weniger zu bezweifeln, 
als auch in der Reſidenz des Königs ſelbſt für Karthago und die in 
dem Tarthagifchen Gebiet lebenden Römer ein hoher römifcher Bes 
amter, ein vir spectabilis, der proconsul, beftellt war: 5) unter 
Hunerih war Vietorianus, ein Bürger von Adrumetum, Römer und 
Katholit, Prokonſul von Karthago, der reichite Mann in Afrika und 
beim König wegen feiner Verläßigkeit im höchften Anfehen. 6) Viel⸗ 
Teicht tventifch mit dem Prokonſul iſt ber praepositus judiciis Ro- 
manis in regno Africae Vandalorum, ber, ebenfall® in Karthago 
wohnend, jelbft ein Römer, (Posthumius) an der Spite der ganzen 
Rechtspflege für Römer °) ftand und insbeſondre den Beſchwerden 
gegen die Magiſtrate abzubelfen hatte. 8) 

Aber nicht nur im Staat, auch in der nächften Umgebung, am 
Hofe des Königs, für deſſen perfönlichen Dienft, finden wir roͤmiſche 
Beamte. Sp die notarii: 9) die höheren und niederern Geheimſchrei⸗ 
ber, Sefretäre des Könige. An der Spite diefer Kanzlei ftand ein 
oberiter Notarius, der ein wichtiges Amt befleidete. Ein Vandale 
Vitared tft in diefem Sinne ber Notarius des Hunerih und erläßt 
in deſſen Namen die Edikte an die Katholiten, 19) ja er vertritt den 


1) Wenn auch dieſe nobiles senatores vielfach verfolgt V.v. I. 2. 5. IV.2, 

2) 1.c. IV. 2. 

3) Sav. 1. ©. 98. 

4) Alle diefe römifchen Beamten hatten auch ihre herkömmlichen Bureaus, bie 
officia, mit den alten Gliederungen primates officiorum etc. V. v. IV. 2. 

5) Vict. cart. bei Mark. €. 188. 

6) Viet. vit. V. 4. wieweit fein Berufsfreis mit dem bes alten Profonfuls 
v. Salv. 1. c. VII. 16. Possid. c. 12. zufammenhängt, läßt fich nicht entſcheiden, 
vgl. Ruinart R. p. 167. 

D was Pay. S. 251 Überficht. 

8) Vict, cart. beiMarf. S. 188. Dagegen ein noch v. Possid. 20. genannter 
vicarius Africae erſcheint nicht mehr. 

9) vol. 2. v. Maurer G. B. ©. 28. 

40) Vict. vit. IL 2, 14 
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König bei dem Religionsgeſpräch, leitet bie Verhandlung und von 
ihm jcheint die Berbängung der Prügelitrafe über die bei dieſer Ver⸗ 
ſammlung Widerfpänitigen ausgegangen zu fein. 1) Unter Gelimer 
mag der von Procop yorumerevs genannte Bonifacius, weldyer die 
Eöniglihen Schäße flüchten ſoll, 2) diefes Kanzleramt befleivet haben. 
Geringere Beamte der Töniglichen Kanzlei find die ebenfalls notarii 
Genannten, welche bei dem Verfahren gegen die Biichöfe die Proto= 
folle führen. 3) 

Schwierig ift e8, die Bedeutung einer anderen Klaffe von Hofz 
beamten zu faflen, der domestici. Der Name begegnet auch am 
römifchen Kaiferhof und bezeichnet bald Palaſtſoldaten, bald auch 
höhere Beamte. 4) Bon da aus ijt das Wort denn mohl in die gere 
manifchen Höfe übergegangen und erfcheint z. B. auch im fränfifchen 
und oftgothijchen 5) Reich, ohne daß fich aus den mandhfaltigen An⸗ 
wenbungen eine andere Bedentung als bie von Hofbeamten, welche 
in einem befonderen perjönlichen Verhältniß zum König ftehen, ent- 
wiceln ließe. 6) Aehnliches ergibt ſich auch für die vandaliſchen do- 
mestici. Sie bilden die unmittelbare Umgebung des Könige am 
Hofe, werden mit den arianiſchen Bilchöfen zufammengenannt und 
find jelbft Arianer, d. h. größtentheils Vandalen, 7) denn fie fürd- 
ten Retorfion der Katholifenverfolgung im byzantiniſchen Reich wider 
die Arianer. 9) 


Nähere Aufichlüffe über die Stellung der domestici gemährt 
nur bie Geſchichte des Prokonſuls Viktorian, welchem Hunerich jagen 
läßt, quod eum habiturus esset prae omnibus domesticum, wenn 


1) V.v. II. 18. 

2) 1. 4. 

3) Viet. vit. IV. 4. vgl. Possid. 14. 16. ein notarius des Tatholifchen Bi: 
jhof8 Hard. conc. IL p. 1083. Der V. v. V. 8. erwähnte eolarsta bed Königs 
ſcheint nicht ein „Hausmeijter nieberer Art” Pap. ©. 221, ba feine Gattin eine 
matrona nobilis ac delicata beißt: cellarita ift ein Verwalter von DVorräthen, 
vieleicht baflelbe, was bei dem königlichen Prinzen Theoderich ber procurator 
domus Felir, ein Römer und Katholik. V. v. I. 14. procurator domus regiae 
vor der Vandalenzeit Possid. 46, übrigens widerlegt Dagila die Behauptung von 
Mark. ©. 180, daß alle von Viktor genannten Verwalter x. Römer feien. 

4) vgl. beſonders Wachter 1. c. 

5) Wachter ©. 406. 

6) Waig IL S. 363 — 367. 

7) wie Vict. vit. L 6. und noch mehr UL 7. beweiſen. 

8) nosiri episcopi. 
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er den Arianismus annehmen wolle 1) Daraus ergibt fich einer- 
jeits, daß zwar auch Nömer die Wiürbe erlangen fonnten, aber ander- 
jeits, daß fie ein befonderes Treueverhältniß zum König involvirte; 
denn obwohl Katholiken fonit die höchſten Hof» und Staatsänter 
befleiden, ſoll Bilktorian zur Erlangung diejfer Würde Arianer 
werben, und wir wiflen, baß diefer Schritt als Beweis und Pfand 
befonders treuer Gefinnung gilt. 2) Ferner fehen wir, daB ber do- 
mesticatus eine ber höchiten Ehren gewährt haben muß, da fie felbft 
für den Prokonſul als Auszeichnung, als Beförderung erfcheint und 
enblih, daß es unter den domestici bejondere Grave und Abſtufun⸗ 
gen gegeben haben muß, denn Viltorian fol prae omnibus dome- 
sticus werden. Dieß Alles erinnert nun an die germanijche Gefolg- 
ſchaft und vielleicht dürfen wir in den vandaliichen domesticis troß 
der römifchen Bezeichnung die allerdings veränderte Gefolgichaft des 
Königs vermutben, 3) bei welcher nunmehr das Zufammenwohnen 
und Leben 4) mit dem König im Palaft als befonders wichtig hervor⸗ 
tritt: (es ift nicht ein beitimmtes Amt, der domesticus fann dabei 
comes odes proconsul fein) und vielleicht find fie nichts anderes als 
mit römiſcher Bezeichnung die wörtlich entiprechenden gardingi des 
Königs. Mag aber auch beides dabingeftellt bleiben: 5) jedenfalls 
finden wir in biefen domesticis Spuren einer Klafje jenes neuen 
Dienftabels, der feinen Vorzug durch den ehrenvollen engen Zuſam⸗ 
menbang mit dem Hof und ber Perjon des Königs gewarın. — 
Dieß iſt ja überhaupt die wichtige Bedeutung diefer Zeiten für 
die politifche Entwidlung, daß damals allmählig und immer mehr 
% 


1) Viet. vit. V. 4. einige Hanbfchriften lefen prae omnibus carum, was 
jedoch eine interpretation fcheint. 

2) Vict. vit. I. 6. Sebastiane, inquit (Gensericus), scio quia fideliter 
nobis adhaerere jurasti, cujus veritatem sacramenti labores tui vigilantie- 
que demonstrant, sed ut nobis connexa semper jugisque maneat amicitia 
tua hoc placuit praesentibus sacerdotibus nostris, ut ejus efficiaris cultor 
religionis quam et nos et noster populus veneramur. Zweimal heißen fie 
emphatiſch domestici sui, b. h. regis. 

3) Mehr dürfen wir nicht wagen, ba jonft nirgenbs eine Spur ber Gefolgs 
ſchaft erfheint: ben fliehenden Gelimer Proc. II. 3. geleiten nur Verwandte und 
Diener: mit Tzazo fallen roAdol re xal &proro., 

4) Sie find wohl die Vornehmen, mit welchen ber König zufammentafelt, 
Proc L 21. 

5) Auch der cognatus bes Königs Serſaon hat domesticos, b. b. hier wohl 
Hausgefinde Vict, vit. I. 11. und vielleicht ift Sade wie Name von den Römern 
entlehnt. 
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das Mebergemicht im Staat vom Volk auf den König, auf den Hof 
überging und in allen germanifchen Reichen jener Periode läßt fich 
diefe Bewegung verfolgen, wie wir fie bet den Bandalen in fo vielen 
Gebieten beobachtet haben. Die Berfuhung, die abfolute Gewalt, wie 
ſie die Könige als Nachfolger der Imperatoren über die Provincialen 
übten, auch auf den germanifchen Theil ber Bevölkerung auszudeh⸗ 
nen, mußte biezu viel beitragen. Nicht als ob dieſe Umwandlung da⸗ 
mals ſchon vollitändig durchgeführt fei: die Dinge find noch im Fluß: 
am Wenigiten iſt anzunehmen, daß principiel und mit Bewußtſein 
der monarchiſche Abſolutismus an Stelle der Demokratie getreten ſei: 
im Gegentheil, nur unwilllürlih, unbewußt führte die Macht der 
Thatfachen zu diefem Ergebniß und wo die Aufmerkjamfeit des Vol⸗ 
kes geweckt wird, wo es fih um mit Bemwußtjein zu vollziehende Afte 
handelt, konnte der König nicht die Freiheit des Volles princtpiell 
verleugnien. Noch waren bie freien Bandalen dem König gegenüber 
auch faktifch nicht rechtlos, wie allerdings fo ziemlich die Provin- 
cialen, und beutlich zeigen ſich noch Reſte der alten Freiheit. 
Freilich, eine regelmäßige Volksverſammlung Lönnen wir nicht nad) 
weifen. Waren doch die meijten politischen echte derfelben auf ven 
König übergegangen, insbefondre ihre wichtigiten, die Entſcheidung 
über Bündniß, Frieden und Krieg mit anderen Völfern, auch bie 
Uebung der Strafgewalt fcheint der König faſt völlig an fich geriffen 
zu haben, 1) und die Verfammlung bes Heeres vor der Schlacht gegen 
Belifar bat nur militärifche Bedeutung. Dagegen bei Gelegenheit 
einer den Inhalt nach freilich jehr zweifelhaften, aber boch mit Un⸗ 
recht 2) faft allgemein völlig als Fabel behandelten Erzählung Pros 
cops 3) müfjen wir immerhin eine Verſammlung wenigitens ber in 
Karthago mohnenden Vandalen annehmen, wobei nicht bloß der 
König, Jondern die ganze Verſammlung beräth und der König ent: 
jcheibet. Die merkwürdige Folgerung, bie fih für die Verfaſſung 
daraus ziehen läßt, iſt bisher vollitändig überjehen. — Es follen 
nämlich einſt Gefandte der in Pannonien zurüdgebliebenen Abthei⸗ 
lung der Bandalen, welche nicht mit Godigifel gegen den Rhein ge- 
zogen war, in Karthago erfchienen fein und von ihren Brüdern in 
Afrika förmliche Abtretung der durch ihren Abzug geräumten Gebicte 


4) Bei den Verfolgungen, bie Genfjerih und Hunerich über edle Vandalen 
verhängen, ericheint Fein Volksgericht. 

2) vgl. Buat VII ©, 118. 

3) L 22. 
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verlangt haben, welche die Zurückgebliebenen bisher zwar beſetzt und 
benüßt, aber nicht als Eigenthum betrachtet hatten: fie wollten 
fih für den möglichen Fall ficher ftellen, daß die afrifanifchen Van⸗ 
dalen irgend einmal von ben Byzantinern wieder vertrieben würden. 
Iſt e8 nun auch unmwahrfcheinlich, daß die daheim gebliebnen Van⸗ 
balen über hundert Jahre lang die Gebiete der Ausgewanderten mit 
folder Strupulofität als frembes Eigenthum angefehen hätten, fo ift 
doch die Erzählung gewiß nicht eine Erfindung Procops, 1) ſondern 
wenn auch vielleicht eine Sage, doch eine vandalifche Sage unb 
wir dürfen. ihre Züge als dem gejchichtlichen Bild der Zuftände, der 
Anſchauungen des Volles entnommen betrachten. Hier tft e8 nun 
bedeutfam, daß die Gefandten nicht von dem König allein die Ver- 
"zichterflärung fordern, fondern von dem ganzen Volk. 2) Als fie 
verlangen, vor den König geführt zu werben, verſteht fich von felbft, 
daß biefer nicht allein mit ihnen verhandelt, fondern die übrigen 
Bandalen find zugegen. 3) ALS fie gefprochen haben, ſcheint ihr Ver: 
langen dem König und ben andern Vandalen billig und fie bewilligen 
alle Forderungen ber Gefanbten. 9) Da erhebt fich aber ein alter, 
angefehner und wegen feiner Weisheit berühmter Vandale aus threr 
Mitte, 5) mahnt an die Unbeftändigfeit aller menfchlichen Dinge und 
warnt davor, unter der Vorausfehung der Unmanbelbarkett ihres 
Stückes und ihrer Macht in Afrita, ihre Zuflucht in der Heimath 
aufzugeben. Und Genferich, von feinen Worten erfchüttert, gibt ihm 
Recht und ſchickt die Geſandten mit abfchlägiger Antwort nad) Haufe. 
Damals nun verladhten alle Vandalen den König und feinen Rath- 
geber, welche auch für unmögliche Fälle vorforgen mollten. Aber nach 
den Siegen Belifars erkannten die Vandalen das Weſen alles menſch⸗ 
lichen Gluͤckes und ſahen ein, daß jener Mann weife gefprochen. ©) 


1) Obſchon fie ganz zu feiner Weltanfhauung paßt. 

2) Bgl. im Allgem. L. v. Maurer ©. 3. ©. 32 — 36. 

3) 1. c. Enel Tıfeolyw Es dyır Hxov — Edbovro ovv el un yjs vis na- 
Todes AsTenoloüyra:, xıyuarı alrovs avomto oploı Suencaosaı. 

4) Tıleolyw ur 00» zul Bawdläoıs rols KAdoıs su re xal a dI- 
za Abysır Edotay zul auvveyspovr ÄAnarın, Boa ol nobopes aürdv 
Ixoncor. 

5) y6owr HE rıs duo Ev avrois Pöxımos zal Köfay Eni £uvdosı noAlgv rνud 
Era» 10 roovroy Enırgkypsw oödaun Em. 

6) 1.c. zaüra 6 Tılbgıyos dxoveas inyveae re xal vous noßaßeıs angax- 
tous dnondunsosa Eyvo, törs ubv odv avrös re xal d napawäoas, &ts 1a 
dwijyarı npoopesusvo noös navıny Bavdliav yElarra Wgpdor. 

Dahn, germaniihes Königihum. L 45 
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Man flieht, über die Nechte des Volkes an feinen alten Sitzen, über 
Dinge, die noch in die Zeit vor der Eritarfung bes Königthums 
zurückreichen, verhandelt der König nicht allein. Es ift dieß ein 
andres Gchict, bier wo er mit Stammesbrüdern verkehrt, als wenn 
er mit Römern und Byzantinern, mit Mauren und Gothen Krieg 
ober Frieden beichließt: an König und Volt wenden ſich die Ge: 
Sandten und König und Volk faffen einmüthig den eriten Beichluß. 
Da erhebt fich in der Verfanmlung ein Abliger, den Alter und Weis⸗ 
heit auszeichnen und Spricht fein gewichtiges Wort. Bis hieher haben 
wir nod) ganz die alte VBolfsverfammlung, wie Tacitus fie ſchildert: 
mox rex vel princeps prout aeias cuique, prout nobslitas .... 
prout facundia est audiuntur auctoritate suadendi magis quam 
jubendi potestate. Aber bier beginnt der Unterſchied: bie materielle 
legte Entſcheidung hat nicht mehr das Volk, jondern der König allein. 
Er allein beichließt (Eyro) die Verweigerung des Geſuchs, welches 
das ganze Volk billigt und jeine Vandalen lachen zwar, aber fie ge 
borchen. So ging e8 chen regelmäßig. Noch wird als Regel voraus: 
gefegt, daß König und Boll in Einer Gefinnung handeln: kommt 
e8 aber zum Conflikt, fo entjcheidet nicht mehr die Meinung des 
Volkes, fondern der Wille des Königs. Aber freilich in einer Zeit 
bes Uebergangs jet dieß eine ftarfe Perjönlichkeit des Königs vor⸗ 
aus. Denn das Recht und die Kraft des Volfes iſt noch nicht ganz 
gebrodyen: zumal wenn das nationale Gefühl geweckt wird, wenn fich 
ein Führer, den jelbjt das Tünigliche Blut auszeichnet, der Stimmung 
zu bemeiltern verfteht, dann erhebt ſich das Volt wieder, und fett 
einen ſchwachen König ab, ohne zu prüfen, ob dieß Recht fei oder 
Gewalt.!) Sp im Gebiet des öffentlichen Nechts. Deutlicher noch zeigt 
jih die alte germanifche Freiheit in der Schranfe, welcher der fünig- 
lihen Gewalt im Privatrecht gegenüber fteht. Das Privateigenthum 
ber freien Vandalen anzutaften darf auch ber gewaltige Genferich nicht 
wagen. Der byzantiniiche Gejandte Severns hat fi des Königs 
Achtung gewonnen, weil er ftatt die gewöhnlich den Geſandten ge= 
reichten Geſchenke anzunchmen, Befreiung der römijchen Kriegs: 
gefangnen erbittet: Genſerich Tobt diefe Gefinnung uud antwortet: 
diejenigen Gefangnen, welche auf mein und meiner Söhne Theil ge- 
fallen find, überlaffe ich dir alle: aber diejenigen, welche mein Bolt 
zu eigen erhalten, magit du, wenn du willit, von ihren Eigenthü- 
mern, jofern diefe darauf eingehen, loskaufen, gegen ihren Willen 


1) 1AdEgıyor yap xaselde vo zur Bavdliur &9v0s Proc. 1. 9. 
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fönnte aber auch ich felbft fie nicht dazu anhalten. 1) Auch fonft 
erlaubt ſich der König nicht über die in völliger oder halber Unfrei- 
heit den Vandalen gehörigen Römer zu verfügen, fonbern während 
er bei den Katholifenverfolgungen über feine Knechte und freie Pro⸗ 
vincialen jede Strafe direkt verhängt, kann er nur den Vandalen 
befehlen,, ihrerjeits die ihnen gehörigen Katholifen zu bebrüden und 
nur ausnahmsweife greift auch bei diefen der König felbft direkt ein. 2) 

Treilich find das nur noch jpärliche Reſte der alten Freiheit und 
ber Abjolutismus ift, wie den Provincialen gegenüber unbedingt, 
auc gegen die Vandalen mit nur ſchwachen Schranten Signatur 
dieſes Königthums. 3) Geſetzgebung, Entjcheid über Krieg und Fries 
ben, Heerführung, Strafgewalt bis zum Tod ohne ſchützende Prozek- 
formen, höchite Gewalt in Kirchenjachen, bie ganze innere Regierungs⸗ 
gewalt, Ernennung aller Beamten, unbefchränttes Beiteuerungsrecht, 
großer Privatreichthfum — melche Fülle von Macht umfpannte die 
Hand des Königs! Diefer PrivatreihthHum und die Heerführung 
macht ihn in der äußeren Politik von den Vandalen troß ihrer Steuer: 
freiheit unabhängig. 


4) Malchus exc. ed. bon. p. 261. c. 3. „oös adv, — our Tois Euolcs 
vilo: tüv alyueldrwv anbiayoy, tovsovs co navıas aplnuı Hr SE To nAg- 
dos avıay xazevsiuno yolgay, Toütous vol ur Bkkosaı nap’ Exövrıow, el 
Bovieı, nolasIu rüv Eydrswv, autos H’Ry oU duvalunv ovx EIbloyras taüra 
rouüs ellnpbras Pıdoaasa.‘‘ Dieß erinnert an die befannte Erzählung von Chlo: 
dovech bei Gregor von Tours. Dagegen fcheint aus v. s. Fulg. L 4. hervorzugehen, 
bag Schenkungen bes Königs aus der Beute nicht völlig feinem Recht entzogen 
wurben, denn bier zieht ber König eine Schenfung aus ber Kriegsbeute wieder 
zurüd unb verwendet fie anderweitig; an einen eigentlichen Prozeß zwiſchen bem 
Beſchenkten und bem frühern Eigenthümer, der durch ben König entſchieden 
würde, ift dabei Feinenfalls mit Mark. S. 198 zu denken; ebenjomwenig fließt bie 
Stelle des Malch. Eonfiscation des Vermögens von Vandalen aus wie Mark. 
meint S. 192, und fein Say ©. 191: das Eigenthum war fihrer als die Perfon 
ber Banbalen, iſt mehr geiftreich als richtig. 

2) V.v.1.10. V. 7. quas diversitates poenarum ex jussu regis sui 
etiam ipsi Vandali in suos homines exercuerunt. 

3) Auch die Äußeren Attribute bezeugen ben Glanz biefes Königthums: Bav- 
Iliwmy rsxai Alavrav Baakevs iſt ber ſtolze offlcielle Titel Proc. I. 24. V. v. 
IV.2. U. 13; auf die Herrſchaft über beide Völker geht auch anthol. V. ep. 182. _ 
gemini diadematis heres; auf ben Münzen nennt fi) Hunerich fogar Augustus; 
bie officielle Anrede ift: gloriosissimus rex Arduin concil. II. p. 1071, 1080, 
ober dominus rex; das Volk begrüßte Gunthamund mit dem Zuruf: rex do- 
mineque pie. Drac. satisf. Gelimer ſiellt fi Juſtinian glei AuarAsvs Baarasl 
fGreibt er; ſonſt begegnet noch rex dominus noster Friedl. M. d. V. ©. 8, 

15* 
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Nur Ein wichtiges Moment, fieht man, fehlt noch dieſem Koͤnig⸗ 
thum, wie e8 bisher gefchilvert worden, zu abfoluter Unabhängigkeit 
von feinem Bolf: die Erblichkeit, und e8 war ein konſequenter 
letzter Schritt, welchen Genferich auf dem Tängft verfolgten Wege zum 
Abjolutismus that, daß er das Königthum in feinem Haufe durch 
Geſetz und in bejtimmter Weife erblich machte. Daß dieß unternome 
men werben und gelingen Tonnte, zeigt am Beſten, daß nur noch die 
legte Staffel vom Königthbum zu erflimmen war. Wir haben ge- 
ſehen, daß obwohl die (relative) Erblichkeit das Eigenthümliche ber 
föniglichen Gewalt bildete, dieſe Erblichteit doch Feine abfolute, ſon⸗ 
dern durch das freie Wahlrecht des Volkes vielfach beichränft war. 
Ein moralifher Anfprucd des Königshaufes auf die Krone war 
zwar tief in der Pietät des Volkes begründet und nicht leicht über: 
ging man einen tüchtigen Prinzen. Aber in Princip war die freie 
Wahl des Volfes die Ichte Entfcheibung über die Krone: 1) nicht nur 
fonnte das Volt unter mehreren Prinzen theilen oder wählen — der 
Anfpruch auf die Krone haftet an dem ganzen Geſchlecht 2) und 
eine beſtimmt abgejtufte Erborbnung beiteht nicht,®) — fjondern das 
Bolt kann auch von dem Königshaus abweichen, und felbit wenn 
der einzige ermachsne Sohn ohne Soncurrenz die Krone des Vaters 
empfängt, pflegt ein Alt ver Anerkennung, Huldigung, Beitätigung 
die Wahlfreiheit nicht minder als die Treue des Volles zu bezeichnen. *) 

Dem Blicke Genferich8 konnte nicht entgehen, daß diefe Miſchung 
von Erb- und Wahlrecht, diefer Mangel einer feften Erbordnung 
und eines abfoluten Erbrechts im Königshaufe ebenfo ungünftig war 
für die Gejtaltung eines völlig unabhängigen Königthums 5) wie 

1) Freilich ift dieß felten zu principieller Erörterung gelangt: aber wenn es 
geihah, war bie Entſcheidung ber Rechtsfrage nicht zweifelhaft. Bezeichnend iſt 
das Wort Einh. v. Car. M. c. 1. gens Merovingorum de qua Franci reges 
sibi creare soliti erant. 

2) Bol. befonders Löbell, dann Syb. ©. 82. du Roure L ©. 28. 

3) Daher beißen bei ben Franken auch nichtregierende Prinzen und Prinzeſ⸗ 
finnen reges und reginae, unb bei den Vandalen nennt Luxorius ep 58. p. 609.. 
die Tochter des Oageis — Euages, eines Vetters des Königs (Proc.), regalis in- 
fans; ep. 88. heißt er dominus Oageis. Mit Unrecht findet Gaupp ©. 101 in 
Jorb, c. 48 ein Borzugsrecht bes älteren Bruders anerkannt. 

4) Ein eigentliches Recht des Königs, feinen Nachfolger zu ernennen, wie 
Bethm. meint S.54, wenn fein Vorſchlag faktiſch auch fehr gewichtis war, beſtand 
nicht. Später trat römifche designatio hinzu. 

5) Deßhalb Hat auch Überall, wo bie Monarchie erfiarkte, dns Arbrecht allmahlig 
das Wahlrecht verdrängt, aber einzelne Spuren des erſteren haben ſich auch bei den 
Pippiniden z. B. bis ins Ite Jahrh. erhalten; vgl. Gaupp ©. 106. Waitz UL Walter J. 
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gefährlich für ben inneren Frieden bes Neiches. Bei jedem Thron: 
wechjel Tonnte eines der alten Adelsgefchlechter, das mit dem Koͤnigs⸗ 
baufe auf ungefähr gleicher Baſis des Vorzuges ftand, den Verſuch 
machen, die Wahl des Volkes auf fich zu lenken, wentgitens Par⸗ 
theiung herbeizuführen. Deßhalb mußte Genferih trachten, den 
moraliichen Anſpruch des Königshaufes in ein gefehlich anerkanntes 
Erbrecht zu verwandeln. Wichtiger noch war die Herfiellung einer 
feften Erborbnung innerhalb des Köntgshaufes ſelbſt. Denn nad 
dem bisherigen Herkommen ‚konnte bei Erledigung des Throns jeder 
Prinz defjelben verfuchen, die Gunft des Volkes für fich zu gewin⸗ 
nen und fein abftraftes Anrecht auf die Krone im vorliegenden Fall, 
mit Ausschluß der andern Prätendenten, mit Erfolg geltend zu ma⸗ 
hen, 1) um das Ganze oder doch einen Theil des Reiches an fich zu 
reißen. Hier drohte nicht bloß die Gefahr, daß bie Prätendenten, 
um Anhänger zu gewinnen und zu erhalten, die Güter, Rechte und 
Unabhängigkeit der Krone ihren Partheigängern opferten, wie bieß 
bet ben Meromwingen bem Abel das Uebergewicht über das Königthum 
verichaffte, jonbern die Theilung bes Reiches mußte zur Schwächung 
der Gefammtmacht, zu Bruberfrieg, zur Einmiſchung des Auslands 
führen, was das ohnehin fo gefährlich fituirte Vandalenreich in 
rafchefter Seit zeritören mußte. Deßhalb follte die Untheilbarfeit des 
Reiches und die Vererbung ber Krone nach beitimmtem Syftem und 
mit Befeitigung aller Volksentſcheidung geſetzlich feitgeftellt werben. 
Hatte doch Genferich 2) den Untergang des ungeheueren Reiches Atti- 
las durch die Theilungen der Söhne als gewaltige Warnung vor 
Augen. Wenn er nun aber nach einem beitimmten Syflem der Erb- 
ordnung fuchte, fo konnte das uns jebt jo natürlich fcheinende Prin⸗ 
cip ber Erftgeburt, abgeſehen von feiner Complicirtheit, ſchon deß⸗ 
halb nicht fich vorerft varbieten, weil es auf dem abjolut durchgeführ⸗ 
ten Gedanten des fogen. Repräfentationsrechts beruht, ein Gedanke, 
welcher dem germanischen Rechtsbewußtſein fo fern lag, daß er im 
Privatrecht auch für den bringendft= billigen Fall, bei Gleichſtellung 
ber Kinder des verftorbnen Sohnes mit dem überlebenden Sohn, erit 
ſpaͤt durch das Vorbild des römtfchen Rechts eingeführt ward. 3) Da- 


1) Sharafteriftiih hiefür if die Warnung des Aëtius an Thorismund Sorb. 
c. 41. Deßhalb galt, wie aus Jord. 1. c. und Caſſiodor Var. VIIL1—10 bervor: 
geht, der Anfang einer neuen Herrjchaft ſtets für eine gefährlich ſchwankende Zeit. 

2) Wie Schulze richtig bemerkt. 

3) S. Schulze. 
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gegen mußte aus mehr als Einem Grunde dem König ſich ein anderes Sy: 
ftem ftatt der Primogenitur empfehlen, das des Sentorats. Abgefehen 
davon, daß dafjelbe wahrſcheinlich beitand 1) bei den benachbarten 
und befreundeten Mauren, mit deren Fürften Genferich in enger 
Verbindung lebte, und, dem König dort befannt geworben, leicht 
von ihm aufgegriffen werben mochte, abgefehen davon, daß es in ſei⸗ 
ner Einfachheit und finnlichen Unmittelbarkeit dem damaligen Rechts⸗ 
bewußtjein angemefjen erjchten, mußten den König zwei befondere 
Gründe zur Wahl grabe dieſes Princips bewegen. Einmal nämlid 
waren jene Faͤlle, wo eine Mehrzahl von Prätendenten aus dem 
Königshaufe nach der Krone ftrebte, natürlich am Häufigiten und 
Gefährlichften, wenn der Sohn des lebten Königs noch minberjährig 
war. Eine vormundfchaftliche Negierung im Namen eines Kindes 
entſprach weder dem Sinn jener Völfer, noch dem Beduͤrfniß jener 
Zeiten: in ſolchen Fällen mochte ein großjähriger Prinz leicht eine 
Parthet für fich gewinnen, den ohnehin nur relativen Anſpruch bes 
Kindes zu ignoriren, anderſeits fand auch der Unmünbdige ober feine 
Bormünder leicht eigennüßige ober uneigennübige Anhänger und der 
Bürgerkrieg war unvermelblih. Bei Weltgothen, Franken, Gepiben 
und Langobarben finden wir Beifpiele diefes Conflifts. 2?) Dazu kam 
aber zweitens, daß Genferich felbft einen folhen Fall erlebt hat: dem 
Geſichtspunkt des reiferen Alters, ber erprobten Tüchtigfeit verbanfte 
er jelbft Die Krone mit Ausfchließung der unmündigen Söhne feines Bru⸗ 
ders Guntherich. Die Erfahrung hatte die Erſprießlichkeit dieſer Ent⸗ 
ſcheidung glänzend erprobt und fo wählte Genferih das Seniorat, 
um für immer dem erwachsnen Bruder vor den unerwahsnen Kin⸗ 
bern des Königs die Vandalenkrone zu fichern. Genferich betrach⸗ 
tete ſich mit Recht als den Neubegründer bes vandaliſchen König: 
thums: er ficherte auch nur feinen Nachkommen, nicht allen Asbingen 
den Anfpruc auf die Krone. Um bierin ficher zu gehen, ließ er bie 
Söhne feines Bruders fammt ihrer Mutter tödten, wahrjcheinlich bie 
einzigen nicht von ihm abftammenden Männer der Finiglichen Yamilte.®) 


1) Denn mehr ergibt fi doch nicht aus Livius L. 29. c. 29; vgl. Schulze S. 21. 

2) Zgl. Montesguieu ]. XVIII. c. 26. 27. 

3) V.v.11.5. Dieß ift das wahrfcheinlichte Motiv ber That, welche jedoch wegen 
Erwähnung des Flufies Ampfaga, in weldem bie Mutter ertränkt wird, nicht 
nothwendig nach dem Jahre 455 zu ſetzen ift, Pap. S. 80; fhon in db. Jahr 438 
febt den Tod bes Prinzen Morceli IIL ©. 141; fie war vielleicht Entſtehungsgrund 
- ber Sage von bem Brudermord Genferihs. Daß fie mit ber Ndelserhebung zus 
fammenbängt, Pap. ©. 79, ift wohl möglich. 
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Weitere Vorausſetzung des Erbrechts war nun aber männliches Ge- 
fchleht und nur buch Männer vermittelte d. h. agnatifche 1) Ab 
flammung von Genferih. Unter den hienach qualifizirten Prinzen 
folfte aber abfolut das Alter entjcheiden, ohne Rüdficht auf Linie 
und Grad, d. h. Sentorat, nicht Majorat war das vom König bes 
liebte Syſtem, um ben Kal der Berufung eines unmünbigen Erben 
möglichjt fern zu halten. 2) Daß diefes Geſetz nicht ohne Zuſtim— 
mung der Söhne und des Volles erlaffen wurbe, haben wir oben 
gejehen. Unverbrüchlich wurde e8 von ber Nation, welcher dadurch 
ihr wichtiges Wahlrecht entzogen worben, eingehalten, fo baß nur 
einmal der Sohn Hunerich dem Vater folgt: jonft folgte auf Hune- 
rich dejlen Neffe Gunthamund, auf diefen fein Bruder Thrafamund, 
biefem fein Better Hilderich und endlich biefem Gelimer wieder als 
Neffe. Gegenüber den Asbingen konnte von Entziehung eines eigent- 
lichen Rechts, das ja bisher immer von der Vollswahl abhängig 
gewejen, ohnehin feine Rede fein und nad Ermordung der Söhne 
Guntherichs waren überdieß alle noch lebende Asdingen Defcendenten 
Genſerichs. Eine Entſchädigung der ausgefchloßnen Prinzen war 
alfo nicht indicirt und mit Unrecht hat man ®) die reiche Ausftattung 
ber Söhne Genſerichs mit Grundbefig unter diefen Geſichtspunkt 
gerückt, was ſchon daraus erhellt, daß biefelbe Erſcheinung auch bei 
Dftgotden und Franken begegnet ohne Veranlaſſung eines ſolchen 
Geſetzes. Dazu kommt, daß auch ber zum Thron berufne Hunerich 


1) Die Söhne von asbingifhen, etwa mit auswärtigen Fürſten vermählten 
Prinzeffinnen follten ausgejchloffen werden. 

2) Daß bem ber Ausdrud bed Jordanis c. 33. (ut) ordine quisque et 
gradu suo quisque fieret successor, nicht entgegenfteht, bemerkt mit Recht 
Schulze; ordo et gradus find hier nur Bezeichnungen ber Altersfolge. Eben: 
fowenig macht Schwierigfeit eine von Pap. beanftandete Stelle bei V. v. I. 5. 
Hier heißt es, Hunerih babe, als er feinem Sohne Hilderih die Krone fihern 
wollte, ben talentvollen Sohn feines Bruders Theoderich tödten laſſen, cui secun- 
dum constitutionem Geiserici eo quod major omnibus esset regnum inter 
nepotes potissimum debebatur, während er feinen Bruder felbfi nur in Ver: 
bannung fhidt, wo er ſtirbt. Wenn die Pap. auffallend findet, fo ift zuerft zu 
bemerken, daß jener Sohn nicht als ber abfolut nächte Erbe auch vor feinem eig- 
nen Vater, ber freilidh ben Borrang bes Alters haben mußte, fondern nur als der 
Heltefte unter ben Enteln Genſerichs bezeichnet wird. Daß aber auch ber Bru⸗ 
ker weggeräumt werben follte, gebt aus dem Zufammenhang hervor: quorum 
nullum dimitteret, nisi ei mors desiderii sui voluntatem auferret: Theo- 
dericum — nudum atque destitutum relegavit post cujus mortum etc. 

3) Schulze J. c. 
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jene Ausftattung wie feine Brüber erhielt, obwohl bei ihm für Ent- 
ſchädigung Feine Vorausſetzung gegeben war, und endlich, daß jene 
Berciherung ber Löniglihen Familie alsbald in bie Anfänge der 
Gründung des Neiches füllt, während dieſes Erbgeſetz erſt kurz vor 
dem Tod Genferich8 erlaffen wurbe. !) Sp einfihtig nun das Stre- 
ben Genferich8 war, bie Untheilbarkeit des Reiches und eine beftimmte 
Erbfolgeordnung geſetzlich feitzuftellen, fo ungünftig wirkte das von 
ihm gewählte Princip der Erborbnung. Einerfeits verftäßt das Se⸗ 
nigrat gegen bie natürliche Neigung bes Vaters, feinem Sohne bie 
Herrſchaft zu verichaffen: e8 wird zur Verſuchung für den König, bie 
älteren Glieder des Haufes, feine Brüder und Neffen wegzuräumen, 
um fo den eignen erfigebornen Sohn als den Xelteften des Gefchlech- 
tes und als Thronerben hinzuftellen. Diefer Fehler trat hervor bet 
König Hunerih, welcher bejchlofien Hatte, feinem Sohn Hilverich durch 
Megräumung aller älteren Prinzen die Krone zu fihern. Er ver: 
folgte deßhalb bis in den Tod feinen Bruder Theoderich und deſſen 
jo wie des vorveritorbenen Bruder8 Genzo Söhne. Die energifche 
Frau Theoderichs und deſſen hochgebilveter Sohn wurden ermordet, 
Theoberich und der ältere Sohn Genzos mit feiner Gattin ins Elend 
geſtoßen und eine Mafje der Anhänger der rechtmäßigen Thronerben, 
die hervorragenditen Männer im Volle, der arianiſche Patriarch 
Socunbus, der Höchfte Reichsbeamte Genferihs, der Präpofitus Hel- 
dicus mit Frau und Bruder, und auch außer biefen viele Grafen und 
Edle der Banbalen bis in den Tod verfolgt. 2) Nur der Tod Hune- 
richs verhinderte die völlige Durchführung des graufamen Planes 9) 
und zwei Söhne Genz08, welche wegzuräumen der Tyrann nicht mehr 
Zeit hatte, Gunthamund und Thrafamund, bejteigen noch vor Hilde- 
ri) den Thron. Eine zweite Gefahr des Senigrats liegt darin, daß 
der Kronprinz nicht nothwendig Häufig durch ein engfte8 Band der Ver⸗ 
wanbtichaft mit dem König verfnüpft ift, das immerhin vom Verſuch 
der Abſetzung deflelben abzuhalten geeignet ift. Dieſe Gefahr zeigte 
fi, als der ehrgeizige Gelimer ſich gegen feinen,’ einer ganz andern 
Linie angehörenden Oheim Hilderich erhob, als Hilverich mit Grund 
oder Ungrund befchulbigt wurde, bie Krone Lieber dem Byzantiner 
als feinem Neffen zumenden zu wollen. Und fo führte grade das 


1) Zgl. meinen Auffat in der frit. V.J.Schr. gegen Schulze. 

2) Viet. vit. IL 5. 

3) 1. c. IV. 4. er forberte einen Eid für die Anerkennung Hilberichs von ben 
Tatholifchen Biſchoͤſen, wahrfheinlih auch von Vandalen, und bie Weigerung 
wurde dann wohl in obiger Weiſe geftraft. 
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von Genferich eingeführte Seniorat, welchem Jordanis c. 33 das 
Glück des Bandalenreiches zufchreibt, zu graufamen BVerfolgungen, 
ja mittelbar zur Einmiſchung ber Fremden und zum Untergang bes 
Reiches. — 

Wohl mit Recht fragen wir, ob denn das Koͤnigthum dieſe Stars 
fen Schritte zum Abſolutismus nach fo vielen Seiten bin thun, feine 
befpotifche Gewalt über die Provincialen auch auf das eigne Volt 
ausdehnen Tonnte, ohne auf Widerftand bei dem Adel und ven Freien 
ber Bandalen zu jtoßen? Um aber diefe Frage zu beantworten, muß 
vorerft ein Bli auf den Zuftand und die Gliederung des Bolfes 
geworfen werden, 1) wobei von ben unteren zu ben oberen Schidjten 
- aufgeftiegen werben mag. 

Daß die Vandalen wie die übrigen Germanen von Alters ber 
Knechte befaken und dieſe mit nach Afrika brachten, ift ſelbſtver⸗ 
ftändlich und wird 2? ausdrücklich betätigt. Diefe mochten neben ven 
vorgefundnen römischen Sclaven, deren Herrn erjchlagen, verbannt 
ober beraubt worden, in Haus und Feld Dienfte verrichten. Von 
vandaliihen Freigelaßnen oder Halbfreien verlautet nichts. 9) 
Den Kern bes Volkes bildet die große Mafle der Gemeinfreien: 
fie find — zunächft die Hausväter — die Inhaber der Lofe der Van⸗ 
dalen und fißen, wie in ber Zeit vor der Wanderung in ber Hei 
math, frei von jedem Zins auf ihrem erblicden Gut. Sie folgen dem 
Aufgebot des Königs in die Schlacht, aber fie erhalten auch ihren 
Antheil an der Beute, %) und da fie alle beifammen angeftebelt find, 
mögen auch Volfsyerfanmlungen etwa zu Karthago noch möglich ge⸗ 
wejen fein. Aber im Webrigen freilich find die alten Zuſtände fehr 
verändert. Mag der einzelne freie in dem üppigen Afrika ein Leben 
führen wie es in der Heimath der König nicht gefannt, alle wich 
tigern politifchen Rechte find faktiih von ihm auf den König über: 
gegangen. Wiefern fich die alten Glieverungen in Gaue bei ber 
langen Wanderung erhalten haben, ob etwa die militärifche Taufenb- 
theilung damit zufammenhängt, ob diefe auch im Frieden für Gericht 
und Verfammlung fortbeftanden babe, läßt fich nicht angeben. Eine 


4) Meber die römische Bendlk. f. u. 

2) von Vict. vit. L 1. 

3) Doch fcheint Godas, den Gelimer zum Statthalter von Sardinien macht 
und Procop IL 10. einen JoßAos nennt, nicht grabe ein Knecht im firengften 
Sinne, jonbern ein Halbfreier. 

4) Nicht ohne Unterfheibung nah Stand, Abel und Reichthum, wie aus 
Proc. 1. 4. hervorgeht. 
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ftarfe Zerfebung und Umwandlung biefer alten Zuftände tft man bei 
den langen Wanderungen nad Gallien, über die Pyrenäen, in Spa- 
nten und über das Meer, bei ber gänzlicyen Veränderung von Sitte 
und Lebensweiſe während ber afrifanifchen Zeit jedenfalls genöthigt 
anzunehmen.” Länger müfjen wir verweilen bei Unterfuhung des 
Adels der Vandalen. Schon eine der frühften Nachrichten über dieß 
Bolt jpricht von einem Stande, welcher zwar unter, aber doch fehr 
nahe bei den Königen fteht 1) und mit Fug fehen wir in biefem 
Stande einen echten Volksadel, das Königshaus ber Aoͤdingen er- 
jcheint als deſſen höchfte Spike. Die bürftigen Berichte über bie Zeit 
bis zur Ueberſiedlung nach Afrika gefchweigen des Adels: aber in 
dem neubegründeten Reich finden wir fehr häufig hervorragende Glie⸗ 
der des Volkes, von den Quellen als Aoyımor, doxıuor, Evyeveis, 
nobiles, proceres, clari, honorati, insignes etc. bezeichnet. 2) Die 
Unterfuhung, wiefern hiemit überhaupt ein beftimmter Stand, wie- 
fern Edle im alten, oder 96 damit ein neu entſtandner Adel gemeint 
fei und welche Stellung etwa diefer Adel zu der Krone und zum Volt 
einnahm, ift für unfre Aufgabe fehr wichtig. Denn die Dualität 
und bie politifche Bedeutung des Adels ift der ſicherſte Gradmeſſer 
für Schwäche oder Erſtarkung des Königthums Der alte Adel ftand 
in ber erften Periode an Einfluß und Anfehen dicht unter den eng 
befchränften Königen. Die Edeln waren es, welche fattifch nach oder 
mit dem Köntg den größten Einfluß auf die Vollsverfammlung und 
damit auf die Leitung bes ganzen Staates übten. Sie vor Allen 
genofjen der Volksfreihett, fle erfreuten fich vor Allen der Schranken, 
welche der Monarchie gezogen waren, jener politifchen Nechtögleich- 
heit, wonach jeder Freie de jure, und fie felbft de facto am Meiften, 
ihren Willen in der Volksverſammlung geltend machen Tonnten: aus 
ihnen wurde im Fall des Ausfterbens oder der Entartung des Koͤnigs⸗ 
hanfes durch die freie Wahl des Volkes das neue Königsgefchlecht 
erhoben. Sie alfo waren die natürlichen Wächter der Volksfreiheit 
gegen jeden übergreifenden Verfuch des Königthums: Reichthum, 3) 
die Familientrabition vor allem, dann mächtige Gefolgichaften, An⸗ 
ſehen, Kriegsruhm. Erfahrung und fchon ihre geringe Anzahl wirkte 


3) ſ. oben S. 141. 

2) Was Kap. S. 214 völlig überfieht. Ebenſo unrichtig nimmt er ©. 226 
an, daß die Anführer der Tauſendſchaften, Hundertſchaften den Abel der Nation 
bildeten. ü 

3) Obwohl man nicht mit Mark. S. 178 geradezu behaupten Tann, bie Zus 
weifung des afritanifhen Bodens fei nach Mafgabe der edeln Abkunft erfolgt. 
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dahin, daß fie auch in und nah ber Wanterung mehr als bie große 
Maffe der geringeren Gemeinfreien tätige und aufmerkſame Theil: 
nahme dem öffentlichen Leben zuwenden Tonnten. Daher verſchwindet 
der alte Noel, wo das Königthum erftarkt, daher ift der Adel tiberall 
ber wichtigfte Gegner der Könige. Bei den Oftgothen erhebt nach 
den Tode des großen Theoderich der Adel gewaltig fein Haupt gegen 
das Tönigliche Regiment. Und in diefem Sinn haben wir wohl auch 
einen Kampf des Adels bei den Vandalen gegen Genferich zu ver- 
ftehen, von welchem die Quellen leider nur in einigen Worten hans 
bein. Die Chronik Brofpers berichtet: gegen Genſerich hätten fich einige 
feiner Bornehmen verfchworen, da er in feinem Glück hochfahrend 
gegen die Seinen auftrat, aber Genjerich entdedfte die Bewegung und 
Viele wurden graufam geftraft und bingerichtet. Und als Andere 
daſſelbe Wagniß vorbereiteten, führte der Argwohn 1) des Königs fo 
Viele zum Verderben, daß er durch diefe Sorge für fich mehr Kräfte 
verlor, als wenn er In einem Kriege erlegen wäre. 2) Dieſe opti- 
mates find wohl der alte Adel „die nicht tief unter dem König ſte⸗ 
henden“, vor Allen die eiferfüchtigen Wächter der Freiheit, auf deren 
Koften zunächit jede Ausdehnung der Königsgewalt erfolgen mußte. 
Denn die neue Art von Vornehmen, welche ſich aus den Beamten, 
Gefolgsleuten, Hofleuten bes neuen Reiches erhoben haben mochte, 
verdankte ihren Glanz grabe dem Anfchluß au die Krone, nicht der 
Freiheit, und hatte jo feinen Grund ſich gegen bie Duelle der eignen 
Auszeihnung zu ftemmen. 3) Zweimal verſucht diefer Adel dem Ab⸗ 


1) a. 442 nad) der Eroberung von Karthago. — Vieleicht ſteht mit biefen Ver: 
folgungen auf bloßen Verdacht hin in Zufammenbang die Mißhandlung der erften 
Gattin Hunerichs, ber Tochter des Weſtgothenkönigs Theoderih, welche Genſerich 
verffümmelt ihrem Vater zurüdfchidte, weil er den Argwohn gefchöpft, fie wolle 
ihn vergiften. Jord. c. 36. 

2) Chron. Prosper. contin. p. 666. in Geisericum gpud suos de successu 
rerum superbientem quidam optimates ipsius (d. h. Vandalen, nicht der ver: 
folgte römifche Abel,) conspiraverunt, sed molitione detecta multis ab eo 
suppliciis excruciati atque extincti sunt, cumque idem audendum etiam 
aliis videretur multis regis suspicio exitio fuit, ut hac sui cura plus virium 
perderet, quam si bello superäretur. Superbiens iſt ber gewöhnliche Aus 
brud für das beſchräukte Königthum, das feine Gränzen liberjchreitet: fo Tacitus 
von Vannius und Stalicus f. oben ©. 132. 

3) Auch Unfreie konnten in biefen Dienftadel eintreten, fo Godas, der ein 
doüros, aber Statthalter von Sarbinien. Auch bei Gothen und Franfen werben 
Unfreie durch ben perſönlichen Verband mit dem König Glteber biefer neuen Ari: 
flofratie. 
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folutismus entgegenzutreten, zweimal wird der Verſuch mit maflen- 
haften Hinrichtungen unterbrüdt. Nach diefem, dem Verluft in einem 
unglüdlichen Feldzug verglichenen, Blutbab ift anzunehmen, daß ber 
alte Volksadel, niemals jehr zahlreih, wenn nicht ausgerottet, doch 
in hohem Grade gelichtet war. Schon deßhalb find die auch nach 
Genferich jo häufig begegnenden Großen, Vornehmen nicht von Altem 
Adel, fondern theilmeife wenigftens von einer neuen Klaffe von Hof: 
abel, oder. Dienjtabel zu verfliehen, welche ihre Auszeichnung in ber 
engen Verbindung mit ber Perfon des Königs ruhen hatte, mit wel⸗ 
hen der König am Hofe lebte, denen er Gunſt, Vertrauen, Aemter 
zumanbte. Das find jene gardingi, domestici, zu ihnen zählt ver 
praepositus regni, das find die Spiten derjenigen, qui in palatio 
regis ministeria exercebant, in aula regis militabant. In diefem 
Sinne ftellt Victor vit. D. 5. die comites und die nobiles gentis 
(Vandalorum) zufammen und die comites voran, vielleicht dabei den 
Dienſt- und den Erbabel untericheidend. Solche hohe Beamte und 
Bertraute empfiehlt Genferich fterbend feinem Sohn und verpflichtet 
ihn etblich, fie in Gunft und Ehren zu halten. 1) Keineswegs ift 
nun aber an deu Stellen Brocops, welche der „Bornehmen“ bei ven Van⸗ 
dalen erwähnen, zu unterfcheiden, worauf ihre Auszeichnung berubt.2) 
Als Belifar die Bandalen von der Sache ihres Königs zu trennen, als 
er das Volk für ſich zu gewinnen fucht, wenbet er fein Manifeft an die 
Goyovres BavdiAwv, worunter wohl die vornehmen Beamten in Krieg 
und Frieden zu verjtehen. ®) Es find wohl die nämlichen, die vorneh⸗ 
men Hof= und Kriegsbeamten, mit welchen der König im Palaft zu 
tafeln- pflegt. ) Daß übrigens auch noch nach den Adelsverfolgun⸗ 
gen Genferichs edle Gefchlechter, deren Vorzug eben auf ihrer Abs» 
ftammung beruht, beftanden, erhellt aus Proc. DI. 6, wo neben dem 
Königsgefchlecht die &AAoı ev yeyovores genannt werben. 5) 

Wenden wir uns nun zur Betrachtung ber römtichen Bevölkerung. 


1) Vict. vit. I.5. sed et multos ei Geisericus pater moriens sacramento 
interposito commendaverat. — quos ille — trucidavit. nam Heldicum quem- 
dam, quem pater ejus praepositum fecerat regni etc. 

2) ott Adyıuoı, Söxıuos, aowro. etc. find bei Procop äußerſt vage Bezeichs 
nungen; vgl. in ber II Abth. ben Ercurs über |. Spracdhgebr, u. Syb. ©. 208, 

3) I. 16. Anders Pap. ©. 228. Unbeſtimmt muß bleiben der yipw» zur 
arme &r ausois Söxımos 1. 22, deſſen Rath den König beflimmt, auf bie Hei: 
matbfige nicht zu verzichten. 

4) I. 21. Teiluso tous züv Bavdlur syouudvous deuäv eidder. 

5) vgl den Heruler Pharas dx sunazelder. 
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Das Verhältniß der ſiegreichen Vandalen zu den Provincialen 
wurbe von Anfang an durch die unbedingt feindfelige Stellung ber 
Barbaren zu dem Kaiſer wie zu den Einwohnern, durch die Raſch⸗ 
beit der Eroberung und durch den religiöfen Gegenſatz des Arianis- 
mus zum Katholicismus beftimmt. Während 3.8. die Oftgothen im 
Namen und Auftrag des byzantinischen Kaifers in Stalten erfchienen, 
während die Franken zum Theil im Einvernehmen mit den Provin- 
ctalen und jedenfalls fehr allmählig ihre Herrichaft erweiterten und 
alsbald durch den Katholicismus mit ihren Unterthanen und Nach= 
baren gegen arianiſche Feinde verbunden wurden, Lieferte die Afrika⸗ 
ner eine raſche, Teineswegs erwünfchte, mit Gewalt und Lift voll- 
zogene Eroberung wie Kriegsgefangne in die Hände ber verhaßten 
Sieger. 1) Daß die Bandalen durch Bonifacius berbeigerufen waren, 
fonnte die Sache nur verfchlimmern, da alsbald ber Roͤmer feindlich 
gegen fie auftrat, was als treulojer Vertragsbruch erjcheinen und zur 
Rache herausfordern mußte, 2) und fo wurde denn auch in fpäterer 
Zeit der religiöfe Gegenſatz Grund feindfeliger Behandlung der Bes 
legten. Nicht dem guten Willen Noms, auch nicht nach Schein und 
Form, verdankte Genjerich die Herrſchaft über Afrika, nur bem 
Waffenglüc; 3) fein Nachfolger betont.es, daß er feine Länder nur 
„Gott“, d. 5. der Eroberung und dem Erbrecht verdanke, 4) und fo 
mußte denn die römische Herrichaft im Lande gründlich ausgetilgt 
werben. ®) 


1) Während daher 3. B. bie Oftgothentänige auf faft alle ihre Münzen Bild 
und Namen bes Kaiſers ſetzen, find bie Münzen ber Banbalen autonom, und es 
begegnen nicht bei ihnen, wie in Stalien, die Faiferlichen Goldmünzen. Friedl. M. 
d. V. S. 5. 

2) negevpollesdas olousvar Bavdlior Proc. J. 3. — Auf dieſe erſte Zeit 
ber Invafion beziehen fih gewiß die Schilderungen bes vandbalifhen Wüthens in 
Afrifa bei Vict. vit. 1. 2. Possid. 0.28. — Daß diefe übertrieben, bemerft Marf. 
Noten S. 27 mit Net. Züge ber Milde Genſerichs bei Proc. I. 4. v. s. Fulg. 
L 4. — Uber zu weit geht boch jener, wenn er ©. 197 bie Enthaltfamfeit der 
Bandalen rühmt. 

3) Jord. c. 33. Geisericus ad divinitatem accepta autoritate. 

4) Vict. vit. II. 13. 

5) Die Stimmung ber Provincialen gegen bie Vandalen ſpricht Viktor Bit. 
bezeihnend aus: freilich erhellt grade aus feinen Worten, baß fte nicht bie aus: 
nabmslofe war: V. 18. nonnulli qui barbaros diligitis et eos in condemna- 
tionem vestram aliquando laudatis, discutite nomen et intelligite mores! 
numquid alio proprio nomine vocitari poterant nisi ut barbari dicerentur, 
ferocitetis utique crudelitatis et terroris vocabulum possidentes? quos 
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Zwei Gruppen der Bevölferung aber waren es, welche als bie 
Hauptwurzeln biefer Herrichaft erfchienen, und am Innigften mit dem 
Römerthum verwachien waren: der Fatholifche Klerus, die zahlreichen, 
durch ihren Reihthum, ihren Eifer und ihre wohlorganifirte Ver: 
bindung gefährlichen Träger ber feindlichen Staatsreligion, und die 
Klaffe der vornehmen, oft hochgebildeten !) und reichbegüterten 2) 
Grundbeſitzer, der possessores, eine Art von Adel, 9) deren Fami⸗ 
lien in faft erblichem Beſitz der wichtigften Aemter ftanden. Daher 
richtet fich denn Verfolgung und Drud ber Eroberer vor Allem gegen 


Geiftlichkeit und Adel. Die Geſchicke des Tatholifchen Klerus werben 


wir unten im Sufammenhang zu betrachten haben; bie reichen pos- 
sessores aber reizten, abgejehen von politifchen Gründen, grade durch 
ihren Reichthum die Gemwaltthätigfeit der Sieger. Denn auf ihre 
Koften nur Tonnten jene Ausfichten auf Genuß und Beute erfüllt 
werden, welche die Vanbalen übers Mecr nach dem reichen Afrika 
gelodt. 

Genauere Berichte über die Behandlung dieſes römischen Adels 
haben wir freilich nur von Einer Stadt, aber eben derjenigen, in 


welcher feine vornehmen Spiten am zablreichiten Iebten, von ber 


Hauptſtadt Karthago. Und hier beftätigen alle Quellen die befondre 
DBerfolgung der nobiles, der senatores. 4) Viele diefer nobiles wur: 


quantiscungue muneribus foveris, quantiscunqgue obsequiis delinieris, illi 
aliud nesciunt quam invidere Romanis et quantum ad eorum attinet volun- 
tatem, semper cupiunt splendorem et genus romani nominis obnubilare 
nec ullum omnino Romanorum desiderant vivere, et ubi adhuc nosceuntur 
parcere subjectis, ad utendum servitiis illorum parcunt — nam nullum 
dilexerunt aliquando Romanorum, — Daß Hcirathen zwifhen Vandalen und 
Nömern vorfamen, nimmt Marl. ©. 202 mit Redt an. Aus unzureichenben 
Gründen befiretet e8 Gaupp ©. 212. Man erinnere fih an Hunerih und Eu- 
bocia. 

1) v. Fulg. L 4. 

2) 1.c.15.1L 6. V. 11. optimi et nobiles viri ampli et lati eaespitis 
dominici (l. domini) p. martyr. Ruinart. p. 102. 

3) Vgl. im Allgem. Sav. I. ©. 75. 

4) Vict. vit. I. 4. Gensericus — senatorum non parvam multitudinem 
captivavit et inde proposuit decretum, ut unusquisque auri argenti gemma- 
rum vestimentorumque pretiosorum quodcunque haberet afferret, — 5: sena- 
torum atque honoratorum multitudinem primo exsilio crudeli contrivit, 
postea transmarinas in partes projecit. — v. s. Fulg. L 4. Fulgentius no- 
bili secundum carnem genere procreatus parentes habuit in numero car- 
thaginensium senatorum. — avus enim ejus — dum rex Geisericug memo- 
ratam Carthaginem victor invadeng senatores plurimog immo cunctos amissig 
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ben erichlagen, als Verbrecher hingerichtet, vertrieben, zu Halbfreien 
oder zu Knechten auf ihren bisherigen Gütern herabgedrüdt. Aber 
boch dürfen wir uns dieſe Verfolgung nicht als eine ſyſtematiſche, 
erichöpfende denken. Wir finden edle Römer auch Ipäter noch: manche 
derjelden ftanden in hohen Ehren am Hofe Genferichs. 1) Die Fort: 
dauer der Verfolgung grade bezeugt die Fortdauer ihrer Eriftenz, 2) 
und unter allen Bebrüdungen haben ſich bis zum Untergang des 
Vandalenreichs genug von ihnen erhalten, 3) um als Beamte in den 
Senaten und Aemtern der Städte die römische Municipal-Berwaltung 


omnibus bonis ad Italiam navigare compelleret, inter caeteros etiam ipse 
impositam peregrinationem libenti voluntate suscepit, volens saltem per- 
ditis faeultatibus non perdere libertatem. — Prosper chron. p. 663. (Gei- 
sericus) in universum captivi populi saevieng sed praecipue religioni et 
nobilitati infensus ut non discerneretur hominibus magis an Deo bellum 
intulisset. — epist. 29. des Theodorit bei Ruinart p. 447. — qui celeberri- 
mam Carthaginis curiam ornabant, orbe toto nunc errant, vitam ex hospi- 
talium hominum manibus sustentantes epist. 33. p. 448. esse Coelestiaco — 
tribum et familiam in senatu clarissimam, tum opes magnas et ultra quam 
opus erat affluentes. Verum haec omnia fabula nunc sunt et rebus desti- 
tuts narratio; vgl. epist. 31. u. 70. — Bei Apoll. Sid. ſpricht Afrika von Gens 
ferih V. v. 59: hic praedo et dominis exstinctis barbara dudum 

sceptra tenet tellure mea penitusque fugata 

nobilitate furens. 
Proc. L5. Tüv SE Apiwr El wu ulv Jöxıuov Eruyyavev dv xal nAodım 
dxuafovr, avrois dygois TE zal nücı zonuasır Ev dvdoanddwv Mole napE- 
dwxs zols naciv x. T. A. 

1) So jener procurator domus Hunerici, Saturus, von deflen Kindern die 
Mutter fpriht: non subjaceant conditioni servili quos claros prosapia red- 
didit generis nostri. Vict. vit. I. 16. Freilich bezeichnet nobilis bei Viktor nicht 
ftet3 den ebeln Stand, oft die Trefflichfeit des Charafters oder andre Auszeichnung, 
was fih nicht immer erfennen läßt; vgl. 3. B. I. 2. praeclari pontifices et no- 
biles sacerdotes. V. 8: matrona nobilis ac delicata. V. 2: Servus tubur- 
bitanae civitatis majoris generosus et nobilis vir. Aber au I. 4: nobilis 
libertag, I. 8: nobilissima Carthaga. Dagegen wieder L 2: non consideratio 
nobilitatis, non reverentia sacerdotalis. I. 5: magni sacerdotes atque in- 
signes viri provinciarum. 

2) Unter Huneridy wird ben nobiles mulieres der Katholifen bejondre Schmach 
angetban Vict. vit. V.1.; eine nobilissima puella Maria, die Tochter eines ma- 
gistratus im Abendland, wird von ben Barbaren als Sclavin verfauft Theodor, 
ep. 70. bei Ruinart p. 449. vgl. nobilissimus inter suos civig v. Fulg. 19, 
$. 38. nobiles et optimi viri, delicatae et nobilissimae feminae p. mart. 
Ruin. p. 102. 

3) Qgl. Luxorius p. 28. anth, IL p. 595. 
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fortzuführen, 1) und diefe waren neben ben Fatholifchen PBrieftern bie 
Eriten, welche fih den byzantinischen Befreiern anfchloffen. 2) 

Auch unter den übrigen, nicht eben „adeligen” Grundbeſitzern 
wurden auf mandfaltige Anflagen hin, beſonders wegen Borenthal- 
tung von Schäßen, Diele getöbtet und verbannt. Im Ganzen aber 
geftaltete fich der Zuftand der überlebenden Grunbeigenthümer nad) 
folgenden Abftufungen. 

Diejenigen, deren Güter der König unmittelbar für fich felbft 
und feine Söhne ?) zur Bewirthichaftung durch vanbalifche Unfreie 
oder durch die früheren servi, weggenommen, wurben — es war 
bieß das Schickſal der Vornehmften gerade — auf diefen Gütern ala 
Sclaven belafjen. ) Manchen von diefen wurbe aber wohl auch von 
dem König oder feinen Söhnen ihr Land als halbfreien Colonen 
gegen Zins zur Bewirthichaftung belaffen. 

Die früheren Eigenthümer derjenigen Ländereien, welche als Loſe 
der Bandalen zu Sondereigen vertheilt wurden, blieben zwar perfän- 
lich frei, mußten aber, alles Grundbeſitzes beraubt, arm und hülflos 
vom Plage weichen. Denn nicht wurde von den Vandalen wie von 
andern Germanen dem einzelnen Provincialen eine geringe Quote, 
etwa 9/s, von feinem Gutscompler gelaflen, das Andre, etwa ?/s, als 
sors Vandalica einem Barbaren als hospes zugemwiefen. 5) Ein 


1) v. Fulg L 5. 

2) 3. 8. in Syllektum ber Zegeös xal sl nı Föxıuor Ar. Proc. I. 16. 

3) Daß biefe nur einfache sortes Vandalorum erhielten, wie Mark. S. 185 
annimmt, wird beſtimmt widerlegt durch Proc. L 5. 

4) &v avdoanddar uolor Proc. 1. c. ohne Fug mildert Pap. S. 184 nad 
Eichh. 1. 6. 15. dieß Wort, — bas Übrigens Mark, von ardoanodos ©. 179 
drdodnodo: Noten S. 35 herleitet — in „Minifterialität”. Diefe, im tech⸗ 
nifhen Sinn im fränfifhen Reich und viel fpäter entwidelt, läßt fi für die Van⸗ 
balen aus dem bloßen Vorkommen von „ministri* nicht folgen. — Aud bie 
Kriegsgefangnen wurben verfnechtet Proc. 

5) Das Wort hospes findet fi bei Bandalen nur einmal unb zwar in nicht 
techniſchem Sinne, nämlich bei Vict. vit. L 2, wo überbieß andre Hanbfchriften 
hostes Iefen. — Nur Viet. cart. ſoll nach Marl. S. 180 von Abtretung eines 
Dritteld der Sclaven und eines Siebenteld bes Vieh ber Stabt Marula an bie 
Vandalen fprehen. Allein grade diefe Stelle beftärkt meine Bebenfen über bie 
Eriftenz bes Buches. Auch Grimm RA. ©. 247 nimmt wegen bes Ausdruds 
xAjo0: und ber Analogie ber Übrigen Stämme allgemeine Quotentheilung ar. 
Aber nad dem, was Proc. und Bikt. Vit. deutlich von der Eoncentrirung ber Vans 
balen berichten, kann xArjoos nur ben Befig eines VBanbalen, im Berhältniß zum 
Beſitz eines andern Vandalen, bezeichnen und es iſt ein Mißverftänbniß, wenn 
Pap. S. 178, Kortim ©. 24, Gaupp ©. 442 Spuren einer Drittel: Thellung 
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ſolches Berfahren ging an z. B. bei den Oftgotben, welche fich über 
ganz Italien zerftreuten, nicht bei ven Vandalen, welche alle zuſam⸗ 
men in der Einen Proconjular-Brovinz untergebracht werben jollten. 
In diefer Provinz mußten alfo regelmäßig die Grundbefiger völlig 
von der Scholle weichen. ?) 

Manchmal aber, befonders wohl bei größeren Gütern, Tieß man 
benfelben die Wahl, ob fie in folcher Weife ins Elend gehen, oder 
als Knechte, manchmal auch wohl als Halbfreie 2?) im Dienft des 
Bandalen auf dem Gut bleiben wollten, und Viele, felbft Biſchöfe 
und Bornehme, zogen das Bleiben vor. ?) 

Aber in anderen Gegenden, befonbers in den Äußeren Provinzen 
und wo fchlechterer Boden war, blieben auch zahlreiche Grunbbeliger 
perjönlich frei auf ihrem freten Eigenthum — was man bisher mit Une 
recht verfannt Hat — mußten file auch von dieſem fchlechten Boden um 
fo ſchwerere Abgaben entrichten als die Vandalen, die Befiter der 
beiten Gründe, von Steuern völlig Frei waren. Procop 1) widerlegt 


unter römifchen und vandaliſchen hospites in bem zwifchen Bonifacius, Gunthe⸗ 
rih und Genſerich gefchloßnen Vertrag finden wollen, wonach biefe brei Afrika zu 
brei gleichen Theilen beherrihhen follten: denn biebei handelt es ſich um politifche 
Vertheilung von Provinzen unter brei Herricher, nicht um privatrechtliche Ader- 
vertheilung zwifchen Römern und Vandalen. 

1) Proc 1. c. Alfvas de Tovs Adlous dwpelästo ulr Tovs dygovs of näAsi- 
orol 1e y0ay xul kgıoroı ds de 10 ıür Bardlimy dıkvamusy E3vos xal dn’ 
avrov xAhooı Bardliow ol dypoi odzor Es töde zakoürreı roü yoövov. Tols 
ds de nalaı xexrnußvos ra wola ravıa nevecdeal 15 dis udkıora zul Elev- 
Booıs slvar furäßaıwver: y7 SE avrois dv Etovolg xal önn Bovkowro dnal- 
Adocscdaı. 

2) Beibes wirb genau unterfchieben Vict. vit. IV. 6. 

3) L c. L 4. praecipere nequaguam cunctatus est (Geisericus) Vanda- 
lis, ut episcopos atque laicos nobiles de suis ecclesiis et sedibus nudos 
penitus effugarent. quod si optione proposita exire tardarent, servi per- 
petuo remanerent, quod etiam in plurimis factum est: multos enim epis- 
copos et laicos, claros atque honoratos viros, servos esse novimus Vanda- 
lorum. Dieſe Hauptftelfe hat Mark. S. 178 gar nit beachtet; eine Anwenbung 
jenes Wahlrechts bei v. Fulg. 1. $. 4. 5. Bon Beneficialweien Marl. S. 181, 
oder Minifterialität Pap. S. 186, hiebei zu reden find unbegründete Verfrühungen, 
Vebertragungen unb Analogien; über bie Bebeutung von ministerialis in jener 
Zeit |. Fürth S. 16. — Solche Halbfreie koͤnnen ſelbſt Vermögen und Knechte 
baben wie Saturus Vict. vit. L 16. 

4) 1.5. xal za udv zupla küunarıa, Soa Tols te naıcl xal Tolg addoıs 
Bavdllsıs Tıfögıyos nagadedoixsı, Unoreif Ens- 
Aevosv elvyau. ins DE yüs dan ol ovx dyadın Edogsr elvu dyphxe roic 

Dahn, germanifhes Königifum. L 


— 
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beſtimmt die allgemeine Annahme, 1) alles Land außer den sortes 
Vandalorum ſei Privateigenthum des Königs geworden: es wirb nur 
oft im Sinne jener Zeit die politifche Herrfchaft, zumal wegen des 
Befteuerungsrechtes als Privateigenthum behandelt. Aber alles Grund: 
eigenthum einzuziehen wäre ebenfo unausführbar als unnöthig ges 
weſen. Daher Tann denn auch ein Katholit in der Provinz Byza- 
cena, Syivefter, der primarius jener Provinz, ein fruchtbares Stüd 
Land zu einem dem König gewiß nicht beliebten Zweck, zur Grün 
dung eines Tatholifchen Kloſters, verfchenten. 2) Daher und nur da⸗ 
ber Tann ein Prieſter von Ruſpe, inter suos nobilissimus civis, 
einen eignen Ader (proprium agellum) zu gleichem Zweck ver: 
Ichenten. 3) Noch weniger als bei den Grundbeſitzern tft bei den übri⸗ 


nodrTego» Eyovaı rooaiza Erdßrds ıü dnnoalm pbpeadar Tafas dere 
ovd” druoür negigy Tols a ywola ra apärspa avrwr Eyovaı». 

1) 3. 8. Pap. ©. 266 u. U. 

2) v. Fulg. XIV. $.28., wo e8 beißt: honestis plurimis per vicinas pos- 
sessiones commanentibus, quorum frequens oblatio transactionem facilli- 
mam monachis praebebat. 


3) 1. c. XIX. $. 38.5; au ber Roͤmer Pubentius, ber ohne Drühe den By⸗ 
zantinern Tripolis in die Hände fpielt, muß zu den vornehmen Grunbbefikern ge- 
bört haben. Proc. L 10. Ferner irrt man barin, 3. 8. Bap. S.179, Mark. 5.174, 
diefe gramblegenden Anorbnungen erft in das Jahr nach ber Einnahme Roms zu 
ſetzen. Dieß, an fi) undenkbar, wird auch nicht durch Proc. I. 5. geforbert. 
Allerdings berichtet Procop im Allgemeinen in chronologifher Ordnung und fegt 
die Nieberreigung der Mauern aller Städte durch ein ausbrüdliches derspor dd 
nach jenem Zeitpunkt, aber fonft hält er offenbar in Cap. 5, wo er allgemeine 
Einrichtungen beſpricht, keineswegs chronologifche Folge ein. Unmittelbar an bie 
Einnahme Roms a. 455 knüpft er bie Entlafjung der Euboria und Placidia nach 
Byzanz a. 462, Weiter unten erft fpricht er von ber Ablieferung der Koſtbarkeiten 
und der Strafe der Vorenthaltung, was beides fid) auf bie Einnahme von Kars 
thago a. 439 bezieht (V. v. 1. 4.) und baran reiht fidh die Heer⸗Muſterung, welde 
ſowohl nad beit von Proc. angegebenen Motiv, als nach dem Zeugniß bes V. vit. 
I. 1. ſchon in das Jahr 429 gefeßt werden muß und ber Bericht von ben Raub⸗ 
zügen, welche ja jeit a.430, beſonders feit a. 439 ſchon ununterbrochen fortdauerten ; 
vgl. das zeitlofe 7028. Mean fieht, ohne alle Rüdficht auf bie Zeitfolge wird bier 
ber materielle Zuſammenhang befolgt und der Umftand, daß Procop erft in dieſem 
Eapitel die Lanbtheilung befpricht, nöthigt nicht, anzunehmen, er habe fie erft als 
nach ber Einnahme von Rom vollzogen gedacht. Er widerſpricht aljo nicht bem 
V. vit,, welcher fie gewiß richtig in bas Jahr nad ber Einnahme von Kartbago 
ober nach bem Trieben a. 442 fett, die Zeit, ba bie Gründung des Reiches durch 
Erwerbung ber Hauptflabt und Abfindung ber Römer abgefchloffen warb. Bgl. 
auch Saupp ©. 448, 449. 
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gen freien Provincialen, Kaufleuten, 1) Handwerkern, Gelehrten, 
Künftlern, 2) an eine mafjenhafte und eigentliche Verfnechtung zu 
denken.2) Diefelben blieben vielmehr regelmäßig perjönlich frei und 
nur die Neicheren unter ihnen wurben theils direkt ihres Vermögens 
zur befleren Shälfte beraubt, theils inbireft durch Kopfzins, Zölle 
und Duotenabgaben von dem Ertrag ihrer Geſchaͤfte. — Die uns 
freie römische Bevölkerung wechjelt zum Theil den Herrn, 4) aber zu 
ehr großem Theile wurden die Privatrechte der Eigenthümer an den 
Eolonen und noch mehr an den Sclaven nicht verändert. — 

Die gewaltigfte Umwandlung erfuhren die VBerhältnifle der fatho= 
liſchen Kirche in Afrika, welche aus Herrſchaft und Wohlitand in 
Unterdrücheit und Elend geftürzt wurde, Die Gejchichte dieſer afri⸗ 
kaniſchen Katholifenverfolgungen haben wir hier nur fofern zu bes 
rühren, als fie die politifche und juriftiiche Stellung der Vandalen⸗ 
fönige nach Außen und im Innern ihres Neiches zu beleuchten ge- 
eignet ift. 

Die afrikaniſche Kirche, reich begütert und gegen 500 Bisthü- 
mer zählend, 5) war grabe kurz vor ber vanbalifchen Eroberung durch 
bie unermüdliche Thätigkeit des hochbedeutenden Auguftin ©) zu einem 
neuen geiftigen und fittlichen Auffchwung gebradjt worden. Sie war 
neben dem römifchen Staatsorganismus und aufs Engite mit dieſem 
verfnüpft die beveutendite Macht, welche die Bandalen in Afrika an⸗ 
trafen. Mehr noch als dur Reichthum und Bildung, mehr felbjt 
als durch die religiöfe Autorität wurde fie durch ihre wohl gegliederte 
Berfaffung ber gefährlichite Gegner eines jungen, werdenden Bars 
barcnreiches. Die Oberboheit des römischen Stuhls, ber feinerjeits 
mit dem Kaifer in Byzanz in engfter Verbindung ftand, war von 


1) Ueber ben aftifaniihen Handel |. Pay. ©. 258 und befonders Marl. 
©. 269 f. 

2) Der Dichter Dracontius hat agmina servorum et clientes; de deo v. 
589. 1. 3. 

3) Jenen wird oft erft mit Sclaverei gedroht, z. B. V. v. I. 16. 

4) Zu biefen gehören wohl bie V. v. I. 10 erwähnten servi, beren frübere 
Ingenuität V.v. wohl nicht verfchwiegen hätte, und beren Stellung eine ſehr gün⸗ 
ſtige iſt, bis ſie dem Arianismus entgegentreten. 

5) Not. episc. 

6) Er farb in dem belagerten Hippo Poss. c. 31. Seinem Einfluß ift wohl 
befonders bie große Bekenntnißtreue der Tatholifchen Kirche in Afrika gegenüber 
allen Verfolgungen zuzufchreiben. BgL de temp. barb. p. 460. Weber bie Buße 
der reuigen Apoflaten berietb man a. 487 zu Rom. 

16* 
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den afrikaniſchen Biſchoͤfen anerkannt.) Die Biſchoͤfe unterhielten 
miteinander, mit den auswärtigen katholiſchen Biſchöfen, mit den 
Hauptſtädten Rom ?) und Byzanz, fortwährend einen eifrigen Verkehr. 

Die Vandalen nun waren Arianer. Schon gegen Ende bes 
IV. Jahrh. Hatten fie mit den Gothen zugleich das Chriftenthum tn 
Geftalt des Arianiemus angenommen, wie er damals von den Kais 
jern begünftigt wurde. 3) Und alsbald nad) der Landung beginnen 
bie politifch nicht minder als fittlich verwerflichen Verfolgungen der 
Katholifen, welche die Kluft zwifchen Vandalen und Provincialen 
immer mehr erweitert und nicht am Wenigjten zum Untergang des 
Neiches beigetragen haben, indem fie die ganze Kraft der katholiſchen 
Kirche gegen die Bandalenherrfchaft herausfordern und dem orthodoren 
Kaifer in Byzanz Grund und heiligen Vorwand zur Einmifhung 
geben mußten; wir haben gejehen, wie Juftinian gradezu als Nächer 
und Vertreter des Katholicismus die Vernichtung des Vandalenreichs 
unternahm. Wenn man erwägt, daß das polytheiftiiche Heidenthum, 
aus welchem diefe Könige herfamen, Teineswegs intolerant war, daß 
in Befugniffen und Stellung eines germanifchen Königs nicht im 
Entfernteften Anlaß zu Religionsverfolgungen gegeben waren, daß 
fie ferner die Gefährlichkeit, in ihren jungen Staaten ſich den größ- 


1) V. vit. I. 15; fiehe wie Leo die Angelegenheiten der fatholifchen Kirchen 
in Afrifa orbnet, ep. 12 bei Morc. II. p. 153 — 156 und bie Bußen für reuige 
Apoftaten beftimmt p. 220. 

2) Vgl. 3. B. ben Brief bes Papſtes Symmachus an die verbannten Bifchöfe auf 
Sardinien bei Ruin. p.579; ferner den Brief von Agapet I. an Reparatus von Karthago 
a. 535. Jaffe p. 74 ; ben Brief des Ennodius II. 14. p.58. Die Päpfte unterftügten eifrig 
bie vertriebenen afrifanifchen Geiftlichen, vgl. v.s. Fulg. c. 28. 8.53. und die häufige 
Verbannung nah Sarbinien und Eorfica führte biefelben ja gerabe in bie Nähe 
Roms. Deßhalb verhinderten und ftraften die Könige nad Kräften ben Verkehr 
der Bifchöfe mit Fremden. V. vit. L 7. IV. 5. Papſt Felix forderte den Schuß 
Kaifer Zenos für die afrifanifhen Katholiken gegen Hunerich, Evagr. IIL c. 20. 

3) Mit Unreht bat man geglaubt, daß erſt Genferih, vom Katholicismus 
abfalfend, fein Volk mit in ben Arianismus binübergezogen babe. Die Nachricht 
von Genferih8 Apoflafie wird von Idacius, ihrem einzigen Gewährsmeann, als 
eine wenig verbürgte Erzählung bezeichnet, was bei Iſidor, ber ihn fonft ganz 
ausfchreibt, ſchon wegfält. Id. chron. p.23 ut aliquorum relatio habet: ſiehe 
bie daran geknüpften Vermutbungen bei Bap. S. 270, Mark. S. 56, vielleicht iſt es 
auch nur Erfindung, um ben Verfolger der Katholifen noch fehwärzer zu malen. 
Keinenfalls aber Hat erft Genferich fein Volk zum Artanismus befehrt, ſchon vor 
ihm verfolgten bie Vandalen die Katholifen in Gallien unb Spanien, vielleicht in 
letzterem Lanb ebenfalls ſchon aus politifchen Gründen, Mark. S. 96, f. Ruinart 
p. 201, 407— 412, 416. 
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ten Theil der Einwohner aufs Grimmigfte zu verfeinden, wohl ein- 
jehen mußten, wenigitens Männer wie Genferich, und wenn man doch 
auch eine völlige Beherrfchung durch die arianiſche Geiftlichkeit nicht 
damals jchon bei jo vielen zum Theil bedeutenden Fürſten annehmen 
Tann, fcheint nun dieſe fanatifche Verfolgung von Andersgläubigen 
unbegreiflih. Begreiflich wird fie aber, wenn man fieht, wie dieſe 
katholiſche Bevoͤlkerung und Geiftlichkeit in Afrika, Stalien, Burgund 
und Spanien gegen die arianifche Herrichaft der Vandalen, Oftgothen, 
Langobarden, Burgunden und Weſtgothen fich nicht nur indifferent, 
ſondern feindfelig verhielt, jo daß die germanifchen Könige in ihren 
katholiſchen Unterthanen bie dringendfte Gefahr erblictten, einen in- 
nern Feind, der den Äußeren Feind ins Land zu rufen und bei jevem 
Angriff eifrigft zu unterflügen immer geneigt-war: da wir nun das 
Neich der arianiſchen Oftgothen und Vandalen durch die Fatholiichen 
Dyzantiner, das ber arianiichen Burgunden durch bie katholiſchen 
Franken zerflört, das Reich der arianifchen Langobarben und Weft- 
gotben aber durch ebendieſe fchwer bebroht fehen, und zwar immer 
unter Beihülfe der eignen Tatholifchen Unterthanen als unentbehr- 
licher Bedingung für dieſe Erfolge; da wir ferner in fehr vielen Fäl- 
len kurz vor dem Untergang biefer arianiſchen Neiche die Fatholifchen 
Konfpirationen deutlich beobachten können, jo find wir wohl befugt, 
die jonft ſchwer begreifliche Verfolgung der Katholiken auch in Fal- 
Yen, wo birefte Beweiſe fehlen, aus jolchen wirklichen oder doch ge⸗ 
argwoͤhnten Konjpirationen, aus mehr oder weniger begrünbetem 
Miktrauen der arianifchen Könige zu erflären. 1) So verfolgte Gen- 
ferih die Katholiken fiher nicht Lediglich aus Habjucht oder reli- 
gioͤſem Fanatismus, oder aus Berhebung feiner Prieſter, ſondern 
vorab auch deßhalb, weil er in der Abneigung und den Umtrieben 
ber Katholiten die größte Gefahr für fein Reich erblickte. Daß man 
aber im V. Jahrhundert eine entgegenftehende Confeſſion lieber durch 
Gewalt zu unterbrüden als durch Toleranz zu entwaffnen fuchte, Tag 
im Geift der Zeit und iſt auch im XIX. Sahrhundert noch nicht in. 
die Ferne ber Unbegreiflichkeit entrüdt. Daß jedoch eine Verfolgung, 
bie eben doch nicht eine Vernichtung fein konnte, 2) erft vecht raſch 
und fiher die gefürchteten Gefahren herbeiführte, iſt freilich Klar. 


41) So ſpricht der arianifche Priefter zu Fulgentius und beffen Begleiter v. 8. 
Fulg. c. 9. $. 18: cur ex vestris regionibus occulte venistis, christianos reges 
overtere ? 

2%) Prosper p. 660 fagt freilid: Gensericus intra habitationis suae limi- 
tes volens catholicam fidem ariana impietate subvertere. 
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Gegenüber der wenig befeftigten und noch weniger georbneten 
Gewalt des Königthums in dem neu errichteten Staat waren nun 
insbeſondre bie Fatholiichen Bifchöfe in ihrer großen Zahl, 1) mit 
thren engen Verbindungen, ihren Berfammlungen, ihrem ganzen 
fanonifchen Organismus eine gefchloßne gefährliche Macht, die natür⸗ 
lihen Schüßer der Römer, ) die oft ganz offen den Befehlen des 
Königs zu trogen wagten, 9) und jo werden denn zunächſt immer 
bie Bifchöfe verfolgt, wenn fie den Webertritt weigern, ihrer Kirchen 
beraubt und um den gefährlichen Zufammenhang mit einander, mit 
ihren Gemeinden, mit Rom und Byzanz abzufchneiden, verbannt. 
Auch gegen andere hervorragende Katholiten fcheut der rauhe See⸗ 
önig ſelbſt die Außerften Mittel nicht: ſogar befreundete Männer wie 
die Spanier Arcadius, Probus, Pajchalts und Eutychius bringt er 
zum Martyrtod. 2) Auch feine Habfucht fand dabei erwünfchte Beute: 
der Tönigliche Schag wurde durch Beraubung ber Fatholifchen Kirchen, 
3.38. bei ver Einnahme von Karthago, bebeutend bereichert. Und 
diefe Habfucht war ein weiterer Grund, weßhalb neben ven Bilchöfen 
grade bie vornehmſten Katholiken, d.h. eben bie durch Abkunft, Rang, 
Reichthum Hervorragenden am Meiften bebrüdt murben, während 
die ärmeren Klafjen beſſer wegkamen. In Folge deffen verbanben 
fih denn freilich Klerus und Adel der Römer erft recht innig gegen 
bie gemeinfamen Verfolger und veligiäfer und politifcher Haß gegen 
bie Bandalen jtrömten zufammen.) Daher koͤmmt es denn audh, 
daß die Könige von ſolchen Nömern, welche fi ihnen anfchließen, 
als Zeichen echter Treue, völliger Hingebung, die Losfagung vom 
Katholicismus, welcher fie ftets nah Nom und Byzanz ſchauen Tieß, 
die Annahme des Artanismus, welcher politifche Parthei war, ver- 
langten. 6) Und wiederholt wird der Arianisınus als VBebingung für 


4) Die notitia afr. ep. zählt unter Hunerich in ber Prokonſular⸗Provinz 54, 
in Numidien 124, in Byzacena 112, in Mauritanta Cäfarienfis 123, in Mauritania 
Sitifenfi8 49, in Tripolis 5, aufden Infeln 8, alfo im Ganzen 475 Tatholifche Bifchöfe auf. 

2) V. v. I. 8. 

3) v. s. Fulg. c. 16. $. 33. 

4) Prosper p. 661 — martyres plurimos efficit Isid. p. 277. 

5) Bezeichnend hiefür Prosper p. 664.: in universum captivi populi ordinem 
saeviens, sed prascipus nobililati ei religion omas wi non discernereiur homeni- 
dus magis an Deo beilum ıintulisset. 

6) Außer der oben S. 223 ausgefögriebenen Stelle bes V. v. I. 6. vgl. Pros- 
per Chron. p. 695 (quatuor viros Hispanos) rex ut copulatiores sibi faceret 
in arianam sectam transire praecepit: obwohl fie ſchon ohnehin dudum apud 
Gensericum merito sapientiae et fidelis obsequii clari habebantur. 
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jedes Amt in Hof und Heer bezeichnet, 3) was aber nie allgemein 
burchgeführt wurde. Damit hängt weiter zufammen, daß Verfolgung 
und Duldung der Katbolifen Hand in Hand zu gehen pflegt mit 
feinblicher oder frieblicher Stellung ber Könige zu Byzanz. 

Außer dem tiefiten politifchen Grund haben noch andere, leiden⸗ 
fchaftlichere Motive zu jenen VBerfolgungen geführt. Vor Allem ber Trieb 
ber Wiebervergeltung. Nachbem die Orthoboren jo lange und graufame 
Unterdbrüdung über alle Keter und vorab über bie Arianer verhängt 
hatten, war es natürlich, daß der Arianismus, als er in Afrika zur 
Herrichaft gelangt war, Rache nehinen wollte. Nationalhaß und reli⸗ 
gioͤſer yanatismus reichten ſich vie Hände. Und abgefehen von ber Rache, 
gewährte die Retorſion die Ausficht, ven Arinnerverfolgungen im by⸗ 
zantinifchen Reich Einhalt zu thun. Denn, wenn auch nicht fo eng 
wie die Katholiten, in gewiſſem Grabe vereinigte doch auch ber 
Arianismus feine Belenner in allen Reihen. Wie Theoderich fich 
bemüht, die Arianer im byzantinischen Reich wor den neuen Ketzer⸗ 
gelegen zu ſchützen, fo tritt in dem Religionsedikt Hunerichs ber 
Bedankte der Rache und Retorſion deutlich hervor. Wie der Kaifer 
für die afrikaniſchen Katholiken, 2) fo forgte der Vandalenkönig für 
bie byzantiniſchen Arianer, und jo macht Huneric, die Gewährung 
der Bitte Kaifer Zenos, um Duldung eines katholiſchen Biſchofs in 
Karthago, abhängig von ber bisher verweigerten Erlaubniß, daß bie 
arianiſchen Priefter im byzantinischen Reich in jeder beliebigen Sprache 
Gottesdienst halten dürfen. 3). Ja, als Hunerich den Nachlaß aller 
katholiſchen Bifchäfe für den Fiscus einziehen will, hält ihn die Er- 
wägung ab, daß alsbald der Kaifer gegen die arianiſchen Biſchöfe 
ebenso verfahren würde.) Damit hing zufammen, baß die aria= 
nische Kirche in Afrika erft begründet werden mußte und daß ihre Aus: 
flattung am Natürlichiten auf Koften der befiegten Kirche erfolgte. 5) 
Sp überwies Genferih die Hauptlirchen von Karthago feinem Kle⸗ 
rus, ©) dotirte fie zum Theil mit dem Grundbeſitz 7) ber vertriebnen 


1) Pap. S. 381. 

2) V. v. L 17. V. 7. 

3) V. v. II. 2. 

4) V. v. II. 7. 

5) Pap. ©. 279. 

6) V.v. 15. 

7) v. Fulg. c. I. $.4. duo ex filiis (Gordiani senatoris) spe recuperandae 
haereditatis africanam provinciam repetentes manere tamen intra Cartha- 
ginem minime potuerunt domo propria donata sacerdotibus arianis. 
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possessores und Hunerich ſchenkte ganz allgemein alle Tatholifchen 
Kirchen den Arianern, 1) eine Maßregel, welche nie voͤllig durch⸗ 
geführt wurbe. 

Sp wenig ferner der Einfluß der arianiſchen Geiftlichen allein 
bie VBerfolgungen hätte herbeiführen können, fo gewiß tft, daß ihr 
Haß und ihr Belehrungseifer ſowohl ein mächtiger Sporn für bie 
Könige wurde, ?)' als insbejondre für bie Ausführung ber Töniglichen 
Befehle, 3) ja für deren Mißbrauch forgte. 4) Bon dem Tatholifchen 
Klerus an Bildung und Sittlichkeit übertroffen, in ihrer Verfaffung 
nicht anerfannt — ber arianiſche Bifhof von Karthago führte ven 
Titel eines Patriarchen, der ihm von den Katholiken bei dem Reli—⸗ 
gionsgefpräh zu Karthago mit herausforbernder Unerſchrockenheit 
abgefprochen ward 5) — wie fie ihrerfeitS ben päpftlichen Primat 
verwarfen, mißbraudten fie den Argwohn der Könige wie bie Hab: 
fucht und Grauſamkeit des Poͤbels in jeder Weife zur Unterdrückung 
ber verhaßten Gegner. 6) Für unjere Aufgabe bieten dieſe VBerfolgungen 
Eine höchſt wichtige und bisher völlig unbeachtete Seite: fie bilden 
die verhängnißvolle Brüde, die den Abfolutismus des Koͤnigthums 
von der roͤmiſchen auf die vandalifche Hälfte des Reiches Hinüberführte. 
Wenn der König immerhin dem freien Vandalen noch anders gegen- 
überftand als dem Provincialen, jo hörte biejer Unterſchied für die 
Fatholifchen Vandalen auf. Das einfeitige Erlaflen von Straf: 





4) V.v. IV.2. 

2) Diefe Handeln in religiöfen Dingen ſtets mit Zuziehung ihrer Bifchöfe. 
V. v. J. 6. DO. 13. Schon Genſerich, bei feinen Raubzügen auf Sicilien, verfolgt 
bie Katholiken auf Antreiben des arianifchen Biſchofs Marimin. Idac. p. 27. 

3) Ihnen war bie Erecution übertragen und die Beamtenfchaft zu ihrer Unter: 
flügung angewieſen. Vict. vit. 

4) Vict. vit. V. 11. illo tempore crudelius Arianorum episcopi, presby- 
teri et clerici quam rex et Vandali saeviebant, nam ad persequendum ipsi 
cum suig clericis ubique gladiis accincti currebant etc. gl. I 13. V. 10. 
Daher wurden auch von jeher bie Fatholijchen Priefter am Meiſten verfolgt. V. v.L 2 

5) V. v. IL 18. vgl. IM. 5. 

6) Vgl. passio. martyr. bei Ruin. p. 101 (Cyrila episcopus) subver- 
tens et obtinens animum regis cruenti, ut ita suaderet non posse eum paca- 
tum atque longaevum obtinere regnum nisi nomen perderet innocentum; 
vgl. Über den Arianismus und feine Priefter Nüdert I. S. 241. Abgeſehen von 
biefem Gebiet ift aber Fein bedeutender politifcher Einfluß bes Klerus im Van⸗ 
balenreich wahrzunehmen, wie Pap. ©. 273 will, wenn auch ber Patriarch Jocun⸗ 
bus, ber befondre Freund des Thronerben Theoberih, als ein Hauptwächter bes 
Erbgeſetzes erfcheint: Hunerich braucht fich aber nicht zu fcheuen, ibn auf offnem 
Markt verbrennen zu laſſen. V. v. IL 5. 
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geſetzen bis zu höchfter Freiheits⸗, Vermoͤgens⸗, Leib = und Lebens 
Strafe, das willtürlihe Strafen ohne Geſetz und Prozeß fand benn 
boch an ſich nur gegen Prowincialen ftatt, nicht gegen Vandalen, mit 
einziger Ausnahme der politifchen Verfolgungen. 1) Hier aber wur- 
ben nun auch die freien Vandalen der Willfür des Königs in Geſetz⸗ 
gebung und Strafe ſchutzlos hingegeben. 2) Der Umftand, baß ber 
Tatholifchen Vandalen fehr wenige waren, Tann im Princip nichts 
baran ändern, daß die vandaliiche Volksfreibeit in Einem wichtigen 
Punft mit Bewußtſein gebrochen, daß der Vandale dem Roͤmer 
gleich geftellt erfcheint. Allerdings war das Königthum bei biefem 
Steigen von ber Zuftimmung ber Vandalen felbft getragen, aber ein 
Präjudiz der fchlimmften Art war damit gegeben: das Volk hatte 
ftillfchweigend die Ausdehnung des über bie Provincialen geübten 
Abfolutismus über die eigne bisherige Freiheit gebilligt. 

, Bon der Detail⸗Geſchichte der Verfolgungen ift bier nur hervor: 
zubeben, was für Königthum und Verfafjung des Reiches von Wichtig: 
feit. Schon vor ber Eroberung von Karthago begann Genferich eine 
foftematifche Verfolgung. ?) Später aber traf fie vor Allem die Kirche 
von Karthago, das Haupt des Katholicismus im Lande, 4) die übris 
gen Bifchdfe und bie reichen possessores. Die Wiederbeſetzung ver 
durch den Tod erledigten Bilchofftühle wurde verboten, 5) doch waren 
die Verfolgungen nicht von ununterbrochner Dauer. a. 453 erhielt 
Adrumetum, a. 454 Karthago auf Verwendung Valentinians ©) einen 
Biichof, und zu Ende feiner Regierung, a. 475, im Zuſammen⸗ 
hang mit dem mit Byzanz gefchloßnen ewigen Frieden wurben bie 


1) Wegen Hocverrath xc., wo mehr Gewaltthat als Mechtspflege geübt warb, 
wenn aud ein Verbrechen angebichtet wird. crimine imposito. V.v. II.5. Dieß 
bat Markt. ©. 191 ganz überjehen. 

2) Vict. vit. V. 10. 

3) Die Motive, welche ibm Mark. S. 142 hiebei unterſchiebt, feinen zu 
fünftlich. 

4) Der Biſchof von Karthago, Quodvultdeus, wurde fofort nach ber Eroberung 
verbannt a. 439. Nur in ben Jahren 454— 457 war ein Bilhof Deogratias in 
der Stadt: dann Bifchof Tugenius a. 481 — 483 und 484— 496: endlich Boni- 
facius unter Hilberih a. 523 eingefeßt: fonft war der Stuhl theils unbefegt a. 
449 — 454, 457 — 481, 505 —523, theil® ber Bifchof verbannt a. 439 — 4407 
483 — 484, 496 — 505. 

5) Vict. vit. 1.9. 

6) V.v. 18. 
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gefperrten Kirchen Karthagos wieder geöffnet und bie verbannten 
Priefter Fehrten zurücd. 1) 

Hunerih trat anfangs ſchonend gegen die Katholiten auf: er 
juchte Frieden mit Byzanz zu erhalten und geftattete auf Verlangen 
des Kaifers und der Placidia die Neuwahl eines Biſchofs zu Kar: 
thago. 2) Als jedoch feine Macht mehr befeſtigt war, begann er 
— wir wiflen nichts Näheres von ben Gründen oder Beranlaffuns 
gen — 3) zuerſt die Manichäer, +) dann die Katholiken heftig zu ver⸗ 
folgen. Lebtere Berfolgungen, welche dem König Hunerich eine düſtere 
Berühmtheit eingetragen haben, unterfcheiden fich von ben ähnlichen 
Maßregeln Genferich8 dadurch, daß fie weniger aus nationalem 
politiihem Gegenſatz, mehr aus bumpfem, graujamem Fanatismus 
und rohſter Habfucht hervorgingen und nicht nur Bilchöfe und Abel, 
jondern mit einer gewifjen Allgemeinheit die ganze Tatholtiche Bes 
völferung 618 auf die Sclaven herunter betrafen. Ueberhaupt finden 
wir in dieſer Zeit eine wilde blutige Grauſamkeit bei König, Pries 
jtern und Volt der. Bandalen, welche eine eigenthünliche Eutartung 
der Sitten anzeigt. Es fcheinen bier, was bisher unbemerkt geblies 
ben, ähnliche Gründe ähnliche Wirkungen hervorgebracht zu haben 
wie im fränfifchen Reich. Die Lafter einer verfaulten Webercultur 
miſchten fi mit der Nauhheit des Barbarenthums und üppige Lüfte 
und graufame Blutgier verbräugten bie alten germanifchen Sitten. 
Zunächſt ſchloß Hunerich die Katholifen von allen Aemtern bes Stans 
tes und des Hofes aus. 5) Die Abficht, den Nachlaß aller Fatholifchen 
Biſchöfe einzuzichen und für jede Neuwahl 500 solidi zu erheben, 
gab er aus Furcht vor byzantiniſcher Retorfion auf. ©) Daneben 
gingen Verbannungen, ) VBermögensconfiscationen und andere Vera- 
tionen der Katholiken im Gebiet der Polizei her8) und a. 483 wur: 


41) V. v. 1. 8. 17. Morcelli III. p.163, fo, daß von 476 Biſchofeſtühlen in 
Afrika im Jahre 483 nur 10 unbefegt waren. 

2) V.v.I1.1. a. 479. 

3) Tod) f. oben, wonach Cyrila den politiſchen Argwohn des Königs erwedt: 
was Mark. anführt, ift theils unerweislich, theils zu vag ©. 307, theils unrichtig 
S. 311. , 

4) V. I. 1. 

5) V.v. II. 7. publicae actiones find nicht „Öffentliche Handlungen.“ (Pap. 
©. 113.) 

6) 1. c. 

7) v. Fulg. II. $.9. 

81c.V.v. 
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den gegen 4000 Katholiken 1) auf Einmal in die Wüften geidjidt, 2) 
katholiſche Kirchen wnrden zugebaut oder den Mauren geſchenkt. 3) 
Noch in demjelben Jahre aber beginnt, angeregt von den vandalijchen 
Brieftern, ) das ſyſtematiſche Verfahren, welches die Katholilen ganz 
allgemein zum Webertritt bringen oder einer umfaffenden gefeglichen 
Unterdrüdtung ausfeen follte. Am Himmelfahrtstage — 19. Mai — 
bes Jahres 483 wurde 5) eine Vorladung bes Königs an alle katho⸗ 
liſchen Bifchöfe Afrikas äffentlich in der Kirche zu Karthago verlefen, 
wodurch fie auf den 1. Februar des nächiten Jahres nach ber Haupt: 
ftadt berufen wurden, um bier im Religiondgefpräch mit ben arianis 
ſchen Bifchdfen, deren Einfiimmung zu diefem Schritt hervorgehoben 
wird, ihre Lehre aus der Schrift zu beweilen. Eine Strafe für den 
Nichterſcheinenden ift bei der Fategorischen Ladung ©) fo wenig beftimmt 
als die Folge ihres Unterliegens in dem Streit: man wollte ſich die 
Hände nicht binden. ALS nächte Veranlaffung zu biefer Maßregel 
wird die Berühmung der Tatholifchen Geiftlichen bezeichnet, welche 
trotz wiederholter Verbote innerhalb der Vandalenloſe Verfammlungen 
halten, Meſſe Iefen und ihren Glauben für ben richtigen ausgeben. 
Man fieht, bie arianifchen Geiftlichen fürchteten die Propaganda bes 
ihnen vielfach überlegnen Tatholifchen Klerus: 7) weniger wohl bie 
Könige römische Propaganda unter ven Bandalen. 8) Und dieje Bor: 
Iadung wurde durch Poſtboten in ganz Afrika verbreitet. 9) 


1) V. tun. — 3974 nad) V. vit. IL 8; er fagt Teineswegs, wie Mark. Not. 
S. 63 behauptet, biefe Zahl Habe nur aus Geiſtlichen beftanden. 

2) V.v.1l ce. V. tun. p. 347. 

3) pass. mart. Ruin. p. 102. 

4) V. v. IL 18. praesertim quia ta hujus rei incendium excitasti fagen 
bie Katholiken zum arianiſchen Patriarchen. 

5) Trotz ber Anweſenheit bes Gefanbten Kaifer Zenos J. c. II. 13, wie er au 
fpäter gerade auf dem Wege eines andern byzantiniſchen Gejandten nach dem Pa⸗ 
laft die bäufigften und graufamften Folterungen an Katholiken vornehmen ließ: 
ut illi ostenderet tyrannug se neminem formidare. V. v. V. 7. 

6) ommissa omni excusatione formidinis. 

DL. V v. L. 4. 

8) Daß aber die Könige ben Mißbrauch ber Kanzel zu Aufhezungen ber Pro⸗ 
vincielen fürdteten, erhellt aus bem ſchwerlich ganz grundlojen Verbot, in ben 
Prebigten bie biblifchen Typen tyranniſcher Könige, ben Pharao, Nabuchobonofor, 
Solofernes, xc., zu erwähnen: objiciebatur quod in personam regis ista dixis- 
set. V.v.1.7. 

9) V. v. I. 13. Rex Hunerix Vandalorum et Alanorum universis epis- 
eopis omousianis. non semel sed saepius constat esse prohibitum ut in 
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Die katholiſchen Biſchoͤfe erkannten recht gut, daß das anberaumte 
Geſpräch nicht eine Verftändigung beabfichtige, fondern nur Anlaß 
zu Verfolgungen unter dem Schein ber Gefelichleit geben follte. Sie 
wußten jedoch Fein Mittel, die drohende Gefahr abzuwenden. Indeſſen 
ihr Haupt, der Bilchof Eugenius von Karthago, forderte in einer 
Dentichrift (V. v. II. 14.), daß auch die katholiſchen Bifchdfe außerhalb 
Afrikas, aus dem ganzen römifchen Neid, zu jenen: Gefpräch bes 
rufen würben, da nur ein allgemeines Concil über eine fo allgemeine 
Sache der Orthodoxen entjcheiden köͤnne. Die Bifchöfe mußten wohl 
jelbft, daß diefe Forderung nicht zu bewilligen war: aber fie wollten 
Zeit gewinnen, gegen die Schlüffe jener drohenden Verfammlung von 
vornherein proteftiren und ſich moͤglichſt an die außerafrifanifche Kirche 
anlehnen. Unwillig ließ der König dem Bifchof fagen, wenn er ihm 
vorher die ganze Welt unterwerfen koͤnne, dann wolle er ihm bie 
Biſchoͤfe aus ber ganzen Welt ftellen. 1) Aber Eugenius beftand auf 
feiner Erflärung, erbot fich, die fremden Bifchöfe herbeizuſchaffen und 
wies auf die Unentbehrlichleit des roͤmiſchen Biſchofs, deſſen Stuhl 
das Haupt aller Kirchen, quae est caput omnium ecclesiarum. 
Ausdrücklich bemerkt Viktor, das Motiv jener Forderung fei nicht 
das wiffenfchaftliche Hülfsbedürfniß der afrikaniſchen Bifchöfe geweſen 
— ſie hätten, meint er, wohl Leute in Afrika gehabt, welche die 
Einwürfe der Arianer widerlegen konnten — ſondern die Abſicht, 
von der politifchen Herrſchaft der Vandalen unabhängige und deſto 
freimüthigere Genoflen berbeiguziehen und durch diefe zugleich bie Be- 
drängniß der afrifanifchen Kirche in aller Welt zu verbreiten. 2) Die 


sortibus Vandalorum sacerdotes vestri conventus minime celebrarent ne 
sua seductione animos subverterent christianos. quam rem spernentes 
plurimi nunc reperti sunt contra interdictum missas in sortibus Vanda- 
lorum egisse, asserentes se integram regulam christianae ac verae fidei 
tenere. et quia in provinciis a deo nobis concessis scandalum esse nolu- 
mus, ideo dei providentia cum consensu sanctorum episcoporum nostrorum 
hoc nos statuisse cognoscite ut ad diem calendarum februariarum proxime 
futurarum omissa omni excusatione formidinis omnes Carthaginem veni- 
atis — worin aber natürlich nicht bie Zuficherung freien Geleites liegt — ut de 
ratione fidei cum nostris venerabilibus episcopis possitis inire conflictum 
et fidem Omousianorum quam defenditis de divinis scripturis proprie 
approbetis, quo posset agnosci si integram fidem teneatis. hujus autem 
edicti tenorem universis episcopis tuis per universam Africam constitutis 
direximus. data sub die decimo tertio Cal. Jun. anno VII. regni Hunerici. 

4) U. 15. 

2) Natürlich in ber Hoffnung auf Schuß von Byzanz: mach Evagrius III. c. 20. 
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Forberung blieb jedoch unerfüllt: nur aus dem Gebiet des vanbalt« 
jchen Reiches, aus Afrifa und den Inſeln fanden fich die Biſchöfe 
zujammen: gleichwohl übertraf ihre Zahl (465) die Arianer bei Weis 
tem: 1) Einzelne dur Bilmung und Muth Hervorragende hatte ber 
König vorher verbannt und Lätus, den Bifchof von Nepte, zur Ein- 
[hüchterung ber Uebrigen verbrennen laſſen. 2) Aber der Muth der: 
jelben war ungebrochen. Sie beitellten aus ihrer Mitte gehn Der: 
treter, „damit ihnen die Gegner nicht vorhalten Tönnten, die Mafie 
der Katholiken Lafje die Artaner nicht zu Wort fommen” und dieſe 
Zehn wie die andern Geiftlichen und eine große Menge des Tatholi- 
ihen Volkes fanden fi an dem beftimmten Tag und Ort ber Ver⸗ 
ſammlung ein. Bei biefem Religionsgefpräh find nun die Katho⸗ 
lifen, wie fogar aus der Darfiellung Viktors 3) hervorgeht, von 
einigen Incorrektheiten nicht freizufprechen, wenn man auch dem nicht 
minder partheiiichen Dffictalbericht des Königs oder feiner Beamten 4) 
mit nichten unbedingt folgen darf. An dem erften Tag wieſen bie 
Katholiken die Forderung, die Teberifchen Schlüfle der Synoben von 
Ariminum und Seleucia anzunehmen, natürlich einfach zurüd, 5) 
Am zweiten Tag aber begannen fte plößlich formale Bedenken zu er- 
heben. Sie proteftirten jeßt gegen den Vorrang bes arianischen Pa⸗ 
triarchen Cyrila — der fi allerdings auf feinem ftolzen Thron an 
hervorragendem Ort mit feiner Umgebung hochmüthig genug benom: 
men haben mag — und erflärten, bier ſei fein Richter: Cyrila koͤnne 
nicht in eigner Sache richten, obwohl fie den erften Tag, wie e8 
Icheint, dazu gefchiwiegen, den eigentlichen Vorſitz fcheint aber über: 
haupt nicht diefer, ſondern der Kanzler des Königs geführt zu haben. 
ALS dieſer feine Vermittlungsrede mit den Worten begann „ber Pa⸗ 
triarch Cyrila“ fielen ihm die katholiſchen Delegirten ins Wort, be- 
firitten dem Oberhaupt der vandalifchen Staatskirche den von ber 
Berfaflung ihm zugefprochnen Titel Patriarch und forderten dafür 
Beweife aus der Schrift. Dieſes unerfchrodne aber herausforbernde 


ſchrieb der Papftan den Kaifer um Abhülfe. — V.v.1.c.hoc agebat Eugenius non quod 
deessent in Africa qui adversariorum objecta refellerent sed ut illi venisgent 
qui alieni ab eorum dominatu majorem fiduciam libertatis haberent pariter 
que oppressionis nostrae calumniag universis terris et populis nuntiarent. 

1) Le. 

2) V. v. II. 18, nad V. tun. p. 343 erft im September a. 484. 

3) D. 18. 

4) Bei Vict. v. IV. 2. 

5) V. v. IV. 2 
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Auftreten Scheint Tärmender Beifall der verjammelten Katholiten von 
Karthago, welche bei weitem bie Mehrzahl waren, begleitet zu haben, !) 
und die Bifchöfe mögen dieſe einzige ingralifche Stüße nidyt eben ent» 
mutbigt haben. 2) Als nun aber die Menge entfernt werben follte 
und die Bifchöfe dem entgegenfprecher wollten, 9) da wurden, ohne 
Zweifel vom Kanzler, die fämmtlichen anwejenden Söhne der katho⸗ 
fifchen Kirche 4) mit hundert Prügeln bebroht. 5) Diefe Drohung 
bewirkte, daß bie Katholifen unter Klage über Gewalt ihre formalen 
Einwendungen fallen ließen und den Patriarchen aufforberten, die 
Vorträge zu eröffnen, worauf dieſer ſeinerſeits durch das Vorgeben, 
er fei bes Lateinifchen nicht mächtig, das mündliche Verfahren ver: 
hinderte. Die Katholiken aber hatten dergleichen vorausgejehen und 
ein fchriftliches Glaubensbekenntniß nebit Beweis für die Wejens- 
einheit Ehrifti mit Gott aufgefeßt, welches fie nun fiberreichten. ©) 
Aber e8 Half nichts. Die arianifchen Priefter ftellten das Benehmen 
der Katholiken, jedenfalls mit Lebertreibung und Lüge, jo dar, als 
hätten fie durch Erregung von Tumult jede Verhandlung unmdglih . 
gemacht; der König glaubte ihnen gern und febte die laͤngſt drohen⸗ 
den Maßregeln ins Wert, ſchloß an Einem Tage alle Tatholijchen 
Kirchen in Afrifa und überwies alles Vermögen der Bilchöfe und 
ihrer Kirchen den artanifchen Bifchöfen. ?) Gleichzeitig, am 25. Febr., 
erließ er ein Edikt, welches die römischen Strafgeſetze wider die Aria- 
ner und andere Ketzer gegen die Katholiken in feinem Reiche im 
Wege der Retorſion anmwanbte. 8) Nach einer phraſenſchwülſtigen 


1) V. v. IV. 2, 

2) 1. c. Hunerich fagt, fie hatten ſchon am erften Tag den Pöbel aufgehekt: 
universa ad seditionem per se concitato populo revocantes, und am zweiten: 
seditione et clamoribus omnia perturbantes. 

3) U. 18. ut prudenti multitudini vel exspectare liceret. 

4) d. h. nicht nur bie Bischöfe wie Rap. S. 115 und Mannert wollen; arts 
bers Mark. Noten S. 65, ber aber ſchwankt, ob darunter Priefter und Laien, 
oder nur Laien zu verftehen. Letzteres ift noch weniger richtig. ’ 

5) Nicht wohl wirklich beftraft: jubentur tundi heißt e8 unb unmittelbar 
darauf geht die Verhandlung fort: finb die universi filii ecclesiae catholicae 
auch bie TRenge der Lalen, was wahrfcheinliher, fo tft an die Erecution noch 
weniger zu benfen: anderer Meinung Pap. S. 115, Ruinart. Dagegen richtig 
Mark. 1. c. 

6) Es füllt das IM. Buch Biltors c. 1 — 22. 

7) IV. 1. fiehe das Edikt ſelbſt IV. 2. 

8) IV. 2. Rex Hunerix Vandalorum et Alanorum universis populis 
nostro regno subjectis. 
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Einleitung im Styl der byzantiniſchen Eonftitutionen führt ver Koͤ⸗ 
nig aus, was ihn zur Berufung des Religionsgefprächs bewogen, 
(nämlich das wibergefegliche und ruhmrebige Auftreten des Fatholifchen 
Klerus in den Vandalenloſen) und wie bie Katholiken durch Erregung 
von Tumult an beiden Tagen bie Unterredung verhindert hätten. 
Deßhalb jchließe er ihre Kirchen fo lange, bis fie fich zur Verhand⸗ 
Iung bereit finden ließen. 1) 

Der wefentliche Inhalt der rückgewendeten 2) Ketzergeſetze ift nun 
folgenber: 

41) Nur arianifhe Kirchen find geöffnet; Kein Andersgläubiger 
darf religiöfe Genofjenjchaften oder Verſammlungen veranlaffen; 8) 
fie dürfen weder in Städten noch fonft irgendwo Kirchen erwerben 
oder neu aufführen, 4) ſolche fallen dem Fiskus zu. Das Vermögen 
biefer Kirchen und bie Gebäude ſelbſt werben den artanifchen Prie- 
ftern überwiefen. 5) Die Katholifen werden von allen Städten und 
Ortſchaften ausgejchloffen. ©) 

2) Sie dürfen weder taufen noch über ihren Glauben Streit- 
geſpräche führen, und weder Biſchöfe noch andere Priefter ) ordini- 
ren bei Strafe von 102 Gold für den Orbdinirenden und den Ordi⸗ 


4) Eine beſtimmte nochmalige Aufforderung läßt ſich aber hieraus nicht ohne 
Weiteres folgern, wie Mark. S. 322 will. 

2) l. c. regiae probatur esse virtutis mala in auctores consilia retor- 
quere. — in hos est necessarium et justissimum retorquere, quod ipgarum 
legum continentia demonstratur quas inductis secum in errorem impera- 
toribus contigit promulgare; die betreffenden Stellen bes codex theodos. wer: 
ben bier zuerft volftändig gegeben. Keineswegs finb im Edikt alle römischen Ketzer⸗ 
ftrafen aufgezählt: die höchſten Geld- und mande Fälle der Tobesftrafen finb 
nicht ausdrüdlich recipirt und deßhalb nach ber richtig verſtandnen Promulgations⸗ 
formel ausgefchlofien. 

3) Nah Analogie von Theod. XVI. t. 5.1. 3 u. 4. Valent. u. Val. a. 372. 
1, 6. Theodos. a. 381. 1. 10. a. 383. 1. 11. 12. 14. 15. a. 383, 384 u. 388. 
L 19. a. 389. 1. X. a. 39. 1. 36. a. 399. 1. 53. a. 412. 1. 57. a. 415. 1.58. 
8. 415. 165 a. 428. 1. 66. a. 435. 

4) Nach Analogie von Cod. Theodos. 16 t. 5. 1. 8. Th. a. 381. 1. 12. 21. 
Theod. M. a. 383 u. 392. 1. 30. Ark. u. H. a. 396. 1. 33. a. 397. 1. 45. Theod. 
Hrn. a. 408. 

5) Nach Analogie v. 1. c. 1.6. 1.48. a. 381 n. 408. Hon. u. Theod. 1. 52. 
a. 412. 1. 54. a, 414. 1, 67. a, 415. 

6) 1. 6. Theodos. I a. 381. 1 12. 1. 13. Th. a, 384. 1. 14. a. 388. 1.19. 
a. 389. 1. 20. a, 391. 1. 31. Ark. u. Son. a. 396. 1. 34. a. 398. 1. 65. a. 428, 

Nn1.14.1. 22. a. 388 u. 394. 1. 24. a. 394. 1. 26. Art. u. Hon. a. 395, 
1.57. a. 415. 
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nirten 9) ohne Rückſicht auf irgendwie biegegen erjchlichenen Schuß, 2) 
mit Unterfagung bes Zutrittes zum Herrfcher und im Beharrungs⸗ 
fall bei Strafe der Verbannung. 

3) Auch die Laien verlieren aktive und paffive Fähigkeit zu jeder 
Art von Schenkung unter Lebenden oder auf den Todesfall 3) und 
jeder Art von Erbrecht, Fideikommiß und Vermaächtniß. 4) 

4) Die Katholiken im Hofbienft verlieren ihre Würden, 5) wer- 
ben mit der Infamie belegt ®) und unterliegen der Verfolgung wegen 
crimen publicum. ?) Die Tatholifchen officiales judicum werben 
um 30 2 Silber gebüßt und unterliegen bei fünfmaligem Rüdfall 
ber Prügelitrafe und Verbannung. 8) 

5) Alle Bücher, welche die Fathofifche Srrlehre enthalten, wer: 
ben verbrammt. 9) 

6) Außerdem werben die Katholifen mit folgenden, nach dem 
Rang abgejtuften Gelbftrafen belegt: 

Die illustres mit 50 & Gold 

„ spectabiles „ 40 „ „ 

„ senatores „ OD u u 2. 

„ populares=principales mit 202 Solo ———— en 


_ Verfehen in d. Terte 
„ sacerdotes=sacerdotales „ 30, „ sei Mark, ©. 330. 


1) 1. 21. Th. a, 392. 1. 65. a. 428. 

2) Nach 1. 6. 1. 47. Th. et, Hon. a. 381 u. 409. 

3) relictio quae mortis causa appellatur ift bie befannte mortis causa 
donatio, nit, wie Mark. überfegt: Inteftaterbfolge „höritiers legitimes ;“ dieſe 
ift, wenn überhaupt, in den Worten capiendi vel ab aliis relictum bezeichnet, 
aber die darauffolgenden Beifpiele jegen alle eine Tegtwillige Verfügung voraus 
und es frägt fih daher no, ob auch die Inteftaterbfolge ausgefchloffen werben 
ſollte: body [pricht entfcheidenb dafür bie Analogie nad 1. 7. u. 1. 40. „per quam 
libet successionis formam“ 1. 11. Th. a. 383. 1. 17. 1. 18. a. 389,, zurũck⸗ 
genommen in l. 23. a. 394., wieberhergeftellt in 1. 25. Arc. et Hon. a. 395., 
wieder zurüdgenommen in 1. 27. a. 395. — Die lex 36. a. 399. trifft nur Teſta⸗ 
mente; ebenjo 1. 54. a. 414. 1. 65. a. 428. Aber fiehe 1. 40. Hon. et Th. a, 
407. Dagegen 1. 49. a. 410. u. 1. 58. a. 415 unterfcheiden ausbrüdlich zwifchen 
Teſtat- und Snteftaterbfolge. 

4) 1.58 a 415. 1. 61. a. 423. 1. 65. a. 428. 

5) 1. 29. Arc. et Hon. a. 395. 1. 42. Hon. et Theod. a. 408. 1. 48. a 410. 

6) 1. 54. a. 414. 

7) 1. 40. 

8) 1. 54. a. 414. 

9) Nach Analogie v. cod. Theodos. XVI. t. 5. 1. 34 1. 66. a. 435. 
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Die decuriones mit 5 & Gold 
„ negotiatores „ Du nm 
„ plebeji nd n 
„ eircumcelliones mit 10 & Silber. 
Im Fall der Beharrung trifft fie ſämmtlich Eonfiscation und Ver⸗ 
bannung. 


7) Die ordines civitatum 1) und Verwalter und Pächter von 
Gütern, ?) welche Katholiken verbergen, unterliegen ben biefen ſelbſt 
gedrohten Strafen. Die koͤniglichen Pächter haben in biefem Fall 
eine Rate des Pachtichillings an den Fiskus zu zahlen. %) Die judi- 
ces, welche diefe Geſetze nicht vollziehen, werben mit Profeription 
oder Tod, ebenſo die drei erften Beamten der officia, der princeps, 
ber cornicularius et commentariensis, die Uebrigen mit 202 Gold 
beftraft. 4) 

8) Alle Beitimmungen dieſes Geſetzes treffen nur diejenigen, 
welche bis 1. Suni I. 38. den Arianismus noch nicht angenommen 
haben. 


Diefes Geſetz wurde jedoch hoͤchſtens 6 Monate lang, vom 1. Juni 
bis zum Tod Hunerichs, am 13. Dezember 484, angewendet und auch 
in dieſer Zeit wohl nicht Im ganzen Reich mit puͤnktlicher Strenge. 5) 
Für den Augenblid aber traf namentlich bie in Karthago verſam⸗ 
melten Biſchofe die ganze Härte des Täniglichen Zornes. Ein Ver⸗ 
fu, ihn perfönlich zu erweichen, wurde mit roher Gewalt abgewie- 
fen. ®) Darauf wurbe ihnen zwar bie Ausficht eröffnet, fie unter 
Zurücknahme jenes ganzen Geſetzes zu ihren Kirchen zurückkehren zu 
laſſen, wenn fle den boppelten Eid leiften würden, daß fie den Sohn 
bes Königs, Hilverih, zum Nachfolger wünjchten und daß fie mit 
außerafrifanifchen Ländern nicht mehr im brieflichen Verkehre ftehen 


41) Was Marl. S. 333 irrig überſetzt: les habitants de tout rang dans 
les villes. 

3) Analog bie Pächter von Privaten. 

4) Nach Analogie von C. Th. XVI. t.5. 1, 21. a. 392 1. 46. Hon. et 
Theod, a. 409. 1. 52. a, 412. 1. 54. a. 414. 1. 57. a. 415. 1. 65. a. 428. 

5) Wie wenig allgemein bie früheren Verfolgungen Genferih8 und Hunerichs 
geweſen, erhellt aus Vict. vit. ſelbſt V. 4. Erfi jegt wirb ber Proconful 
von Karthago, ber reihfte Mann in Afrika, ein Katholik, davon 
getroffen. 1. c. quo in Africae partibus nullus ditior fuit; vgl. auch bie 
Schilderung bes Hausſtandes bes heiligen Fulgentius v. Fulg. L 5. 

6) V. v. IV. 3. 

Dahn, germanifgeh Rönigijum. I. 17 
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wollten. 1) Allein Hierin lag jedenfalls nur eine in ihrer wahren 
Bedeutung für uns nicht mehr ganz erfennbare Falle Diejenigen 
„feineren“ (astutiores) Bilchöfe, welche ven Eid, unter Berufung 
auf das Schwurverbot der Schrift, nicht leiſteten, wurden zu ſchwe⸗ 
rer Sclavenarbeit nad Korſika verbannt, weil fie die Thronfolge 
Hilderichs nicht wollten; diejenigen aber, welche, um jenes Geſetz und 
bas Leiden der Kirche zu bejeitigen, ben verlangten Eid leiſteten, 
wurden eben wegen Webertretung jenes Bibelgebotes geitraft, aber 
nur zu gelinderen Arbeiten in ber Verbannung verurtheilt. In biefe 
Zeit fallen nun auch die weitverbrerteten, vom Klerus geleiteten, vom 
Pöbel mit graufamer Willfür vollgogenen, 2) von ben Töniglichen 
Beamten geförderten Verfolgungen der Katholiken im ganzen Lande, 
benen auch ber Tod Hunerichs nicht ein plößliches Ende machen 
fonnte. 3) Doch hörte mit dem Regierungsantritt Gunthamunbs, 
bes Sohnes von Genzo, die Verfolgung von oben herab und wahr 
Icheinlich fofort die Anwendung des Februar-Edikts auf. ‚ Zuerit rief 
er den Bifchof von Karthago zurüd, gab den Katholiken diefer Stadt 
bad coemeterium s. martyris Agilii (a. 487) und geltattete durch 
Edikt vom 10. August 494 die Wicdereröffnung aller Kirchen und bie 
Rückkehr aller verbannten Priefter. ) Schon der Gegenjaß zu Hus 
nerich, welcher das Haus Genzos fo ſchwer verfolgt Hatte und bie 
von den Mauren ber drohenden Gefahren mochten Gunthamund zu 
folher Schonung bewegen. 5) 

Ungäünftiger geftaltete fich die Rage der Katholiken wieder unter 
König Thraſamund, welcher im Innern rückſichtsloſer auftreten kounte, 
ba er das Reich nah Außen wieder zu größeren Glanze erhoben. 
Er verbannte aufs Neue den fehr bedeutenden Bifchof Eugenius von 
Karthago, verbot die durch den Tod erledigten Bifchofjtühle nen zu 


1) jurate si post obitum domini nostri regis ejus filium Hilderich desi- 
deretis esse regem vel si nullus vestrum ad regiones transmarinas episto- 
las diriget. Lo IV. 4; man ficht andy hieraus, wie politifche Beweggründe fich 
in bie religidfen Verfolgungen mifchten. 

2) Bon bäufigeren Hinridhtungen bielt auch früher nur bie Scheu ab, bie 
ehrenvolle Zahl der Martyrer zu vermehren. V. v. I. 14. 15. 

3) Sp erflärt fih wohl der Irrthum bei Proc. I. 8. und hienach bei Theoph. 
ed. par. p. 159, ber auch feinen Nachfolger die Katholiken bebrüden läßt. 

4) Prosper ed. Ronc. p. 703. 

5) Vgl. Ruinart S. 546 — 558, ber die Annahme von Verfolgungen durch 
G. widerlegt. Sogar der arianifche Biſchof will jegt die eigenmächtige Mißhand⸗ 
tung, welche ein arianifcher Priefter über ben 5. Fulgentius verhängt, ahnden. 
vr. s. F. I 17. 
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bejegen, und als bie Bifchöfe von Byzacena diefen Verbote zum offes 
nen Trotze neue Biſchöfe wählten (a. 507), ſchickte ey ihrer 120 1) 
zur Strafe auf die Inſel Sardinien in Verbannung. ?) Auch übten 
die Vandalen auf eigne Fauſt fchwere Vergewaltigungen. 3) Im 
Allgemeinen fuchte jedoch der begabte und gebildete 4) König mehr 
zu gewinnen als zu ſchrecken. Er wanbte feine Strafen an, aber 
er belohnte alle Eonvertiten mit Ehren, Acmtern und Schähen, 5) 
indeß er die Glaubenstreuen zurüdjegte und ignorirte; fogar Vers 
brechern wurde, wenn jie übertraten, die Strafe erlaflen. 6) Er 
jtudirte felbft eifrig die Streitfragen ber beiden Kirchen und fuchte 
feine Begabung und jeine Bildung in der Eriſtik und Dialectik fei- 
ner Zeit zur Widerlegung und Beihämung der Katholifen zu vers 
werthen, 7) wie er denn dem Bibellunbigjten unter diefen, dem heilis 
gen Fulgentius, wiederholt Fragen zur Beantwortung vorlegte, wobei 
er aber ſammt feinem arianifchen Biſchof Pinta zu großem Vergnügen 
feiner karthagiſchen Unterthanen im fchriftlichen Antworten beſiegt 
wurde. 8) Wie Ernſt e8 ihn war mit Unterdrüdung ber Katholifen, 
erhellt daraus, daß er fich jterbend von Hilderich, dem Erben feiner 
Krone, eiblich geloben Tieß, während feiner Regierung ven Verfolg- 
ten weder ihre Kirchen noch ihre Privilegien zurüchzugeben. 9) 

1) Vict. tun. p. 354. 

2) Ober 60 v.Fulg. c.20.$. 40. 00.220 chron. br. ed. Ronc.p. 262. vgl, Ruinart 
&.571. Die Differenz ift vieleicht mit Marf. ©. 343 durch fpätere Vermehrung zu erflären 

3) v. 8. Fulg. IX. 17. 

4) Sogar ber h. Fulgentius kann nicht umhin, ihm darüber einige Artigkeiten 
zu fagen: lib. I. ad Trasam. c. 1. barbari regis animum numerosis regni 
curis jugiter occupatum tam fervente cognoscendae sapientiae delectatione 
flammari, quum hujuscemodi semper infatigabilis nisus non nisi otiosus quig _ 
habere soleat vel Romanus. per te, clementissime rex, per te, inquam, dis- 
ciplinae studia moliuntur jura barbaricae gentis invadere, quae sibi velut 
vernacula proprietate vindicare inscitiam. inventus es qui te ipso potior 
exstitisses, dum sic africano praesides moderando regimini ut magis desi- 
deres animi spatia dilatare quam regni; ohne Beweis fieht du Roure I. S. 465 
bierin Einfluß Theoderichs. 

5) Auf folde durd Geld verlodte Apoftaten nimmt Rüdfiht die Synode von 
Rom unter Papſt Felix IV. bei Harduin. conc. II. p. 833. 

6) Proc. L 8. 

7) v. 8. Fulg. c. 21. $. 43. reperiri neminem putans cujus possit in 
suis erroribus assertione convinci. 

8) Er Hatte den Heiligen zu fi berufen und entließ ibn nur mit Wider: 
ftreben auf die Vorftelung ber Arianer, daß feine Gegenwart alle Propaganda 
vereitle 1. c. c. 21—26. $. 43 —49. 

9) Vict. tun. p. 362. 

17* 
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Aber der fromme Hilverich wußte fich zu helfen durch einen „Heiligen 
Betrug.” 1) Nicht erfi während, noch vor dem Anfang feiner 
Regierung, d. 5. in der Zwifchenzeit von Thrafamunds Tod und fet- 
nem eignen feierlichen Regierungsantritt, rief er die katholiſchen Prie- 
fter aus der Verbannung zurüd, öffnete ihre Kirchen und ließ einen 
neuen Biſchof von Karthago wählen. ?) 

Sp haben wir die Behandlung der Katholiten entiprechen ſehen 
ber Macht der einzelnen Könige und ihrer Stellung zu Byzanz: 
Genſerich verfolgt und ſchont, jenachdem er Krieg und Frieden mit 
dem Kaifer hat: Hunerich ſchont, folang er fih nicht für befeitigt 
und den Kaifer für gefährlich hält: Gunthbamund, von den Mauren 
bebrängt, ſchützt die gleich ihm felbjt von feinem Feind Hunerich 
BVerfolgten: Thrafamund, mächtig durch den Bund mit den ariani⸗ 
ſchen Gothen, braucht Feine Rückficht zu nehmen; Hilberich, der Sohn 
ber Römerin, der Freund und Schügling von Juſtinian und Byzanz, 
begünftigt die feinem Volk Verhaßten fo jehr, daß er ſelbſt für einen 
Katholiken gilt: Gelimer, der fich auf das Volk und den Haß gegen 
Byzanz ſtützt, hätte ficher die Verfolgungen erneuert, wäre ihm Zeit 
geblieben. 3) Natürlich finden wir feine fatholifhen Unterthanen auf 
Seite Belifars und ebenfo natürlich beginnt der Katholicismus, ſo⸗ 
wie er durch den Sieg der Kaiferlichen die Macht dazu erlangt bat, 
nun feinerjeits die Arianer zu verfolgen. 4) 


4) Den Pavir. I. ©. 294 natürlich billigt. 

2) l. c. ne sacramenti terminos praeteriret ein höchft charatteriftifches 
Verfahren; vgl. das Lob Hilberihs in v. Fulg. c. 28. $. 54. Chron. breve ed. 
Ronc. p. 703; ber katholiſche Klerus entfaltet fofort große Thätigkeit in Reor⸗ 
ganifirung ber afrifanifchen Kirche (allgemeines Concil von Karthago mit 60 Bi: 
ſchöfen. Hard. conc. I. p. 1071; Provincialconcilin a. 524. v. Fulg. c. 29.) 

3) Einige behaupten Verfolgungen Gelimers, Ruin. ©. 594; daß er eifrig 
bem Arianismus anhing, beweift Procop IL. 9. 

4) Proc. II. 14. h. arc. c. 11. Nov. Justin. 37. 109. 131. c. 14. 
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B. Alanen. 


Ste find deßhalb in Betracht zu ziehen, weil fie bereit8 vor ber 
Ueberwanberung nah Afrika fich den Vandalen angeſchloſſen und mit 
biefen Ein Meich gebildet haben, wenn auch ihre germantiche Abſtam⸗ 
mung ſehr zweifelhaft erfcheint. 1) 





1) Zeuß S. 300, 702 unterſcheidet kaukaſiſche und Tfythifche Alanen und fieht 
in Yeßteren bie fpäteren Hunen. Hillebr. hält fie für einen perfifhen, Gibbon c. 
26. ©. 312. und Freudenſpr. S.6 für einen tatarifhen Stanım. %. Müller I. S. 338 
ſchwankt zwiſchen germanifcher, flavifcher, ugrifcher Abſtammung; vgl. Eiſenſchmidt 
S. 11. Sofern fie Germanen, find fie gewiß Gothen, vgl. Gerlad ©. 265. 
Pfiſter I. S. 221. Einverftanden im Wefentlihen Wietersh. IL S. 350. Grimm 
Jäßt fie, im Zufammenbang mit feiner Annahme ber Sbentität von Gothen und 
Geten, die Verwandtſchaft ber Gothen mit ben Skythen vermitteln, Geld. d. d. 
Spr. S. 331, und zeigt ©. 156, baß fie vielfach für identiſch mit ben Maſſa⸗ 
geten galten. Für ihre germanifche Abſtammung fpricht allerbings bie ganze Schil- 
berung, welde Ammian Marcellin 31. 2 von ihnen gibt: — utque hominibus 
quietis et placidis otium est voluptabile, ita illos pericula juvant et bella 
(ogl. Tac. G. c. 14. von allen Germanen) — proceri autem Alani paene sunt 
omnes et pulchri crinibus mediocriter flavis oculorum temperata torvi- 
tate terribiles (ganz die fo oft wiederholte phyſiſche Charakteriftil der Germanen, 
vgl. Tac. G. c. 4.) — judicatur ibi beatus qui in proelio profuderit ani- 
mam: senescentes enim et fortuitis mortibus mundo digressos ut dege- 
neres et ignavos conviciis atrocibus insectantur (nordifcher Sitte entfprechend) 
nec quidquam est quod elatius jactent quam homine quolibet occiso (vgl. 
Tac. G. c. 31. von Chatten und anberen Germanen) nec templum apud eos 
visitur ne tugurium quidem culmo tectum cerni usquam potest (vgl. Tac. 
G. c. 9.) sed gladius barbarico ritu humi figitur nudus eumque ut Mar- 
tem regionum quos circumcircant praesulem verecundius colunt (Schwert: 
cult bei Germanen, Grimm d. M. L ©. 185: fo fagt Ammian 17, 12 von ben 
Quaben eductis mucronibus, quos pro numinibus colunt) futura mira prae- 
sagiunt modo: nam rectiores virgas vimineas colligentes easque cum in- 
cantamentis quibusdam secretis praestituto tempore discernentes aperte 
quid portendatur norunt. (Runenritzen auf Stäben Tac. G. c. 10.) Dazu 
kömmt das beſtimmte Zeugniß bes wohl unterrichteten Procop b. G. I. 1, ber fie 
entfchieden ber gothiſchen Vöolkergruppe zuzählt: Zxlpoovs re xul Adavovs xal 
“Aa Aria Tordıza 8997. Sie erſcheinen von Alters ber in engfter Verbindung 
mit ben Banbalen: fehon in Bannonien fiebeln fie ſich mit biefen an, Sorb. c. 31. 
und werden al® beren consanguinei bezeichnet: Apoll. Sidon. paneg. in Anthem. 
v. 379. quod consanguineo me Vandalus hostis Alano diripuit; aud mit ben 
Oſtgothen, ja mit deren berübmtem Königshaufe felbft waren Alanen verbunden, 
wie wir aus bem Stammbaum bes Jorbanis c. 50. wifien. Alles bieß, wie bie 
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Heimiſch an den Norboftabhängen des Kaufafus 1) Tämpfen 
fie zur Zeit Vespaſians noch mit den Parthern 2) und find noch 
bem Ammian als Nomaden bekannt. 3) Wie viele germanifche 
Stämme find fie eine lockere Vereinigung von mehreren Bezirken, 
Bölkerichaften: erſt allmählig haben fte fi zur Einheit eines Namens 
verbunden, es erhellt nicht, ob diefer neu gebildet ober der Name 
eines ber früher getrennten Bezirke war 4), Dabei beitanden befon- 
bre Namen für die einzelnen Zweige fort 5) und fo felbftänbig blier 
ben biefe, daß fie gleichzeitig eine Mehrzahl von Königen und unter 
deren Yührung ganz verſchiedne Schiefjale haben. Ammian freilich 
legt ihnen noch nicht Könige, fondern Richter bei. 6) Geit dem An- 
fang bes V. Jahrh. aber treten uns an ber Spike ber Alanen jebenfalls 
reges entgegen. Im Jahre 406 zog ein Theil der Alanen mit Van⸗ 
dalen und Sueven aus ihren Sigen In Pannonien über den Rhein 
nach Gallien. ) Ein anderer Theil des Volles blieb in jenen dft- 





völlige Verſchmelzung mit den Vandalen würde für germanifche Abſtammung 
ſprechen. Wenn indeffen die überlieferten alanifhen Eigennamen, — über den Na: 
men des Volkes felbft, vgl. Amm. M. 31, 2 und Zeuß ©. 300, 702. — bie ein- 
zigen Nefte ihrer Sprache, ungermaniſch feinen, fo erflärt fich dieß doch nicht 
bloß aus ber Bermifhung mit fremden Nachbarſtämmen. Ammian M. 31, 2: 
paulatim nationes conterminos ad gentilitatem sui vocabuli traxerunt. 

1) Zeuß ©. 701. Apoll. Sidon. ep. 4, 1. caucasigenas Alanos. 

2) Sueton. Domit. c. 2. 

3) l. c. per pagos ut nomades vagantur immensos. 

4) Amm. M. 1. c. Alani — quorum gentes varias nunc Tecensere non 
refert — aevi tamen progressu ad unum concessere vocabulum, et sum- 
matim omnes Alani cognominantur. 

5) Jord. c. 50. Satagarii et caeteri Alanorum; vgl. Zeuß ©. 703. 

6) 1. c. servitus quid sit ignorabant, omnes generoso semine procreati: 
judicesque etiam nunc eligunt, diuturno bellandi usu spectatos. Die Etelle 
bat manches Echwierige. Die servitus fcheint nad dem Gegenfa generoso 
semine privatrechtlich, nad) bem Gegenfaß judicesque etiam nunc eligunt ftaats: 
rehtlih gemeint. Im erfteren Falle wäre generosus = ingenuus, denn cin Bolf 
von lauter Edeln ift nicht benfbar. Im letzteren Falle kann die politifche Freiheit 
fowohl in der Unabhängigkeit von einem andern Volk, als in dem Gegenſatz zu 
Königthum befiehen. Eine Combinirung ber letteren beiden Gedanken ſcheint das 
Richtige: bis zur Ankunft ber Hunnen kannten fie die servitus nicht, (ignorabant) 
lauter freie Männer, und auch jet, nach ihrer Unterwerfung durch die Hunnen, 
baben fie noch eigne felbftgewählte Häuptlinge (judices etiam nunc eligunt), 
wie fpäter die Oftgothen unter ber hunniſchen Oberhoheit. Dabei fragt fih noch 
immer, ob biefe Häuptlinge Grafen oder Könige. 

7) Zoſ. VL 3. Prosper Aquit. Chron. Ronc. I. p. 646. Cass. Chron. eod. II 
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lichen Gegenden zurüd: zu dieſem gehörte jener Candax, cin dux 
alanifcher Stämme, welcher nach dem Zerfall des Kunnifchen Reiches 
von den Römern Kleinfcythien und Untermöfien erhielt und an beffen 
Hof Perta, der Großvater des Jordanis, Notarius war, 1) und hier 
bat fich eine alanifche Herrfchaft, won deren Verfaſſung wir nichts 
Näheres ‚willen, lang erhalten: denn noch im Jahre 558 erfuchen bie 
Avaren einen alanifchen Häuptling Saroflus, fie mit den Byzan⸗ 
finern befannt zu machen. ?) 

Der in Gallien eingebrungene Theil der Alanen ſtand ſelbſt 
wieder unter verſchiednen Königen und hatte verſchiednes Schickſal. 
Im Jahre 412 erhob ein Alanenfürſt, Goar, im Bund mit dem 
Burgundenkoͤnig Gundichar zu Mainz den Jovinus zum roͤmiſchen 
Kaifer. 3) Derjelbe Goar hatte ſich ſchon früher c. a. 406. eng an bie 
Römer angefhloffen. 4) Diefer Theil des Volkes blieb an ber Loire 
wohnen und erjcheint in ber zweiten Hälfte des V. Jahrh. unter den 
Königen Sangiban, Eochar und Beorgar. 9) Bekannt tft, wie der 
Alanenkönig Sangiban, der fih und die Stadt Orleans aus Furcht 
dem gewaltigen Attila ergeben wollte, in ber Schlacht auf den cata⸗ 
launiſchen Feldern (a. 451) von Römern und Weftgotben in die 
Mitte genommen und fo zum Kampf gegen die Hunnen gendthigt 
wurde. 6) Auch fonft waren diefe Alanen zu jener Zeit mit ben 


p. 226. Tirones Chr. eod. L p. 746. Marcell. eod. DL p. 277. Jord. c. 22. 
Oros. VII; c. 38, 40. 

1) Jord. c. 50. 

2) Menander ed. bonn. 282. ix&rau Eykvorro Zapoolov rou Alariy Yyor- 
pErvov. 

3) Olympiodor ed. bonn. p. 454. ’loßivos ev Mowrduaxih ras Erkpas 
Teoumvias xor& onovdnv TIwap Toö Akavodu xal Tvrrıaplov, ös pilaopxos 
Eyonudsıle ray Bovpyovrr.örwv, Tüpavvos dynyopeüdm. 

4) Greg. tur. 1. c. II. 9. Goare ad Romanos transgresso,, wo er bem anbern 
Alanenfönig Respendial entgegengeftellt wird. 

5) Hieher gehört wohl auch der ungenannte König der Alanen in dem Gedicht 
Eucharisticum von Paulus Pellaeus ed. Christ. Daumius Lipsiae 1681. 8. 
vers. 377: bei Belagerung ber Stadt Vasates (Bazas) concurrit pariter cunctis 
ab sedibus omnis tarba Alanorum armatis sociata maritis prima uxor 
regis Romanis traditur obses, adjuncto pariter regis charo quoque nato. 
Ich verdanke die Kenntniß der Stelle Gaupp ©. 166. 

6) Korb. c. 37. Sangibanus namque rex Alanorum nutu futuroram per- 
territus Attilae se tradere pollicitus et Aurelianam civitatem Galliae in 
ejus jura transducere c. 38: collocantes in medio Sangibanum, quem 
superius retulimus praefuisse Alanis providentes cautione militari ut eum, 
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Römern in Gallien verbündet. Aätius überläßt einem Alanenführer 
Sambida die deserta rura valentinae urbis, d. h. der Stadt Valence 
c. 8.440, 1) einem anderen Alanenfönig Eochar einige Striche des ſtets 
unruhigen Landes an der Küfte 2). Diefer Eochar ſcheint nicht iven- 
tiſch 9) mit dem gleichzeitigen Alanenkoͤnig Beorgar, der im Sabre 
462 bei Bergamo von Ricimer gefchlagen und getöbtet wird. 4) Die 
von diefer Niederlage heimkehrenden, ihres Königs beraubten Alanen 
werden dann von den verbünbeten Franken und Sachſen unterworfen 
und verlieren felbftändigen Beſtand und Namen, wie denn Verluſt 
bes Königs, Schwähung und Untergang des Stammes als Staat 
gewöhnlich Hand in Hand gehen. 5) Ein anderer Theil des Volkes 
hatte, während Goar zu den Römern bielt, unter König Reſpendial 
im Sabre 406 die ftammverwanbten Vandalen vor ber durch bie 
Franken drohenden Vernichtung gerettet.) Dieſe Alanen find es 
nun wohl, weldhe ”) mit den Vandalen eng verbunden blieben und 


de cujus animo minus praesumebant, fidelium turba concluderent ; über 
einen angeblichen zweiten Zug Attila® gegen bie Alanen Jord. c. 43, |. Zeuß 
©. 705, Tillemont VI. ©. 620, Aſchbach W. ©. ©. 129. 

1) Prosper Tiro p. 753. 

2) vita s. Germani ed. Bolland. Juli. VII. p. 216. offensus — superbiae 
insolentia regionis — Aetius Eochari ferocissimo Alanorum regi loca illa 
inclinando (1. inclinanda?) pro rebellionis praesumtione permiserat, quas 
ille aviditate cupiditatis barbaricae inhiaverat. _ 

3) Wie Zeuß ©. 706 und Gaupp ©. 268 meinen. 

4) Chron. Rav. (Cuspin. Chron.) p. 125. Rustico et Olybrio conss. occisus 
est Beorgor rex Alanorum Bergamo ad Pedemontis YIU. idus Februar; 
ebenfo beißt er bei comes Marc. p. 231. Beorgor; in hist. misc. c. 15. p. 98. 
Biorgor; in Chron. Cass. p. 295. Bergor; bei Jord. c. 45 Beurgus: Anthe- 
mius Ricimerem generum suum contra Alanos direxit, qui multitudinem 
Alanorum et regem eorum Beurgum in primo statim certamine superatos 
internecioni prostravit. In feiner Schreibart fehlt bem Namen bas ihn von 
Eochar unterfcheibende r. 

5) Greg. tur. IL 19. Adovacrius (ber Sachſe) cum Childerico foedus 
iniit Alamannosque (l. Alanosque) qui partem Italiae pervaserant, sub- 
jugarunt. 

6) Renatus Profuturus Frigeridus bei Greg. tur. DI. 9. interea Respen- 
dial rex Alamannorum (l. Alanorum) Goare ad Romanos transgresso, de 
Rhbeno agmen suorum convertit, Vandalis Francorum bello laborantibus 
Godigiselo rege absumpto acie viginti ferme millibus ferro peremtis, cunc- 
tis Vandalorum ad internecionem delendis, ni Alanorum vis in tempore 
gubvenisset, 

7) Wir wiflen nicht ob unter Reſpendial, was Marl. S. 82 ohne Weiteres 
annimmt. 
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bald darauf (a. 409) mit ihnen und den Sueven nad) Spanien ab⸗ 
zogen, 1) wo ihnen das %008 die Provinzen Lufitanien und Karthago 
zumwies. Dort hatten fie eine Zeit lang, von Vandalen und Sue— 
ven unterftügt, nicht nur ein eignes Reich mit beſonderen SKönigen, 
fondern jogar das Uebergewicht über bie Weſtgothen, bis fie von bie: 
fen unter Wallia enticheidend gefchlagen wurden. 2) Da auch ihr 
König Ataces (Atar, Utacus) gefallen war, gab e8 der gefchwächte 
Stamm auf, feine politiihe Selbſtändigkeit fortzufegen, ſchloß fich 
aber nicht den fiegreichen Weſtgothen, ſondern ben eng verbundnen 
Bandalen unter deren König Guntherih an, abolito regni nomine, 
obliti regni nominis.?) Sie verjchmelzen mit den Vandalen zu Einem 
Reich, doch nicht völlig unterſcheidungslos zu Einem Volk: die As⸗ 
dingen heißen Könige der VBandalen und Alanen: fo Hunerich *) 
und Gelimer, der von feinem Bruder Tzazo angerebet wird: & Bav- 
dllwv ve xal Alavav Bacıkev. 5) Sie zogen mit den Vandalen nad 
Afrika und theilten mit diefen die Unterwerfung durch Belifar. 


1) Chron. Prosp. Ag. ed. Roncall I. p. 646. Chron. Oass. eod. II. p. 226. 
Idat. eod. p. 15. Oros. VII. 40. Isid. hist. Suev. — hist. Vand. p. 277. Vandali 
cum Alanis et Suevis pariter Hispanias ingrediuntur; hi pace inter se inita 
sorte ad habitandum sibi dividunt provinciarum regiones — Alani Lusi- 
taniam et Carthaginem provincias — sortiuntur. 

2) Kurz vorher, zur Zeit des Wallia, fällt bie von Orofius VIL 43 berichtete 
Geſandtſchaft der reges Vandalorum, Suevorum, Alanorum an Honorius. 

3) Chron. Idat. ed. Roncall. p.19. Alani qui Vandalis et Suevis poten- 
tabantur adeo caesi sunt a Gothis, ut extincto Atace rege ipsorum pauci 
qui superfuerant abolito regni nomine Gunderici regis Vandalorum qui in 
Gallaecia resederat se patrocinio subjugarent. — Isid. h. Goth. nennt den 
Wallia als Sieger, ben Alanenfünig Utacus. Chron. Moiss. Bouq. I. p. 649. 
Addaſer. 

4) Vict. vit. de persec. Vand. II. 13. IV. 2. 

5) Proc. b. V. I 24. 
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des Herrn, über feinen Knecht frei zu fchalten, den Andern zur Ab⸗ 
ſchreckung. Da er feine Spur von Reue zeigt, fondern verftodt bleibt, 
Laßt ihn Narfes Hinrichten. „Das Tränkt die Schaar ver Heruler, 
wie Barbaren find, und erzürnt befchließen fie, fich des Kampfs zu 
enthalten.”1) Da fi aber Narfes gar nicht um fie fümmert und 
fih anſchickt, ohne fie zu ſchlagen, läßt ihn Sinbual 2) bitten, er 
möge warten: fie wollten auch mit halten. Dieß gefchah aus Be- 
ſorgniß, man möchte ihnen vorwerfen, fie hätten ſich aus Furcht vor 
dem Feind, nicht aus Liebe zu dem Hingerichteten, fern gehalten. — 
Diefer Sindual ſuchte fpäter die nach dem Sturz des Oftgothenreichs 
in Italien entitandne Verwirrung zu benügen, eine eigne Herrfchaft 
zu gründen, wurde aber von Narfes gefangen und getöbtet. 3) 

Wie verſchieden ift ein folcher Verſuch einer tumultuarifchen Ge- 
walt von dem Känigthum eines Chlodovech, Theoderich, Genferich, 
Aarih! Und doch hat man alles Königthum der germanifchen Reiche 
nach der Wanderung auf folche Yinternehmungen zurücdführen wollen. 
Abfichtlih wurde das Bild dieſer herulifchen Sölönerführer mit den 
Worten ber Quellen ſelbſt gezeichnet. Es widerlegt fo am Beiten 
jene irrigen Anfchauungen von Gefolgsfönigen und Heerkönigen. Es 
ift ein nationales Band in diefen Soldſchaaren nicht zu verkennen, 
fie find nicht bloß römische Soldaten. Wie bei den Batavern des 
Tacitus vor 400 Jahren ift es noch immer das Necht diefer Truppen, 
unter nationalen Anführern zu ftehen, welche ihre nobilissimi popu- 
larium, ihre eurareideı find, und es iſt fogar ein Anſatz von 


1) I. e. de rar ’E. Suidos oda dr Pdopapoı yrıürro xai Eyaiönawvor 
zal anöuayoı Easosaı dısyooüyto. 

2) 1. c. d zw 'E. )yeuor. 

3) P. Diacon. IL 3. fagt: qui de Herulorum stirpe remanserat, quem 
secum in Italiam veniens simul Odoacer adduxerat. Das kann jebocdh nicht, 
wie Aſchbach S. 58 annimmt, heißen folen: Odovakar babe den Sinbual felbft 
mit nah Stalien gebracht: denn fonft müßte diefer bei feiner Erhebung fiber 80 
Sabre alt gemejen fein. Vielmehr fieht quem offenbar ftatt quam und bie Stelle 
will nur fagen, Sinbual entflammte jenem Zweig von Serulern, weldhe dem Obo- 
vakar ſich angefchloffen, und deſſen größter Theil mit ihm untergegangen war. 
Paul nennt ihn regem Breptorum al. Brentorum, Bretonorum, Dieß beredy- 
tigt aber nicht zu den von Aſchbach 1. c. aufgeitellten Kombinationen. — Wahr: 
ſcheinlich trifft das Rechte deſſen Vermuthung einer Verſchreibung für Brentorum 
oder Breonum, wohl in den Bergen biefes bekannten rhätiſchen Stammes wollte 
Sindual feine Herrfhaft aufrichten. Rudhardt Gel. Anz. 1843 hält Brentorum 
für verfeärteben flatt Herulorum (?) vgl. Müllenhoff in Norbalb. Stub. I. ©. 155. 
Werſebe S. 267. 
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4) gens, natio, populus &.243—246, 2) exercitus, 3) familiae, 4) pa- 
tria, 5) Adel S. 246 — 249, 6) comites, delecti, clientes, armiger, sa- 
tellites, ministri, famulus, 7) duces, ductores S. 249 — 251 , 8) prin- 
ceps, principatus, 9) rex, regulus, regina, regnum, regnare, regna- 
tor, rector, imperium, 10) dominus, dominium, dominatio, servitium, 
servitus, deservire, tyrannus ©. 251 — 255. Bergleih ber Mailänder, 
Heidelberger, Münchener Hanbfchrift und des Zertes bei Muratort an eini= 
gen Hauptftellen ©. 255 — 260. 
11. Procop ©. 260 — 268. 
1) Bott, Volksfreiheit S.260 — 261. 2) bel und andere Auszeiänung ©. 
261—264. 3) Beamte, Adel, Heerführerfchaft, Herrfchen und Dienen, Anhang . 
(Sefolgfhaft?) Reich, Königthum, Kaiſerthum ©. 264 — 268. 
118. Eaffiobor ©. 268 — 272. 


0. Hernler. 


Die Heruler, nach der gothiſchen Sage I) wie die Gothen in 
der Inſel Scanzia heimiſch und dort ob nimiam proceritatem ben 
eriten Rang einnehmend, werden von den Dänen vertrieben. Sn 
Wahrheit hat man die Heimath dieſes unftäteften veutfchen Stammes 
wohl an der Südweſtküſte der DOftfee zu fuchen, 2) wo fie Tacitus 3) 
und Ptolemäus als die etumologifch-tdentifchen Suardones, Dape- 
desvovs nennen. 4) Bon bier aus aber find Heruler nach allen Him- 
melsgegenden gejchweift. 5) Sie erjcheinen jehr häufig unter Königen: 
zur Zeit des Gallienus 6) wird ein Führer der Heruler Naulobatus 
zum Conſulat erhoben ) und bis ins VI. Jahrhundert werden wir 
fie unter eigenen Fürften finden. Sm IV. Sahrh. 8) hat ein Theil 
bes Volkes feine Sige an der Mäptis, fteht unter einem König Ala- 
rih und wird, feiner Nafchheit unerachtet, von dem Gothentönig 
Ermanarich durch gothiſche Stätigkeit beſiegt; ſchon damals leiſteten 
Herulerſchaaren als Leichtbewaffnete fat allen Völfern im Kriege 
Hülfe %) So fteht auch ein Theil des an fich fchon Heinen Stam- 


1) Bei Jord. c. 3. 

2) Bgl. Müllenboff nordalb. Stud. L ©. 122. Gewiß unridtig if die An⸗ 
fiht Munde ©. 75, bie Heruler (⸗Jarle) ſeien Fein Volk, ſondern Triegerifche 
Streiffchaaren. Achnlih Pfifter J. S. 201; fiehe dagegen Bolze ©. 53. 

3) G. c. 40. 

4) Zeuß ©. 476. 

5) Aſchbach 9. ©. 9. 

6) a. 260 — 268. 

7) Georgius Syncellus Chronogr. ed. Nieb. p. 717, rdre Navioßaros d 
zu» Algoviur sjyovusvos Takınym ziö Bacıdsl dovs Savsoy Exdorov Unarıxäas 
E97 Tunis ag’ avrod. 

8) a. 360. 

9) Jord. c. 23. Ermanaricus non passus est, nisi et gentem Erulorum, 
quibus praeerat Alaricus, magna ex parte trucidatam reliquam suae subi- 
geret ditioni; nulla siquidem erat tunc gens, quae non levem armaturam 
in acie ... ex iis elegerint; (bie zweite von Aſchbach S. 12 als möglid, bezeich- 
nete Auslegung ber Stelle ift unhaltbar) sed quamvis velocitas eorum ab aliis 
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mes der Heruler unter einem König. — Gleichzeitig ſaß der Kern 
des Volkes noch immer an der Dftfee, von woher Streifichaaren 
weithin nad Sid und Welt gegen Gallien, Stalien und Spanien 
ſchweiften. Noch unter König Eurich 1) erfcheinen hier ſolche Schwärne.2) 
Der Zweig ber Heruler an der Mäotis fcheint fich vor gothifcher und 
hunnifcher Uebermacht feit den Tagen Ermanarichs mehr norbweitlich 
bie Donau heraufgezogen zu haben; gleichwohl können fie ſich ber 
Herrichaft Attilas nicht entziehen; fie theilen feinen Kriegszug nach 
Gallien a. 451,3) obwohl fie eigne Könige behalten; ) erit nad) 
feinem Tode reißen fie fih mit Gepiden, Gothen und andern Ger⸗ 
manen 108.5) Ums Sahr 480 ftreiften verheerende Herulerichwärme 
bis Salzburg, 6) ihre eigentlichen Wohnſitze 7) müflen jedoch auch 
damals viel weiter öftlich an der Donau gedacht werden, wo fie mit 
andern kleineren Stämmen gegen bie Gothenmacht anfämpften. He⸗ 
rulerſchaaren ftehen daher auch unter Odovakar neben Rugiern, Sci⸗ 
ren, Zureilingen.8) Auch im byzantiniſchen Dienste ftehen fie unter 
eigenen 9) abligen, wicleicht manchmal Föniglichen Führern. So war 
Pharas Anführer von früher 300, dann 100 Herulern im Heere 
Belifars; 10) er ift e8, ber den zu Pappua belagerten Vandalenkdnig 
zur Ergebung beredet und ihm vorftellt, 11) er möge doch nicht um 
des eitlen Namens Freiheit willen jo Schweres bulben. Ob e8 denn 


saepe bellantibus non evacuaretur, Gothorum tamen stabilitati subjacuit 
et tarditati, fecitque causa fortunae, ut et ipsi inter reliquas gentes Go- 
thorum regi Ermanarico servirent. 

1) a. 466 — 484. 

2) Apollin. Sidon epist. VIII. 9. Es laſſen fi noch mehr als bie von 
Manfo ©. 326 oder Aſchbach ©. 9. bezeichneten Zweige angeben. 

3) hist. misc. p. 97. 

4) hist. mise. 1. c. 

5) Jord. c. 50. 

6) vit. Sever. c. 24. 

7) Siehe Bolze ©. 4. 

8) Er wirb fälſchlich ſogar Herulerfünig genannt; was aber Aſchbach S. 25 
von diefen Herulern Odovakars und ihrem Verhältniß zu ben Bayern annimmt, 
läßt fich nicht erweifen. Eiehe dagegen auch Manfo ©. 331. Jord. c. 46: Odo- 
vacer habens secum Scyros, Herulos diversarumque gentium auxiliarios. 
P. D. II. 3. 

9) Doch begegnen wenigſtens römiſche Namen neben den heruliſchen: neben 
ApovApos é tür E. yyovueros erſcheint ein Verus. Proc. b. G. III. 26. 27. 

40) Procop b. Vand. I 11. öv &. Yoye. 

41) 1. c. IL 6. 
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nicht befler fei, neben einem Manne wie Belifar dem Kaifer zu bie- 
nen, als zu Pappua ein Bettler fein und den Herricher von Mauren 
jpielen? „Bin ich nicht ſelbſt auch ans edlem Geſchlecht und rühme 
nic, doc) jegt den Kaifer zu dienen.” I) Pharas hatte ſchon früher 2) 
im perſiſchen Krieg die Schlacht von Dara für Belifar entjchieben. 3) 
Auch im Gothenkrieg zeichnen fi die Heruler als Soldtruppen ber 
Byzantiner aus. Sie ftehen wie immer unter eignen Yührern. *) 
Jede Schaar jchließt fih eng an ihren Führer, fo daß biefen auch 
von den Byzantinern große Bedeutung beigelegt wird. ALS Narjes, 
mit dem fie befonders befreundet waren, aus Stalien abberufen wurde, 
wollten fie nicht mehr im Hcere bleiben und umfonit fuchte fie Beli- 
jar durch große Verfprechungen zu halten. Durd Verkauf ihrer 
Beute an das Heer des Uraias reich und den Gothen geneigt gewor- 
ben, jchwören fie, nie mehr gegen diefe zu fechten. Aber ſchon bei 
Venedig reut den größten Theil von ihnen dieſe Anwandlung. Gie 
widerrufen den Eid und gehen unter Führung des Alueth und Philt: 
muth nad Byzanz. 3) Ein dritter Führer, Wifand, bleibt mit den 
Seinen bei Venedig zurüd, 6) er fällt gegen König Ildebad. Später 
jendet der Kaiſer den Narjes an ihre Fürften, 7) worauf ihm viele 
Heruler folgen, wieder unter Philimuth.s) Noch ſpäter, im lebten Feld⸗ 
zug, dienen im Heere des Narſes 3000 herulifche Reiter unter Phili- 





1) 1.c. 5 zal jueis odx &E einargudiv yeyorörer Baoıkei vür Unypsreiv 
adyoüuer; bie Stelle zeigt übrigens, wie ſich die Adelsgeſchlechter nicht eben 
geringer denn bie königlichen dünken; aber mit Unrecht hält Syb. ©. 137 biefe 
Führer für Bezirkskönige ober „Ealbors.” Wir finden bei ben Herulern fehr früh 
Stammkdnigthum und dieß fließt überall, fo weit ich fehe — abgeſehen vom 
Norden und den Gothen — gleichzeitige Unterfönige aus. Es find bie alten 
Adelsgefchlechter, die Procop dem Königlichen beutlich entgegenftellt. 

2) a. 530. 

3) Procop b. P. I. 13. andere herulifche Führer im Perferkrieg find Verus 
unb OrAfyayyos. Proc. b. P. IL 24. Agath. III. 6. 

4) So kommen mit Narfes rov zur ’Egorikaw EIvous, dr Ovlsaydds te 
xal ‘Alovn$ xal Bavoseos yoxor. Proc. b. G. I, 13. 

5) Adovg9 TE yyovukvov oploır xal Belmuood; biefer — er focht unter 
Belifar auch gegen die Perfer b. P. II. 24. — war ber Nachfolger bes Phano- 
theus, der vor Gäfena gefallen. 1. c. U. 22. donso Bav. teisvrmxöros (Ev 
oxy»j vgl. II. 19. fiatt 69 Kasoyay?) nv aoynv Eaye. 

6) 1. c. Odlosardov uöv rüy deyörrwr Eva tiv Tois Enousvor. 

7) tous &eyorras. 

8) b. G. IN. 13. Au mit Germanus fenbet Juſtinian biefen PrAyuovs z0r 
FoovAo» &oyovıa Eu tols Enoukvors ]. c. 39. 
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muth und andern Führern. 1) Ein anderer Heerführer war Aruth, 
ein Heruler von Geburt, aber von Kindheit an in römifchen Sitten 
erzogen und mit einer Byzantinerin vermählt. 2) Als Philimuth 3) 
ftirbt, 4) beſtellt Narſes fofort ihren Stammgenofjen Phulfaris, den 
Treffen des Phanitheus, zu ihrem Führer, „venn fie mußten immer 
unter einem eignen Anführer ftehen.” 5) „Diejer neue argasmyos, 
tapfer zwar und furchtlos, aber unvorfichtig und verwegen, erachtet 
e8 nicht für den Ruhm des Führers, die Schlachtordnung zu ftellen 
und zu leiten, fondern vor Allen in der Schlacht worleuchtend überall 
mit eigner Hand Tühn bie Feinde anzugreifen.” So geräth er in 
einen Hinterhalt Butilins bei Parma: „als Alle fliehen, bleibt nur 
er mit feinem Geleit von Lanzenträgern, ©) verſchmäht die Flucht und 
fallt nach heldenmüthigem Kampf gegen die Weberzahl auf feinen 
Schild und über ihm fallen Alle, die mit ihm ausgehalten.” ) „Und 
als jo die Schaar der Heruler wieder eines nationalen Führers ver⸗ 
waift erfchien und zwei Männer unter ihnen ausgezeichnet und eben- 
bürtige Nebenbuhler waren, da war die Menge in ihrem Sinn zwi: 
ſchen beiden getheilt, die Einen zogen den Arutb, bie Andern ben 
Sindual vor,”2) der von Narjes beitätigt wird. Grabe vor Beginn 
der Schlacht gegen Butilin bei Kapua wird dem Narjes gemeldet, 
daß 9) ein herulifcher Mann, nicht einer aus den Gcmeinen und 
Unfcheinbaren bei ihnen, fondern einer der alleradligiten und fehr 
hervorragend, einen feiner germanischen Knechte wegen eines Fehls 
aufs Graufamfte getöbtet habe. Sofort laͤßt ber Feldherr den Moͤr⸗ 
ber bringen: biefer leugnet nicht, fondern erklärt: es fei das Necht 


1) 1. c. dv &Aoı 18 xal Brlmuovd Foyor. 

2) avrös neyıudtaros By hatte er — noAlous T. Edvous dnnousvous 
b. G. IV. 26. 

3) Agath. I. 11. d rdy £uwsnoutrwr ’Egovio» orgaenyös 

4) a. 552. 

5) 1. c. dei BE dpa avrovs In’ id tivi varısodaı Fysudrı, avılza 
8 yes Bovixapır autois row Öuögvior Enıorzoas zor Barldsov adsipıdoür. 

6) 1. c. 15. Eu Tois au! auroy dopvmöpoıs. 

7) I. c. 1. 14. 15. 

8) 1. c. I. 2. enei de 6 Tüv BE. orpnrös oixslov audıs aysuövos Eyf- 
eeve dvo BE drdo’ Ev adrois Inuwyjum 16 xal dupnplorw Hatıy, susplLorro 
7 nAndus Ep’ Exdrepov zais yroiuaıs. 

9)1.c.U.7. ds "Eoovdds zus dvyo od Ta» noiläv rap’ avtols xal 
durlavdarbrtwvr AAN einereldns dv Tols udiıora xal doldnlos dva Tür 


oixeluy Yeganovrwy x. T. A. 
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bes Herrn, über feinen Knecht frei zu fchalten, den Andern zur Ab- 
ſchreckung. Da er feine Spur von Reue zeigt, ſondern verſtockt bleibt, 
laͤßt ihn Narfes hinrichten. „Das Eränft die Schaar der Heruler, 
wie Barbaren find, und erzuͤrnt befchließen fie, fich des Kampfs zu 
enthalten." 1) Da fi aber Narfes gar nicht um fie fümmert und 
ſich anſchickt, ohne fie zu fchlagen, Yäßt ihn Sindual 2) bitten, er 
möge warten: fie wollten auch mit halten. Dieß geſchah aus Be- 
ſorgniß, man möchte ihnen vorwerfen, fie hätten fi aus Furcht vor 
dem Feind, nicht aus Liebe zu dem Hingerichteten, fern gehalten. — 
Diefer Sindual fuchte fpäter die nach dem Sturz bes Oftgothenreichs 
in Stalien entftanpne Verwirrung zu benüßen, eine eigne Herrichaft 
zu gründen, wurde aber von Narſes gefangen und getödtet. 3) 

Wie verfchieden tft ein folcher Verſuch einer tunultuarifchen Ge⸗ 
walt von dem Koͤnigthum eines Chlodovech, Theoderich, Genferich, 
Alarih! Und doch hat man alles Königthum der germanifchen Reiche 
nach der Wanderung auf ſolche Unternehmungen zurücdführen wollen. 
Abfichtlich wurde das Bild diefer herulifchen Soͤldnerführer mit den 
Worten der Quellen jelbft gezeichnet. Es widerlegt jo am Beften 
jene irrigen Anfchauungen von Gefolgsfönigen und Heerfönigen. Es 
ift ein nationales Band in biefen Soldſchaaren nicht zu verkennen, 
fie find nicht bloß römische Soldaten. Wie bei den Batavern bes 
Tacitus vor 400 Jahren ift e8 noch immer das Recht diefer Truppen, 
unter nationalen Anführern zu ftehen, welche ihre nobilissimi popu- 
larium, ihre edrargideı find, und es iſt jogar ein Anſatz von 


1)1.c. d de rüv E. Iudos ola dj Bdoßapoı yrıöyıo xal Eyaiknaıvor 
zal anouayoı Easodaı dısyooürto. 

2) 1. c. d av TE. Yysuwr. 

3) P. Diacon. I. 3. jagt: qui de Herulorum stirpe remanserat, quem 
secum in Italiam veniens simul Odoacer adduxerat. Das kann jedoch nicht, 
wie Aſchbach S. 58 annimmt, heißen follen: Odovafar babe ben Sindual ſelbſt 
mit nach Stalien gebracht: denn fonft müßte bdiefer bei feiner Erhebung über 80 
Sabre alt gemefen fein. Vielmehr ſteht quem offenbar flatt quam und bie Stelle 
will nur fagen, Sindual entflammte jenem Zweig von Herulern, welche dem Odo⸗ 
vafar ſich angefchloffen, und deſſen größter Theil mit ihm untergegangen mar. 
Baul nennt ibn regem Breptorum al. Brentorum, Bretonorum. Dieß berech⸗ 
tigt aber nicht zu ben von Aſchbach 1. c. aufgeftellten Sombinalionen. — Wahr: 
ſcheinſich trifft das Rechte deſſen Vermuthung einer Verſchreibung für Brentorum 
oder Breonum, wohl in den Bergen biefes bekannten rhätifchen Stammes wollte 
Sindual feine Herrihaft aufrichten. Rudhardt Gel. Anz. 1843 hält Brentorum 
für verfchrieben ftatt Herulorum (?) vgl Müllenhoff in Nordalb. Stud. I. ©. 155. 
Werjebe S. 267. 


6 


Erblichkeit da, in fofern als man den Sohn und Neffen eines frit- 
heren adligen Führers bevorzugt. Es wirb auch bei der Ernennung 
biefer DOfficdere auf die Wünfche der Truppen Rüdfiht genommen: 
jte bewahren ihr eignes Recht unter den römifchen Fahnen und ſchwer 
wird e8 empfunden, wenn ber Byzantiner e8 ihnen nicht laſſen will.1) 
Es ift ſehr wahrjcheinfich, daß einzelne diefer Edeln und Führer eine 
Heine Gefolgfchaft in der großen Maffe als engern Anhang haben: 
aber keineswegs find diefe Schaaren von 3000 Mann Tauter Gefolge; 
deutlich Taffen ih, als Phulfaris fällt, die Wenigen, die ihn nicht 
überlchen wollen, fcheiden von ber großen Menge, weldye fich rettet.2) 
Es ift auch ferner wohl möglich, daß in dem Anſchluß an die ein- 
zelnen Führer noch Nachwirfungen bes Bezirksverbandes in der Hei⸗ 
math fühlbar find: die Leute folgten wohl lieber einem Edeln des 
eignen Bezirks als eines fremden. Aber wie verfchieden ift dieß Alles 
von KönigthHum, von ber Stellung eines Theoberich, auch als er noch 
in Thracien byygantinifcher Heerführer ſeines im kaiſerlichen Waffens 
dienſt ſtehenden Volkes iſt. Zugleich hat er eben über dieſes eine 
auf Erbrecht und Wahl berubende nationale Gewalt, welche jenen 
berulifchen Offtcieren fehlt; wenn fte ein folcher erringen will, man⸗ 
gelt chen jene nationale Weihe und er ift ein rex Breonum eher 
als ein rex Herulorum. — 

Das echte Königthum ift ganz etwas andres als eine aus roͤmi⸗ 
ſchem Militär- und Statthalter Dienft erwachsne Herrſchaft. Gegen» 
über jenen abentheuernden Edelleuten fteht bei den Herulern ſelbſt 
das Bild dieſes alten KönigtHums wie bei den Gothen das des Ama⸗ 
ler8 Theoderich gegenüber dem Partheigänger Theoderih Strabo. 
Procop hat uns die Geſchichte diefes Königthums erzählt. Er kennt 
nur die fpäteren Site des Volfes jenfeits der Donau. Dort follen 
te allınählig an Macht und Zahl allen ummohnenden Stämmen 
überlegen geworben fein und fich viele Völker, unter diefen die Lango—⸗ 
barden, zur Zinspflicht unterworfen haben. 3) Um bie Zeit, ba 
Anaftas Kaifer ward, 4) hielten fie drei Jahre lang Ruhe, da fie 
bereit8 feinen Feind mehr zum Angriff wußten. Darüber wurden 


4) Siehe die zum Theil wiberfprechende Ausführung bei Sybel ©. 163. 

2) Andere unfihere Spuren von Gefolgen ber H. bei Bolze S. 52. 

3) Was fonft den bortigen Barbaren fremd, aber von den Herulen aus 
Habſucht und Prablerei eingeführt wurbe, meint Procop b. G. IL 14, ber 
aber überhaupt fehr fchlecht auf bieß Volk zu ſprechen ift, b. V. II. 4. und in 
jenem erften Punkt jebenfalle irrt. 

4) a. 491. 
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fie aber allmählig fehr unzufrieden und fchalten ihren König No⸗ 
bulpb, 1) nannten ihn einen weibifchen Weichling und fchmähten ihn 
auf alle Weife. Rodulph, diefe übermüthigen Kränfungen nicht er: 
tragend, 2) weiß ſich nicht anders zu helfen, als daß er, der Kriegs: 
wuth des Volles nachgebend, die unſchuldigen Langobarben angreift, 
gegen die er nicht einmal einen Borwand aufbringen Tann, Ber: 
gebens fragen biefe erichroden nad) dem Grund des Angriffs, ver- 
gebens erbieten fie fich zu reicher Buße, wenn fie etwas von dem 
Zins verfürzt hätten, und zu höheren Abgaben für die Zukunft. Als 
Rodulph drei Gejandtichaften nacheinander mit Drohungen fortjagt, 
da erklären bie Langobarben, fie würden jest, nicht freiwillig, fon- 
dern nothgebrungen, fich wehren und Gott zum Zeugen rufen. Gleich: 
wohl greifen die Heruler an, mit großem Uebermuth auf ihre Zahl 
. vertrauend und ber drohenden Luftzeichen nicht achtend. 3) Aber in 
der Schlacht 4) fallt der König mit den Meilten ber Seinen und nur 
Wenige retten ſich „aller Stärke vergeffend” 5) durch die Flucht. 
Nach diefem Schlag Tonnte fich der geſchwächte Stamm in Mitte von 
zahlreichen, lang mißhandelten und rachebürftenden Nachbaren in 
den alten Siten nicht mehr halten. So zogen fie eiligft, mit Weib 
und Kind aufbrechend, durch das ganze Land jenfelts der Donau. — 
Sp erzählt Procop. 6) Höͤchſt merkwürdig ift nun die fo wejentlich 
abweichende Faflung, in welcher die Iangobarbifche Sage ”) den Sieg 
über Rodulph und feine Heruler berichtet. Während nach Procop 
der Uebermuth der Heruler den ungerechten Kampf gegen bie Lango⸗ 
barben herbeiführt, wird auffallend genug nach der Tangobarbifchen 
Sage feldft umgekehrt durch die freventlihe Ermordung bed Bruders 
des Herulerfönigs durch eine langobardiſche Prinzeifin diejer zu Blut: 
rache getrieben, bei deren Vollſtreckung er dann freilich wie bei Pros 
cop mit übermüthiger Siegeszuverficht auftritt. Von einer Unter- 
werfung der Langobarden durch die Heruler weiß Paulus nichts. 8) 
ALS bejonders charakteriftiiche und für uns wichtige Züge der lango—⸗ 
bardiſchen Sage erfcheinen der eigne Hofitaat, welchen die Tochter 


4) Podovipor apür tor jysuöva. 
2) nv Ößgıv ds Exıora pepwr. 

3) a. 49%. 

4) über den Ort f. Bolze ©. 13. 

5) ovdewäs dAxhs meurnubror. 

6) b. G. II. 14. 

7) Bei Paulus Disconus J. 20. 

8) Deuntungsverſuche bei Bolze S. 15. 
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des Langobarbenkönigs führt: fie hat, ganz wie die merowingifchen 
Fürftinnen bei Gregor von Tours, ihr eignes Haus, das fie zur 
feftlihen Bewirthung ihres Gaftes durch ihre Diener (pueri) mit 
Teppichen behängen läßt, ihr Schen? (pincerna) Frevenzt den Wein. 
Ferner iſt hervorzuheben das edle Geleit (nobilis comitatus), in 
welchem der herulifche Prinz erfcheint, und bie ftolze Haltung bes 
Königs, der flegesgewiß, während fein Heer Tampft im Lager bes 
Brettfpiels pflegt und feinen Kundfchafter, offenbar einen Knecht, 
mit dem Tode bedroht, für den Fall er eine Nieberlage meldet. Auch 
der Kriegshelm und die Fahne des Herulerkönigs, Bandus genannt, 
werben erbeutet. Beſonders wichtig aber ift die auch hier begegnende 


Bemerkung, daß ein durch Kriegsunglüd gefhmwächter Stamm bar - 


auf verzichten muß, fürder eigne Könige zu haben. ?) 

Auf ihrer Flucht vor den Langobarden machen nun bie Heruler 
erit in dem verlaßnen Land der Rugier, welche mit den Gothen nad 
Stalien gezogen waren, Halt. Aber bald durch Hunger aus biefen 
neubebauten Einsden wieder vertrieben, kommen fie in bie Länder 
ber Gepiden. Dieſe laſſen fte anfangs als Nachbaren und Inſaſſen 
fih anfiebeln, bald aber bebrüden und mißhandeln fie die Ankoͤmm⸗ 
linge in jeber Weife und überzichen fie mit Krieg. Die Heruler 
weichen über die Donau und wohnen dort unter Erlaubniß bes Kai- 
fers Anaftas neben den Römern. Bald aber, noch immer nicht 
mürbe gemacht, griffen fie diefe freventlich an, bis fie von einem 
Heer des Kaiſers gefchlagen wurden. Er hätte das ganze Bolt ver- 
nichten koͤnnen, aber auf ihre Bitten, ſie zu fchonen und fortan als 
abhängige Bundesgenofjen zu betrachten, gewährte er ihnen Gnabe. 
Gleichwohl hielten fie nicht vecht Bünbniß und Freundſchaft, bis Ju⸗ 
ftintan durch Geſchenke von gutem Land und ſchwerem Geld fte bewog, 
bas Chriſtenthum anzunehmen und ihm Kriegshülfe zu Ietften. 2) 


4) Paul. 1. c. atque jam ex illo tempore ita omnis Herulorum virtus 
concidit, ut ultra supra se regem non haberent. 

2) Bei ber unfäten Flüchtigkeit bes Volles unb der unklaren Kürze ber 
Quellen, ift e8 ſchwer, im Einzelnen feine Spuren richtig zu verbinden ober richtig 
auseinander zu halten. So fragt e8 fi, wer und wo bie Heruler find, an beren 
König Theoberich fchreibt, und wer und wo jene, von denen Procop und Paulus 
Diac. erzählen. Aſchbach S. 28 macht eine Funftvolle, aber unerweisliche Combi- 
nation. Er nimmt an, Rudolph, ber König der Arochirannen, von bem Sorb. 
c. 3 fagt: contempto proprio regno ad Theoderici regis gremium convolavit, 
fei identifh mit dem von den Langobarben befiegten Herulerfönig Rodulph, bie 
Vertreibung der Heruler burd bie Dänen (Sord. 1. c.) ſei exft zu Enbe bes V. 
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Damals wohl war es, daß ihr König Getes 1) nah Byzanz kam 
und dort die Taufe nahm. ?) Aber Procop bezeugt, daß dadurch 
feine tiefe Sinnesänderung in dem wilden Stamm gewonnen wurde: 
alsbald fiel der größte Theil wieber von den Römern ab — und 
vielleicht ind Heidenthum zurüd. 

Procop erzählt diefen Hergang folgenbermaßen. „Die wilde 
und zornmüthige Art des Volkes loderte auf einmal und ohne Grund 
auf wider Ochon, ihren König. 3) Sie erichlugen ihn ploͤtzlich und 


Jahrhunderts erfolgt, darauf ſei eine neue herulifche Wanderung in bie früheren 
Sitze der Heruler eingetreten, endlich, jener Rodulph, ber Arochiranne und Heruler, fei 
ber nämliche, an ben Theoderich fchreibt. Lebteres bat man bisher ganz allgemein 
angenommen, 3. B. noch Bolze S. 7. Dawider tft nun aber zu bemerken: 1) die 
Identität der Arochirannen mit ben Herulern (vgl. Reiharb ©. 177) ift äußerſt 
ungewiß. 2) Will man aber mit Aenderung ber Interpunktion ben Jordanis 
fagen laſſen, Rubolph fet König ber Heruler gewefen, (Schirren S. 53) fo fleht 
entgegen: a) der Heruler Robulph wird nad dem libereinftimmenben Zeugniß 
von Procop und Paulus erſchlagen, Tann alfo nicht zu Theoderich entflohen 
fein, (das überſehen auch Köpfe S. 78, Bolze S. 17.) b) contempto proprio 
regno kann man feinenfalld von einem König jagen, ber aus feinem verlornen 
Reich flüchtet. 3) Nach ber Stelle, an welcher Jord. bie beruliihe Auswanderung 
berichtet, Tann man biefelbe nicht wohl ins V. Jahrh. ſetzen. 4) Endlich, was 
entfcheibend, aber ganz unbeachtet ift: Proc. 1. c. 11.14. fagt ausdrücklich: Nach⸗ 
bem Anaftas Kaifer geworben, (a. 491) bielten die Heruler brei Jahre Ruhe:“ 
darauf beginnt ber Streit mit ben Langobarben a, 494, Nieberlage und Aus: 
wanberung fällt alfo in bas Jahr 494 od. 495. (Allzufrüh ins Jahr 491 febt fie 
Rubhardt, Gel. Anz. v. 1843.) Da num aber der Brief Theoderihs var. IN. 
3. offenbar kurz vor der Schladht von Vougl& a. 507, f. Clint. p. 724, gefchrie: 
ben wurbe, fo konnte er nur an das nach ber Langobarbenfchladht von 2.495 neu 
begründete Herulerreich, nicht an ben König bes alten gerichtet fein, der ſchon zehn 
Sabre zuvor Krone und Leben verloren. (Dieß behaupten Manfo ©. 55, Schirren 
©. 53, Buat IX. ©. 393, Bolze S. 10 u. X.) Anders verhält es fih mit bem 
Brief Var. IV. 2, in weldem ber Herulerfönig zum Waffenfohn aboptirt wirb: 
es ift mir zwar fehr wahrfcheinlih, daß er an denfelben Fürften gerichtet war, 
befien Hüilfe ber anbre Brief wiber Chlodovech aufbietet, indeſſen nothwendig tft 
bieß nicht, und fo könnte bdiefer Brief vor a. 495 und an Rudolph gefchrieben 
fein. — du Roure L ©. 262 und Hurter IL ©. 4, 115, nehmen ganz willkürlich 
ein von Theoderich aus dem Reſt ber Schaaren Odovakars in Piemont gegrün- 
betes Herulerreich mit eignen Königen (!) an, deren Einer Robulpb geweſen. 

4) al. Gretis. 

2) hist. misc. lib, 16. p. 104, eine Nadricht, bie Bolze ©. 31 unter: 
ſchätzt. 

3) 1. c. &s Tor aurür diya, Hr BE odros äyap "Oyar dvope, wahrſcheinlich 
ber Nachfolger bes Getes. 
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ohne Urſache, nur dieß Eine anführend, fie wollten fürber Leinen 
König mehr haben. Und doch hatte bei ihnen der König auch bis⸗ 
ber nur den Namen, unterjchied fich aber in Wahrheit in fajt Leis 
nem Punkt von dem Boll; Alle nahmen den gleichen Sik neben 
ihm ein, machten Anfpruch mit ihm zufammen zu fchmaufen 1) und 
jeder, ber wollte, behandelte ihn mit Hochmuth. Aber gleich barauf 
reute fie wieder, was fie Uebles gethan: fie fagten, fie könnten nicht 
ohne Herrjcher und Heerführer leben, und nach langer Berathung 
Ihien es ihnen Allen endlih das Beſte, ein Glied des Töniglichen 
Geſchlechtes von ber Inſel Thule berbeizubolen. 2) ALS nämlich die 
Heruler, von den Langobarden befiegt, aus den väterlihen Siben 
zogen, ließen ſich nicht Alle in Syrien nieder; ein Theil befchloß, 
nicht über die Donau zu geben, fondern wandte ſich nach bem Außer: 
ften Rand ber Erde. Und fo, unter Anführung zahlreicher Glieder 
des Koͤnigshauſes, 8) beflegten fie die ſlaviſchen Stämme auf ihrem 
Wege und Tamen nah langer Wanderung zu den Warnen. Von 
ba ans Mecr gelangt, ftiegen fie zu Schiff, landeten auf der Inſel 
Thule 4) und blieben dort, wo fie fih an das mächtige Voll der 
Bauten 5) anfchloßen. Zu diejen thulitifchen Herulern ſchickten nun 
bie Andern, die Nachbaren ber Römer, als fie ihren König ermors 
bet hatten, einige aus ihrem Adel, ob ſie dort ein Glied des Königs: 
haufes finden Tönnten. 6) ALS aber diefe auf die Inſel gekommen, 
trafen fie viele aus dem Königsgefchledht, wählten Einen aus, ber 


4) Vgl. hierüber Bohe ©. 54, 55. 

2) 1. c. 14. am oidswmäs alılas (109 6hya) Exısırar, GAo ovder Ens- 
veyxoviss h &re dBaalisvroı 0 Aoınöy Bovkorıms slvar: xalsoı al AgöTsgov 
övoua uöv adsols d Baoıleis elyer, idısrov BE drovovv oddEr 1 ayedor 
Spbosro nAbor. dla xul fuyxadjcdu avıd Enavıss xal Eicaros elvaı 
ntlovv xai avddnv Barıs Povkoızo Es aurov Üppilen. — — Toü dE xaxoü 
oplaım Etsıpyaausvov zartusier ydy. Eypasxor yap üvapyol ıs xai derpe- 
siyıoı Biorsösıw ovy olol ve elvau. noAla youv aplaı Bovisvsausros äusı- 
vor 16 narıl Edotev elvar tüv ıva yEvovs od Paoılslov ueransuypaodaı Ex 
GovVAns Ts vcov. 

3) 1. c.15. ofrw yoüs noAAdv 8x roü Baaııslov alumos Jyovusrwr aplerr 
x. ı. 4. 

4) Ueber ben Bericht Procops von Thule vgl. Mund ©. 43 f. 

5) Tavıdı. 

6) 1. c. 15. @drov oplaı roü Pacıliwus Ereipyasubvov Ensupar tor 
Aoyluov zıyas Es Gobigw — Hr uva dvsauda sipelv aluazos zoo Baculslov 
olol re or. 
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ihnen am Beften gefiel, und gingen mit ihm zurüd. 1) Diefer aber 
wurbe krank und ftarb als fie bi zu den Dänen gefommen. Da 
Tehrten die Sefandten um und holten einen Andern, Namens Toda⸗ 
flus. ?) Ihn begleiteten zweihundert junge Heruler von Thule 3) und 
fein Bruder Aordas. 

Während nun Aber biefer Reife fehr viel Zeit verftrich, Fam den 
Herulern im Süden der Gedanke, ſie hätten nicht wohl gethan, aus 
Thule einen König zu Holen ohne Zuftimmung des Katfers Juſti⸗ 
nian. ©) Sie baten alfo durch Gefandte zu Byzanz, man möge ihnen 
einen König geben. >) Juſtinian ſchickte einen fchon lange zu By⸗ 
zanz lebenden Heruler Suartuas. 6) Diefen nahm nun das Volt 
anfangs freudig auf, da er feine Herrichaft nach dem Maß des Hers 
kommens übte. 7) Wenige Tage darauf meldete ein Bote, daß die von 
Thule Schon ganz nahe fein. Suartuas befahl, ihnen eine Schaar 
entgegen zu fenden und fie zu tödten. Und die Heruler billigten das 
Vorhaben und gehorchten. Als aber jene nur mehr eine Tagreife 
fern waren, da gingen alle zu den Ankoͤmmlingen Über und verließen 
zur Nacht den Suartuas. Diefer floh allein nad Byzanz und ba 
der Kaiſer ihn fchleunig mit aller Macht wieder einfehen wollte, 
Vöften die Heruler den Bund mit den Byzantinern und fchloßen fi 
den Gepiden an. Smartuas wurde (mas er wohl ſchon vor feiner 
Erhebung geweſen) Heerführer im Dienft des Kaifers und führte 
fpäter ‚eine Abtheilung gegen die mit feinem Volk verbündeten Gepi⸗ 
ben, wobei fich ihm wieder ein Theil der Heruler zuwandte, das 
Volksheer der Heruler aber befehligt gegen ihn Aorbas, der Bruber 
feines Gegentönigs. 9)" Dieß find die Iehten Nachrichten von dem 
Schickſal des Volles, das wohl in den unaufhörlichen Kämpfen in 
jenen Gegenden jpurlos unterging. 


4) noAlovs ir Erraüda yerovs toü Paadelov evpov Eva ußrıo dnolb- 
kayses Bonep altols ualsıa npscxev onlow avaarpportes Eiv avıo Jecay, 

2) Theobabab 3? Bolze ©. 27. 

3) Das ift etwa ein Gefolge. 

4) ds or TE Eiugpopa aplaıw avrois noolev Ex Bodins dornyov Enayb- 
pevor 1. c. 

5) kpyorra oploı nöuyaı, öv Ay auıd Bovloußrp ein. 

6) al. Suartual; vgl. Bolze ©. 27. 

7) enwwröilortl ve 1a EeinIdra Erjxovor. 

8) Jedoch ohne Verluft ihrer Selbftändigkeit. Bolze ©. 32, 33. 

9) Proc. IV. 25. Ohne Grund nimmt Ahbah S. 42 ein fpäteres König: 
thum bes Sindual und Philemuth an: der Thulite bleibt König, wenn auch eine 
Parthei abfällt. 
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Zuverfichtlich fchöpfte Procop diefe Angaben aus münblicher 
Veberlieferung der zahlreichen Heruler, mit denen er in Belifars 
Lager verkehrte. Daher tragen feine Berichte das Gepräge des Ger- 
manifhen, wenn auch der Sage. Was er von ihrer Religion und 
Sitte mittheilt, hat er gewiß von dem Volke felbft erkundet, ebenfo 
die jelbftrühmende Sage von ber Meberlegenheit des Kleinen Stammes 
über alle feine Nachbaren, wogegen die gothifche Ucherlieferung eine 
Unterwerfung der rafchen Heruler durch die ftäten Gothen Tennt. 
Daß die Heruler gegen die Sitte jener Voͤlker die Zinspflicht unter- 
worfner Stämme erft eingeführt, fteht im Widerſpruch mit ber Ges 
IHichte. Die übermüthige Nötbigung König Rodulphs durch fein 
Bolt zum Angriff, die bemüthigen Bitten der Bebrohten um Frieden, 
die wie ein Gotteögericht bargeftellte Niederlage der Angreifer find 
auch anderweitig!) begegnende Züge der ausfchmüdenden Sage, ber 
allerdings ein Sieg der Langobarden zu Grunde liegt. Aber auch 
als Sage zeigt der Bericht die Abhängigkeit des Koͤnigthums von 
ber Stimmung bes wilden Volkes: insbeſondre ven Vorwurf unkrie⸗ 
gerifcher Weichlichkeit mag der Herrfcher nicht ertragen, lieber ents 
ſchließt er fich zu dem von ihm ſelbſt mißbilligten Kampf, und, ift 
ber Beichluß einmal gefaßt, jo ift es Ehrenſache, fich durch Teine 
noch jo billige Vorjtelung mehr davon abbringen zu Laflen. Die 
Wanderung des gefhwächten Volles durch das Land ber Rugier und 
Gepiden, ber leßteren treulofe Feindſchaft fcheint wieder heruliſche 
Tradition, dagegen die Angriffe auf die Römer, die Niederlage durch 
Anaftas und ihre Gewinnung dur Suftinian zeigt theilweije den 
Einfluß von Procops ſubjektiver Auffafjung, 2) — die unberechenbare 
Leidenichaftlichfett des Volles hatte ihm tiefen Abfchen eingeflüßt — 
welche auch bei feiner Darftellung der Abſchaffung und Wieberauf- 
rihtung des Königthums fichtbar ift, wiewohl er das Detail biefer 
von ihm felbft erlebten Dinge wohl dur Heruler erfahren bat. Es 
ift freilich nicht undentbar, 3) daß das Volk einmal ohne Grund und 
Beſchwerde das Königthum abjchafft — wiewohl e8 jeit Tange beitan- 
den und fi in Einem Gefchlecht vererbt hatte — und daß dabei ber 
König, der wohl nicht gleich dem Willen der VBollsverfammlung fich 

fügte, ums Leben kam, begreift fih. Indeſſen hatte die Bewegung 


1) Bol. die Geſchichte des Weftgotben Alarih II., des Franken Chlotbar. IL. 
2) In der Bezweiflung des Berichts irrt Bolze ©. 24. 
3) Irrig Bolze ©. 28. 
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doch wahrfcheinlich ihren Grund darin, daß bie heidnifche und volks⸗ 
thümliche Barthei der Hinneigung bes Königs zum Chriftenthum und 
zu Byzanz mwiberfirebte. 2) 

Dem an den Deipotismus des Imperatorenthums gewöhnten 
Byzantiner ift aber der Vorgang um fo auffallender, als er in dem 
freien altgermanifchen Königthum, das fich hier reiner als bei Ban- 
dalen und Oftgotben erhalten, Taum mehr als einen Namen jehen 
fann. Ihm Steht der Hof von Byzanz vor Mugen mit feinem um⸗ 
ftändlichen Ceremoniell, das die heilige Perſon des Kaiſers forgfältig ab- 
ichließt vor jeder Berührung und Lebensgemeinſchaft mit den Unter: 
thanen. Da ift ihm denn der freie Verkehr des Germanenfönigs mit 
feinem Bolt auffallend: ihn wundert, wie er auf gleichem Sit mit den 
freien Männern gemeinfam tafelt. Bei den zügellojen SHerulern 
mochte das in quantum Germani regnantur noch im freieiten Sinne 
gelten und die Autorität des Königs im Frieden fehr gering fein. 
Ebenſo verwundert den an die crimina laesae majestatis gemöhnten 
Zeugen des imperatorifchen Abjolutismus der Freimuth der Rede, 
mit welchem der freie Germane feinen König offen und zornig tabelt.2) 
Aber auch bei ihnen it das Königtbum fo tief eingewurzelt, daß fie 
bald wieder anderen Sinnes werben, als fie eine Zeit lang ohne 
König gelebt, und fo groß ift die Anhänglichfeit an das alte Königs⸗ 
haus, fo ftark der Anfpruch, den die Abſtammung von demjelben 
auf Bevorzugung bei der Königswahl gibt, daß man in ber uns 
gewiffen Hoffnung auf einen Prinzen foldhen Gefchlehts nach dem 
höchften Norden fendet. Nach der Langobardenſchlacht hatte fich ein 
Theil des Volkes (vielleicht cine Zeit lang ohne einen König) über 
die Donau, ein Andrer unter Führung vieler Prinzen aus dem 
Koͤnigsgeſchlecht, 2) aber vielleicht auch ohme König, nad dem Nor: 
ben gewendet. Im Süden Tünnen die wieder erhobnen Könige, 
wahrfcheinlich nicht aus dem alten Köntgshaus, Leine ficher dauernde 
Herrihaft gründen: das Volt verlangt im Gegenjab zu den dem 
fremden Glauben und dem Kaifertfum geneigten Fürften nach einem 
Sproß des alten Geſchlechts, vielleicht auch um durch deſſen unbe: 
ftreitbaren Vorzug alle Bartheiungen bei der Koͤnigswahl abzufchneiben. 
Sp wichtig tft jener Vorzug, daß die Gefandten nach dem Tod des 
Erwählten umkehren und nun zur Vorficht zwei Prinzen mitnchnen. 


4) So vermutben au Zeuß S. 482, Bolze S. 28. 
2) Nicht viel Aergeres barf man boch unter dem Öppllser verſtehen. 
3) Nicht mit vielen Führern aus verſchiednen Königshäufern. 
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Inzwiſchen war die römijche Parthei erſtarkt, oder man hatte bie 
MWiederfehr der Gefandtichaft nicht mehr gehofft — ein König war 
von Byzanz erbeten worden. Aber als ber erwählte Sproß ber 
alten Könige naht, wirft der Zug der alten Sitte jo ſtark, daß das 
Bolf, wie unwilkürlich, ihm zufällt und lieber die Freundichaft mit 
dein mächtigen Kaiſer als den von fo großer Ferne berufenen Fürlten 
preisgibt. 

Bon der Verfaſſung des. Volkes verlautet nichts weiter. Die 
Exiſtenz edler Gejchlechter, eurzareidas, wird von Procop 9) und 
Agathias 2) bezeugt. Wahrjcheinlich find, wie der dort genannte 
Pharas, die meiften Anführer der heruliihen Soldfchaaren Cole, 
beren Sippe und Gefolgfchaft den Keen bilden, dem fich andre an⸗ 
ſchloßen. Ein befondrer Einfluß des Adels auf die Königswahl 3) 
folgt aus Procop 4) keineswegs: die Aoyımor erhalten bier nur einen 
Bertrauensanftrag vom Boll. Noch weniger aber darf man 5) bie 9) 
dovAos, welche neben den Freien ohne Schild fechten, bis fie dieſen durch 
Tapferkeit verdient, von Gemeinfreien im Gegenſatz zu Edeln ver: 
ſtehen: eine ſolche Zurüdjeßung der Freien gegenüber dem Abel wäre 
ganz unerhoͤrt. Vielmehr beitand die Einrichtung, fofern fie richtig 
aufgefaßt wurde, wohl nicht im Volksheer, ſondern betraf die Knechte 
bei den Soldſchaaren in fremdem Dienft. 7) 


1)b. V. 1. 11. 

2) 11. 7. 

3) Den Aſchbach S. 31 annimmt. 

4) b. G. U. 14. 

3) Wie Aſchbach. 

6) Bon Proc. b. Pers. IL 25 erwähnten. 

Eine Freilaffungsform findet barin Bolze S. 51. 


D. Die Gepiden. 


Die Gepiden, ebenfalls zu ber gothifchen Völferfamilie gehörig, 1) 
und nad) der gothifchen Wanderfage bei Jordanis ) mit aus Scan: 
dinavien ausgewandert, 3) haben ihre erften ficheren Site an der 
Ditfee, nahe an der Weichfelmündung: von da wahrfcheinlich bie 
Weichfel hinauf abziehend, ) ericheinen fie ſtets im Nachtrab ber 
Gothen, 5) und fo bat fie denn die Sage treffend als langjame Nad)- 
zügler der Gothen gefaht, mag nun auch die mythiſche Etymologie 
ihres Namens vor der Grammatit nicht beftehen. ) Nach der Oft- 
wanberung der Gothen fißen fie im Rüden der Weftgothen. — Wie 
alle Sothenftämme ftehen fie vom Auftauchen bis zum Verſchwinden 
unter Königen. Zuerſt erjcheint ) König Faſtida als ſelbſtändiger 
Herrſcher.5) Er hatte die Burgunden und andere Nachbaren befiegt 
und verfuchte ſich jebt auch auf Koften des mächtigen Gothenreichs 
Oſtrogotha's auszubreiten: er forderte von diefem Landabtretungen, 
damit auch die Gepiden unmittelbare Nachbaren der reichen und 
wehrlofen römiichen Provinzen würden, aus denen Oftrogotha große 
Beute gewann. ) Da diefe Forderungen zurückgewieſen wurden, 
kam e8 zum Kampf an dem Fluß Aucha bei der Stadt Galtis: bie 
Gepiden unterlagen und mußten tn ihre alten Sie zurückweichen. 
Das Verhaͤltniß der beiden Stämme muß ein beſonders enges, na= 
mentlih ein viel engeres als das, welches die Vandalen mit den 
Oſtgothen verband, gewefen fein. Denn während Sordanis Teinen 


1) Proc. b. V. 1.2. 

2) c. 17. 

3) Vgl. audy Geogr. Rav. 

4) c. a. 450 n. Chr. 

5) Wie Köpfe richtig bemerkt. 

6) gepanta =träg, Sorb. 1. c. Dawider Geld. d. d. Spr. ©. 824, Zeuß 
©. 437; eine anbere gewiß unhaltbare Ableitung bei Mund ©. 82. 

T) e. a. 230. 

8) Vielleicht waren fie währenb ber Wanderung nad Often unter gotbijcher 
Dberhoheit: — die Wanberfage bei Jordanis wenigftens fcheint bieß anzunehmen, — 
jedenfalls geftalteten fie fich fehr bald in ben neuen Sitzen zu einem eignen Reich. 

9) Sorb. c. 17. 
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Anftand nimmt, den Oſtgothen Geberih aus reiner Kriegsluft bie 
Bandalen angreifen zu laſſen, bezeichnet er bie Ähnliche Handlungs 
weife des Gepiden Faltida gegen die Oftgothen als einen jchweren 
frevelhaften Bruch der alten Stammgenoſſenſchaft, vielleicht wieder 
ein Zeichen davon, daß Hier außer der alten Stammperwanbtichaft 
noch jüngere politifche Verbindung beftand. 1) Hervorzuheben iſt noch, 
daß Jordanis bie Entitehung des Kampfes ausfchließlid auf bie 
Perfönlichkeit des Königs zurücführt, der alfo die äußere Politik 
feines Volkes völlig in feiner leitenden Hand hat. 

Dagegen fcheint zwiſchen Bandalen und Gepiden die Gemeinſam⸗ 
feit der Gegner eine engere Verbindung herbeigeführt zu haben: beibe 
Stämme finden wir ?) gegen die Römer 3) und gegen die Weftgothen 
und Taiphalen vereint. 2) Darauf verfchwindet der Name ber Ge- 
piden auf lange Zeit: wahrfcheinlich bildeten fie einen Beſtandtheil 
des großen, von dem Amaler Ermanarich 5) geftifteten, gothiichen 
Geſammtreichs und geriethen jedenfalls mit dieſem unter die Herr: 
ihaft der Hunnen. 6) Mochte auch durch die oftgothifche, fpäter durch 
bie hunnifche Oberhoheit das Königthum ber Gepiden zu einem Unter⸗ 
fürſtenthum berabgebrüdt und die Königsreihe des gedemüthigten 
Stantnes vielleicht vorübergehend unterbrochen worden fein, zur Zeit 
des Attila 7) hatte ſich unter hunniſcher Oberhoheit ſowohl das Volt 
wieder erfräftigt, 8) als das Königthum neu und gewaltig erhoben. 

Attila hatte den Gepiden wie den Gothen und den meilten feiner 
Reichsvoͤlker nationale Könige belaffen und unter dem ganzen „Schwarm 
von Königen,” welchen ber Hunne gebot, nahın, wie jelbft der eifer- 


4) Freilih darf nicht überfehen werben, daß Sorbanis eine tiefe, wahrjchein- 
lich nationale Feindfchaft wider bie Vandalen hegt, und daß eben in biefem Fall 
ber Oftgothe der Angreifende war. 

2) c. a. 280. 

3) Vop. Probus c. 18. 

4) Claud. Mamert. c. a. 340. paneg. 1I. 17. p. 201. 

5) c. a. 350 — 375. 

6) c. a. 375. Daß fih unter den Schaaren bes Rhabagais, welche a. 406 
Stalien verheerten, auch Gepiden befanden, ift ohne weitere Bedeutung; mit Un: 
vet bringt Aſchbach ©. 68 diefe Heerfahrt in Zufammenhang mit ber großen 
Wanderung der Bandalen, Eueven und Alanen nah Gallien. Auch während 
beide Stämme unter hunnifcher Herrſchaft ftanden fuchte Thorismund wahrſchein⸗ 
lich die alte Obergewalt ber Oftgothen über bie Gepiben berzuftellen; er fiel im 
Kampfe wider fie. Korb. c. 48. 

7) e. a. 450. 

8) Jord. c. 38. Gepidarum agmine innumerabili. 
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füchtige Jordanis einräumen muß, den erften Rang nicht ein Ama⸗ 
fer, nicht ein Gothe, jondern der Gepidenkönig Arbarich ein, wegen 
feiner Klugheit und feiner perfönlichen Treue gegenüber Attila. ?) 
- An dem Tag von Ehalons ?) fiel die rohe Kraft der Gepiden fchwer 
in die Wagfchale der Hunnen. 9) Aber der Verband von Treue und 
Furcht, welcher diefe Fürſten an Attila feffelte, war ein wefentlich 
perfönlicher, wie aus Jordanis erhellt, und nach dem Tod bes gro⸗ 
Ben Chans fand ſich unter feinen Erben Feine Berfönlichkeit, welche 
feine Herrfchaft fortzufüihren vermochte. Und e8 war der treuelte 
und geehrtefte der Töniglichen Vaſallen Attila’s, der Gepide Arbarich, 
welcher fich zuerſt gegen bie unfähigen und uneinigen Söhne des gro⸗ 
Ben Todten erhob: die Schlacht am Netad in Pannonien 4) zertruͤm⸗ 
merte für immer das hunniſche Joch und die gebeugten Germanen 
ftämme hoben frei das befreite Haupt: der Sieg, den hier die Gepiden 
als Vorkaͤmpfer ver Freiheit erfochten, jtebt den Tagen von Mara 
thon und von Chalons, von Poitiers und von Waterloo an Bes 
deutung gleich und erwirkt dem verjchollenen Stamm die dankbare 
Erinnerung germanifcher Gejchichte. 

In Folge diefes Sieges mußte offenbar die Macht der Gepiden 
gewaltig über die befreiten wie über die befiegten Stämme empor⸗ 
wachen. 

Darauf weit die bezeichnende Thatfache hin, daß die Gepiben 
c8 waren, melche den materiell wichtigiten Siegespreis, das frucht- 
bare, viel beftritine Land an ber Theiß, die bisherigen. Sie der 
befiegten Hunnen, gewannen. 5) Der byzantiniſche Kaiſer Marcian 
erkannte diefe Erwerbung an und erkaufte Frieben und Freundſchaft 
bes raſch emporgeſtiegenen Stammes mit SJahrgeldern, welche bis auf 
die Tage des Jordanis fort und fort bezogen wurden. ©) Die große 
Bedeutung des Königthums Ardarichs zeigt fih in der Rückſicht, 
welche noch das Burgundenrecht auf feine Minzen nimmt, woraus 
fi) eine ziemlich geordnete Herrjchgewalt 7) des Königs und ein an⸗ 


1) 3. c. 38. 

2) a. 451. 

3) Apoll. Sid. VIL v. 322. Gepida trux. 

4) Jord. c. 50. du Roure 1. ©. 72 nimmt ohne Grund zwei Schlachten an. 

5) sibi vindicabant Jord, c. 50. 

6) Jord. c. 50. 58. Proc. b. V. 12. 

T) Es verdient hervorgehoben zu werben, baß nad Jord. die Perſoͤnlichkeit 
bes Königs Ardarich allein über bie treue Freundſchaft und über ben Bruch nılt 
den Hunnen entſcheidet. 

Dahn, germaniſches Abnigthum. LI. 2 
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fehnlicher Flor feines Reiches folgern Täßt. 1) Aber dem Volk der 
Gepiden hat Fein glücklicher Stern geleuchtet. Die Macht der zahl- 
reicheren Dftgothen unter der Führung der Amaler wuchs mehr 
und mehr in jenen Gegenden, und der Verſuch der Gepiden, mit 
anderen deutihen und ſlaviſchen Stämmen biefe Macht zu brechen, 
endete mit ihrer Niederlage am Bollia.?2) Durh den Abzug ber 
Dfigothen aus diefen Strichen erhielten die Gepiden wieder freiere 
Hand: fie rücten ein, wo jene wichen, und gewannen fo auch das 
wichtige Sirmium. ?) Es begreift fich daher, daß fie dem Plan des 
Amalers Theoderich entgegentraten, ein mächtiges Reich, zunächſt in 
Stalien, zu gründen, welches ſelbſtverſtändlich die Stellung der Ge: 
piden in biefen Gebieten ändern mußte Bei Sirmium wollten fie 
ben alten Feinden den Weg nach Stalien verlegen, wurden aber ge⸗ 
ſchlagen. 4%) Die Folge des Sieges war bie Fortiegung des Zuges 
der Gothen und der Anjchluß vieler Gepiden an die gewaltige Heeres- 
woge der Sieger. Nicht nur folgten viele Gepiden den Gothen nach 
Italien — fie erfeheinen fortan in Theoderichs und feiner Nachfolger 
Heer 5) — es ſcheint, daB ein Theil des Volkes in feiner Heimath 
fih von dem beftegten König Trafitila 6) trennte: wenigſtens er- 
ſcheint ?) bald darauf neben Thrafarih, dem Sohn und Nachfolger 
bes Trafitila, ein zweiter Führer anderer Gepiden, Gunberith, 8) mit 
welchem jener gegen Theoderich fich zu verbinden finnt 9) Aber 


1) addit. IL ad L. Burg. n. VI. 

2) Jord. c. 54. 

3) Ennod. p. 469. 

4) Ennod. 1. c. Manſo S. 453. f. u.; mit Unrecht bezieht Aſchb. S. 72 auf 
biefe Kämpfe bie von Proc. b. G. I. 11. erwähnten Auszeichnungen des Vitigis: Vitigis 
c. 530 in ber Fülle feiner Kraft, mar a. 489 noch nicht waffenfähig. Vielmehr 
find bie Gepidenfämpfe bes Jahres 504 gemeint. 

5) Var. V. 10. 11. Proc. b. G. II. 1. 

6) hist. mise. XV. p. 100. Triopstilla: er fol in ber Schlacht gefallen 
fein. Siehe dagegen Manfo ©. 40. du Roure 1. S. 198 nennt ihn den Sohn 
Ardarichs; ich weiß nicht ob auf Grund einer Quelle. 

7) c. a. 505. 

8) Irrig über ihn Hurter II. 96. 

9) Ennod. c. 12. p. 470 circa alios Gepidas, quorum ductor est Gun- 
derith intempestiva Traserici familiaritas. Dieſer Ausdrud fpricht gegen bie 
grundlofe Annahme du Roure’s, baß beide Brüder waren I ©. 447. Da bie 
Gepiden Gunderiths ausbrüdlich von denen Thrafarichs unterfchieben und bie Be: 
mühungen bes Lebteren, jenen zu gewinnen, betont werden, kann man nicht ums 
bin, Gunderith unabhängig von Thraſarich zu benfen, was Aſchb. S. 73 völlig ver- 
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biefe Strebungen fcheiterten, fo lang Theoderich Iebte, er ſchickte feine 
Grafen mit einem Heer und Thrafarich räumte Sirmium ohne Schwert- 
ftreih. 2) Erſt fpäter konnten die Gepiden das Sinken ber oftgothi- 
fhen Macht, welche alle Streitfräfte zur Vertheidigung Staliens zu—⸗ 
jammen und aus ben Gränzlänbern fortziehen mußte, zu neuer Aus⸗ 
breitung benüben. Schon c. a. 530 hatten fie die Donau über⸗ 
Ihritten und, wenn auch ohne Erfolg, gegen Amalaſuntha's Feldherrn 
gefochten 2) und fpäter, während der Bebrängniß ber Gothen durch 
Beliſar, bejetten fie wieder Sirmiun 3) und deſſen Umgebung. 

Aber alebald begannen jetzt die Kämpfe mit ben benachbarten 
Zangobarben, welche, durch Einmiſchung der Byzantiner noch mehr 
verwidelt, mit geringen Unterbrechungen über 30 Jahre währten und 
endlich den Untergang der Gepiden herbeiführten: nur Weniges ift 
aus denfelben für unfern Zwed hervorzuheben. 4) 

Das Koͤnigthum beitand bei den Gepiden ununterbrochen fort: 
die Könige erfcheinen dabei als Heerführer ihres Stammes, fie haben 
die politiſche Geſammtleitung, beſtimmen ohne Widerſpruch Krieg, 
Frieden und Bündniß, aber bei ſolchen politiſchen Handlungen, welche 
weſentlich das Sitten⸗ und Rechtsgefühl des Volkes berühren, wagt 
der Koͤnig weder ohne Befragung der Spitzen und der Geſammtheit 
des Stammes, noch im offnen Widerſpruch gegen dieſelben zu han⸗ 
deln, ſondern muß ſeine Zwecke in ſolchem Fall mit heimlicher Liſt 
erreichen. Eine gewiſſe Erblichkeit der Krone wird zwar anerkannt, 
aber unter Umſtaͤnden auch von einer ſtarken Perſoͤnlichkeit gegenüber 
einem Unmündigen durchbrochen: an dem Königshof zeigen ſich ganz 
die Anſätze zu Bildungen wie im Reich der Mergwingen und Ama⸗ 
lungen: der König tafelt mit den Seinen: den Prinzen unb ven 
fremden vornehmen Säften ift dabei ein beitimmter Platz angewiefen: 
ſolche Spuren höfifcher Sitte werben leicht von der wilden Kraft und 
Leidenſchaft verwifcht, doch von ber eveln Hoheit des Königs gefhükt; 
aber auch bie Leidenfhaften ver Könige reißen das Volt zu Kampf 


kennt. Thrafarich ſtand bisher in fcheinbarer Freundfchaft: der Bezirk Gunberiths 
dagegen nahm, wie aus Ennob. erhellt, eine feindfeligere Stellung gegen Theo⸗ 
berih ein, was du Roure I. ©. 448 verkennt. 

1) Ennod. 1. c. Die Darftellung bei du Roure I. 1. e. ift zum Theil ohne 
Quellen, zum Theil gegen fie. 

2) Proc. b. b. G.L 3. 

3) Proc. b. G. II. 33. 

4) Bol. im Allgem, Türk Langob. ©. 328 — 341. 
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und Verderben fort und in Sieg und Ilntergang ift das Schickſal 
des Stammes an das Königshaus gebunden. 

Die Ihwächeren Langobarden juchten und fanden gegen die Sept: 
den Hülfe bet Juſtinian, welcher lebtern wegen der Beſetzung vom 
Gebiet von Sirmium die bisherigen Jahrgelder entzog, ) die Ge- 
ſandten abwies und den Langobarben ein Hülfsheer von 10,000 Mann 
Ichiekte, welches eine den Gepiden verbündete Schaar von Herulern 
auf dem Marjche vernichtete, worauf die Gepiden mit den Lango- 
barden Frieden Ichloßen. Aber nicht lange Tonnten die beiden nah 
benachbarten und tief vwerfeindeten Völker Ruhe halten: es fcheint, 
daß die Aufnahme der von den Langobarden gedemüthigten Heruler 
dazu beitrug, den Haß zu nähren, und auch mit ben Byzantinern 
mußte die Gepiden der Bund mit der nationalen Fraktion der Heru⸗ 
(er verfeinden, welche ihren vom Kaiſer eingefeßten König verjagt 
hatte. Alsbald rückten wieder Thorifin, 2) der König der Gepiden, 
und Auboin, der König der Langobarden, mit aller Macht wider 
einander. Da — erzählt ein halb fagenhafter Bericht — ergreift 
grade vor Beginn der Schlacht ein panifcher Schreck plößlich und 
gleichzeitig die beiden KHeere und zerftäubt fie in wilde Flucht. Nur 
bie beiden Könige mit wenigen Leuten — wohl ihren Gefolgichaften — 
bleiben zurüd, können aber weder mit Bitten noch mit Drohen die 
Tliehenden zurücdhalten. Sie erfennen barin eine Jügung Gottes, 
ber das Blutvergießen nicht zulaffen will, und ſchließen Waffenftill- 
ſtand auf zwei Jahre, um in dieſer Zeit ihre Mißhelligkeiten frieb- 
lich beizulegen. Allein dieß gelingt nicht und aufs Neue entbrennt 
der Kampf. Die Gepiden fuchen fich durch hunniſche Horden zu vers 
ftärfen gegen die Uebermacht der verbünbeten Byzantiner und Lango⸗ 
barden, allein von andern Hunnenfchaaren befiegt fchließen jene Friede 
mit Byzanz.) Vergebens ftreben darauf die Gepiden die Byzantiner 
auf ihre Seite zu ziehen: fie hatten ſlaviſche Plünderer gegen reiches 
Tährgeld über die Donau auf das Faijerliche Gebiet gefördert: der 
Kaifer fah darin einen Bruch des Friedens und ſchickte den Lango= 
barden ein Hülfsheer unter Amalafrid, dem Sohn des Thüringer: 
königs Ermenfrieb und der Amalungin Amalaberga, welches bie 
Gepiden flug. 4). In Folge diefes Sieges ſchloßen die Gepiden mit 


1) Proc. b. G. III 34. 

2) Paul D. I. 23 Thurisendus Proc, ®ogceir. 

3) Proc. b. G. IV. 18. Ein angeblih mit dem Meromwinger Theubebert 
verabredeter Zug wiber Byzanz wurbe burch beffen Tob vereitelt. Agath. I. 4. 

4) Proc. 1. c. IV. 24. Vielleicht war es in diefer Schlacht, daß Alboin, ber lango⸗ 
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ben Verbündeten Triebe und ftellten Hülfstruppen zu dem Heer des 
Narjes, welches diefer gegen den Gothenkoͤnig Totila nach Stalien 
führte. 1) 


In die Zeit dieſes letzten Friedens zwifchen ben beiden feind- 
Iihen Stämmen fallen die, freilich von ber Sage geſchmückten, Er: 
zählungen, welche auf das gepibifche Königthum einige intereffante 
Streiflichter werfen. 


Hidichis, der Sohn bes Tangobarbifchen Königs Tate, war von 
jeinem Vetter Wacho, ber ben König Tato erjchlagen hatte, der Krone 
beraubt und aus dem Lande getrieben worden 2). Nach manchfachen 
Schickſalen ging Hildichis zu ben Gepiden, weldhe, mit den Lango= 
barden im Krieg, ihm zur Krone zu verhelfen wünfchten, 3) ohne 
Zweifel, weil ein durch gepidiſche Waffen eingefeßter König ber 
Langobarben feinen Bejchügern abhängig oder doch ihnen befreundet 
und damit der alte Völferfampf zu Gunften ber Gepiven beigelegt 
werben mußte Allein die Gepiden wurben, wie wir fehen, wicber: 
holt genöthigt fih zum Frieden mit den Langobarden zu bequemen 
und bei einen biefer Friedensjchlüffe forderte Auboin, der Lango- 


barbifhe Königsfohn, den gepidiihen Prinzen Thorismund vom Pferde hieb, fo 
vermuthet Aſchbach S. 80. Paul. Diac. 1. 23. Der Fall des Königsfohnes ent: 
fcheibet bie Schlacht: cernenteg Gepidi regis fililum per quem magna ex parte 
bellum constiterat interiisse mox dissolutis animis fugam ineunt. 

1) a. 551, 552. Proc. 1. c IV. 27. vgl. IV. 26. 32. 

2) So Paul. Diacon I. 215 nad) Procop b. G. III. 35 bagegen war Wacho 
König unb vertrieb feinen Neffen Rifiulpb und deſſen Sohn Hildihis IAdlyms, 
Tadicyoc, IAdıyıoal, da biefer Linie nad Langobardben= Recht die Krone zu: 
kam, um fie feinem Sohn Waltari zugumenden. Es ift fchwer, zwifchen den 
beiden Berichten zu entjcheiben. Procop, allerdings ein Zeitgenoffe und von Hil- 
dichis' Schidfal aufs Genauefte unterrichtet, hat doch in jener erbredtlichen Frage 
geirrt: Tein germanifcher Stanım kennt einen gefeßlihen Vorzug des Neffen vor 
dem Sohn unb bie langobarbifche Königsfolge weiß nichts von jenem Princip. 
Meder Paulus, noch König Rothar nennen den Uſurpator Wacho legitimen König. 
Paul anberfeits lebt 200 Jahre fpäter: feine Erzählung ift lüdenbaft, fie Eennt 
3. B. weber ben Namen Rifiulph, noch das meitere Schidfal des Hildihis, aber ber 
fpäte Langobarbe kannte doch wohl die Königs-Reihe feines Etammes beffer, als ber 
gleichzeitige Grieche, dem Türk, Langot. ©. 32 folgt. Aſchb. ©. 80 läßt ben 
Hildichis gar von Auboin vertrieben werben, aber Auboin ift nach dem bier über: 
einftimmenben Zeugniß bes Paulus und des Procop Nachfolger bes Waltari, 
bes Sohnes des Wacho. Der Wiberfpruch zwiſchen den beiden Stellen Procops 
ML 35. und IV. 27. ift nur ſcheinbar und liegt bloß im Ausbrud. 

3) Proc. l. c. avzov xardteıw Innudes Eni av doynv sinlda elyor. 
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bardenkönig, die Auslieferung des Prätendenten Hildichis als ein 
Pfand der neubefchiworenen Freundſchaft. Dieß iſt bezeichnend. 
Audoin ift nicht etwa aus der Linie des Wache, der den Hildichis 
vertrieben, oder mit diefem perjönlich verfeindet. Wache war wie 
fein Sohn und Nachfolger Waltari gejtorben und Auboin gehörte 
einer neuen Dynaſtie an: allein eben deßwegen fucht er, die An⸗ 
hänglichleit des Volkes an das alte Königshaus ber Lithinge fcheuend, 
bie Glieder defjelben als gefährliche Nebenbubler zu bejeitigen. Die 
Gepiden lieferten zwar ihren Schüßling nicht aus, aber fie wollten 
oder konnten nicht in dieſem Augenblick um feinetwillen den Krieg 
mit den Langobarden wieder aufnehmen und wiejen ihn aus bem 
Lande, 1) ſich anderwärts eine Zuflucht zu fuchen. Die verfchieden- 
ften Abentheuer trieben nun den unruhigen Mann, den fortwährend 
ein langobarbifcher Anhang von 300 Mann, 2) wohl eine Gefolg- 
Tchaft, jebt noch durch Gepiden, die ſich anſchloßen, verftärkt beglei⸗ 
tete, nach Stalien, wo er fih mit den Byzantinern herumſchlug, zu 
ben Staven, ?) dann wieber zum Kaiſer nah Byzanz, der ihn gut 
aufnahm und ihn zum Anführer einer Schaar feiner Palaſtwachen 
machte. Umſonſt forderte Audoin auh vom Kaiſer, als feinem 
Freund und Bundesgenofjen, die Auslieferung des Flüchtlinge. © 
Später aber entfloh diefer gleichwohl von Byzanz nad Thracien, ſam⸗ 
melte Laugobarden um fih, und gelangte endlich), nachdem er die 
Anführer der ihn verfolgenden byzantinischen Schaaren getöbtet, glüds 
lich zu den Gepiden zurüd, wo er wieder Zuflucht fand. 5) Allein 
ba grade damals die Gepiden mit Byzantinern und Langobarben 
Triebe gejchloffen Hatten, forderten alsbald fowohl der erbitterte Kai⸗ 
fer als der beforgte Langobardenkönig von dem Gepidenkoͤnig Thoriftn 
als erftes Zeichen der jungen Freundſchaft die Auslieferung des ge⸗ 
meinjamen Feindes. Thorifin beräth ſich mit dem Abel feines Volkes 
und befrägt fie, ob er dem Anfinnen ber beiden Fürjten nachgeben 


1) Proc. 1. c. ysrousvwv dE züv Ev Wü napöorı. nooös Auyyopdpdas 
onovdüv d Er Avdoviv tor ’Adiymy EU9is Are noos pliwr Ekyrsito Ty- 
naldwv, ol dE Tor u6r üäydomnow Exdovvar ovdauf Eyvucay, Exbisvor dE 
avıov Evdirds anahlayerıa önoı Bovkoıo dıaaWlesder. 

2) Proc. b. G. IV. 27. 

3) Proc. 1. c. IH. 35. 

4) Proc. IV. 27. 

5) Dieß ift ber Zufammenbang zwiſchen ben beiben Stellen Procops, ben 
Aſchb. S. 81 nicht erfannt Kat. Seine Darftelung ift deßhalb ganz unrichtig. 
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ſoll.i) Diefe aber fprechen: „befler ift es, daß das ganze Volk der 
Gepiden mit Weib und Kind ſpurlos untergehe, als daß es fich mit 
ſolchem Frevel befledde.” Da gerieth der König in große Verlegen: 
heit. Denn weder vermochte er wider den Willen feines Volfes jenem 
Berlangen nachzufommen, noch?) wollte er ven mit fo fchwerer Mühe 
beendeten Kampf gegen Byzantiner und Langobarden wieber auf: 
nehmen. Endlih fand er den Ausweg, bie Anforderung deſſelben 
Frevels, die Auslieferung eines flüchtigen gepidifchen Prinzen, an den 
Langobardenkönig als Gegenbebingung zu ftellen. Denn Thorifin trug 
feine Krone ebenfalls nicht als Erbe, jondern als Frucht der Gewalt: 
that. Er hatte den Oftrogotha (Ovoretyordos), den unmünbigen 
einzigen Sohn bes verſtorbnen Gepidenkoͤnigs Elemund (Zieuoüvdos) 
verdrängt — der Ichußlofe Knabe konnte nicht widerftehen. — Er 
war zu ben Langobarben geflohen und bie Auslicferung dieſes Prin- 
zen forderte nun Thorifin von Auboin als Bedingung für die Auf: 
opferung des Hildichis, überzeugt, jagt Procop, daß aud die Largo 
barden fich des Verraths an ihrem Gaftfreund weigern würden. Da 
aber die beiden Könige fahen, daß weder Gepiden noch Langobarben 
ſich an der Frevelthat betheiligen wollten, verjtändigten fie ſich ſpäter 
über ihren VBortheil und räumten einer bes Andern Feind mit heim: 
licher Lift aus dem Wege.®) 

Iſt nun auch bei diefer feltfamen Erzählung die große Aehnlich⸗ 
feit der Schieffale der beiden Prinzen der Nachbarſtäͤmme und bie 
Gegenforderung Thoriſins auffallend und als fagenhafte Redaktion 
zu faflen, fo wäre e8 doch überfritifch, den ganzen genau gehaltnen 
Bericht des gleichzeitigen Procop als Sage oder gar als Erfindung 
zu verwerfen. 

Eigenthümlich ift bejonbers, daß Procop, welcher bei Gothen, 
Herulern 2c. die Wahlfreiheit des Volkes kennen gelernt und richtig 
dargeftellt hat, bei Langobarden und Gepiden nur ein beitimmt ge- 
regeltes Erbrecht der Königshäufer Tennt, welches durch Uſurpatoren 
gebrochen wird, ohne daß eine Mitwirkung des Volkes babei ent- 
ſcheidet. Freilich, bei den Langobarden wird wenigitens Nüdficht 
auf das Volk genommen, indem König Wacho feinen Neffen, 4) wel- 
hen das Geſetz zu feinem Nachfolger beftimmt, nicht ohne weiteres 


1) Proc. zois Innaldw» Aoyluoıs xoswoÄoynodusvos — EVEnvndKyEro. 

2) 1. c. odzs yap dxovolwr ra» dozyousrwv Enısikoa: 10 Epyor 
elysw oũre x. T. A. 

3) Proc. L c. 

4) avbrpıos heißt Übrigens auch Vetter. 
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zu umgehen wagen Tann, fonbern ihn durch eine faljche Anklage in 
bie Verbannung ſchicken muß. Indeſſen hat Procop hier wahrſchein⸗ 
lich geirrt, wie denn die eigenthümliche Mifchung von Erbanfprud 
ohne beſtimmte Erborbnung im Königshaufe und die de jure völlig 
unbejchräntte Wahlfreiheit des Volkes zufammen zu denken, dem 
Fremden ſchwer fein mußte. Da die Langobarben offenbar weder ein 
Seniorat 1) noch überhaupt eine beftimmte Erborbnung in der Thron 
folge Tennen, fo läßt fi das Mißverſtändniß Procops und feine 
Abweichung von Paulus wohl dahin erflären, daß Wacho feinen 
Oheim Tato ftürzte und dann als König deflen Sohn Rifiulph (ſei⸗ 
nen Better: aveıyıos) mit deſſen Sohn Hildichis aus dem Lande trieb, 
weil er feinem Sohn die Krone zuwenden wollte, während zwar nicht 
das Geſetz, wohl aber das Herkommen und bie Liebe des Volfes ben 
Erben des geftürzten Königs Tato die Herrichaft würbe verichafft 
haben. Daber will denn Auboin, der Bormund und Nachfolger 
Waltari's, den Sprößling der Iegitimen Linie bejeitigen: denn bie 
Erfahrung zeigt, daß die Langobarden ſich immer noch leicht ihm 
anichließen. Einfacher iſt die Sache bei den Gepiden. Thorifin hat 
ben unmündigen Knaben des Königs Elemund verdrängt, — der Erb: 
anſpruch des Löniglichen Blutes muß durch faktisch kräftiges Auftre- 
ten gedeckt werden, der Knabe aber konnte nicht wiberftehen — und 
während Wacho und Waltari wenigftens jelbjt Glieder des Königs: 
hauſes find, erringt hier ein Fremder die Krone, der den Willen 
bes Volkes für fi, überrumpelt, aber nun wie Audoin ein Intereſſe 
bat, den Prinzen des alten Haufes zu befeitigen. Denn immerhin 
iſt das Volk zu feheuen; der König mag es zwar in ben meiften 
Fällen nach feinem Willen leiten, aber e8 gibt doch auch Fälle, wo 
ber König nicht ohne das Volk entfcheiden und noch weniger offen 
gegen den ausgeiprochnen Willen deſſelben handeln kann. Bei biefer 
Berathung nimmt zwar der Adel (die Aöyımos) bie erfte Stelle ein, 
aber es iſt doch nicht Bloß der Adel, es iſt das ganze Volf (bie 
&oxouevor), deſſen Willensmeinung ſich kräftig äußert und befolgt 
werden muß. Wie der Franke Chlodovech kann ber Gepidenfönig nur 
mit Lift und mit Abwarten ber Gelegenheit, nicht mit offnem Troß 
gegen das Volk, feine Abficht erreichen. — 

Aber die Verlegung des Gaftrechts konnte doch weder das Haus 
Thoriſins noch das Reich der Gepiden vor ber von ben Langobarden 
drohenden Gefahr fchirmen, wie fehr auch Thorifin beftrebt ift, mit 


1) Woran man etwa nach Analogie ber Vandalen denken könnte. 
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ben Fürften biefes Volles gutes Vernehmen zu halten. Schon frü- 
ber hatte eine Verfchwägerung ber beiden Königshäufer den Frieden 
ber Völker befeftigen follen: König Wacho hatte die Oftrogotho, bie 
Tochter eines Gepidenkönigs, gehetrathet. 1) Jetzt nahm König Tho⸗ 
rifin den Sohn des Audoin, Alboin, nach germanifcher Sitte zum Waffen⸗ 
fohn an, und an dieß bei dem Haß der Völker auffallende Ereig- 
niß, welches feine hoöchſte epifche Spike dadurch gewinnt, daß Thori- 
ins Sohn Thorismund als von der Hand NAlboins gefallen galt, 
Müpft dann die langobarbifche Sage — Alboin war die Lieblingsgeftalt 
der Heldenfage feines Volkes — an, welche Paulus Diaconus erzählt 2) 
und welche nicht obgleich, ſondern weil fie echte Sage fcheint, für 
das Hofleben und die Sitte des Königthums jener Stämme bie jchäß- 
barſte Duelle ift. 

„Als die Langobarden von jener Schlacht, welche Alboin durch 
bie Erlegung Thorismunds entfchieden, nach Haufe kamen, forderten 
fie von König Audoin, daß er Alboin zu feinem Tifchgenoffen (con- 
viva) mache, auf daß der, durch defien Tapferkeit fie gefiegt, wie in 
ber Gefahr jo im Gelage bes Baters Gefährte ſei. Allein Audoin 
ſprach, das fünne er nicht gewähren, ohne die vaterländifche Sitte 
zu verleßen. „Denn ihr wißt wohl, es ift bei uns nicht Brauch, 
daß der Sohn des Königs mit feinem Bater an der Tafel fibe, bis 
er von einem fremden König die Waffen erhalten hat.” Da geht 
Alboin mit vierzig jungen Leuten — wohl feiner Gefolgſchaft — zu 
König Thorifin und trägt ihm fein Verlangen vor. Diefer nimmt 
ihn gütig auf, zieht ihn an feine Tafel und fegt ihn zu feiner Rech⸗ 
ten, an den Platz, wo font ber von Alboin erjchlagne Thorismund 
zu fißen pflegte. Aber während des Schmaufes übermannt den König 
die wehmüthige Erinnerung an den Todten und er ruft mit tiefem 
Seufzer: „Web, jener Platz iſt mir theuer, aber der Mann, ber 
bort fißt, ijt mir ein fchwerer Anblick!“ Dieß Wort mahnt fohmerz- 
lich den andern Sohn des Königs, Kunimund, und er beginnt die 
langobarbifchen Säfte zu ſchmähen: wegen ihrer weißen Fußriemen 


4) P. D. 1. 21. Wahrſcheinlich ift bieg der vielfach verborbne Name Auri 
gosa, Astri gosa, Hastri gosa und dann ift bie Prinzeffin wohl die Schwelter 
bes Oftrogotha, die Tochter bes Könige Elemund: dadurch würbe auf die Flucht 
bes vertriebnen Prinzen an ben Hof der Langobarden ein neues Licht fallen. 
Dftrogotho war ein gebräuchlicher Name für Fürſtinnen. Proc. IV. 27 fteht nicht 
im Wege. 

2) 1. 24. 
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. vergleicht er ſie weißfüßigen Stuten. 1) Da antwortet einer ber 


Langobarden: „Geh hinaus ins Feld (oder in das Asfeld), da wirft 
bu bald ſehen, wie gewaltig, bie du Stuten nennft, ausfchlagen 
koͤnnen: e8 liegen ja dort die Gebeine deines Bruders zerftreut wie 
die jchlechten Aafes im offnen Feld.“ Da fahren die Gepiden zornig 
auf, ſolche Schmährebe zu rächen und alle Langobarben- Gäfte greis 
fen nad) dem Schwert. Aber der König fpringt vom Tifch auf, wirft 
ih in die Mitte der Erzürnten, hält die Seinen von Kampf und 
Rache ab und droht, er werbe vor Allenı den ftrafen, der den Kampf 
beginnt: „benn das tft nicht ein gottgefälliger Sieg, wenn einer im 
eignen Haus den Gaft erfchlägt.” 2) So wird der Streit beigelegt 
und das Gelage vergnüglich zu Ende geführt. Der König aber übers 
veicht Alboin die Waffen des gefallnen Thorismund und fenbet ihn 
friedlich und heil nach Haufe. Nun wird diefer Tiichgenofle feines 
Baters, theilt mit ihm die Föntglichen Freuden und alle preifen bie 
Kühnheit Alboins und die Treue des Gepidenkoͤnigs. — 

Aus diefer Sage erhellt vor Allem, daß bereits der König und 
fein Hof Mittelpuntt aller Ehre, alles Glanzes geworben. Für bie 
Ihönfte Waffenthat gilt e8 als Lohn, die Freuden der Töniglichen 
Zafel zu thellen, denn der perjönliche nahe Verkehr mit dem König 
gibt Ehre. Und fchon fo feſt gegliedert und ausgebildet find dieſe 
Berhältnifie, daß eine beftimmte Terminologie dafür befteht (conviva, 
convivium), und daß felbit ver Sohn des Königs nicht ohne Weite: 
res und als folder zu dieſen Tiſchgenoſſen feines Waters zählt. 
Auch die Waffenfähigkeit reichte dazu nicht aus: erft wenn ein andes 
rer König den jungen Prinzen gewürdigt hat, ihm feierlich die Wafs 
fen zu reichen und ihn damit zugleich in eine Art Wahlkindſchaft 
aufgenommen hat, erft dann theilt er mit den andern Hofleuten bie 
öniglichen Freuden. Und zwar beitehen dieſe Hoflitten bei Gepiden 
wie bei Langobarden: auch bei ben Gepiden tafelt der König mit 
feinen Söhnen, denen beftimmte Chrenpläße zu feiner Rechten an⸗ 
gewieſen find: eble Säfte werden zugelaflen und felbjt ber Ehrenpläße 
gewürdigt. Das Gaftrecht und die ritterlihe Sitte des Königshofes 
hüten auch den Feind vor der Blutrache; der König bat Anfehen 


4) Solche eigenthümliche Schimpfvergleihe waren damals unter vielen ger- 
maniſchen Stämmen im Schwang , 3. B. zwiſchen Vandalen und Gothen, Bul- 
garen und Langobarben, gegen bie Oftgothen, Jord. c. 5. und find flets die Epur 
echter Volksſage. 

2) hospitem iſt wohl ber Lesart hostem vorzuziehen. 
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genug, die aufflammenben Leivenfchaften bes Hohns, ber Rache, des 
Webermuths zu dämpfen und das Gaftrecht zu ſchützen, und wie ber 
tühne Muth des Gaftes, ver fich in Mitte der Tobfeinde wagt, wird 
die Treue und die edle Selbftüherwindung des koͤniglichen Wirthes 
gepriefen. 

Die fagenhaften Berichte über dieſe Vorfälle während des Iebten 
Friedens zeigen immerhin, daß die beiden Könige Thorifin und Aus 
doin, welche auch nach jener durch panifchen Schred verhinderten 
Schlacht ſich fo auffallend rafch vertragen — fie find beide Uſur⸗ 
patoren — gewiſſe gemeinſame Intereſſen und deßhalb auch freunde 
liche Beziehungen hatten. Sie follten nicht auf ihre Nachfolger übers 
gehen. Kaum war Alboin feinem Bater Audoin, und Kunimund 
feinem Vater Thorifin gefolgt, als der Kampf aufs Neue entbrannte. 1) 
Wohl möglih, daß Kunimund, den die Sage als grimmen Feind 
ber Langobarden gezeichnet Hat, den Tod des Bruders und die alten 
Niederlagen zu rächen, zuerit den Trieben brach. 2) Die Gelegen: 
beit ſchien günftiger als früher: denn Juſtinus, der Nachfolger 
Suftinians, 3) welchem fi) Alboin entfrembet zu haben ſcheint, 4) 
blieb neutral und die Uebermacht der byzantiniſchen Hülfsheere 
fehlte dießmal ben Langobarben. Aber Alboin ſah fih nad an- 
bern Verbündeten um. Er wandte fih an den Chan der Avaren 
und forderte dieſen auf, mit ihm die Gepiben, ja fpäter die Byzan⸗ 
tiner ſelbſt anzugreifen. 5) Gegen große Zugeſtändniſſe — die Ava⸗ 
ren follten nicht bloß das ganze Land der Gepiden und die Hälfte 
ber übrigen Beute, ſondern auch ben zehnten Theil des Viehs ber 
Zangobarden jelbft erhalten — welche die Gefahr oder der Haß er: 
zwangen, fagten die Avaren zu. Erfchroden rief jebt Kunimund 
ben Kaiſer um Hülfe an, indem er fich crbot, Sirmium und alles 
Land bis zur Drau abzutreten. Früherer Treuloſigkeit eingeben? ver: 
hieß Juſtinus nur zögernd Hülfe und hielt dieſe ganz zurüd, als 
auch von den Langobarden Geſandte erjchienen und die Gepiden ver- 
klagten.“) Als nun Kunimund, dem Angriff der Langobarben zu be⸗ 


1) a. 566 oder 567; über diefe Zeitberechnung ſ. Aſchb. S. 86, Türk l.c. ©. 42. 
2) Paul. Diacon. I. 27. Menander p. 303 c. 11 legt den Angriff bem 
Haſſe Alboins bei. Andrer Meinung Aſchbach S. 84. 
3) Seit a. 565. 
4) Men. |. c. | 
5) Was bie Langobarben bei Men. von Mißhandlungen durch bie Gepiben 
Hagen, ift unwahr ober unficher. 
e 6) Menander p. 303 ed. bon. c. 11, 12. 
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gegnen, ausgezogen war, kam die Nachricht, daß von ber anbern 
Seite her die Avaren ins Land gefallen feiern. Kunimund beſchloß, 
zuerjt die verhaßten Langobarden hinauszujchlagen und fih dann 
gegen die Avaren zu wenden. Aber in der Schlacht gegen die Lango- 
barden — fie war eine der blutigften in biefen Völferftürmen und 
wird 1) von Zeitgenofjen mit der großen Hunnenfchlacht verglichen: 
es fielen 40,000, nad Andern 60,000 Mann — fiel nach tapferitem 
Kampf?) König Kunimund — wie fein Bruder von der Hand 
Alboins — und mit ihm der größte Theil feines Heeres... Das Reich 
ber Gepiben hatte ein Ende, aber auch der ganze Stamm war vers 
nichtet: 8) ein Theil des überlebenden Volles wurde mit aller Habe von 
ben Zangobarben in Gefangenfchaft gefchleppt, 4) einige flüchteten nach 
Byzanz, unter ihnen Reptila, der Neffe Kunimunds, mit dem koͤnig⸗ 
lihen Schatz, der alfo auch hier gleich neben der Krone felbft ges 
nannt wird; ber Neft, der im Lande blieb, wurbe mit diefem ben 
Avaren unterthan und verſchmolz ſpurlos mit diefen Barbaren. 5) 

Die Byzantiner aber frohlockten wieder, wie ſchon Tacitus, über 
bie moͤrderiſchen Bruderkriege der Germanen. ©) 


4) Jord. de regn. succ. ed. Mur. p. 242. 

2) Joh. Biclar. Chron. an. Justin. VI. p. 384. Gepidarum regnum finem ac- 
cepit, qui a Langobardis praelio superati Cuniemundus rex campo occubuit, 
et thesauri ejus per Trasaricum arrianae sectae episcopum et Reptilanem 
Cuniemundi nepotem Justino imperatori Constantinopolim ad integrum per- 
ducti sunt. 

3) P. D. L 27. Gepidarum vero genus ita est diminutum ut ex illo 
jam tempore ultra non habuerint regem: eine bezeichnende Auffafjung: der 
König ift das perſönliche Symbol bes Volksthums. 

4) Unter ihnen Rofamunde, die Techter Kunimunds, die Königin und fpäter 
bie Mörberin Alboins. P. D. II. 29. Die Sage von ber in einen Becher bes 
Siegers gefaßten Hirnfchale bes Gepidenkönigs, weldhe dadurch auch nicht mehr 
als Sage wird, daß noch dem Paulus Diaconus ber nämliche Becher gezeigt 
wurbe — obwohl fi bie Meiften, 3.8. Aſchb. S. 88 dadurch beftinmen Tafien — 
P. D. II. 28. zeichnet treffend ben töbtlihen Haß der beiden Völker und Fürften. 
Vielleicht auch eine echte Iangobarbifche, wenn auch erſt nad Alboins Ermord⸗ 
ung entſtandne Sage ift es, wenn Theophyl. Eimoc. berichtet, Alboin habe bei 
jenem Beſuch an Thoriſins Hof deſſen Tochter Nofamunde gefehen und zum 
Meibe verlangt: abgewiefen habe er dann, fowie er König geworben, bie Gepiden 
angegriffen, welche damals nur durch bie Byzantiner gerettet worden fein. So⸗ 
wohl Aſchb. S. 84 als Türk Langob. ©. 41 legen diefer Stelle des Theopb. aus 
dem Anf. b. VII. Jahrh. gegenüber dem gleichzeitigen Procop zu viel Gewicht bei. 

5) P.D. 1. 27. 

6) Coripp. paneg. Just. praef. v. 12. 


E. Rugier, Seien, Tureilingen. 


Dieje drei Stämme, meiſt zufammen genannt, erſcheinen zuerjt 
an den Obermündungen jeßhaft. 1) Nach der gothiſchen Wanberjage 
werben fie von den Gothen aus diefen Gegenden verdrängt. ?) Im 
fünften Jahrhundert wohnen fie an der Donau, zugehörig dem gro: 
Ben Reiche Attila’s, in deffen Heer Apollinaris Sivonius aud den 
pugnax Rugus nennt, ®) aber fie ftehen unter eignen SKönigen. 4) 
Nach .Auflöfung des bunnifchen Reiches haufen fie an der unteren 
Donau, 5) wo fie ſich mit fuevifchen und anderen Stämmen vergebens 
gegen bie gothilche Macht verbünden. 6) Von den rugiſchen Köni- 
gen, die gegen Ende des V. Jahrh. in diefen Ländern herrſchen, bat 
Eugipp in feiner Lebensbefchreibung des heiligen Severin Einiges mit- 
getheilt. ) König Flaccitheus 8) Hatte die volfreiche Macht der Gothen 
In Unterpannonien zu fürchten: vergebens hatte er von ihren Fürften 
freien Durchzug nach Stalien erbeten — man fieht, wohin e8 da⸗ 
mals alle diefe Donaufürften zog — er beforgte nun einen Angriff 
der Gothen auf fein Reich und auf fein Leben. 9) Der heilige Severin 
ftand bei ihm in hohem Anfehen. 10%) Severin, ein höchft bebeuten- 
der Geift, der, unterftüßt durch feine zahlreichen Verbindungen, bie 
verworrene Lage der Dinge in jenen Gegenden mit einer Klarheit 
überfah, die den geängiteten Römern wie den dumpfen Barbaren 


4) Zeuß S. 155 — 156. 

2) Jord. c. 4. 

3) carm. VII. v. 321. 

4) bh. misc. XV. p. 97. 

5) Jord. c. 50. 

6) Jord. c. 54. 

7) Rettberg L S. 226— 234, Muchar II, ©. 152 — 240, Koch S. 24, Huſch⸗ 
berg S. 29 und die ſchöne Darſtellung bei Wattenbach S. 30— 35. Vgl. meinen 
Aufſatz in gel. Anz. 1859 Nr. 33. 34. 

8) Ober nad) Bübinger I. ©. 49. Falccitheus. 

9) V. Ser. c. 2. 12. 

40) Severinum in suis periculis tanquam coeleste oraculum consule- 
bat lc. 
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eitel Wunder däuchte, und der oft wirklich mit faft propbetifchem 
Bli in die Zukunft fchaute, ) tröftete den König mit der Verhei⸗ 
Bung, daß umgefehrt die Gothen in Bälde abziehen ?) und ihm Raum 
und Sicherheit laſſen würden: er verbieß ihm glüdlich Regiment, 
wenn er in allen Dingen feinem Rath folgen und mit den Nachbaren 
Friede halten werde. Sein Sohn und Nachfolger Felekteus (qui et 
Fava) 3) ſtand ebenfalls in ehrfurchtvollem Verkehr mit dem Heili- 
gen, 4) wurbe aber von feiner böjen Königin Gifa oft abgezogen von 
den Wegen der Milde gegen die Römer, deren Schuß Geverins 
Hauptforge war. Sie will die Katholifen zur arianifchen Taufe 
dringen, fie brüdt die Provincialen, fchleppt fie gefangen auf ber 
Donau zu harter Knechtesarbeit fort und weift die Fürſprache Se⸗ 
verins mit den zornigen Worten ab, er jolle in feiner Zelle bem 
Gebet obliegen, die Könige aber mit ihren Knechten nach ihrem Wil- 
len fchalten Laffen. 5) Aber Severin droht, Gott werde fie bald zur 
Milde zwingen und am felben Tage noch ergreifen barbariſche Ge⸗ 
fangene, Goldſchmiede, die fie in harter Haft anhielt, Schmud für 
ben König zu fertigen, ihren Knaben Friederich, der in kindiſcher 
Neugier die Werkftatt betreten, und drohen erft das Kind, dann ſich 
jelbft zu töbten, „wenn jemand ohne eibliche Sicherung herzutrete.” 6) 
Die gottlofe Königin erfennt darin das Strafgericht Gottes für bie 
Mißachtung Severins, gibt fofort die gefangnen Römer frei und 
Töft ihren Knaben durch eidliche Zufage ber Freilaffung aus ber Ge- 
walt der Goldſchmiede. — Sp dürftig die Ausbeute für unfern Zweck, 
Eugipps kurze Schrift gewährt allein einen Blick in die inneren Zu— 
fände der Donaulänber in jener Zeit. Da fehen wir die legten 
römischen Befagungen abziehen, 7) da fehen wir Sueven, 8) NRugier, °) 


1) Wenn auch mande einer Prophezeiungen erft nach ber Erfüllung entflanben. 

2) gl. Tillemont VI. ©. 642. 423. 

3) Seit ungefähr a. 475 Muchar II. ©. 175; nad Bübinger L ©. 49 ift 
Feletheus der Beiname. 


4) quem frequentare coepit pro regni sui primordiis c. II. 15. 


5) 1. c. ora tibi, serve Dei, in tua cellula delitescens, liceat nobis de 
servis nostris ordinare quod volumus. 


6) 1. c. — absque juramenti praefixo: Zweck ihrer Handlung ift wohl ſich 
eine Geiſel für Freilafiung zu verfchaffen, obwohl dieß der Tert nicht ausbridt. 

n vu. 28. 

8) VO. 30. 

9) IM. 45. IX. 39. XII. 54. 
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Heruler, 1) Alamannen, 2) Thüringer 9) die Städte und Kirchen ber 
römiſchen Provinzen in die Wette verheeren. Daneben aber wandelt 
jegensreich und frieblich der Fromme und kluge Severin, Krante Beis 
lend, 4) Klöfter und Zellen errichtend, zu Milde und Frieden ermah- 
nend die heibnifchen Alamannen wie die arianijchen Rugier, 5) den 
Zehnten heifchenb für die Armen, 6) die Städte warnend vor drohen 
ben Weberfällen der Barbaren, ?) oder jchirmend durch die Macht 
feiner Rebe, 8) feinen Einfluß bei ven Mächtigen nicht für fih, nur 
für die Verfolgten verwenbend ,*) und AU’ dieß ohne ein geijtliches 
oder weltliches Amt, nur durch bie Macht feines Glaubens und feiner 
Perſoͤnlichkeit. — 

Ueber Wefen und Art der germanifchen Herrichaften in jenen 
Landen erhellt freilich nicht viel: zu feiten ruhigen Orbnungen jcheint 
e8 in dem Gewoge der ringenden Stämme nicht gefommen gu jein. 
Rugifcher Adel wird einmal erwähnt. 19) Auch find wohl Rugier, 
nicht Nömer, die multi nobiles, welche 11) die Macht Odovakars 
rühmen, und ein jehr zweifelhafter villicus. Die Reſidenz des Rugier⸗ 
königs war bei Faviana, 12) dorthin wollten die Bürger von Baflau 
ben Heiligen fenden, ut mercandi eis licentiam postularet. 13) Da 
er ſich weigert und bie bevorſtehende VBeröbung von Paſſau vorher: 
fagt, 14) antworten fie: non se debere contemni, sed consueto 
sublevari regimine. 

Die ziemlich einfache Politik diefer Fürften beitand in dem Be⸗ 
jtreben, die Römer um die Wette zu bebrüden. 

Dieſen Sinn hat es, wenn ber Rugierkönig die Römer vor 
Thüringern und Alamannen befhüßen will, d. h. er will fie fort- 


1) VII. 32. 

2) 33, 35. 

3) 35. 

4) X. 41. 

5) VI. 27. 

6) VI. 25, 26. 

7) VI 32, 33. VII. 35. 

8) VL 27. IX. 39. 

9) IX. 40. 

10) X. 41. unus ex optimatibus Felethei regis. 
11) RX. 40. 
12) IX. 39. 

13) Vgl. über die Stelle Muchar. I. ©. 395. 

14) VII.30. quid ergo necesse est mercimonia providere, ubi ultra non 

poterit apparere mercator? 
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fchleppen, um fich felbft die Beute zu fichern und fie Anbern zu ent- 
ziehen. Auf den Rath Severins hatten fich bie Bewohner der ſämmt⸗ 
lichen dringender bebrohten Orte nach Lorch zufammengezogen. Diefe 
Ale wollte nun König Fava mit Einem Schlag in feine Gewalt 
bringen. Er rüdte plößlid, mit einem Heer vor die Stabt, um deren 
Bevölkerung fortzuführen und in den ihm zinsbaren und näher ge⸗ 
legnen Städten zu vertheilen. 1) Auf Bitte dev Stadt geht Severin 
dem König entgegen und jucht ihn zu bereden, von feinem Vorhaben 
abzuftehen: er erinnert ihn, wie fein Vater glücklich geherrfcht habe, 
weil er frommen Ermahnungen nachgegeben. Der König antwortet: 
„ich werde doch nicht diefe Leute, für welche bu did) wohlmeinend 
verwendeſt, ben wilden Alamannen und Thüringern zur Plünderung, 
Knechtung und Tidtung Preis geben, während ich Städte und Bur⸗ 
gen habe, wo fie untergebracht werden können.” Aber Severin er: 
wibert: „nicht durch bein Geſchoß oder Menſchenſchwert find jene 
bisher vor allen Anfällen gerettet worden, fjondern durch die Gnade 
Gottes: „ut tibi paullisper obsequi valeant.“ ine gewiſſe Unter: 
thänigfeit wird alſo eingeräumt, um die Tortfchleppung in unmit- 
telbare harte Knechtſchaft zu hindern. Und wirklich erreicht er, 
daß der König mit feinem Heer abzieht und bie Bevölkerung Seve- 
rin überläßt. Man fieht, ver Heilige fteht in höchften Anfehen. — 
Bor feinem Tode läßt er das Fönigliche Baar nochmals wor ſich kom⸗ 
men und ermahnt fie, ihre Unterthanen Stets mit dem Gedanken ber 
Rechenſchaft vor Gott zu behandeln, wobei er gegen die. Königin 
eine fehr freie Sprache führt. ?) Ebenſo jucht ihn des Königs Bru- 
der Friedrich fofort auf, ihn, wie c8 Sitte, zu begrüßen, (ex more 
salutaturus) als er von König Fava die Stadt Faviana, bei wel- 
her Severin wohnte, zur Verwaltung und wohl zugleih als Herr- 
haft zum Bezug der Einkünfte 2c. erhalten hatte. Dieſer wird 
ebenfalls in drohendfter Sprache verwarnt, irgend etwas von den 
Kirchengütern, welche Severin für Arme und Gefangne angefanmelt, 
zu berühren. Und bei Lebzeiten bes Heiligen wagt ber väuberijche 
Fürst nicht, feine Verfprehungen zu brechen. 3) Uber bald nad 
Severins Tod 4) raubt er „arın und ruchlos“ 5) die für die Armen 


1) IX. 39. in quibus unum erat Favianis quse & Rugis tantum modo 
dirimebantur Danubio. Weber diefe Etadt j. Glück ©. 19. 

2) XI. 48. 

3) XI. 51. 

4) Den 8. San. 481 ober 482. 

5) pauper et impius. 


33 


beftimmten Kleider und andres Kirchengut des Klofters zu Faviana, 1) 
und läßt nur die nadten Mauern zurüd. Als er aber binnen 
Monatsfrift von feinem Neffen Friedrich, dem Sohn des Königs, 
ermordet warb, ſah man darin die von bem Heiligen angebrohte 
Strafe. — Diefer Mord führte währfcheinlich innere Partheiung 2), 
gewiß den Ilntergang bes rugifchen Reiches herbei: Odovakar nahm 
die Bluttbat als Vorwand zur Einmifhung:?) er befriegte die Ru⸗ 
gier, führte den König Fava 4) ſammt feiner Königin gefangen nad 
Stalien, 5) vertrieb den Prinzen Friedrich aus dem Lande, und, als 
er zurücdzufehren wagte, ein zweites Mal durch feinen Bruber Ag: 
nulph. 6) Friedrich floh nun zu dem König der Dftgothen, den er 
auf dem Zug gegen Odovakar nach Stalten begleitete, jpäter aber 
ans dunkeln Urjachen als Weberläufer verließ. ) Aonulph aber 


1) Einen filbernen Becher ſcheut fih ber villicus lange vom Altar zu nehmen. 
2) P.D. I. 19. 


3) a. 487 f. Clint. p. 702. Daß ihn die Rugier berbeigerufen, Pavir. ©. 46, 
läßt fich nicht erweifen, ebenfowenig die Vermuthung bei Eichh. W. ©. 10. 


4) Der Chron. rav. nennt ihn Fennonianus. 


5) V.s. Sev. XII. 54. Chron. Casa. p. 234. Paul. Diac. 1.19; es fcheint, daß er 
bort getöbtet wurbe: vgl. Ennod. pan. c. 6. p. 451, welche dunkle Stelle eine fonft unbe⸗ 
zeugte, aber allgemein angenommene VBerwandtichaft des rugifhen Königshaufes mit 
Theoberich dem Großen doch nur fehr unficher vorausſetzen läßt: nata est felicis 
inter vos (Theod. et Odov.) causa discordiae dum perduelles animos (i. e. 
Odovacari) in propingquorum tuorum necem romana prosperitas invitavit: 
d. b. e8 war ein Süd für Rom, daß es dadurch Theoderich zum Herrn erbicht, 
bag Obovafar Theoderich8 propinqui töbtete; du Roure 1. ©. 176 macht ohne 
Weiters bie Königin Gifa zu Theoderichs Schwefter oder Tante und weiß ©. 188 
von Friedrih ungleih mehr als die Quellen. — Möglicherweife find aber die 
propinqui im Gegenfaß zur romana prosperitas nur bie barbari, Germani, 
Rugii (die Stammpverwanbdten der Gothen) überhaupt; auch Luden III ©. 636 
zweifelt. 

6) = Wulf?? fo Eichh. Welf ©. 14, 16. 


7) Ennod. p. 467 fagt hierüber: concurrentia inter se vidimus tela per- 
fidorum — dicat Fridericus qui postquam fidem laesit hostes tuos interitu 
comitatus est, contra illos arma concutiens, quibus fuerat errore sociatus, 
quando nata est inter sceleratos de hoc quod intelligebant se unum (b. h. 
die gleiche Beute) velle discordia. Köpfe S. 178 vermuthet mit Recht, ber 
Prinz ſei abgefallen, (Pavia wurde von ber rugifchen Befabung, Ennod. v. 
Epiph. p. 392, geplündert und für riebrid ober Odovakar behauptet) weil ihm 
Theoberihh nicht die gehoffte Selbftänbigkeit und Gleichftellung einräumte. Vgl. 
Zuden II. ©. 53; aus benjeldben Gründen fcheint er fich aber bald auch mit 
Odovakar zertragen (die Rugier galten als befonders roh und unbotmäßig. Enn. 

Dahn, germaniſches Königthum. IL. 
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führte auf Befehl jelnes Bruders die Nömer aus den Donaulänbern 
nach Stalien, was fie als jene Erldfung vom Joche der Barbaren 
begrüßten, welche ber heilige Severin oft vorausgefagt hatte. 1) 

Aus den Reiten der Rugier, Sciren, Turcilingen an der Donau 
bat man bie Bayern hervorgehen laſſen: es tft möglih, daß fich 
einzelne Splitter derſelben an dieſe anfchlofien, allein die Hauptmaſſe 
diefe8 frühe zahlreichen Stammes ift wohl aus den Marlomannen 
erwachjen. 2) 


v. Epiph. p. 393 Rugi qui parcere regibus vix dignantur) und babei ben 
Kürzeren gezogen zu haben. Zuletzt wurbe er von Theoderichs Feldherrn Eufanes, 
wahrjcheinlih bei dem Verſuch aus Stalien nah Rugiland zu weichen, gefhlagen, 
zwilhen Verona und Trient, im Jahre 493, und verfchwindet feitbem. Chron. 
rav. (Cuspin. II. p.130) vgl. Manfo S. 46; du Roure I. S. 288 febt dieß Ge⸗ 
feht unrichtig ins Jahr 498 und baut Unrichtiges barauf weiter; auch ſchon 
Buat IX. S. 125 verwechjelt die Rugier, die unter Theoderich in Stalien blieben, 
mit diefem Anhang bes unruhigen Prinzen, ben er erft a. 500 flerben läßt ©. 248; 
über bie fabelhaften reges Iuvavensium ſ. denfelben S. 495; er glaubt an fie. 

1) V. s. Sev. XI. 55. XI. 49. über die Bebeutung biefer Maßregel ſ. die 
verfchiednen Meinungen bei Mudar I. ©. 236, Koh S. %, Glüd ©. 30, 
Köpfe 5.165; aber ber 5. Severin hatte mit dein Zug Odovakars nichts zu thun, 
wie Luden III. ©. 47 meint, aus bem guten Grund, baf er ſchon tobt war. 

2) Zeuß Herkunft bef. S. 51; vgl. Huſchb. ©. 33. 


F. Das Neid des Odovalar. 


Aus diefen Gegenden und aus diefen Stämmen war nun aud) 
Odovakar hervorgegangen, welcher dem weltrömifchen Reich ein Ende 
machte und in Stalien eine vorübergehende Herrichaft gründete, welche 
fih ſehr wejentlih won ber feines Ueberwinders und Nachfolgers 
Theoderich unterſchied. 

Wahrſcheinlich gehoͤrt er dem Stamm der Sciren an, welcher 
mit den Rugiern von der Oſtſee an die Donau gewandert und hier, 
wie alle ſeine Nachbaren, den Hunnen dienſtbar geworden war. Sie 
fochten neben den Rugiern in Attila's Heer 1) und ließen ſich nad 
bem Zerfall feines Reiches neben den Alanen in Untermöften nie- 
ber. 2) Bergebens fuchten fie mit den Rugiern und andern Nach: 
baren das Vebergemwicht der Gothen in diefen Ländern zu brechen. 3) 
m ihrem zweiten Kampf wider die Gothen begegnen zwei Cole, 
Edica und Wulfo. ) Da nun die über Odovakar mit am Beiten 
unterrichtete Quelle — der Autor Anon. Vales. — ihn mit dem 
Stamm der Sciren fommen läßt, (cum gente Scyrorum), ja ihn 
ausbrüclich einen Sohn des Aebico nennt, (cujus pater Aedico dic- 
tus), fo wird er chen ein Sohn jenes ſeiriſchen Edelings geweſen 
fein. 5) Bei ber offenbar fehr innigen Verbindung der Sciren mit 


4) Apoll. Sidon. carm. VI. v. 322. 

2) Diefe Sftliden Sciren von ben alten Nachbaren ber Rugier zu unterfcheis 
ben und für ein alantjches Volk zu halten, Zeuß S. 487, Eiſenſchmidt, kann der 
Ausdrud bei Sorbanis c. 50. Sciri vero et Satagari et ceteri Alanorum nicht 
fordern: nur bie Satagari find Alanen. 

3) Jord. c. 53. 

4) Jord. c. 54. cum Edica et Wulfo eorum primatibus. 

5) So auch Phil. D. G. ©. 55, Abelung S. 222, Bartb IL ©. 119, du 
Roure L ©. 126, Gregorovius I. ©. 238; vielleicht (gewiß iſt e8 nach Eichh. 
W. ©. 8 f.) if diefer Edico det von Prisc. p. 146, 148, 149, 169—175 8. ge: 
nannte gleichzeitige Anführer Attila's Edgxwr, EiExwr, ber ſich durch Tree aus- 
zeichnet; er iſt ein due Zxusgs, einer von den Aoyddes Zxusär p. 171; 
daß Einnod. p. 451 bem Odovakar im Bergleich mit Theoberih dunkle Herkunft 
vorwirft, (Tillem. VL S. 435) fteht bem fo wenig im Wege, als v. Ser. 1. c. 
(Zuben 1. c.); mit bem Adovacrius cum Saxonibus bes Greg. tur. 11. 18. bat 
aber unfer Odovalar nichts zu thun (a. M. Luben IL ©. 599). 
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Rugiern, Turcilingen, ſelbſt mit Herulern, Tann e8 nicht befremben, 
aber auch gegen bie obigen Angaben nicht entjcheiben, daß fich abwei- 
chende Bezeichnungen Odovakars finden, deſſen Schaaren aus all’ dieſen 
Stämmen gemifcht waren. 1) Jordanis ſchwankt: bald nennt er ihn 
rex Turcilingorum, ?) bald genere Rugus, 3) bald rex Turcilingo- 
rum et Rugorum 4) und jeine weiteren Ausbrüde: rex gentium, 
habens secum Scyros, Herulos, diversarumque gentium auxilia- 
rios zeigt feine Unbejtimmtheit und die Zuſammengeſetztheit biejer 
Hanfen. Procop 5) nennt vor Allen die Sciren als Solbgenofien 
des Odovakar. Andere Quellen 6) machen ihn zu einem rex Gotho- 
rum ?) und datiren von ihm ab die Herrichaft der Gothen in Ita⸗ 
lien. 8) Freilich gehörten aM diefe Stämme zur gothifchen Völfer- 
gruppe. 

Die Streitfrage über die Stellung Obovafars vor dem Fall bes 
Weſtreichs wird meines Erachtens einfach entjchieden durch die Haupt: 
quelle, 9) das Leben Severind. „Zu Severin famen etliche Barba- 
ren, 19) fi vor einer Fahrt nach Stalten den Segen des Heiligen zu 
erbitten, 11) unter biefen war auch Odovakar, der jpäter in Stalien 
als König herrſchte, ein jtattlicher Siüngling in fehr unfcheinbarem 
Gewand.” 12) Wie befcheiden immer wir ung den Aufzug eines Königs 
jener Donauvoͤlklein vorjtelen müffen — das ift fein König der 
Sciren, der, nur durch feine Größe auffallend, im geringften Ges 
wand unter Andern beiläufig erwähnt wird. "Damit ftimmt denn 
auch völlig Procops Bericht: „es war unter diefen Hülfstruppen ein 
gewiffer Odovakar, einer von den Lanzenträgern des Kaijers.” 19) 


41) Das beweift Paul. Diac. I. 19. 

2) c. 46, daran hält ſich Leo I 

3) de regn. succ. p. 239. Diefem folgen Eiſenſchm. S. 13, Köpke S. 164. 
4) e. 57. 

5) b. G. L 1. 

6) Chron. br. ed. Ronc. p. 261. Marc. com. p. 298. 

7) Isid gar Ostrogothorum. 

8) So Jord. c. 46, vgl. Freubenfpr. ©. 4. 

9) Die Luden IL S. 451, 596 fehr mit Unrecht verwirft 

10) quidam barbari. 

11) circa a, 465 — 470 |. Muchar IL ©. 180. 

42) c. 2. 14. inter quos et Odovachar. qui postea regnavit Italiie vi- 
lissimi tunc habitu, juvenis statura procerus, advenerat. Eugipp verbiente 
ben Vorrang vor Theoph. I. ed. Ven. p. 82, ber den O. in Italien erzogen werden 
Jäßt: aber beider Berichte find nicht einmal unvereinbar. 

13) b. G. 1. gv d6 zig Ev adrois Vldaxzgos Övoua ds Tous —& 
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Ganz glaublich fcheint, daß ein junger Ebeling in Stalten im Waffen: 
dienſt des Kaifers fein Heil fuchen will und da ftcht audi das uns 
Icheinbare Gewand nicht im Wege. Die Bezeichnungen andrer Quellen 
rex Gothorum, rex Turcilingorum find alfo nur Anticipationen. 1) 
Als fi der hohe Germane beim Eintritt unter das niedere Dach 
bes Heiligen neigt, erfährt er von biefem, vielleicht nicht ohne Bes 
ziehung auf ein befanntes Bibelwort, daß ihm hoher Ruhm beworftehe. 2) 
Und beim Abſchied erhält er Die zweite Prophezeiung: „Sch hin nad 
Italien: jebt noch mit fchlichten Fellen bedeckt, wirſt du Kalb an 
vieles Volk reihe Gaben verteilen.” 3) Beide ziemlich unbeftimmte 
Brophezeiungen deutete Odovakar nach feiner Erhebung als Verhei⸗ 
Bungen ber Krone) und forderte ben Heiligen auf, fich eine Gnabe 
zu erbitten, worauf biefer Amneftie für einen Verbannten forberte. 
Alfo nicht als erobernder König oder Gefolgsführer, als einfacher 
Krieger, nur durch edle Abkunft ausgezeichnet, kam Odovakar nach 
Italien und trat in das bortige Heer des Kaiſers, mit ihm viele 
andere Sciren, Alanen und andere Gothen. „Uber 5) — fo viel bie 
Bedeutung der Barbaren jtieg, um ſoviel fant die der römischen 
Krieger felbft in Heer und Reich und unter dem fchönen Namen von 
- Bundesgenofjen übten bie Fremden tyrannifche Gewalt. Nach vielen 
Erprefiungen forderten fie gar die Austheilung alles italifchen Bo⸗ 
dens unter bie germanifchen Schaaren, fpäter verlangten fie von 


dogvpdoovs reiwr. Nah Manſo ©. 32 Protektor, Officer der kaiſerlichen Haus⸗ 
truppen: aber nicht magister militum, wie Leo L ©. 329 meint. 

4) Anfofern muß ih bie Polemit Rothe ©. 26 gegen Eichh. F. 21. b., — 
der ben Odovakar an ber Epite einer Gefolgfhaft aus allen Donauvölfern bie 
ganze Unternehmung gegen Italien leiten läßt, und gegen Phil. Erb: u. Wahl⸗R. 
©. 7 — billigen. Es ift Überhaupt keine Unternehmung von der Donau gegen 
Stalien, fondern eine Empdrung deutſcher Sölhner in Italien, was bem Odo⸗ 
vakar die Krone verfhafft und daß Odovakar nicht einmal an ber Spike ber qui- 
dam barbari ftand, erhellt aus Eugipp ſelbſt. Erft als er König in Stalien ges 
worden, ſchuf er fi eine Art von Gefolgfhaft. Aber zu weit geht Roth, wenn 
er auch die eble Abkunft Odovakars auf Grund bes vilissimus habitus beftreitet: 
er Überficht die oben combinirten Stellen. Unrichtig auch die Eombination bei 
Olivieri ©. 8. 

2) qui dum se ne humile tectam cellulae suo vertice contingat incli- 
nasset a viro dei gloriosum fore se cognovit |. c. 

3) 1. c. cui etiam valedicenti, vade, inquit, ad Italiam, vade vilissimis 
nunc pellibus coopertus sed multis cito plurima largiturus. 

4) memor illius praesagii quo eum expresgerat quondam regnaturum. 

5) Sagt Procop L c. 
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Dreft, dem Bater bes jungen Kaifers Romulus Auguftnlus, wenig: 
ſtens ein Drittel des Bodens, und als er fich weigerte, fchlugen fie 
ihn todt. 1) Einer aus ihrer Mitte aber, Odovakar, verbieß Ihre 
Forderung zu erfüllen, wenn fie ihn zur Herrichaft erheben wollten. 2) 
Und fo die Herrichaft gewinnend,3) Tieß er den entthronten Kaiſer 
auf der Villa des Lucull 4) mit einem Jahrgeld von 6,000 solidi 
ruhig als Privatmann fortleben, 5) den Barbaren aber gab er ein 
Drittel des ttalifchen Bodens, und, hiedurch in ihrer Gunft aufs 
Stärkfte befeitigt, übte er zehn Jahre Lang feine Herrichaft.” So⸗ 
weit Procop; feine Darftelung, mit Eugipp in beftem Einflaug, 
verdient unzweifelhaft den Vorzug vor der Auffaffung Odovakars als 
eines erobernden Königs oder Gefolgsheren, welche fih nur auf vage 
Ausdrücke bei Jordanis e) ſtützt.) 

Bon der Geſchichte und den Einrichtungen bes Reiches Odovakars 
find wir fehr dürftig unterrichtet. ®) 

Bor Allem fuchte er, die Gefahr feiner Lage wohl erfennend, 
feine Gewaltthat mit dem Mantel der Legitimität zu verhüllen und 
feine Stellung zu den Stalienern, zu dem Senat in Rom und zu 
dem Kaifer in Byzanz befler zu formuliren. 9) Leider gewährt nur 
eine Stelle bei Malchus und eine noch Fürzere bei Candidus Aus» 
funft über diefe Schritte. Malchus fagt:10) „als Auguftus, ber Sohn 
Oreſts, hörte, Zeno babe wieder das öftliche Kaiſerthum gewonnen 
und den Bafiliscus 11) vertrieben, zwang er ben Senat, an Kaiſer 
Zeno eine Geſandtſchaft zu ſchicken, welche erflärte: ſie bebürften nicht 
eines eignen Kaifers: ein gemeinfamer Kaifer genüge für beide Reiche. 
Der Senat habe den Odovakar erkoren, ber, als Staatsmann und 


1) Nach An Vales. p. 616 war es Odovakar felbfl, der ben Oreſt zu Placentia 
und befien Bruder Baulus zu Ravenna töbtete. 

2) 1. c. roujasım 70 Enayseilousya aJuoAdynaır, qjuneo adsov Enl Thc 
deris xaIacTıy0avTaı. 

8) zu» rugavrida, 

4) Jord. c. 46, 

5) infantiae misertus et quia pulcher erat An. Vales. l.c. 

6) Bon ber historia miscella p. 99 und Paul Diacon I. 19. recipirt. 

T) Bel. auch Gaupp ©. 458, Manſo S. 32, Sav. I. S. 330, Gibbon c. 36, 
Walttenb. S. 32; anders Luben I. S. 452, Eich. W. ©. 10, 90, Zeuß S. 489, 
Leo I. S. 320. 

8) Vgl. was Buat VII. S. 290 zufammenftellt. 

9) a. 477 Clint, p. 687. 

10) ed. bon. p. 235 £. 
11) Der ihn verbrängt hatte. 
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Krieger tüchtig, wohl geeignet ſei, das Abendland zu fchüben. Der 
Senat bitte, diefem die Würde eines Patricius zu übertragen und 
ihm die Verwaltung Staltens zu überlaffen. Es gingen aljo Män- 
ner aus dem roͤmiſchen Senat nah Byzanz, biefe Erklärungen ab- 
zugeben und in denfelben Tagen kamen Boten von Nepos, 1) welche 
dem Zeno zu feiner Reftauration Glück wünſchten und zugleich baten, 
er möge dem Nepos, bein dafjelbe Unglüd wiberfahren, 2) bereitwillig 
zur Wiedererlangung auch feines Reiches beijtehen, ihm Geld und 
Truppen und was fonft nötbig, geben, feine Wiebereinjegung mit 
aller Macht betreibend. Zeno aber gab den Gejandten des Senats 
zur Antwort: Zwei Kaifer hätten fie aus dem Oftreich erhalten, und 
ben Einen ®) vertrieben, den Andern 4) getöbtet. Set würben fie 
ſelbſt einfehen, was zu thun: jo Lang noch ein Kaiſer vorhanden fei, 6) 
zieme Tein andrer Gedanke als ihn zurüdtehren zu laſſen unb wie- 
ber aufzunehmen: den Gejandten des Barbaren ©) antwortete er, baß 
ih Odovakar von Kaiſer Nepos das Patriciat ertheilen laſſen jolle. 
Aber auch er werde e8 ihm verleihen, wenn ihm Nepos nicht zuvor⸗ 
komme. Er lobe ihn, daß er hiemit einen Anfang gemacht habe, in 
ber den Römern zulömmlihen Weiſe zu handeln. Und daher er= 
warte Zeno, daß Odovakar, wenn er wirklich rechtmäßig handeln 
wolle, auch ben Kaiſer ) in Bälde aufnehmen werde, jowie er ihm 
jene Würbe ertheilt haben werde. Und in dem Schreiben, in wel- 
hem er dem Odovakar bieje feine Willensmeinung kund that, gab 
er ihm den Titel eines Patricius. Diefe Mitwirkung gewährte Zeno 
dem Nepos, in Erinnerung feines eignen alles ben bes andern 
Kaifers bemitleivend, — und bewogen von feiner Schwiegermutter, 
ber Kaiſerin Verina, welche mit der Gemahlin des Nepos verwandt 
war." Dieſer merfwürbige Bericht bedarf vielfach ber Ergänzung 
und der Erflärung. Einmal ift offenbar der junge entthronte Kaifer 
nur ein Werkzeug in ber Hand Odovakars. Diejer wollte ven Schein 
herbeiführen, al8 habe Kaiſer und Senat von Rom felbit die Ab⸗ 
Ihaffung des abendländifchen Kaiſerthums gewünſcht: er nöthigte alfo 


1) Dem früher don Zeno eingefeßten Kaifer bes Abendlanbs, bem Vorgän⸗ 
ger bes Auguftulus, welchen Oreſtes vertrieben hatte. 

2) d. h. die Vertreibung von Thron und Reid). 

3) Nepos. 

4) Anthemius, 

5) Nepos. 

6) d. 5. Odovakars, der alfo den ſenatoriſchen Geſandten eigne mitgab. 

7 Nepos. 
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feinen Gefangnen zu jener Erklärung und Aufforberung an ben Ses 
nat, welche eine Abdankung, ſcheinbar zu Gunften bes byzantiniſchen 
Kaifers, in Wahrheit zu Gunften Odovakars enthich. Nicht eine 
Revolution, der Verzicht bes Kaifers und das Vertrauen bes Senats 
follten hienach Odovakar zur faktiſchen Herrſchaft Staliens berufen 
haben. Zugleich aber follte der Kaifer in Byzanz für bie neue Lage 
der Dinge gewonnen und dadurch die Macht Odovakars Tegitimirt 
und gefichert werden. Deßhalb mußte der Senat an Zeno die fchmei- 
helhafte Aufforderung erlaffen, fortan allein Kaijer wie des Drients 
auch des Occidents zu fein, deßhalb auch ſandte Odovakar an Zeno 
die ornamenta palatii 1) und nicht Fraft eignen Rechts, nicht als 
Eroberer, nicht als germanticher Volkskönig, nur ald Statthalter 
und Beamter bes byzantiniſchen Kaiſers jollte der Barbar Stalien 
„hüten“, „verwalten”.2) Die Form mochte ihm gleichgültig fein 
gegenüber der Sicherheit des Beſitzes, aber durch Annahme bes Titels 
König ſchon vor Oreſts Tod hatte er gezeigt, daß er über feine Ger- 
manen vermöge ihrer und feiner Kraft berrichen wollte, nicht als 
Officer des Kaiſers. Er ftrebte aljo eine Ähnliche Stellung zu Ger⸗ 
manen, Stalienern und Byzantinern an, wie fie fpäter Theoberich wirk⸗ 
ih erlangte. Wenn er ben Kaijer- Titel nicht annahm, jo geſchah 
dieß alfo nicht, wie man gewöhnlich meint, aus Verachtung beffelben, 
Sondern aus Vorſicht. Aber der Fuge Plan jchlug fehl Zeno lich 
fih durch das Anerbieten der formalen Herrſchaft über das Abend⸗ 
land nicht verloden, bie wahre Herrihaft dem Barbaren allein vecht- 
ich einzuräumen. Auf die Refignation des Auguftulus nimmt er 
gar Feine Rückſicht: nur den von Byzanz eingejegten Nepos Tennt 
er als rechtmäßigen Herrn Staliens: an ihn vermeilt er den Barba⸗ 
ren, ſich mit dem Patriciat einen Rechtstitel zur Verwaltung Ita⸗ 
Itens zu erholen. Uber diefen Gedanken ganz offen und ausſchließ⸗ 
lich durchzuführen, wagte oder vermochte der Kaifer nicht. Ein echt 
dyzantinifcher Mittelweg warb eingefchlagen, eine halbe zweibeutige 
Anertennung gewährt: Zwar nur Nepos iſt Herr Staliens, weder 
Odovakar, noch Auguftulns, noch Zeno ſelbſt, aber einjtweilen wird 
doch der Wunſch Obovafars halb erfüllt und ihm zwar nicht bie 
Würde des Patriciats mit den Inſignien förmlich ertheilt, allein 


4) aut. An. Val. p.622; irrig du Roure I. &. 127. Tillemont VI. ©. 455 ſetzt 
dieß mit Unrecht ins Jahr 4. 

2) Depbalb ernannte er auch Teinen Eonful bes Abendlands; erſt a. 484 
fommen wieder zwei Conſuln vor, bie ber Kaifer ernannte. 
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doch der Name Batricius nicht vorenthalten. 1) So hatte man freie 
Hand, den Barbaren zu dulden ober zu ftürzen. Es begreift fi, 
daß man die halben Mafregeln Zeno's bald als Begünftigung, bald 
als Zurüchveifung Odovakars, bald als zu deſſen, bald als zu Nes 
908’ Gunften erfolgt anfehen konnte. 2) 

Odovakar mußte barauf verzichten, als Legitimer Herr Italiens 
offen anerkannt zu werben: 9) vielleicht gefchah es in der Abficht, ſich 
als Freund und Rächer ber Legitimität dem Kaifer zu empfehlen, 
baß er den Mörder feines Nebenbuhlers, des Kaifers Nepos, 4) den 





1) Man Tann nicht mit Tillemont VL ©. 440, Leo I. S. 321 annehmen, 
Nepos babe bereits dem Odovakar das Patriciat ertheilt und Zeno dieß gebilligt, 
fatt es, wie Odovakar wünſcht, zu wieberholen. Dem fteht, abgejehen von Ans 
brem, fhon bag Futurum entgegen dre zaAüs ngdkoı napa Baaıköus Nenwrog 
ınv dtlav detausvos. p. 236. Dal. Buat VIII. ©. 271 f. 

2) Letzteres ift, wie wir ſahen, bie Anfiht des Malch.; erftere hat Cand. 
p. 476 Vdoaxep Mov 5 Zyvov antxiıvev, ber aber bie Geſandtſchaft bes 
zieht auf einen nad bem Tob des Nepos ausgebrohnen Aufftanb in Gallien, 
welhen Zeno zu Gunften Odovakars beſchwichtigte. Dieß tft wohl ein ganz an: 
beres Faktum. Dem Cand. folgt Gregorov. L S. 240; anders Olivieri ©. 9 
Bellerue II. &. 129. Die Grörterungen bei Buat VII. ©. 261 —287 un 
Manfo S. 317 — 321 bedien eine Schwierigfeit auf, ohne fie befriedigend zu löſen. 
Obgleich nämlich Oreſt a. 476 fällt, Iegt Broc. b. G. 1 4. dem Odovakar nur eine 
10jährige ungeftörte Herrfchaft bei (Anfang ber Etdrung a. 490) und prophezeit 
Ihm Severin eine 13jährige Regierung. (Enbe berfelben a. 493.) Danach wirbe 
ber Anfang von Odovakars Herrihaft erft von a. 480 batiren. Weil nun bie 
Gefandbtihaften bes Auguftulug und bes Nepos, wie Manſo bargetban, ins Jahr 
a. 478 ober 479 fallen, und weil nad) Malch. Auguftulus auch unter Obovafar 
noch felbftändig handelt, fo folgern fie, daß fih Obovafar erft nach bem Tod des 
Kaiſers Nepos (9. März a. 480) als rechten Heren bes Abenblandes betrachtet 
habe. Allein es if nicht wegzuleugnen, daß Odovakar fogar ſchon vor dem Tod 
bes Oreſt — am 23. Auguft, Oreſt firbt am 28. Auguft Tillem. VI. S. 437 — 
ben Königstitel angenommen, unb daß er ben Auguftulus ſchon a. 476 vom 
Thron weg verbannt bat. Er konnte ihn gleichwohl noch drei Jahre fpäter ale 
Puppe jenen Antrag beim Senat fielen lafſen. Jene chronologifche Differenz aber 
erflärt fich folgendermaßen. Procop wollte offenbar nur eine approrimative Zeit- 
Ihäbung angeben, — deßhalb macht auch hist. misc. ©. 99, die ihn fonft aus: 
ſchreibt, ohne Weiters aus zehn vierzehn — und bei Severins Zeitbeflimmung ift 
es Willkür, ben Anfangstermin ins Jahr 476 zu feßen: nichts hindert im Zu⸗ 
fammenbang ihn im Jahr 480 ein breizehnjähriges Regiment prophezeien zu laſſen. 
Auch andere Auswege böten ſich noch. Clint. p. 710. 

3) Daher betrachteteer fi nachmals nicht (wie Olivieri S. 10 fagt) als sud- 
dito dell’ impero. 

4) 7 a. 480 |. Elint. p. 692. Fabeln über bas Verhältniß Odovakars zu Nepos 
nad fpäten Quellen und Schriftftellern bei Sac. p. 70. 
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comes Ovida in Dalmatien angriff und töbtete. 1) Aber es half 
Ihm Alles nichts. Sowie fich Gelegenheit bot, entfandte der Kaifer 
wider ihn jenen Größeren, durch welchen er nach grimmiger Gegen» 
wehr Krone und Leben verlieren follte. Gegen ben drohenden Angriff 
dieſes feines Gegners fuchte ſich Odovakar durch Bündniſſe zu ftärs 
fen. Er hatte von Anfang an mit feinen germanifchen Nachbaren 
gutes Vernehmen zu erfaufen geftrcht. Dem wenig befeitigten, inners 
lich Haltlojen Reich war eine aggreffive Politik nicht möglich: nur 
gegen die fchwachen Rugier etwa Tonnte man energifch auftreten, 
Aber den Weftgothen wurde belaffen ober erweitert, was Nepos in 
Südgallien an fic abgetreten, 2) den Vandalen kaufte man durch 
Jahrgelder bie Verheerung Siciliens ab 8) und jett wurden Gepiden, 
Heruler, Burgunden gegen die Oftgothen aufgeboten. 4) Aber wir 
werden bei der Geſchichte Theoderichs fehen, wie alle Bemühungen, 
alle zähe Tapferkeit und alle eiferne Ausdauer Odovakars fcheiterten 
an der allfeitigen Weberlegenheit des Aınalers und an bem Abfall 
ber Italiener. 

Die inneren Verhältniffe des Reiches Odovakars mußten an bie 
Stellung feiner Genoffen in Stalien vor der Aufrichtung feiner Herr- 
ſchaft nothwendig anknüpfen. Da diefe Schaaren nicht ein erobern 
bes Volt oder auch nur ein Gefolge war, fondern ein Haufe von 
Soldtruppen, die fi wegen Verweigerung ihrer Forderungen em⸗ 
pören und ihre Begehren mit Gewalt durchſetzen, jo frägt fih, was 
folhe Soldaten gewöhnlich zu fordern hatten und was fie wohl, tn 
Ueberfteigerung ihrer Anfprüche, verlangen mochten, und fo wenig 
man jonft im Allgemeinen in alle Konfequenzen bes Gedankens 5) 


1) Chron. Cass. II. p. 233; die Motive find dunkel wie bie ganze Geſchichte 
Odovakars; ich Tann nirgends finden, daß Ovida eine eigene Herrſchaft gründen 
wollte. (Tillem. VI. ©. 444.) Ebenſowenig wollte Odovakar ben Nepos vernichten, 
Luden IIL ©. 46, du Roure 1, ©. 23, oder in beflen Namen berrfchen Leo I. 
©. 321; aus welden Grund Odovakar a. 479 einen comes Brachila tödten läßt, 
Jord. c. 46, iſt auch unklar. 

2) Proc. b. G. 1, 12. 

3) Siehe Abth. I. S. 159. 

4) Ennod. p.465, nad p. 458 hätte Obovalar „bie Welt zufammengetrieben, 
alle Völker, fo viele Könige aufgebracht“ (orbis concussor, universas nationes, 
tot reges) aber gewiß hatte Theoderich die Uebermadt. AU M. Buat IX. ©. 86, 
421, Neumann S. 150, die bem Panegyrifus glauben. WVgl. biefen felbft an 
einer unverbädhtigen Stelle v. s. Epiphan. p. 3% Th. cum immensa roboris 
sui multitudine; nur vorübergehend hat Obovalar einmal bie Ueberzahl 1.c. p. 395. 

5) Bon Gaupp. 
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fich einlaffen Tann, die germanifchen Landtheilungen auf das roͤmiſche 
Einquartierungsfyftem zurüdzuführen, im vorliegenden Fall, wo e8 
Ach wirklich Lediglich um Soldaten und Soldatenemeuten Handelt, 
führt die Unterfuhung der Stellung ber Weilitärcolontjten zu den 
Grundbefibern gewiß zum Richtigen. 1) Nun hatten aber fchon bie 
Kaifer Arcadius und Honorius 2) beftimmt, daß die Hauselgenthüs 
mer in ben Stäbten den Soldaten den britten Theil ihres Hauſes 
einzuräumen hätten 3) und biefe Anorbnung war allgemein maßgebend 
geblieben. Denn vierzig 4) Jahre fpäter erließen bie Kaiſer Theo: 
dos II. und Balentintan III. auf jenem Geſetz weiter bauenbe Ber: 
fügungen, 5) ja hundert Sabre hierauf nahm Juſtinian bafjelbe in 
feinen Cover auf. 6) 

Iſt es nun auch übertrieben, wenn Procop den Schaaren Odo⸗ 
vakars die Abficht beilegt, alle italtichen Ländereien unter fich zu 
vertheilen — fie fordern ja nur ein Drittel und auch nach dem Stege 
nehmen fie nicht mehr — fo liegt darin doch ein deutlicher Fingers 
zeig. Eine Erhöhung des Soldes, eine Aufbefferung des üblichen 
Bergelts für ihren Waffendienft forderten die Truppen, ) und zwar 
eine Erweiterung jenes Gejeßes, welches ihnen ein Drittel der von 
ihnen bewohnten Häufer zufprach, fet e8 feites Eigenthum ftatt Nieß⸗ 
brauchs oder Beſitzes, jei es eine Ausdehnung auch auf praedia 
rustica, auf LTändereien neben dem Hausantheil. 8) Odovakar ge⸗ 
währte ihre Forderungen und fiebelte fie durch ganz Italien zerftreut 
an: 9) ihre Nieverlaffungen bildeten nicht eine zufammenhängenbe 
Maſſe, wie die Loſe der Bandalen. Gleichwohl lebten ſie gewiß nicht nach 
roͤmiſchem, jondern nach ihrem nationalen, nach germaniichem Recht: 
wiefern dabei bie Verfchievenheit der Stämme in Betracht kam, iſt 
nicht zu jagen: gehörten doch alle biefe Schaaren der gothifchen Gruppe 
an, wenn fie auch nicht wie die Oftgothen die feſte Macht eigner 


41) SH folge baber hierin Gaupp S. 460, 90, ähnlich Manſo ©. 33 und 
du Roure 1 ©. 124. 

2) &. 398. 

8) Cod. Theod. VI. 8 de metatis 1. 5. 

4) a. 455. 

5).1 c. 1. 16. 

6) L. 2. 5. 10. C. Just. de metatis XII. 41. 

7 Wenn auch nicht aus Furcht Hungers zu flerben. Sart. ©. 8. 

8) Eine Vermuthung über die Art ber Theilung bei Gaupp ©. 462. 

9) hist. misc. p. 99 barbari per universas urbes diffusi, wobei es nicht 
ohne Widerſtand und Gewalt herging 1. 0. multas eivitates parantes resistere 
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Bolksthimlichteit hatten. 1) Daß den ANömern ihr Recht und ihre 
Berfaffung belaffen wurde, verfteht fich von felbft2) und geht deutlich 
ſchon daraus hervor, daß zahlreiche, ja alle römifche Würben unb 
Aemter unter Odovakar fortbeftanden, 8) welche dann, nur den Herrn 
wechjelnd, in bas oftgothifche Neich übergingen. Wir werben baher 
nicht irren, wenn wir alle römifche Einrichtungen, welche wir in 
dem Gothenreich antreffen werden, als auch unter Obovalar forts 
dauernd annehmen. Welche echte Odovakar über Germanen und 
Italiener übte, Läßt fich nur im Allgemeinen aus feiner Stellung zu 
beiden und aus der Analogie folgern. Den Italienern gegenüber war 
er an bie Stelle des Imperators getreten: ber Schematismus bes 
Kaiſerreichs mit feinen Beamtungen beftand ja fort und biefer for⸗ 
berte eine autofratiihe Spige, melche nunmehr eben Obovalar aus⸗ 
füllte, wenn er auch nicht Namen und Zeichen des Imperator, ja 
nicht einmal die Anfignien des Königthums 4) annahm. Schon die 
Sanbvertheilung war ein Aft ver Gefebgebung und ohne Zweifel er 
ließ Odovakar in den alten Taiferlihen Formen Edikte, Dekrete, 
Conftitutionen. Auch die römifche wie germanifche Rechtspflege wurde 
wohl in feinem Namen geübt, die ganze römiſche Finanzverwaltung 
wurbe fortgeführt, die Steuern, befonders die Grundfteuer, von ben 
Stalienern erhoben. 5) Odovakar ernannte alle römtfchen Beamten, 
welche ſonſt der kaiſerlichen Ernennung beburften, insbefondere feit 
a. 480 die Jahresconſuln, und beftellte die Heerführer und wohl auch 
bie Richter feiner Germanen. Als oberſter Kriegsherr leitet er bie 


extinctis habitatoribus ad solum neque dejicere. Solde Stellen überfieht 
bie Auffafiung bei du Roure J. ©. 128. 

1) Ennod. p. 458 coacervata multitudo ; vgl. Köpte ©. 165. 

2) Bgl. Bübinger L ©. 52, Sav. I. ©. 330. 

3) Namentlich erwähnt werben praefectus urbi, praefectus praetorio, pa- 
tricius, magister militum, vicedominus, comes, comes domesticorum, magister 
oficiorum, conciliarius notarii regni und bie magistratus von Ravenna und 
Syracus mit ihrem ganzen Perfonal. Die höheren Aemter wurden nod immer 
von ben vornehmen Yamilien beffeibet. 

4) Cassiod. Chron. ad a. 476 II. p. 233. nomen regis Odoacer adsumpsit, 
cum tamen nec purpura nec regalibus uteretur insignibus. Schon Manſo 
©. 36 bemerkt, daß ſich auch feine Münzen mit feinem Bild finden und Fried⸗ 
länber oſtg. Münzen S. 8 bat bie dem Odovakar zugefchriebnen Münzen völlig 
befeitigt. 

5) Var. IV.’ 38. consuetudinem pristinam censemus ogse revocandam, 
ut sicut Odovacris tempore tributa solverunt, ita et nunc — ab eis ger- 
viatur; wahrſcheinlich wicht von feinen Germanen. Var. V. 14. 
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Feldzüge in Perjon oder durch feine Feldherrn. Gegen bie Rugier!) 
und gegen Theoderich 2) wurben auch die Italiener aufgeboten. Sein 
Verhältniß zur katholiſchen Kirche wirb bei der Darftellung der ſpaͤ⸗ 
teren gothifchen Staatszuftände ausführlich erörtert werden müflen: 
hier genüge die Bemerkung, daß ber arianifche Fürſt zwar zu den ges 
feierteiten Stüßen ber rechtgläubigen Kirche, dem heiligen Severin 3) und 
dem heiligen Epiphanius von Pavin +) in huldvoller Freundſchaft ftand, 
— letzterer erwirkte Nachlaß der Steuern 5) und Abhülfe gegen die Bes 
brüdungen des Präfektus Prätorio Pelagiue in Pavia, 6) — daß es 
aber ohne Zwieſpalt mit dem Haupt der Kirche nicht abging und ber 
König für nöthig fand, bei dem Tod des Papftes Simplicius 7) fünf: 
tige PBapftwahlen von feinem oder feines Präfeftus Prätorio Gut- 
achten abhängig zu machen. 8) Weber die äußere Politik feines 
Reiches, über Bündniß, über Frieden und Krieg mit Byzanz, Weft- 
gothen, Vandalen, Burgunden, Rugiern, Gothen entjcheidet er allein. 
Die Dauer feines Neiches war zu kurz, große organische Orbnungen 
zu ſchaffen — auch fehlte ihm wohl das Negierungstalent Theoderichs, 
das freilich auch mehr erhaltend als fchöpferiih war — und unſre 
Nachrichten find zu dürftig, auch die wenigen unentbehrlichen An- 
ordnungen, welche voransgejegt werben müfjen, deutlich erkennen zu 
laffen. Insbeſondre über des Königs Stellung zu feinen Germanen 
wiflen wir fo viel wie nichts. Wahrſcheinlich hatte die militärifche 
Disciplin und die Gefahr des unfichren Neiches die Königsgewalt 
ſehr gefräftigt, die Rechte des Volkes oder Heeres ſehr befchränft oder 
vielmehr ihre Ausübung erſchwert. Von Volks- oder Heer - Berfamme 
lungen ericheint feine Spur. Der König, fein Hof — er vefidirte 


4) Paul. Diac. I. 19. adunatig gentibus quae ejus ditioni parebant id 
est Turcilingis et Herulis Rugorumque parte quos jam dudum possederat 
nec non etiam Italiae populis venit in Rugiland, 

2) Jord. c. 57. 

3) ©. o. ©. 37, 31. 

4) Ennod. p. 387. v. Epiphan. tanto cultu .. virum coepit honorare 
ut omnium decessorum suorum circa eum officia praecederet. 

5) 1. c. p. 389. 

6) 1. c. 

7) a. 483. 

8) conc. V. p. 473 Labb6. Auch verbot fein Präfeltus Prätorio und Bas 
tricius Bafilius bem Papſt bie Veräußerung von Kirchengütern, was beibes fpäter 
a. 502 wieber annullirt ward. Die einfchlägige Stelle beginnt bei Labbé 1. c. II. 
oder bei Mansi VIII. p. 265. sublimis et eminentissimus vir praefectus 
praetorio atque patricius agens etiam vices praecellentissimi regis Odoa- 
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zu Ravenna, wo er fich einen Balaft baute 1) — feine Beamten find 
die Säulen des Reichs, 2) treu harrt das Heer bei dem unglücklich 
ringenden Helden aus, und fein nächſter Anhang theilt feinen Fall. 3) 
Mit zu ſchwachen Mitteln war die fühne Schöpfung auf unfichren 
Boden in gefährliche Nachbarichaften gebaut. Es gelang nicht, eine 
unzweibeutige Anerkennung vom Kaifer zu erlangen und um fo weni⸗ 
ger die Anhänglichkeit ver Italiener. Es fehlt diefem Staat, was den 
andern gleichzeitigen Germanenreichen bie zähe Widerſtandskraft gegen 
das überlegne Byzanz gewährte, — bie nationale Bafis. Die Haufen 
Odovakars find fein Volk, fondern Landsknechtregimenter, fie treten 
nicht mit alten, organischen Gliederungen in den neu zu gründenben 
Staat ein und bes Führers Gewalt tft echtem Koͤnigthum nur nach⸗ 
gebildet. Deßhalb macht denn auch das ganze Unternehmen ben Ein: 
druck des Unorganiſchen, Yragmentarifhen, Tumultuarifchen, Pro: 
viforifchen. Hier ift wirllich einmal ein Fall ver Entitehung bes 
Königthums aus Waffendienft, ein „Heerkönigthum“ — und wie 
verjchieden ift fein Charakter von dem der Vandalen, Gepiden, Go⸗ 
then zc., die man alle auf diefen Typus hat zurüdführen wollen. — 
In Ermanglung nationaler Zufammengebörigfeit juchte der König 
bie Seinen durch verſchwenderiſche Freigebigkeit an fich zu feſſeln, 
wodurd er die Güter ver Krone ſehr erichöpfte, fo daß er bald das 
Bermögen vornehmer Staliener angreifen mußte, dadurch natürlich 
neue Feindichaften gegen fich erweckend, und es tft ganz charalteri⸗ 
ſtiſch, daß unter den wenigen Berichten, die wir über Odovakar 
haben, fo viele grabe dieſe Züge hervorheben: es war eben die Haupt⸗ 
ſache, es war das vergebliche Streben ein Surrogat für das Binde- 
mittel der Nationalität herzuftellen: erft der Vernichtungskampf ſchuf 
gegenüber den Stalienern und Gothen ben Kitt einer verzweifelten 
Parthei, immer nicht eines Volkes, unter den Anhängern bes Aben- 
theurerd. — 

Für jenes ſyſtematiſche Schenken find bezeichnende Stellen bei 
Ennodius: „Bei uns barbte, wiewohl bereichert durch den Ertrag 
ber täglichen Plünderung, der Räuber im Herzen bes Staates (b. h. 


cris Basilius dixit: quamquam studii nostri et religionis intersit, ut in 
episcopatus electione concordia principaliter servetur ecclesise tamen — 
non sine nostra consultatione cujuslibet celebretur electioe — Das Ver: 
Außerungsverbot sub II. und IU. 

1) Siehe Pavir. ©. 36. 

2) Seine optimates nennt An. Val. p. 619. 

3) Danach ift zu bemefien, was Ennod. p. 450 wohldienenb fagt. 
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Odovakar), der all fein Gut vergeudete und feinen Schaß nicht durch 
Staatseinfünfte mehrte, nein, durch Raub. Wilde Habfucht feiner 
Genoſſen entflammte durch fo fluhwürbige Verſchwendung ber ver- 
armende Herr, der gleichwohl nicht foviel an Liebe gewann, als er 
in Erfhöpfung al’ feiner Kräfte an Vermögen verlor. Schon zehrte 
bie Noth feines Hofes an dem Gut ber Privaten und der Eifer ber 
Diener des Tyrannen verſchwand, wie feine Schäbe verfchwanden.” 1) 
Und wiederholt ſchildert Theoderich dieſes Ausfaugungsiyftem 2) und 
die Gelbnoth 3) feines Vorgängers, er jagt von einem Beamten, der 
unter Odovakar diente: „er übte Enthaltfamfeit in einer Zeit, ba 
die Habgier nicht geahndet ward. Denn je nach der Sinnesweife 
des Herrſchers kraͤnkt man das Recht oder liebt die Tugend.”4) Die 
pefuniäre Noth Odovakars zeichnet er ein andermal alſo: „Opilio 
fam in traurigen Zeiten (d. h. unter Odovakar) zum Hofdienft. Er 
hätte vielmehr dabei verbienen müflen, wenn nicht Damals alles Vers 
bienft unter der geizigften Kärglichleit der Belohnung gejchmachtet 
hätte. Denn was konnte ein Schenter verleihen, der felbit fo dürf⸗ 
fig war?“ >) 

Der Zufall hat uns bie Urkunde Einer von biefen Schenkungen 
bes bevrängten Königs erhalten: der Beſchenkte ift ein Graf Pierius 
und dieſe Schenfung wenigſtens war nicht weggeworfen: ber Getreue 


1) p. 450. cum apud nos quotidianae depraedationis auctug guccessibus 
intestinus egeret popwlator, qui suorum prodigus incrementa aerarii non 
tam poscebat surgere vectigalibus quam rapinis. saevientem ambitum 
pauper dominus odiosa effusione contraxerat, sed nec defrudatis viribus 
quod minuebat opulentiae jungebatur affectu: tunc enim aulae augustia in 
arctum reg privatos agitabat: nec micare usquam scintillas famulantium 
exstinctus tyranni fomes indulserat. Diefe Worte zeigen, alle Wobldienerei 
bes Panegyrifers abgezogen, doch beutlich das Aengftlihe in der Stellung Odo⸗ 
vafars, bie auch ber heilige Severin richtig beurtheilt. Sein Thron ſtand auf 
einer Mine. 

2) avaritia, 

3) tenuitas. 

4) Var. Ill. 12: his egit se temporibus continentem, quibus crimen 
avaritia non habebat. principis enim propositum facit aut negligere judi- 
ces aut amare virtutes. - 

5) Var. V. 41. Opilio — abjectis temporibus ad excubias palatinas — — 
vectus. qui multo amplius crescere potuit, nisi fides sub avidissima remu- 
nerationis sterilitate jacuisset. quid enim conferre poterat tenuis donator ? 
Dunfel VIII 17. his temporibus habitus est eximius (Opilio) cum princeps 
non esget ↄreotus (== insignis, egregius?) 
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ließ im Kampf für den König fein Leben, ſiebzehn Monate nad dem 
Datum der Scheufung, in der Schlacht an ber Adda.1) Bet ber 
Spärlichleit unjerer Nachrichten über Odovakar dürfen und müſſen 
wir länger bei biefer Urkunde verweilen. 2) Wir erjehen daraus, 
daß ber praecellentissimus dominus rex Odovacar an den homo 
illustris, comes domesticorum und wahrjcheinlich magister mili- 
tum 3) Pierius eine Summe von 690 solidi (c. 3,800 fl.) gefchentt 
hatte: 650 davon hatte er fchon erhalten: 450 aus Gütern im Ges 
biet von Syracus, 200 aus Gütern auf Malte; fo biieben noch 
40 sol. und dieſe 40 nebit 18 siliquae wendet ihm ber König jebt *) 
zu, nämlih 18 sol. von dem fundus Aemilianus, 15 sol. und 18 
siliquae von bem fundus Dubli, 7 sol. von dem fundus Putaxia, 
alle drei im Gebiet von Syrafus und zur massa pyramitana ge⸗ 
hörig. Die Urkunde war nicht vom König felbft unterfchrieben — vicl- 
leicht konnte er nicht Schreiben — fondern in deſſen Namen von dem 
vir illuster und magnificus, dem magister officiorum und consilia- 
rius Andromacus. Nun erjcheinen die Intendanten (actores) bes 
Beichentten, wohl feine Freigelaßnen — fie nennen ihn patronus — 
por dem magistratus der Stadt Ravenna, bie Schenkung in bie 
Alten einzutragen, da der Schenter bieß verorbnet hat. Weil aber 
Andromacus in Rom abweſend ift, bitten fie, daß man zur Recog⸗ 
nition der Aechtheit der Urkunde den Töniglihen Notar Marcianus 
(notarius regni, regiae sedis) vernehme, ber erklären foll, daß er 
fie gefchrieben und den Andromacus fie unterfchreiben gejchen habe. 
Dem Anjuchen wird ſtatt gegeben, man lieſt das Inſtrument vor, 
verleibt e8 ben Alten ein, und jendet zu dem Notarius mit den In⸗ 
tenbanten cinige principales, welche mit der gewünfchten Erflärung 
zuruͤckkehren. Darauf gehen die Intendanten mit dem cartarius bes 
Magiitrats von Ravenna nah Sicilien, zeigen bafelbft ben Magi- 
ftrat von Syrafus die zu Ravenna aufgezeichneten Alten ſammt der 
Urkunde des Königs und bitten um den Beſchluß feierlicher Trabi- 
tion ber gefchenkten Güter. Alsbald geht ein Glied des Magiftrates 
von Syrafus mit dem cartarius und ben Intendanten hinaus auf 
die einzelnen Güter, und bie körperliche Tradition und Beflgergrei- 


4) 14. Auguft 490 An. Val. 

2) Sie fteht bei Marini pap. diplom. Nr. 82, 83, .©. 128 t. bei Spangen⸗ 
berg Nr. 27, p. 164. 

3) Mar. S. 273. 

4) Am 18. März a. 489. 
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fung der Aecker ſammt Sclaven erfolgt durch Umgehung aller Grängen. 
Darauf lehrt man zu dem magistratus zurüd und läßt bie wider: 
fpruchslos erfolgte Tradition conftatiren: die Intendanten erflären 
fih bereit, fortan die öffentlichen Laften ver Güter zu tragen und 
Bitten, in ben dffentlichen Steuerliften (polypticis) an die Stelle des 
früheren Eigenthimers den Namen ihres Herrn zu ſetzen, welchem 
Antrag Statt gegeben wird. 

Soweit die merkwürdige Urkunde, welche den Fortbeſtand bes 
roͤmiſchen Rechts und bes römischen Gerichtswefens bezeugt und einen 
hellen Bli in das ſonſt jo dunkle Reich Odovakars gewährt. — 
Seine Stellung zum Kaifer und zu den Stalienern, fo ähnlich und 
doch wieder fo unaͤhnlich der ſeines Nachfolgers Theoderich, iſt ſehr 
eigenthümlich. 

Aehnlich iſt die Siellung beider ſo fern, als weder der Eine noch 
der Andre die aufrichtige Anhänglichkeit der Italiener gewann. Beide 
waren als Arianer, als Barbaren, als Gewaltherrſcher verhaßt. 1) 
Aehnlich, fofern der Kaifer beide als unrechtmäßige Herrn Staliens 
anſah, die man faktiſch ertragen, aber bald möglichft befeitigen mußte. 
Aehnlich endlich darin, daß die Kaiſer, unerachtet diefer inneren 
und geheimen Nichtanerfennung, Außerlich und Hffentlich durch den 
Drang ber Zeitverhältnifje zu einer formalen Anerkennung Theo⸗ 
berich8 und — freilid nur einmal, zweideutig und unvolljtändig — 
auch zu einer Anerkennung Odovakars genöthigt wurden. 

Aber die Unähnlichkeit iſt noch viel größer als die Aehnlichkeit und 
zwar fällt ber Unterſchied überall zu großem Nachtheil Odovakars aus, 
Odovakar, ein Abentheurer, vom Glück gehoben, an ber Spike 
buntgemijchter Sölöner,?) vom Unglüd gejtürzt, — Theoderich, ber 
geborne und geforne König eines großen Volkes, der Sprofje eines 
gefeterten Herrſcherhauſes, durch die unvergleichliche Kraft einer Nas 
tionalität in fchlimmen wie in guten Tagen getragen; Theoderich 
fam im Namen und Amt des Kaijers, Stalien einem Gewaltherrn 
zu entreißen und unter Faiferlicher Oberhoheit und dem Schild ber 
Regitimität zu verwalten, 3) Theoderichs und feiner Nachfolger Herr- 


1) Treffen bezeichnet bie Sympathie der Staliener mit ben Byzantinern 
Proc. III. 17: fie waren &uyyereis xal dudzgomor Tois This modsısiag HIeaır. 

2) of augpi Oddaxgor jagt Proc. L 1. p. 8, 9 oder azaoıwrag p. 11. 

3) Treffenb und furz fagt bie hist. misc. XV. p. 101: Odoacer Romam capit et 
Augustulo imperatore exiliato ipse Romae tyrannice regnat, quem Theo- 
dericus — missus & Zenone obsedit cepit interemit et ipse Romae con- 
sengu Zenonis Augusti regnavit. 

Dahn, germanifches Königthum. IL A 
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Schaft war wiederholt vom Kaiſer feierlich anerkannt worden, wenn 
auch nie aufrichtig, nur der Grab der Ahhängigfeit oder Selbftänbig- 
feit war controvers zwifchen den beiden Höfen — Odovakar batte 
durch einen Soldatenaufftand feinen legitimen Kaifer geftürzt, feinen 
Minifter ermordet, den Boden Staliens als Beute vertheilt, und 
wenn er auch einmal zweidentig als patricius, !) nicht als König, 
vom Kaifer war anerfannt worden, fo wurde bieß doch als nicht 
gefchehen betrachtet, alle römifchen und byzantinischen gleichzeitigen 
wie jpäteren Quellen fchelten ihn einftimmig einen tllegitimen Empor: 
fümmling, einen Tyrannus, 2) während Jordanis feinen König ale 
Heriteller der Legitimität auszichen Taßt und die Byzantiner erſt dann 
die Unverfchämtheit hatten, auch Theoderichs und feiner Nachfolger 
Herrichaft als Tyrannis zu bezeichnen, als fie fich bereitS Sieger 
glaubten. Endlich, was hiemit wejentlich zufammenhängt, Odovakar 
war und blieb den Stalienern fo verbaßt, ?) daß ihm feine Haupt- 
ftadt auf der Flucht ihre Thore fperrte, während Theoderich durch 
feine jegensreiche Regierung wenigftens zeitweife und theilweife ben 
Nationaldaß der Staliener In Dankbarkeit zu verwandeln wußte. 


4) Ph. D. ©. ©. 476 leugnet dieß mit Unrecht. 

2) Theoderich jelbft aber weigert Ihm den Titel rex nit I. 4. Var. praece- 
dente rege. II. 16. rex — princeps. 

3) Das verfennt, wie Olivieri ©. 10, du Roure I, ©. 1834 — einzelne 
Ausnahmen, wie Tiberius Var. IL 16, heben bie Megel nicht auf — ber gegen= 
über bem beftimmten Zeugniß bes Zordbanis nur Redensarten bat. Ennob. p. 462 
fprit im Geift der Italiener, wenn er Odovakar und feinen Anhang nennt: ben 
Schmuutzfleck Italiens, die Hefe ber Welt, und wenn er Odovakars ganzes Auf: 
treten für ein Werk des böſen Feindes erflärt vita Epiph. p. 385, 386, während 
Theoderih ihn mit fichtlicher Beihülfe Gottes befiegt. 1. c. p. 395. Eucharist, 
p. 434, optatissimus Theoderici regis ingressus. 


G. Oſtgothen. 


1) Geſchichte der Oftgothen bis zu ihrer Anſtedlung in Italien. 


Die Gothen, als Guttones, Gothones ſchon zur Zeit Aleran- 
ders bes Großen von Pytheas (c. a. 330 v. Chr.), im erjten Jahrh. 
nad Ehriftus von Plinius und Tacitus, im zweiten von Ptolemäus 
in ihren Siten an der Dftfee gelannt, waren den Alten ein Collektiv⸗ 
Begriff, unter welchem fie, außer den eigentlich -gothifchen Völkern, 
ven Oſt- und Weit-Gothen, (Greuthungen und Thervingen), ben 
Hypogothen, Kleinen und tetraritifchen Gothen zc., auch andre Stämme 
von fernerer Verwandtſchaft zufammenfaßten:; jo werben Taifalen, 
Victofalen, Bandalen, Alanen, Juthungen, Burgunden, Langobar⸗ 
den, Gepiden, Heruler, Nugier, Sciren, Zurcilingen u. A. zur gothi- 
ſchen Völfergruppe gezählt. ) 

Meifter Jakob Grimm hat neuerlich wieder bie früher auf Grund 
von Caſſiodor, Jordanis und anderen Quellen häufig angenommene 2) 
Spentität der germaniſchen Gothen mit den ſtythiſchen Geten in fei- 
nen ebrwürbigen Schuß genommen, eine Hypotheſe, gegen welche 
jedoch entjcheidende Einwendungen beftehen. 9) 

Eine weitere Streitfrage über die Urgeſchichte der Gothen ift, 


4) Proc. b. V. J. 2 (ſ. Abth. LS. 140) und hienach hist. mise. c. 14. 
p. 94 b. G. IV. 5. Dſt-Weſt⸗Gothen zul za Kia yordızd yery Euunaree. 
hist. aug. II. p. 142 omnes gentes Gothorum 

2) 3. 3. Cochlaeus c. 1. Gronovius p. 7. Barth II. ©. 197. St. Martin 
in Le Beau III. ©. 324. Pfiſter I. S. 189. Pinkerton in ber franz. Neberſetz. 
& 1—20. du Roure L ©. 5, 14. 

3) Weber dieſe Eontroverfe ſ. einerſeits Jak. Grimm Abhandl. der Berl. At. 
1846 ©. 1—58, Geſchichte ber beutfhen Sprache c. 9, 18, 27. Borrebe zu 
Schulzes Slofiar ©. 20, Kraft LS. 78, Leo Vorleſ. L S. 685, Meibinger 
S. 31, Franke S. 87 (ſchwankend), Bergmann les Scythes p. XVI. ©. 74, 
anberfeits Waig IL p. XII, Spbel in Schmidt's Zeit-Schrift VI. S. 516 — 536 
befonders S. 526, Müllendoff 5. v. „Geten“ bei Erſch u. Gr. I. S. T. 64 bei. 
©. 463, Bessell de r. g. p. 73, Wattenbach ©. 49, Caſſel S. 293— 308, Ger: 
vinus Nat. Lit. L S. 23, Jordan ©. 23, weitere Rit. bei Stahlb. S. 7. Eine 
vermittelnde Anfiht bei Wietersb. I. S. 83 f. S. 108 f. 
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ob fie, wie ihre !) Wanderſage berichtet, als nordiſche Autochthonen 
aus Scandinavien an bie Ufer der Dftfee herübergefommen, ober ob 
fie, was gewiß das Nichtige, wie alle andern Germanen aus Aſien 
nah Europa eingewandert. 2) 

Möglicherweife wäre in jener Sage eine Spur davon zu finden, 
daß ſich das Volk bei der erften Einwanderung, wie an ben beutfchen 
Küften der Oftfee, auch in den fcandinavifchen Ländern nieber- 
gelaffen. 3) 

Wie dem ſei, jedenfall® fand um bie Mitte des II. Jahrh. eine 
Rückwanderung jtatt, welche das Volt von den Küften der Oſtſee 
almäplig an den Pontus führte, wo fie zu Anfang des III. Jahrh. 
als Gotti, Gothi wieber auftreten. 4) 

Bon ihrem Auftauchen bis zu ihrem Untergang ftehen bie Gothen 
unter Königsherrichaft, 5) welche bier früher als bei anderen Stäm- 
men intenfiv und ertenfiv erftarfte. Tacitus berichtet, daß die Gothen 
unter ftrafferer Königsgewalt ftehen als die andern monardifchen 
Stämme der Germanen 6) und es ift moͤglich, daß fie fich bier, wenig⸗ 


1) Bon Sord. c. 1. 3. mitgetheilte. 

2) Sener Meinung außer vielen Aelteren, 3. B. Gronov. p. 7, Cochl. c.1, 
Le Beau IIL ©. 326, nody Pavir. S. 3; f. dagegen Aſchb. ®. ©. ©. 2. 

3) Mund nad Claufien ©. 51 nimmt Einwanderungen aus Rußland und 
über die Oftfee und Scandinavien nah Deutſchland an: Anbere leugnen allen 
Zufammenbang mit den fcandinavifhen Gothen du Roure ©. 8, 26, Eifenfhm. 
©. 31, Köpfe ©. 44, Luden II. ©. 473, f. dagegen Gibbon I. c. 10. ©. 332, 
Gerlach ©. 264, Voigt L ©. 95. 

4) Spartian Carac. c. 10. went fie dort al8 von Caracalla + a. 213 bekämpft. 
Köpke's Berehnung ©. 46 geht bavon aus, daß Kaifer Marimin, ber Sohn eines 
Gothen und einer Alanin, a. 173 in Thracien geboren worben: allein es fteht nicht 
fe, daß der Vater, ber auch ein Gete, Skythe, Thracier ꝛc. beißt, ein Gothe 
war. Ein anderes Zeugniß glaubt Luben IL ©. 473 in einer Stelle bes Petrus 
ed. bon. p. 124 zu befiken: aber ohne Grund bezieht er die Stelle, die von ber 
Zeit bes Aler. Sever c. a. 230 handelt, auf die Zeit von Mark Aurel. c. a. 170. 
— Nicht nur ein Heer, das Volk mit Weib und Kind wanderte Jord. c. 3. cum 
familiis — Gothorum exercitus. Näheres über bie Wander. bei Wietersh. IL 
©. 9 f. 

5) Das Zeugniß bes Isid. hist. Goth. für das hohe Alter bes Königthums 
bei den Gothen wiegt zwar aus dem boppelten Grunde nicht fchwer, daB er von 
bem ſtythiſch-gethiſchen Neich babei ausgeht und obenein ben Sorb. ausjchreibt, 
ift aber immerhin bezeichnend für die Denkweife ber Zeit: Gothorum antiquiesi- 
mum esse regnum, certum est, quod ex regno Scytharum est exortum — 
per multa quippe saecula et reguo et regibus usi sunt, sed quia in chro- 
nicis adnotati non sunt, ideo ignorantur. 

6) G. c. 43. 
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ftens vorübergehend, über mehrere Bezirke eritvechte. 1) Wenn Jor⸗ 
danis 2) jagt, daß die Gothen ſchon in Scanzia unter Känigen 
ftanden und unter einem König Berig in die Site der Rugier und 
Vandalen zogen, jo liegt darin wenigftens ein Zeugniß der Sage 
für die Unvordenklichkeit des Königthums, 3) und ebenfo bat fich das 
Bewußtfein von ber Continuität der Königsfolge, und von der mo« 
narchifchen Leitung biefer Wanderzüge darin erhalten, daß 4) bie 
weitere Wanderung nach dem Pontus unter König Filimer, dem 
Sohn des Guntharih, dem fünften Nachfolger des Berig, geſchah. 
Die Namen ber vier dazwiſchen Tiegenden Herricher gibt Jordanis 
nicht: aber Filimer iſt offenbar Tein Nachkomme Berigs und, wohl 
zu beachten, dieſe älteiten Könige find ſämmtlich keine Amaler. Daß 
hier echte Volksſage vorliegt, ©) beweifen die germanischen Namen 
und von Filimer insbejondre, daB an ihn die, wenn auch erit im 
IV. oder V. Jahrh. entitanpne, doch echte, ©) Sage von bem Urfprung 
ber Hunnen anknüpft. König Filimer nämlich treibt 7) die Alrau⸗ 
nen, gothifche Zauberweiber, aus ber Mitte feines Volkes in bie 
Wüfte, wo fie mit boͤſen Geiltern das gräßliche Gefchlecht der Hun⸗ 
nen erzeugen, welche in ber Folge, zur Mache ihrer Ahnfrauen, die 
Mäotis überfchreitend, fich auf die Gothen werfen. 9) Der Eindrud 
von Abſcheu zugleich und Furcht, den der Hunnen bämonifches Er: 


1) Köpte S. 45, 48 glaubt, bie Geſammtherrſchaft habe fi ſchon nad Maro: 
bods Kal, f. o. I. S. 109, gebildet und auf ber Wanderung nad bem Pontus 
befeftigt, Syb. S. 116 umgekehrt, bas Geſammtkönigthum jei vor ber Wanderung 
gebrochen und biefe von ben einzelnen Hunbertfürften, d. h. Bezirkskönigen, unter 
nommen worben. Letzteres ift jedenfalls fofern richtig, als außer bem Hauptzug 
unter den fagenhaften Königen Berig und Filimer andere Theile der gothiſchen 
Völkergruppe unter eignen Führern, Königen wanderten: jo Bandalen, Heruler, 
Rugier. 

2) c. 4. 17. 

3) Irrig Neumann ©. 146. 

4) Nach Sorb. c. 9. 

5) Freilich nicht Geſchichte, wie Aſchb. S. 4 f. meint. 

6) a. M. Beſſel S. 74. 

7) Nah Jord. c. 24. 

8) 1. c. hier heißt der Vater Filimers in allen Handfchriften ber große Guns 
tharich: hienach find bie Lesarten in c. 4. Filogud Arigis, fo Voigt I. ©. 98, 
filio Rodariges etc. zu befjern in filio Gundarigis: hier, wie fo oft bei Jorb., 
find bie Abweichungen der Namenangaben nur aus Verſchiedenheit der Textver⸗ 
derbniß entſtanden; falſch die Eonjeftur bei Jordan ©. 8, 18 Filogud, Arigis 
consilio. 
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Icheinen auf das fo ſchrecklich von ihnen getroffne Volt machte, ſpricht 
fih in dieſer Sage in echtefter Weile aus und deßhalb gehört audh 
ber Königsname, zu dem fie aufiteigt, wohl echter Sage an. 

Aber nad Filimer beginnt bei Jordanis die Cinmengung ber 
ſtythiſchen, getifchen, dakiſchen zc. Mythen und Gefchichten in bie 
Königsfage der Gothen, ein Material, das er mit der Identificirung 
ber Gothen und Geten von Caſſiodor überfam. 1) 

Nah Ausſcheidung diefer fremden Beitandtheile gewährt bie Ges 
ſchichte erſt zur Zeit des Philippus Arabs 2) den Namen eines echt 
gothifchen Königs, Oſtrogotha. Er und fein Nachfolger Eniva find 
bie eriten mehr als fagenhaften Geſtalten in biefer Herricherreihe. 
Wegen Borenthaltung der bisher den Kaifern abgezwungnen Jahr⸗ 
gelder löſt fich das lange Zeit friebliche Verhältniß zwifchen Römern 
und Gothen. König Oftrogotha, ein Amaler, geht über bie Donau 
und verheert Möften und Thracien mit gothifchen und andern Schaas 
ren. Bei einem zweiten Feldzug ernennt er die beiben abeligiten 
Männer feines Volkes, Argait und Guntherich, zu Heerführern gegen 
Philippus. 3) Seine lebte Waffenthat war ein Sieg über bie ftamm- 
verwandten Gepiden, beren König Faftiva Lanbabtretungen gefordert 
hatte. 4) Sein Nachfolger Cniva, fein Amaler, fenbet ein Heer nad 
Möften:; mit einem zweiten fchlägt er den Kaiſer Decius bei Abrit- 
tum. 5) Bald darauf, 6) zur Zeit Aurelians, 7) begegnet eine femina 


1) Die Stellen anderer Autoren für biefe Identität bat gefammelt Schirren 
©. 54; über die getiſchen Einfchaltungen bei Jord. Bessel de r. g. p. 15 —20, 46; 
über das Verhältniß von Jord. zu Caſſiodor Syb. de font. Wietersh. IL, Schirren 
©. 9, bei. Köpfe S. 50; weitere Lit. bei Wattenbach S. 47. Die Anfichten Befiels 
hierüber ©. 73, 74 find nicht haltbar; über die amaliihe Königes und Helden: 
Sage f. u.; hier foll ber Faden ber Geſchichte möglichſt unverftridt verfolgt, d. h. 
aus feiner Verftridung Iosgefnüpft werben; du Roure L ©. 30 recipirt völlig 
kritiklos alle getiſchen Allotria. 

2) a. 244— 249 n. Chr. 

3) Jord. c. 16, es ift wohl möglich, daß ber Argunthis, weldher von Capi⸗ 
tolin unter Gordian a. 243 ein König der Scythen genannt wird, wie, nad 
Mafcov, Luden I. ©. 488, Zeuß ©. 404, Köpfe S. 98 annehmen, mit jenem 
Argait identiſch. 

4) ©. oben ©. 15. 

5) Nov. a. 251. Jord. c. 18, Zoſ. I. c. 23, 24. Ammian 31, c. 5, 13. 
Treb. Pollio Claud. c. 16. 

6) Vgl. über die Zeit dieſer Vorfälle Gibb. I. c. 10. S. 361 —371. Köpfe 
S. 49, der a. 258— 269 fünf Feldzüge nachweift. Aſchb. S. 10 — 12. Wieteräh. IL 

7) a. 270— 275. 


65 


singularis exempli et nobilis familiae gentis Gothicae als Gattin 
des Bonoſus, eines der fogen. 30 Tyrannen, welche der Kaiſer mit 
biefem vermählt hatte: ut per eum a Gothis cuncta cognosceret: 
erat enim virgo regalis,1) unb auf einem von vier Hirfchen gezoges 
nen Wagen, der einem gothijchen König gehört hatte, fuhr Aurelian 
im Triumph auf's Capitol, wo das Gejpann dem Jupiter geopfert 
wurde, 2) 

Hierauf treffen wir erft wieder zur Zeit Conftantins 8) einen - 
Gothenkönig, Ariarich, welcher von biefem Kaifer zum Frieden ges 
zwungen wird. 4) Neben Ariarich nennt Jordanis auch den Aorich 
als gleichzeitigen Gothenkoͤnig, 5) und außer biefen wird noch ein 
regalis Aliquaca erwähnt, welcher Conſtantin in feinem Kampf gegen 
Licinius gothiſche Hülfsvölker zuführte 6) Auf dieſe alliterirenden 
drei Könige folgt Geberich.?) Er ift von befonvers abliger Abs 
tunft, aber weder ein Amaler noch, wie der Zufammenhang zeigt, 
aus dem Haufe feiner Vorgänger. ®) Bon feinen Ahnen werben ber 
Bater Hilverih, der Großvater Opida, der Urgroßvater Cnivida 
hervorgehoben, gewiß gefeierte Namen ber gothifchen Heldenfage. 9) 
Geberich vertrieb durch einen glänzenden Steg die Bandalen 19) aus 


4) Vopise. v. Aurel. c. 15. hist. aug. IL ©. 239. 

2) Vop. h. aug. II. p. 178, vielleicht war es ein Beuteftüd von dem dux 
Gothorum Cannabas, Cannabaudes, welcher mit 5000 ber Seinen jenfeits ber 
Donau unter Aurelian erfählagen wurbe. 1. c. p. 170. 

3) a. 332. 

4) Eutrop. 10, 7. Anon. Val. p. 615. Die duces Gothorum Bespa et 
Veduco Thuro Varoque, (Cod. Mon. Turvaroque) melde nach Jord. c. 20. 
unter Gallienus (a. 260— 268) Kleinafien und Thracien verheert hatten, waren 
nicht Könige, ſondern Feldherrn oder Gefolgsführer. 

5) c. 21. tunc— sub Ararici et Aorici regum suorum florebant imperio. 
Ueber biefe Kämpfe vgl. Gibbon c. 14. ©. 211. 

6) quos Aliquaca deduxerat An. Val.p. 614; nad) berjelben Quelle p. 615 
mußte Ararich feinen Sohn als Geiſel ſtellen. Köpfe Hält Aorich für diefen Sohn. 
Vgl. Le Beau I. ©. 325. 

7) Jord. l. c. post quorum decessum successor regni extitit Geberich, 
virtutis et nobilitatis eximiae. 

8) Vermuthungen über den Grund bes Abgehens vom Haufe Ararichs bei 
Köpfe ©. 187. 

9) Enivide if doch wohl nicht, wie Köpke und du Roure meinen, identiſch 
mit Eniva; einige Handſchriften leſen Midada. 


10) c. a. 340. 
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Dacien, 1) wo ſich jebt wohl bie Gothen auebreiteten. ?) Rache 
folger des Geberih wird nad einiger Zeit der jüngite Sohn bes 
Amalers Achiulph, Ermanarich, welchen Sorbanis den Herrlichiten 
der Amaler nennt.3) Ueber biejen König, jo ttef feine Spuren ber 
dentichen Heldenfage eingegraben find, ) hat die Geſchichte leider 
wenig jichre Kunde. Gewiß tft nur, daß er, ein Amaler, durch Er⸗ 
oberung ein großes Gothenreich gründete und bei der Zerſtörung die⸗ 
ſes Reiches, durch die Hunnen, feinen Tod fand.5) Zahlreiche gers 
manijche Stämme, barımter die rafchen Heruler, aber auch ſlaviſche 
und finnische Völker Hatte Ermanarich mit ven Waffen unterworfen 
und ſelbſt die fernen Eſthen zu einer gewiffen Abhängigkeit gebracht, 
jo daß ihn roͤmiſch⸗griechiſche Gefchichtichreiber mit Alexander dem 
Großen follen verglichen haben. 6) Gegen Ende feines Lebens trüb» 
ten ſich Gluͤck und Glanz feiner Herrſchaft; ſchon vor dem Angriff 
ber Hunnen batten fi) bie Weftgothen Iosgeriffen und roralanifche 
Fürſten wider den König erhoben. ) Da erfolgte der furchtbare 
Anprall der hunnifchen Välferwoge: nach rühmlichem Widerſtand fand 
ber greife König ein von ber Sage zugleich geſchmücktes und ver: 
hülltes Ende. — 

Aber fo feit ift das Koͤnigthum im Volt begründet, daß e8 auch 
diefe Kataftrophe überdauert. Die Weftgothen weichen aus ben alten 
Siten auf roͤmiſches Gebiet: won Hier ab beginnt ihre gefonderte 
Geſchichte: wir laſſen fie ihres Weges ziehen und verfolgen ben Faden 
ber oftgotbifchen Dinge. Die Oftgothen behalten im Ganzen bie bis⸗ 
herigen Wohnpläße, 8) wie das eigne Königthum und das bisherige 
Königsgefchledht, aber fie verlieren die nationale Selbſtändigkeit, ihre 
Könige find abhängige, dienftpflichtige Vaſallen des HunnenreichE. 


1) Siehe Abth. L ©. 142. 

2) Jord. c. 22. 

3) c. 23. 

4) Vgl. W. Grimm ©. 8, Leo I. ©. 261, welder aber mit Unrecht Ermas 
narich für einen Titel hält. 

5) c. a. 376. Hauptitellen Jord. c. 23. 24. Ammian Marc. 31, 3. f. u. 

6) Die Uebertreibung fpringt bier in bie Augen; zu weit aber gebt in Be: 
ſchränkung feines Reiches Syb.; wenn Ammian 1. c. nur bon pagi late paten- 
tes et uberi fpricht, fo ftebt doch baneben: regis fortissimi et per multa 
variaque fortiter facta vicinis nationibus formidati; vgl Gerlach ©. 267, 
Boigt I. ©. 121, Thierry ©. WW, Low ©. 44, Mund ©. 67. 

7) Unridtig du Roure L ©. 38. 

8) Mit Unrecht zweifelt hieran Eiſenſchm. ©. 38, 


57 


Zunächſt auf Ermanarich folgt Winithar, er hat die Abzeichen der 
Königsmürbde. 1) Er war ein Amaler, der, „nahahmend dem Helden⸗ 
thum feines Ahnherrn Athaulph, obwohl nicht fo glüdlich wie Er⸗ 
manarich,” die Herrichaft der Hunnen nicht tragen mochte, ſondern 
sich unabhängig von ihnen zu machen fuchte. Wohl zu diefem Zweck 
wollte er feine Triegerifhe Kraft bewähren. Er fiel in das Gchiet 
flaviicher Nachbarn ein, jchlug fie und töbtete ihren König mit feinen 
Großen, die früher den Gothen unterworfnen Stämme durch Schrecken 
in Gehorfam zu halten. Aber alsbald trat der Hunnenkönig Bala⸗ 
mer diefem Streben nad) Unabhängigkeit entgegen. „Er berief einen 
andern Amaler, Sigismund, einen Sohn de8 Hunimund, der, des 
Eides geben? und der Treue, mit einem großen Theil der Gothen 
unter enger Herrichaft der Hunnen ftand, erneuerte mit diefem ben 
Bunbesvertrag und griff mit ihm den König Winithar an.” 2) 
Erft nad tapferer Gegenwehr, nach zwei Siegen, ?) oder Niebers 
lagen 4) wird Winithar in einem britten Kampf gejchlagen und ges 
tödtet. 5) 

Der Hunnenfürft nimmt Waladamarca, bie Nichte bes Gefalle- 
nen, zur Ehe und beberricht nunmehr das ganze Volk ber Gothen, 
ihm in Frieden unterworfen, jeboch jo, daß diefe immer einen König 
aus eignem Stamm, wenn auch unter hunniſcher Oberhoheit, an 
ihrer Spike ftehen haben. Unmittelbar nach dem Tode des Minis 
thar herrſcht über fie ©) Hunimund, der Sohn Ermanarichs, ein 
tapfrer Held von hoher Schönheit. Ihm folgte fein jugendlicher Sohn 


4) Jord.c.48. Winithario tamen Amalo principatus sui insignia retinente. 

2) Jord. 1. c. sed cum tali libertate vix anni spatio imperasset, non 
est passus (ba8 ſcheint mehr ein faktiiches Hemmen als, wie Manfo ©. 11 
meint, ein Beftreiten bes Rechts eigner Kriegführung zu bezeichnen) Balamber 
rex Hunnorum, sed ascito ad se Sigismundo (Gesimundo Cod. Mon.) Hun- 
nimundi magni filio, qui juramenti sui et fidei memor cum &ampla parte 
Gothorum Hunnorum imperio gubjacebat. 

3) Jord. 

4) Ammian. 

5) Offenbar diefen Winithar unb feine Schidfale beſpricht Amm. Mare. 1. c. 
Ermenrichi post obitum rex Vithimiris creatus restitit aliquantisper Ala- 
nis Hunnisque aliis fretus, quos mercede gociaverat partibus suis, verum 
post multas clades animam effudit in proelio vi superatus armorum. Diefe 
Stelle genügt, Luben II. S. 271 zu widerlegen, ber das Neich bes Winithar für 
ein andres als das bes Ermanarich Hält und biefen von ben Greuthungen (Oft: 
gothen) trennt. 

6) c. a. 380— 415; vol. Köpfe ©. 138. 
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Thorismunb, 1) der im zweiten Jahr feiner Herrſchaft einen großen 
Sieg über die Gepiden gewann und durch einen Sturz vom Pferde 
umfam. 2) „Weber feinen Tod trugen die Gothen fo tiefe Trauer, 
daß fie vierzig Jahre Keinen andern König an feine Stelle treten 
ließen, auf daß fein Andenten immer nuter ihnen Iebendig bleibe 
und dag in folcher Weife die Zeit herankomme, da Walamer, der 
Sohn von Thorismunds Vetter Wandalarius, den Mannsftamm ber 
Amaler herſtelle.“ 

Es iſt nicht leicht den politiſchen Sinn, den geiſtigen Zuſammenhang 
dieſer Vorgänge zu erkennen aus der ungenuͤgenden Darſtellung des Jor⸗ 
banis. 3) Wahrſcheinlich war die innere Verkettung ber Dinge dieſe. 
Nah Ermanarichs Tod wurde König der Oftgothen deſſen Großneffe Wis 
nithar, Sohn bes Walerawans, Enkel des Wuldulph, — Wuldulph 
war ein Bruder Ermanarichs: der avus Ataulphus, deſſen Helben- 
thum er nadyabmt, kann fein andrer fein als der 4) Großvater von 
Ermanarih und Wuldulph. 5) Mit Ermanarichs Tob war ned nicht 
Alles verloren: es ſcheint, daß die Herrichaft der Hunnen entweder 
nur erft von einem Theil des Gothenvolfes oder, wenn ſchon von 
dem ganzen Volt, doch nur in der glimpflichen Geltalt eines uns 
gleichen Bünbniffes anerkannt war. Der neue König war ben Feinden 
noch nicht ganz unterworfen, und er fuchte nun offenbar den Reft 
von Unabhängigteit zu wahren, zu vermehren. Er bereitete durch 
Kriegsthaten eine Erhebung vor, das hunniſche Joch völlig wieder 
abzumerfen. Gegen dieſe Beitrebungen bes Gothenkoͤnigs bedienen 
fich nun die Hunnen einer anderen Linie der Amaler. Hunimund, 
ber Sohn des Greifes Ermanarich, hatte fich, mit feinem Sohn Si⸗ 
gismund, enger als König Wintthar an die Hunnen geichloffen: er 
mußte ald Sohn feines gefeierten Vaters großen Anhang und Ein: 
fluß im Volke haben, er mußte als das Haupt derjenigen erfcheinen, 
welche, freiwillig oder gezwungen, fich den Siegern völlig unterworfen. 
Mit ihm ſchloß jett der Hunnenfürft eine noch engere Verbindung: ©) 


4) c.2.415—417; vgl. Köpfe 1. c. nah Buat VI. S. 260, c. a. 404-406. 

2) ©. o. ©. 16. 

3) Aber doch nicht gerechtfertigt, biefe, wie Luden II. ©. 585, Eiſenſchm. 
S. 38, Syb. ©. 170, ganz zu verwerfen; f. bag. Köpfe S. 136, deflen Aufs 
faffung aber auch abweicht; unrichtig du Roure I. ©. 53. 

4) Bon Jord. c. 14. Athal genannte. 

5) Vgl. u. den Stammbaum ber Amaler. 

6) Jord. c. 48. renovatoque cum eo foedere super Winithariam duxit 
exercitum, 
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fie war gegen ben König und bie nationale Parthei der Gothen ge« 
richtet: vielleicht warb Ihm unter Benübung der Unbeftinmtheit der 
germanischen Kronfslge !) zugefagt, er jolle das Neich feines großen 
Vaters erhalten, wenn ber Nebenbuhler befeitigt wäre. Wenigſtens 
war dieß, nach der Vollendung des Plans, der Lohn bes Gehülfen. 
Erſt jet, nachdem Winithar gefallen, beherrfiht der Hunne das 
ganze Volk der Gothen, ?) nicht nur, wie früher, die Parthei Hunis 
munds, mit ftraffer ficherer Gewalt: um den nationalen Anhang 
Winithars.zu gewinnen, machte er deſſen Nichte Walabamarca ®) zu 
feiner Königin. Aber doch nur die im Lande blieben unterwarfen 
fih. Ein Theil des Volkes, geführt von den Edelingen Alatheus 
und Safradh, 2) 308 die Freiheit der Heimath vor, wie bie Weftgothen, 
und wanderte diefen nach über die Donau. Es ift bezeichnend, daß 
die beiden Führer den Keinen Sohn des Winithar mit fich nehmen: 
er, nicht der hunnenfreundlide Hunimund, gilt ihnen als echter 
König. Aber es gelingt nicht, diefe haltlofen Schaaren zu einem 
Bolt oder Reich zu conftituiren. Der junge Prinz oder König ift 
mit feinen Vormündern verfchollen, fei es mit den Weſtgothen ver: 
mifcht, oder unter die römifchen foederati verloren, oder im Kampf 
untergegangen, und bie Krone blieb bei ben in ber Heimath Zurüds 
gebliebnen. Es iſt Iehrreich, zu jehen, wie, auch bei ſolcher Auflöfung 
der Dinge, das Knäblein des Königs die formale Spige der Ylücht- 
linge bleibt, von den Edeln und Heerführern nicht verdrängt, ſon⸗ 
dern beihätt. ©) Den Gothen in ber Heimath wurden fiammeigne, 
amaliſche Könige belafien, wenn auch unter hunniſcher Oberhoheit, 
Hunimund und fein Gefchlecht. %) Diejer ineinander greifenden Aufs 


4) Bl. Abth. I. ©. 32, 228. 

2) 1. c. jam omnem in pacem Gothorum populum subactum possedit, 

3) Cod. Mon. Walamarca. 

4) duces exereiti (sic) nennt fie Ammian 31, 3. 

5) Amm.].c. Vithericus Greuthungorum rex cum Alatheo et Saphrace, 
quorum arbitrio regebatur. Auffallend ift, daß Jord. ben Alatheus und Safrach 
als Weftgotben mit Fridigern zufammenftellt; von Vidirions, dem Sohn Wini⸗ 
tbars c. a. 375 weiß er nichts, der von ihm genannte Vedericus, ein Urenkel 
bes Hunimund, c. a. 475, ift feinenfalls mit jenem identifch. 

6) Jord. 1. c. ita tamen, ut genti Gothorum semper unus proprius re- 
gulus quamvis Hunnorum consilio imperaret. Man köonnte verfucht fein, in 
bem wnus proprius regulus eine weitere Neuerung zu finden, wonach, während 
nad Ermanarich neben Winitbar auch Hunimund ſchon König. gemweien, hinfort 
nur Ein König herrſchen follte; jo jcheint Köpfe S. 187 zu glauben. ber ba- 
wiber fpriht Winithario principatus insignia retinente, defuncto W. rexit 
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faſſung wiberftreitet einzig der Umftand, daß dem Hunimund in ber 
Stammtafel der Amaler 1) nicht ein Sohn Sigismund, fondern nur 
ein Sohn Thorismund beigegeben wird. Allein jene Stammtafel 
wollte keineswegs alle Söhne der Könige nennen, fondern nur bie 
zur Herrichaft gelangt oder fonft wichtig waren. 2) Der Bericht 
von der langjährigen Trauer des Volkes um Hunimunds Nach 
folger, Thorismund, erweift fi um fo ficherer als Sage, da die 
Wartezeit von 40 Sahren außer Verhäaͤltniß fteht zu dem angeblichen 
Zweck, inzwifchen den jungen Walamer zur Krone heranreifen zu 
lafien. Eine längere Unterbrechung ber Königsreihe, etwa durch 
ftärferen Drucd der Hunnen auf das gebeugte Volt veranlaßt, mag 
von der gothifchen Nationalfage in jener beichönigenden Weife ver⸗ 
huͤllt worden fein. 

Sn dieſe dunkle Zeit 3) der gothiſchen Koͤnigsgeſchichte wirft 
willlommmes Licht eine zufällige Andeutung Caſſiodors. Es trat 
nämlich bier bie bereits erörterte Thatfache ein, daB ein Voll von 
feinem Recht, vom bisherigen Königsgefchlecht abzumweichen, am ehe⸗ 
ften Gebrauch macht, wenn der Erbe minderjährig ift: ein folcher 
kann weber feinen Anfpruch energiich geltend machen, noch den Ans 
forderungen des Volles genügen. Da nun ber nächtte Erbe des 
finderlofen Thorismund ein unmiündiger Neffe, Walamer, war, #) 
wollten bie Gothen, bei aller Anhänglichteit an die Amaler, dem 
Knaben einen tüchtigen Mann, Genfimumnd, vorziehen. Allein diefer, 
durch Waffenleihe, wahrfcheinlich von dem Vater Walamers, in das 
Sefchlecht der Amaler adoptirt, erfüllt in edler Treue die Pflichten 
eines ſolchen Pietätsverhältnifies, ſchlägt die Krone aus und ver⸗ 
ſchafft ſie dadurch dem jungen Prinzen, ein Zug, der die Heldenſage 


— — 


Hunimundus. Die ampla pars Gothorum unter Hunimund iſt nicht bloß durch 
befien Königsherrfchaft zu erflären und das unus, wohl nur ein Barbarismus, 
fehlt in manden Hand⸗Schr., 3. B. im Cod. Mon. 
4) c. 14 

2) Sigismund mag in ben Schlachten gegen Winithar gefallen fein; vielleicht 
ſteht gar c. 48. Sigismundus flatt Thorismundus. Jedenfalls int Eiſenſchm. 
©. 35, wenn er behauptet, Sigismund fei fein Amaler: er ift ja ber Sohn Hunis 
munds, der Enkel Ermanarihs. Ein anderer Widerſpruch zwifhen c. 14. und 
c.48. iſt auch nur feheinbar und beruht auf Tertverberbnig: nach richtigem Text 
3. 8. im Cod. Mon. find bie drei Amaler Theodemer, Walemer, Widemer tn bei⸗ 
ben Kapiteln Söhne des Wanbalar, |. u. 

3) a. 375— 450. 

4) ©. u. ben Stammbaum. 
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früh zur Ausihmüdung Taden mußte 1) Endlich, nach langer 
Unterbrechung, befteigt den Thron Walamer, ber ältefte Sohn Wau⸗ 
balars, des Sohnes von Winithar. ?) Aber zwifchen ihm und ſei⸗ 
nen beiben Brüdern Theodemer und Widemer waltet die fchönfte 
Eintracht. „Walamer forgt durch feine Befehle für die Ehre ber beis 
ben, Theodemer führt die Kriege für des Bruders Herrichaft und 
Widemer weigert fi nicht, den Brüdern zu dienen. Und indem 
fie ich fo gegenfeitig ſchützten, hatte jeber Theil an der Herrfchaft, 
welche Alle in gutem Frieden übten.“ 3) 

Dieje Worte des Jordanis zeichnen in charakteriftifcher Weife die 
Stellung des. zum König erhöhten Amalers zu feinen ihm ebenbürtis 
gen und auch nach der Königswahl fat gleichftehenden Brüdern. 
Walamer allein ift. König, doch bemüht fich Jordanis darzuthun, 
wie wenig die andern baburch verkürzt find; vielleicht hatten fchon 
damals die beiben Brüder eigne Gebiete zu relativ felbftändiger Vers 
waltung, wie Wehnliches bei den Rugiern u. U. begegnet. 4) 

Dabei dauerte jeboch die Abhängigkeit von den Hunnen fort 5) 


1) Var. VII. 9. Gensimundus ille toto orbe cantabilis solum armis 
filius factus tanta se Amalis fide conjunxit, ut heredibus eorum curiosum 
exhibuerit famulatum, quamvis ipse peteretur ad regnum. impendebat 
aliis meritum suum et moderatissimus omnium quod ipgi conferri potuerat 
ille potius parvulis exhibebat Das paßt, foweit wir gothiſche Geſchichte 
kennen, nur auf biefe Zeit und bie breit Prinzen; ich febe, daß auch Köpfe S. 142 
bieß annimmt. Schon dieß Sneinandbergreifen beweift, daß Jord. Über bie Zeit 
von a. 375 — 450 mehr als Fabeln berichte. Caffiodor konnte in jenem Erlaß, 
welcher einen eben Gothen zu gleicher Treue gegen ben Knaben Nihalarich er: 
mahnt, nur echte, bekannte Voltsüberlieferung, nicht eigne Erfindungen verwertben. 

2) per guccessionem parentum ſetzt Jord. hinzu; das heißt wohl nur: in 
Nachfolge feiner Ahnen. 

3) Sorb. 1. c. Diefe weife Mäßigung und Eintracht ber Amaler ift dem 
Sorb. ein Gegenbilb ber Zwietracht ber Söhne Attila’s, die, weil fie Alle herrſchen 
wollen, Alle bie Herrichaft einbüßen. 

4) Jord. 1. c. eratque tunc in tribus his germanis contemplatio grata, 
quando mirabilis Theodemir pro fratris Walamir militabat imperio, Wala- 
mir vero pro altero jubet ornando, Widemir servire pro fratribus aesti- 
mabat. sic ejus mutua affectione se tuentibus, nulli penitus deerat regnum 
quod utrique in sua pace tenebant; für eine politiiche Maßregel Attila's braucht 
man die Theilung nicht zu Balten, wie Köpfe S. 142: Aebnliches bei Rugiern, 
Aamannen, Franken. 

5) Im Jahre 446 machte der Gothenkönig einen Angriff anf weſt⸗-⸗römiſches 
Gebiet, wohl im Auftrag Attila's, Merobaudes ed. IL. bonn. 1824. ©. 11 Go- 
thorum manus univerga exierat cum rege Romana populatum, wurbeaber von 
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und zwar in jo ftrengem Grad, daß die Brüder auch nicht einmal 
gegen die ſtammverwandten Weſtgothen ihre Hülfe weigern durften: 
vielmehr bildeten Oftgotben und Gepiden in der Schlacht von Cha⸗ 
Ions 1) den Kern der germanifchen Hilfsnölfer Attila’s. 2) Die 
Aenderung der Stellung der Oſtgothen zeigt fih in merfwürdiger 
Weile auch darin, daß Sorbanis 2) in biefer Zeit Römer und Weit: 
gotben die erften Völker der Welt nennt. Nur der Tob Attila’s 
fonnte diefer Abhängigkeit ein Ende machen. Da feine zahlreichen 
Söhne in thörichter Zwietracht die hunniſche Macht zerfplittern und 
die abhängigen Stämme wie Sclaven einer Erbichaft unter ſich thei- 
len wollen, reißen fih nach dem Vorgang der Gepiden 4) die Gothen 
von dem bisherigen Joche los, und da die weichenden Hunnen die 
alten gothifchen Site am Pontus einnehmen, erbitten fich die Gothen 
von den Römern Land in Bannonien, was thnen nebit reichen Sahr: 
geldern bewilligt wird. 5) 

Hier trat nun jedenfalls eine räumliche Theilung unter ben 
drei Amalern ein, wenn aud die Zufammengehörigkeit ber Theile, 
bie Einheit des gothiſchen Gefammtreichs, darin ericheint, daB Wala- 
mer immer noch allein ben Königstitel führt.e) Walamer hat feinen 
Sit inter Scarniungam et aquam nigram fluvios, db. 5. zwiſchen 
Sarika und Raab, 7) Theodemer am See Pelsodis, 8) Widemer in 
der Mitte zwischen beiden. 9) Diefe Gebiete find fo getrennt, daß 
die Söhne Attila's, welche die abgefallnen Gothen wie entlaufne 


Aetius geſchlagen, vgl. Niebuhr 1.c. Die Aaasisis zur Zxusor bei Priſt. p. 140 
find wohl die drei Amaler. 


1) a. 451. 

2) Jord. c. 38. quibus nec contra parentes Visigothos licuisget recu- 
sare certamen — sed necessitas domini etiam si parricidium jubet im- 
plendum est. 

3) c. 35. 


4) ©. oben ©. 17. 

5) Jord. c. 50. 52.; fie hatten wohl dafür Mannſchaft zu ftellen und die 
Provinz zu ſchutzen. Bübdinger . S. 45, ber nachweiſt, daß die Römer a. 453 
Pannonien nicht mehr befaßen, ſetzt bie gothifche Einwanderung noch unter hun⸗ 
niſche Herrfchaft; aber e8 genügt, vömifche Anerfennung ber gothifchen Occupation 
anzunehmen. 

6) Jord. c. 52. Zu unbeflimmt Manfo ©. 11, Woltm. ©. 7; irrig Büud. 
I. S. 45. 

7) So Köpfe S. 144, Leitha und Raab Manſo ©. 13. 

8) Platienfee Manfo 1. c., Neufieblerjee Büb. u. Köpfe, 

9) Zwiſchen Drave und Save, Büd. u. Köpfe. 
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Sclaven 1) in ihre Gewalt zurücdbringen wollen, ben Einen Bruber, 
Walamer, ohne Wiffen der Andern angreifen koͤnnen. Ste werben 
aber zurüdigefchlagen und an dem Tage, da die Botjchaft diefes Sie⸗ 
ges zu Theobemer gelangt, wird diefem von einer Concubine Ereliva 
ein Sohn geboren, der fpätere Theoderich der Große. 2) 

Etwa fieben Jahre fpäter 9) fahen fich die Brüber aus ihrer 
Stellung zu Byzanz verbrängt durch einen andern gothilchen Häupt⸗ 
ling, Xheoberich Strabo, den Sohn bes Triarius. Er bezog nun 
bie Jahrgelder, bie den Amalern fortan verweigert werden follten. 4) 
Durch einen verheerenden Einfall in Illyrien 5) zwangen fie ben 
Kaiſer, die alten Berhältniffe wieder herzuftellen, *) die rüctänbigen 
Gelder nachzuzahlen und für die Zukunft pünktliche Entrichtung von 
jährlich 300 Pfund Gold zu verheißen.) Dafür follten die Brüder 
bie Gränzen ſchirmen 8) und den jährigen Theoderich als Geifel 
ftellen. 9) Als diefen der Vater nicht gerne bingeben mag, erreicht 
König Walamer nicht durch Befehl, fondern durch Bitten, daß das 
Opfer für den Trieben gebracht wird. 10) Und Theoderich, „weil ex 
ein feiner Knabe war,“ 19) gewinnt alsbald zu Byzanz die Gunft bes 
Kaiſers Leo. Aber amberfeits ift die Erziehung in den Formen bes 


4) Jord. Il. c. velut fugacia mancipia requirentes. 

2) Zwiſchen a. 453 und 456, wahrfcheinlih 454; An. Vales., Maich., Marc. 
machen irrig den Walamer zu Xheoberih® Vater, ihnen folgt Bübinger L ©. 52, 
|. dag. Köpfe ©. 149. Ereliva wirb fpäter als Katholifin Eufebia genannt und 
lebt noch a. 490. An. Val. (der Ereriliva jchreibt) ja noch zmifchen a. 492 und 
496. Mansi VIII. p. 142. gl. hist. misc. (Arilena) ; Ennod, paneg. 8 ed. 
Manfo p. 460; über Concubinenjöhne ber Könige f. oben I. S. 150 und St. 
Priest. ©. 347; fonft begegnet noch ein Bruber Theoderichs, Theobemund, und 
zwei Schweſtern, deren Eine a. 479 ftirbt, die Andre, Amalafrcha, die Mutter 
Theodahads und Amalaberga’s, heirathet in zweiter Ehe den Banbalentönig Thraſa⸗ 
mund, f. Abth. J. ©. 161. 

3) a. 461. 

4) Jord. c. 52. Nach Prisc. p. 217 brach aber Walamer den Bertrag. 

5) Darauf geht Apoll. Sid. paneg. Anthem. p. 284: 

— — quos Qlyris ora triumphos 
viderit, excisam quae se Valameris ab armis 
— gemebat. Bgl. Buat VII, ©. 70. 

6) a. 462. 

7) Prise. 1. c. 

8) Ennod. pan. p. 470. 

9) Jord. ec. 1. c. 

10) Jord. c. 1. c. 
11) 1. c. c. 52, quia puerulus elegans erat. 
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byzantinifchen Hof» und Staats⸗-Lebens von entfcheidendem Einfluß 
auf den Heranwachſenden gewejen — er blieb in Byzanz bis zu ſei⸗ 
nem 18ten Jahr — 1) und die bewundernde Vorliebe, welche er ſpaͤ⸗ 
ter als König von Italien für alles griechifch - römische Weſen zeigte, ?) 
ja feine ganze fpätere Stellung zu Stalienern und Byzantinern mag 
bier zum Theil vorgebildet worden fein.) Da nun ber Friebe mit 
dem Kaiferreich bergeftellt war, aber die von bort bezognen Jahr⸗ 
gelder den zahlreichen Gothen nicht genügten, wandten fie fich gegen 
bie benachbarten Barbarenftämme und erweiterten ihre Macht und 
ihre Einkünfte in glüdlihen Kämpfen gegen Satagen, Hunnen, ©) 
Sueven, Alamannen, Sciren, Rugier, Gepiden und Sarmaten, 5) 
weiche Völker fich vergeblich vereinten, das gothilche Uebergewicht an 
ber Donau zu brechen. 

As König Walamer in einer Schlacht gegen die Sciren ge- 
fallen, ©) tritt der zweite Bruder, Theodemer, an feine Stelle. °) 
Jordauis brüdt dieß in boppelter Weife aus: einmal läßt er den 
bisher unmittelbar unter dem König geftanpnen Theil des Volkes 
und Landes ſich jetzt unmittelbar an Theodemer anjchließen und ander⸗ 
jetts Täßt er erſt jebt, nachdem rex Walamer gefallen und ber Tod 
ihres rex von den Gothen gerädht ift, 8) den Theodemer, ver früher 
nur ber Bruder des Gothenkönigs heißt, 9%) die Abzeichen höherer 
Gewalt, d.h. eben des Koͤnigthums annehmen, fo fteht er denn jet 
über dem britten Bruder, Widemer, den er entbietet, die Laften bes 
Krieges gegen bie verbündeten Feinde zu theilen. 10) Während 


4) Jord. c. 55. 

2) educavit te in gremio civilitatis Graecia jagt Ennod. paneg. p. 443. 
al. Balbo L ©. 39. 

3) Luden II. S. 27 meint freilich, Theoberich babe nur Wiberwillen und 
Abſcheu aus Byzanz mitgenommen. 

4) Jord. c. 53. 

5) Jord. c. 53. 54. 

6) Jord. c. 53. 

nle ce. 54. 

8) c. 53. 

9) c. 54. 

10) Jord. c. 54. Gothi Walamere defuncto ad fratrem ejus Theodemer 
confugerunt, qui quamvis dudum cum fratribus regnans tamen auctioris 
potestatis insignia sumens etc.; das quamvis dudum cum fratribus regnans 
barf uns nicht irren, wie Quden IIL ©. 22, e8 Tann nur eine untergeordnete 
Mitherrichaft bezeichnen, welche Jord. c. 48. befpricht; bei dem Beſtreben, bie 
Eintracht der drei Brüder möglichft ſchön, die Stellung Theodemers möglichit hoch 
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Theodemer gegen Sueven und Alamannen ausgezogen tit, war Theo: 
verich, jet 18 Jahre alt, vom Kaiſer Leon mit reichen Geſchenken 
aus der Vergeifelung entlaflen, zurüdgefehrt. 1) Ohne des Vaters 
Wiffen jammelte der Züngling eine Schaar- von 6,000 Gothen um 
fih, ging über die Donau, überfiel und töbtete den Sarmatenkönig 
Babat, der, ſchon früher ein Feind der Gothen, durch feinen Sieg 
über ein römifches Heer unleiblich ftolz geworben. Theoderich brachte 
fiegreich feinem Vater Familie und Schab des Sarmaten 2) und be- 
hielt die römische Stadt Singidunum (Belgrad), eine Eroberung des⸗ 
felben, für ſich, jtatt fie ven Römern herauszugeben. Dieß ift wie 
ein Vorſpiel der jpäteren Stellung Theoberich8 zu Byzanz: eben in 
höchſter Gunſt vom Kaifer entlafjen, fcheint er als Rächer und Freund 
befielben gegen den Sarmaten zu zieben, aber die Früchte des Sie⸗ 
ges behält er für fi: grade wie er fpäter Odovakar im Auftrag 
des Katjers befimpft, aber Stalien mehr für ſich als für den Katfer 
gewinnt. °) 

Bald aber wandte fich der Friegeriihe Sinn bes Volkes wieber 
gegen das römische eich, Ungeneigt, und wohl auch ungefchick, 
durch regelmäßigen Aderbau ihre ungezählten Maſſen zu ernähren, 
fingen fie an, Mangel an Kleidung und Nahrung zu leiden, da, 
nach Plünderung fänmtlicher Nachbaren, durch Raubfahrt nicht mehr 
viel zu gewinnen war.) Es wenden ſich Alle mit großem Gejchrei 


barzuftellen, verjchwindet ihm manchmal die übergeorbnete Stellung bes britten 
Bruders; deutlich fpricht er fih aus in de regn. succ. p.239: Walamere rege 
defuncto Theodemer in regno successit; erſt von jekt an beißt Th. rex Go- 
thorum c. 55. 56. 

1) Wahrſcheinlich a. 4725 jedenfalls a. 470— 473; irrig in ber Zeitbeſtim⸗ 
mung Gibbon c. 39. VI. ©. 3. Siehe Manſo ©. 16. 

2) Jord. c. 55. familiam et censum, 

3) Das Benehmen Theoderichs verkennt völlig du Roure I. ©. 130, ber 
befien „conduite loyale“ Iobt; ebenfo Balbo I S. 40, wonach Theoberih Sin- 
gidunum au feinem Vater vorenthalten Intereſſant if bie Gliederung ber 
6,000: Jord. c.55. adscitis satellitibus patris, ex populo amatores sibi clien- 
tesque consociavit: 1) ein Theil ber Gefolgſchaft bes Vaters, bie bewaffnete 
Umgebung, Hofleute des Königs, 2) freiwillige Zugänger aus bem Volt: Cäfars 
„qui causam et hominem probant,“ 3) abhängige Freigelaßne, Eolonen. Theo⸗ 
berich felbit, eben erſt aus Byzanz heimgekehrt, hat wohl noch feine Gefolgichaft. 

4) Mangel war gewiß ber Hauptgrund ber neuen Bewegung; vgl. Prisc, 
p. 218 onaysı ray dyayxalav was Köple S. 145 mit Grund auf biefe Zeit bes 
zieht; auch bie Unterſtützung, die ber Kaifer ben Sciren gegen bie Gothen ges 
wäbrte, Prisc. p. 160, mag bazır beigetragen haben, jo Köpfe S. 146, aber baß 

Dahn, germanifhes Königihum. IL 5 
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an den König und bitten, er jolle aus diefen Siten aufbrechen: wo⸗ 
hin er dann das Volksheer führe, gelte ihnen gleich. 1) Der König 
fann ober will einer Bitte, welche „Alle mit großem Geſchrei“ vor⸗ 
tragen, nicht wiberftehen: er entbietet feinen Bruder, ?) läßt das Loos 
werfen und ermahnt ihn, fich gegen Stalten zu wenden: er felbft, 
als der Mächtigere, wolle das mächtigere Oſtreich angreifen. 3) 

Man ſieht, jetzt, bei der Auflöfung des. bisherigen Zuftandes, 
tritt unerachtet der Oberhoheit des Königs das Anrecht des andern 
Amalers auf eine gewiffe Herrichaft hervor: hatte Widemer fchon 
unter Walamer und Theodemer eine relativ felbitändige Theil-Herr- 
ſchaft über Volt und Land geübt, jo wirkt fein enger Zufammenhang 
mit dem bisher unmittelbar von ihm beberrfchten Theil der Gothen 
bei der Auflöfung des bisherigen Gefammtreihs in bedeutſamer 
Weife. 4) Man trennte ſich, wahrjcheinlich, weil man die-ganze Maſſe 
der Gothen nur jehr ſchwer hätte auf Einer Heerftraße fortbeiwegen 
und ernähren können: wäre man auf der Wanderung beifammelt 
geblieben, Widemer wäre nicht felbftändiger als bisher erfchienen. 
Jetzt freilich, nach ber Trennung, wird er das unbeichräntte Haupt 
feines geringeren Volfstheils und obwohl ihn Jordanis nicht: König 
nennt, 5) fo beißt doch die Gewalt, in die fein gleihnamiger Sohn 
ihm nachfolgt, ein regnum. Doch fam e8 nicht zur Geftaltung bie 


ihre Kenntniß der Wirren am byz. Hof Urſache war, Köpfe 1. c., ift unwahrfcheinlid ; 
du Roure I. ©. 114 — 117 nimmt fortwährend zu freunblide Verhältniſſe mit 
Byzanz an. 

1) Jord. c. 56. omnes — cum clamore magno ad regem — accedentes 
Gothi orant, quacunque parte vellet ductaret exercitum. 

2) a. 473. f. Clint. p. 678. 

3) Der Bericht des Jord. vereint im wiberfprechender Weife zufällige Ent- 
ſcheidung durch Loos und bemußte Wahl nad) ber Stärke; verſchiedne Loſungen 
ließen ſich verfuchen, fehwerlich die, daß man nur Roos warf, ob überhaupt ge= 
wandert werben follte; eher wäre anzunehmen nachträgliche Verſtärkung ber Loosent- 
ſcheidung durch bie Autorität des Königs; aber das Looswerfen, zwar in folden Fällen 
altgermanifche Sitte, (R.A.ı. D. M.) if hier doch wohl Sage. Vgl. Köpfe S. 146, 
f. die fürzende Darftellung bes Jord. in regn. succ. p.240. Hurter ©. 78 läßt ben 
{bon Yang verſtorbnen Walamer nad Italien zieyn, ben Widemer Tennt er gar 
nit; du Roure L S. 120 weiß dabei von Siegen Über die Noriker, die Rugier 
und Flaccitheus zu erzählen, bie er rein erfindet. 

4) ©. u. Über die wechfelvollen Kämpfe bes centrifugalen unb bes centripes 
talen Elements in ber gothifchen Volksentwicklung; bie manchfaltigeren Geſchicke 
diefer Stämme haben diefe Bewegung verfchlungner gemacht ale bei den Deutſchen: 
das Bezirksföntgthum tritt dem Stammkönigthum bier immer wieder entgegen. 

5) Hier, aber in regn. gucc. heißt es p. 240 utrique reges. 
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fer Bolksiplitter zu einem eignen Königreich: dem weſtroͤmiſchen Kai: 
fer Glycerius gelang es, 1) Widemer durch Geſchenke nad) Gallien 
abzulenten, wo feine Schaaren mit ben bafelbft angefievelten Weſt⸗ 
gothen zu Einem Ganzen verichmolzen. 2) Theodemer aber ging mit 
den Seinen nach Disfien, 2) zwang Römer und Sarmaten, ihn un⸗ 
gehindert ziehen zu laſſen,“) nahm den Erfteren Städte wie Naiffus 
und Ulpiana weg, 5) Tieß fich aber durch Geſchenke von weiteren 
Teindfeligleiten abhalten. Bor feinem Tod 6) empfahl er den Gothen 
feinen Sohn Theoderih zum Nachfolger, worauf diefer, da fein 
Waffenruhm feinen Erbanſpruch bekräftigte, die Krone erhielt. 7) 


Bon der Gefchichte Theoderich8 vor feinem Zug nad) Stalien, 
welche ſich wejentlih um feine fo oft gemechfelte Stellung zum Taifer- 
Tichen Hofe dreht, tt bier nur fo viel hervorzuheben, als für bie 
juriftifche Auffaffung des Verhältniffes von Königsgewalt und Volle: 
freiheit in diefer Periode ober für bie jpäteren Bezichungen zu By— 
zanz von Bebentung erjcheint. 


Vorzüglich die Rivalität mit jenem anderen Führer gothifcher 
Schaaren, Theoderich Strabo, 8) welcher zum byzantinischen Neich in 
einem ähnlichen Verhältniß wie ber Amaler jtand, war der Angel: 
punkt diefes fortwährenden Umfchlagens von Waffenbülfe und Waffen: 
Drohung. 


Strabo ift offenbar nicht ein König, wie Theoderich, 9) aber als 
Häuptling gothifcher Schaaren nimmt er gegen Byzanz ähnliche Stel- 
fung ein. Bon feinem Vater Triarius verlautet nichts weiter. Wahr: 
ſcheinlich jtammte diefer Haufe von den unter Alatheus und Safrach 


1) a. 474. 

2) Jord. c. 56. vgl. Baat VII. ©. 240; mit Unrecht bezweifelt Tillemont 
VI. ©. 423 biefen Bericht. 

3) a. 473 unridtig du Roure I. ©. 134 a. 475. 

4) Sein Kriegsglüd preist außer Jord. 1. c. Ennod. pan. c. 8. p. 461. 

5) Ueber Heraflen, Lariffa, Theffalonica ſ. Luden IT. ©. 29 und Köopke 
©. 149; — Manfo ©. 16, 316, Balbo I. ©. 40 und du Roure L ©. 134 
folgen den Anticipationen bei Jord. 

6) a. 474 ober 475; viel zu fpät fett biefen Balbo 1. c. 

7) Jord. 1. c. Näheres f. u. 

8) Jord. de regn. succ. p.239 cognomento Strabo, Theoph. I.p. 87. 6 xai 
Zroaßös, db. h. der Schieler. 

I) A. M. Luden IU. S. A; er wirb rex genannt nur von Jord. de regn. 
succ. p. 239. (nad Marc. com. p. 299) hist. misc. jchreibt diefem nad; ber 
beftunterrichtete Malch. nennt ihn nur dezmyds. 
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über die Donau gemwanberten Splittern ber Oftgothen. 1) Triarius 
mag Edler, Graf, Gefolgsherr in diefen Bezirken geweſen fein. 
Ebenso fein Sohn Strabo, ber diefe Schaaren im Krieg anführt 
und über ihre Berhältniffe zu Byzanz entſcheidet. — Er jelbft fuchte 
feine Stellung zum Hof möglichft auszubeuten: er forberte das Erbe 
und das Amt feines ermordeten 2) Verwandten Aspar $) von dem 
Kaiſer und daneben Aufnahme feiner Gothen in Thracien. *) Die 
Stellung diefes Strabo zeigt num deutlich, welch' weientlicher Unter: 
ſchied, bei aller Außeren Aehnlichkeit, zwiſchen einem gothifchen An⸗ 
führer in roͤmiſchem Dienft und einem echten Gothenfönig beitand, 
und widerlegt jene Auffaffungen, welche die Königsgewalt in ber 
Periode nach der Wanderung auf ſolche Anführerfchaft, auf roͤmiſches 
Teldherrnthum und römische Amtswürben zurüdführen. 5) Byzanz 
gegenüber ftehen die beiden Theoderiche in fat gleicher Stellung: aber 
ber Amaler ift der König, er iſt e8 nach der Wahl des Volks, nach 
dem Erbrecht feines Blutes und er führt jenes uralte gothifche König- 
thum fort, das feine Legitimation in ſich felbft, in der ganzen Ge 
ſchichte des Volkes hat. Er läßt ſich vom Kaifer eine Reihe römt- 
her Würden übertragen, ©) aber nie fällt ihm ein, fich feine 
gothifhe Königswürde vom Katfer anerkennen ober nur be- 
ftätigen zu laſſen. 


1) So auch Manfo ©. 18 gegen Maſc. L ©. 457 u. A., (z. 8. Luden II. 
&. 23, dem Gothi minores und Visigothi ibentifh) weldhe bie Gothi minores 
in ihnen finden; jenes fchließt nicht aus, daß die Schaaren Aspars und andre 
Schwärme, wie Köpfe S. 153 dargethan, fi angeichlofien hatten. Daß bie 
Schaaren ber beiden Theoderihe engfle Stammgemeinfchaft anerfannten, erhellt 
aus Malch. p. 266 — (beibe unb ebenfo bie Leute bes Sidimund Malch. p. 248 
waren jedenfalls Oftgothen: h. misc. XV. p. 99. Theodericus — Strabo cum 
magna ÖOstrogothorum multitudine) — wo Strabo das Volkäheer Theoderichs 
dadurch gegen biefen aufregt, daß er auf bie Stammeseinheit hinweiſt, welche 
der König dem Dienft der Byzantiner opfere, worauf deſſen Leute rufen: es fei 
Frevel, ohne Rüdfiht auf die Blutsgemeinfchaft Verräthern zu bienen: z56 avyye- 
velas ausioüyra Ts xoıwas Tols npodoücı ngoo&yeer. 

2) a. 471. 

3) Schwagers ober Schwagerſohnes; vgl. bie Stellen bei Elint. p. 674 und 
Köpfe ©. 151. 

4) Candid. exc. p. 474. Theoph, chronogr. p. 81. Aspar, fon a. 434 
Eonful, hatte als Magifter Milttum und Patricius faktiſch das Oftreich geleitet, 
bis Kaifer Leo ben Üübermächtigen Miniſter bejeitigte. 

5) So Syb. ©. 156, 159, 172. 

6) Malch. p. 254, Jord. ce. 57. 
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Als König fteht er dem Kaifer gleich und mochte, wie ber 
Bandale Gelimer, fi Baoslevs nennen, fo gut wie der Kaifer. 1) 
Ganz anders der Sohn des Triarius: er will König werben, aber 
er ift es nicht: er Tann fich nicht wie der Amaler im Beſitz volks⸗ 
thümlicher Gewalt fühlen: vom Kaifer in Byzanz verlangt er erft 
Anerfennung, Verleihung der Königsherrihaft über feine 
Gothen.?) Dieß tft ganz bezeichnend für den Nicht- König, den 
Abentbeurer in kaiſerlichem Dienft: bei dem Amaler wäre e8 über: 
füffig, ja finnlos geweien. Strabo tft ein Privatınann, ber, von 
günftigen Verhältniffen getragen, allmählig einen Anhang, ohne 
inneren organtfchen Zufammenhang, an fich gezogen hatte. 3) Deut: 
lich jehen wir die Kluft zwiſchen dem VBolls- König und dem Anz 
führer in kaiſerlichem Dienft, während doch nach jener Theorie dem 


4) Er kann deßhalb, unbeſchadet feines Königthums, an völlige Aufnahme 
in das byzantiniſche Staatsweien benfen Malch. 1. c. Sehr beutlih wirb bie 
Stellung Theoderichs als byzantiniſchen Heerführers von feiner koͤniglichen Würbe, 
bie ihn dem Kaifer ſelbſt gleichftellt, unterfchieben in Var. VIIL 9. hac igitur ho- 
noris remuneratione contentug pro exteris partibus indefessa devotione 
laboravit et praestare cum suis parentibus princeps dignabatur obsequium 
qui tantorum fuerat regum stirpe procreatus. Seine Macht ruht auf bem 
Nationalverband ber Oftgotben und ber uralten Weihe bes Königthums; daß jener 
Berbanb und biefe Weihe burch bie wechſelvollen Schickſale feit a. 375, dann feit 
a. 455 ſehr erfchüttert und bie Verhältniffe des Volles wie des Königs jeit a. 474 
feineswegs glänzend waren, if nicht zu verkennen, aber doch waren für Theoderich 
nicht Lediglich die römifchen Würben Bafis ber Gewalt über fein Volt, wie Syb. 
nach ©. 167 annehmen mößte. 

2) Malch. p. 235. arsdv dE Tordwr avroxpdzope elvar; ob ihn Marc. 
p- 299 grade deßhalb rex Gothorum nennt (Köpfe S. 154) iſt zweifelhaft, und 
no vielmehr, was Köpfe S. 156 von den Plänen Aspar’s und Strabo’s vers 
muthet. 

3) Das beweift feine Rebe bei Malch. p. 263 — (oöre) dudraadas Erı x uörns 
ss odalas Idıasans dıdyeıv. Eos ud» ya» udros — bas konnte Theoberich 
nie fügen — ujnw E94 Tocaüra nspl adrdyr Eywr, udıyy &r mv 
odelay opsden avareliousre lau; dv änapxkaaı‘ vür DE Enelneg avsor Es 
dyayany roõ E9yn aviibtaı zarsdargoav a. v. 4. Das ift ber große Unterjchieb: 
Strabo muß erfi Iodre Splitter an ſich ziehen, Theoderih fteht von Anfang an 
ber Spike eines Volles, — Strabo bebingt fi Zurüdweifung ber von ihm zum 
Kaifer übertretenben Gothen aus: bieß find nicht, wie man angenommen, eigent- 
liche Weberläufer, — dem zwifchen ben Eontrahenten gab es damals nicht 
Krieg: — Strabo wollte hindern, baß feine Leute, ben Zufammenbang mit ihm 
Wiend, unmittelbar in des Katjers Dienfte träten, ein Zeichen ber Loderheit feiner 
Saufen. 
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Strabo nur ber Name an ber völligen Gleichheit mit Theoderich feh- 
Ien dürfte. 

Strabo forderte nun vom Kaifer, außer ber Verleihung des 
Koͤnigthums, befonders ein Jahrgeld von taufend Pfund Gold und 
die Würde eines magister praesentis militiae. 1) Dafür verheift 
er Waffenhülfe wider alle Feinde, außer gegen die Vandalen. Diefe 
Clauſel weift eher auf eine frijche und enge Beziehung zu deren Reich 
in Afrika als 2) auf die alte und ferne Stammperwanbtichaft: denn 
fogar gegen die nächft verwandten Oſtgothen unter Theoveri war 
bas neue Bündniß grade gerichtet. 3) 

Sp ftanden nad) Kaiſer Leo's Tod 4) drei Partheien fich gegen» 
über: ber neue Kaifer Zeno, ſchon früher Strabo's Widerfacher, 
welcher trachtete, die beiden Gothen gegen äußere Feinde und innere 
Revolutionen zu nuten, dabei aber fie, den Einen burch den An: 
dern, in Schach zu halten, zu Schwächen, aufzureiben:d) Strabo, ver 
fih durch byzantiniſche Würden eine Stellung im Reich, eine bin- 
bende Form für die um ihn gruppirten Haufen, ein Gegengewicht 
wider den Glanz bes Amalers ſchaffen und dabei dem Kaiſer gegen- 
über möglichft große Vortheile und Selbftänbigfeit gewinnen will: 
enblih Theoderich, bemüht feine Stellung im Reich mäglichft aus: 
fließend und einflupreih zu machen, ftark, aber auch beichränkt 
dadurch, daß er ein Volk vertritt. — Aus ben wirren Wechfelfällen 
diefer fich ewig abftoßenden unb anziehenden Mächte find hier nur 
bie für die politifchen Zuftände der Gothen wichtigen Züge bervors 
zuheben. 

Theoderich hatte für ſeine Verdienſte um die Reſtauration des 
Kaiſers Zeno, der durch den Uſurpator Baſiliscus (und mit Strabo’s 


4) Maloh. 1. c. ereamyor Sido orpamyılr ıövy aupi Bacılba, 

2) Wie Stritter L S. 259 u. A. wollen. 

3) Vgl. Köpke ©. 154, befien Anorbnung ber Fragmente bes Malchus vor 
ber bes Balefins und felbfi der Bonner Ausgabe ben Vorzug verbient; vgl. über 
biefe Anordnung auch Tillemont VI. ©. 491 f., Buat VII. ©. 335 f. Manſo 
S. 20, Elint. p. 694; ganz unverläßig du Roure L ©. 146; manches Richtige 
über biefe Verbhältnifie bei Hurter S. 95— 135 unb Luben UL ©. 31 f. 

4) a. 474. 

5) Vgl. 3. B. bie Verhandlungen bei Malch. p. 237. Ferner p. 244, 247; 
ſcharf durchſchaut und charakteriſirt biefe Polttit Strabo ober Malch. p. 266; be 
zeichnend ift, daß ber Saifer lagt ‚ ec babe dem König getraut, ber ein Nichts 
griehe: odddv drmioszoaas oianep dydol Bapßape. Malch. nennt alle Vorwürfe 
Theoderichs gegen ben Kaifer begründet; Proc. IV, 5 freilich fagt, loser babe 
oddErs Adyıp bis zu feinem Abzug Krieg geführt. 
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Mitwirkung !)) vertrieben worben war, ?) Reichthümer, Ehren, das 
Batriciet und die Adoption durch Waffenleibe zum Sohn bes Kai⸗ 
jers erhalten. 3) Er hatte jevoch, im Uebrigen bereit dem Kaifer zu 
dienen, eine gegen biefen, wie gegen Strabo, ber Thracien inne hatte, 
fichre Stellung an ber untern Donau ohne Erlaubniß und mit Ges 
walt genommen. 4) Bergebens ſuchte Strabo den Kaifer wegen die⸗ 
fer Eigenmächtigfeit gegen Theoderich aufzubringen, der troß aller 
Feinpjeligkeiten Feldherr und Freund des Herrichers beige. 5) Ein 
Plan Strabo’s, in Byzanz einzubringen, wird entdeckt und er felbit 
als Feind erklärt. 6) ALS aber nun Strabo gewaltig rültet, mehr 
und mehr zunimmt, ſtarke Maffen an ſich und zwar von Theoberich, 
deſſen Macht fällt, abzieht, ) entjchließt fih Zeno, den finfenden 
Sreund dem fteigenden Feind zu opfern und bietet dem Strabo, wenn 
er feinen Sohn als Geiſel ftelle, Frieden und Ueberlafjung aller feis 
ner Eroberungen. 6) Erſt als diefe Bedingungen von Strabo, der 
Byzanz ſelbſt in feine Gewalt bringen wollte, 9) verworfen werben, 
ruft der. treulofe Kaiſer wieder die Hülfe Theoderichs gegen jenen an. 
Aber nur gegen das eibliche Geloͤbniß Zeno's, ſich mit Strabo nie 
wieder zu verjöhnen, rückt der König gegen Adrianopel zu an den 
Hämus. 10) Hier jedoch trifft er, ftatt des feierlich verfprochnen byzan⸗ 
tiniſchen Hülfsheers, feinen Feind Strabo, welcher ihm mit ber einen 
Hand Vernichtung droht, mit der andern ein Bünbniß gegen den 
Kaijer bietet, der nur Einen von ihnen durch ben Andern befeitigen 


1) Malch. p. 238. 

2) a. 475 — 476 |, Elint. p. 684. Näheres bei Gibbon c. 39. VIL ©. 5. 

3) a. 477. Malch. p. 237, 246, 254, 267. Jord. c. 57. var. VIII 9, 
Ennod. bei Manfo p. 444—445 An, Val. p. 617 8.; an biefe Wohlthaten und 
Ehren wird ber König jebesmal erinnert, wenn er mehr forbert; du Roure L 
©. 110 jet, Sorb. folgend, bie Adoption irrig ſchon ins Jahr 472; gut hierüber 
bereit8 Boecler ©. 3; — auch gegen Äußere Feinde focht Theoberich für Byzanz, 
z.B. gegen bie Bulgaren. Ennod. 1. c. p. 448. var. VII. 10, 21. Graecia 
quae multa — avo nostro debuit fagt Athalarich var. VIIL 9. 

4) Malch. p.238; fein Hauptſitz war fpäter wenigftens Novä unterhalb Singi- 
bunum, f. jedoch Manſo ©. 39, Zeuß S. 427, Kopke ©. 150. 

5) orpasnyös ul gplAas. 

6) a. 478. 

7) Malch. p. 268 es za uev Geudsolyov asi dassveorsgn xal bidrıova 
ylyyoıwıo, 6 dE& soü Tosaplov Ehrn 15 avvadpolfsı xal evorpäpe: duvdusıs. 

8) Malch. p. 263. 

9) Köpfe. 

10) Malch. p. 263 — 265, 253; über bie Gegend vgl. Manſo ©. 26 und Köpfe. 
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-wolle. Gezwungen theils burch feine bedenkliche Lage, 1) theils burch 
den fehr entſchieden ausgefprochnen Willen feines Volksheers, wel⸗ 
ches, von Strabo geſchickt bearbeitet, ſich weigert, länger für Ver⸗ 
räther gegen Stammesbrüber zu fechten und ihm den Gehorſam zu 
fünden droht, 2) nimmt der erbitterte König den Antrag an und nun 
wenden fich die beiden Gothen gegen Byzanz. 3) Theoderich forbert 
Land und Unterhalt für fein Volt, ) Strabo Erfüllung aller Zu- 
fagen Kaifer Leo’s, Nachzahlung ber rüdftändigen Gelber, Freilaſſung 
feiner noch Iebenden und Verfolgung der Mörder feiner erichlagnen 
Verwandten. — 

Do nicht Lange follte bie gefährliche Alliance dauern, welche 
Zeno um jeden Preis zu Idjen fuchte. Der König zwar wetft alle 
Lockungen des Taiferlichen Hofes 5) zurüd und breitet feine Macht 
immer drohender aus.©) Aber eben deßhalb wird nun Strabo um 
feine eigne Stellung beforgt und nähert fih dem Kaifer, welcher ihm 
Unterhalt für 13,000 Mann gewährt und feine Würden zurüdgibt, 
dagegen ben König feiner Ehren entſetzt. ) Doch bald beginnen neue 
Unterhandlungen. Dem König wirb zuerit das Gebiet Pantalia ans 
geboten. 2) Er ſchlägt e8 aus und beginnt im Bunde mit einem 
andern Oſtgothen, Sidimund, vielleicht 9) einem Amaler, der bisher 
in Taiferlichen Dienften gejtanden, neue Feindſeligkeiten, bis ihn die 


1) Er fagt ſelbſt Malch. p. 254 ols xzow noAinv ydoı Ey, Su dp 
Jud» npodosirta Pvvrausvor xal dınpdelgu Iıdanadv ya Öums, 

2) Malch. p. 266, 240; f. u. 

3) Malch. p. 267. 

4) Er wirft bem Kaifer heftig feine Treulofigkeiten vor, was biefer nad) Kräf⸗ 
ten erwibert 1. c. 

5) Die Hand ber Tochter bes Kaifers Olybrius und große Gelbjummen. 
Malch. p. 241. 

6) 1. c. p. 267. 

7) Malch. p. 268. 

8) Malch. p. 247; Pautalia, zwifchen Stobt unb Sarbica? vgl Manſo S. 23, 
Zeuß S. 426, Köpfe ©. 158. 

9) Malch. p. 248 dx udv Tis avsfis yuiss ro dr6nader örsa bas heißt 
boch nicht ganz fiher: aus bemfelben Haus. Er war in Epirus auf reichen 
Grunbbefiß (xAFoos) angefiebelt und mit hohen Hofbeamten verwandt. — Eine 
ähnliche Stellung nimmt ein ber von Malch. p. 258 genannte Genzo, ein Gothe, 
mit einer Romerin verbeirathet und Fuvamır Eyor, b. h. er führte kaiſerliche 
Truppen. () Sole, zum Theil mit Alatheus und Safrach eingebrungne, zum 
Theil von Theoderich Iosgetrennte, zum Theil endlich auf eigne Fauſt eingewans 
derte Vornehme 2c., blieben aud nach ber italifchen Wanderung Theoderichs zurück 
Sie fliehen dem Strabo faft gleich — und wie weit ab vom König! 
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von dem byzantinifchen Feldherrn Sabinianus drohenden Gefahren 
zur Wiederaufnahme von Verhandlungen geneigt machen. 

Er erbietet fi), wenn er die Heerführerftelle Strabo’8 und voͤl⸗ 
lige Aufnahme in den Reichsverband 1) erhalte, fofort dem Kaifer 
bie beiten Krieger zu ftellen und fpäter ven Reſt feines Volles nach 
dem einzuräumenven Land zu führen, ober auch den Strabo aus 
Thracten zu verbrängen, oder den aus Stalien vertriebnen Kaifer 
Nepos aus Dalmatien auf feinen Thron zurüczuführen ?) und Mut: 
ter und Schweiter als Geifeln zu ftellen. Aber noch während bie 
Gefandten hin und Her gehen, ſchlägt Sabintanus durch treulofen 
Ueberfall des Königs Bruder Theodemund bei Lychnidus aufs Haupt, 
erbeutet 2,000 Wagen und madt 5,000 Gefangene; dieſe Vortheile 
werden vor dem Kaiſer noch übertrieben und der Kampf entbrennt 
aufs Neue. 8) Gleichzeitig erheben fich zwei Rebellen, Procop und 
Romulus, gegen den Kaifer, Strabo miſcht fih ein, verkauft letzte⸗ 
rem gegen fchweres Geld feine Hülfe, nimmt aber auch einen ber 
Empörer zu ſich auf, verſucht 4) nochmals vergeblich Byzanz zu ges 
winnen und fiirht bald darauf durch eine zufällige Verwundung. 5) 
Ein großer Theil feines Anhangs ſchließt fh nun wohl dem König 
an, ©) ber jeßt verftärft und ohne Nebenbuhler dem Kaiſer bald als 
gefährlicher Feind, bald als nüblicher Freund gegenüberfteht. So 
verheert er a. 482 Thefjalien, 7) aber a. 483 erhält er als Conful 
befignatus einen Theil von Dacien und Möften, 8) a. 484 das Eons 
fulat, 9) unterdrückt im Waffendienft des Kaiſers a. 485 bie Re⸗ 
bellen Illus und Leontins und erwirbt dadurch a. 486 die Ehre eines 
Triumphes und einer NReiterftatue in Byzanz. 1%) Aber ſchon im 
naͤchſten Sabre 11) wieder zieht er verheerend bis vor die Thore der⸗ 


1) Offenbar im AInterefie feines Volkes unb mit feinem Volk Malch. p. 255. 
2) Nicht aus Dalmatien zu vertreiben, wie Buat VII. S. 389 und Qurter 
©. 124 meinen: xaraysıy ifi reftauricen und Zeno protegirte ben Exkaiſer. 
3) a. 479; ſ. Clint. p. 692, Malch. p. 256, Marcell. 
4) a, 481. 
5) Malch. p. 258, Marcellin. I. p. 300, Candid. p. 477, Evagr. III. 25, 26. 
6) A. M. Manſo S. 325. Einverfianben du Roure I. S. 187, Woltm. 
S. 13, Sibbon c. 39. VO. S. 9. Schwankend Tillem. VI. ©. 506. 
7) Marcell. p. 300. Darauf gebt auch Jord. c. 56. 
8) Proc. b. G. 1 1. 
9) Jord. c. 57. Proc. 1. c. ID. 6. Ennod. bei Manſo p. 445 —446. 
Var. VID. 1. 
10) Evagr. II. c. 27. vielleigt damals das Batriciat? var. VIIL 9. 
11) a. 487. 
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felben Hauptftabt, 1) und ein Ende finden biefe wirren Wechſel erft, 
als e8 dem Kaifer gelingt, den Amaler in die Ferne abzulenken, in- 
bem er ihn als ein Danaergefchen? Italien überläßt, das erſt dem 
tapfern Arm Odovakars entriffen werben mußte. — 

Entitehungsmweife und Bedeutung dieſes Planes muß nun forg- 
fältig unterfucht werden, da von beffen Verftändniß die richtige Aufs 
faffung aller fpäteren Verhaͤltniſſe des italieniſchen Gothenreichs zu 
Byzanz abhängt. 

Hören wir zuerft den Bericht des Sorbanis, daß Theoderich 
feinerfeits zuerft gebeten habe, Stalien für den Kaifer erobern zu 
bürfen, worauf diefer nur wiberftrebend eingegangen. „Der König, 
in Byzanz alles Gute genteßend, fah fein Volk in Syrien Mangel 
leiden und wollte lieber, nach alter Gepflogenheit feines Stammes, 
mit Kriegsmühen feinen Unterhalt fuchen, als müßig die Herrlich» 
feiten des Neiches genießen und fein Volt darben ſehen. Deßhalb 
ſprach er alfo zu Zeno: zwar gebe ihm felbft nichts ab in Tatjer- 
ligen Dienften; aber weßhalb folle das Weſtreich, früher von bes 
Kaiſers Vorfahren beherricht, und Rom, das Haupt und die Herrin 
ber Welt, unter der Tyrannei eines Königs der Rugier und Turci⸗ 
Iingen ſchmachten? Schicke mich bin mit meinem Bolt, auf daß du 
hier die Laften unfres Unterhalts los wirft und bort durch meinen 
Sieg bein Ruhm erglänge.. Denn das ift bein Bortheil, daß ich, 
bein Knecht und dein Sohn, nah dem Sieg jenes Reich als bein 
Geſchenk beſitze, nicht aber, daß jener, den du nicht kennſt, deinen 
Senat mit dem Koch der Tyrannei und einen Theil des Reiches mit 
ber Laft der Knechtſchaft bedruͤcke. Siege ich, jo werbe ich das Land 
als deine Gabe, dein Gefchent befiben, erliege ich, fo verlierft du 
nichts und gewinnft obenein die Koften unferes Unterhalts. Der 
Kaiſer nun ertrug freilich die Trennung von Theoderich nur 
ſchwer, aber da er ihn nicht traurig machen wollte, bewilligte er ihm 
feine Bitte, Senat und Volt von Rom ibm empfehlend.” 

So Jordanis. 2) In feinem Bericht ift offenbar viel Wahres: 
ſo die byzantiniſche Theorie von der Zugehoͤrigkeit Italiens, der 
byzantiniſche Groll über den Verluſt diefes Neiches, bie byzantiniſche 


1) Marcell. p. 300-302 findet bie Grünbe biefer Berfeindung in ber Un: 
banfbarkeit bes Königs, Evagr. in ber Falſchheit bes Kaifers; beide haben wohl 
Recht und noch mehr mochte die Unzufriebenheit der Gothen mit ihrer Lage ben 
König beftimmen. ine Erdichtung bes Theophanes läßt den König Byzanz aus 
Mitleid, aus Yugenberinnerungen verſchonen; aber er hatte es noch nicht. 

2) c. 57. 
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Desavouirung Odovakars, die byzantiniſche Speculation, biefen oder 
Theoderich los zu werden nebft Erfparung der Koften, endlich bie 
Unzufriedenheit der Gothen mit ihrer Lage. Aber unwahr ift, daß 
von Theoderich ber Plan des italifchen Zuges ausgegangen, unmoͤg⸗ 
lich der Gedankengang feiner Bitte. Jordanis ftellt das Verhaͤltniß 
zwiſchen Theoderich und Zeno als die rührenbfte Freundſchaft dar. 9) 
Er weiß nichts von den zahlreihen Alten von Gewalt und Perfidie, 
welche laͤngſt alles Vertrauen zwiſchen diefen Beiden zeritört hatten. 
Nach diefer Seite bin alſo ift der Bericht des Jordanis in feiner 
nainen Romantik unhaltbar. 2) Zum Glück haben wir für eine ans 
dere Auffafiung, die an fich viel natürlicher, das gewichtige Zeugniß 
Procops. Diefer fagt, daß es der Kaifer war, nicht Theoderich, von 
bem bie erite Idee des Zuges ber Gothen gegen Odovakar ausging, 
als das beite Mittel, fih Eines Feindes durch den Andern zu ents 
ledigen. Das iſt eine alte Trabition Taiferlicher Politik, fich Täftige, 
halb befreundete, halb feindliche Germanenmaffen daburch vom Halle 
zu ſchaffen, daß man ihnen eine ohnehin verlorne Provinz „jchentt”, 
welche ich die Beichenkten erft von andern Barbaren zu erfämpfen 
haben. So hatte man Athaulph und Widemer von Rom abgelentt, 
fo jetzt Theoderi von Byzanz. 2) Dazu koͤmmt, daß Jordanis felbft 


1) Und läßt babei doch ben einen Freund dem Anbern auseinanderfeßen, ba 
fein Untergang biefem bödft erwünſcht fein müſſe. Auch Buat IX, ©. 5 irrt 
nah biefer Richtung, wie Alle, welde ein aufrichtiges Pietätsverhältnig zwifchen 
den Beiden annehmen. 

2) Ihm folgen St. Priest. I. &. 355, du Roure I. S. 376 f,, Gibbon J. c. 
S. 10, Woltm. S. 13, ſelbſt Köpke S. 162 legt ihm zu viel Gewicht bei; richtiger 
Cochlaeus c. 3. Stritter I. ©. 119; vgl. Tillem. VI. ©. 519, Leo . ©. 328, 
Luden II. ©. 49; ſchwankend Hurter L ©. 133, 138, Manfo ©. 38, Sart. 
©. 13, Pavir I. 6. 67, Bellerue II. &. 285, Balbo I. ©. 42: alzucomplicirt 
Bust IX. ©. 8. 

3) Proc. b. G. J. 1. vno SE Tous autovs yoövovs xal Tdror, ol Eni 
Bodens Hörros Backs xurgixvro, Enke Eni ’Poualois Bevdsoiyov agpleıw 
dyovusvov ayıhpar, drdoos nargimlov ve zul ds Tov Undrww Bipoos dvaps- 
Prradros Ev Bufarıly. Zuvar dö Bacıleis ra napdvıa ev ıldsadar 
enıasdauevos Bsevdsplyp nupivsı Es Iradlav nopeveoda: nal 
Doodxew bs yalpas lövıı ı5y bansplay Enızodıyaıy adıd re 
xal Fördoıs nogllecdu üusıwov ydo oE slvar, &llms ze xal En’ 
etloum Boviiis Nzors supavvoy Beasausry Pouclor ve zal Iradsardy doyss 
dnayıay 4 Baaılel dınuayousse Es v6cor xıvduvov lv. — Ebenſo läkt et 
I. 6. bie Gothen fpreden: Zyro» avaneldeı Osvdsgıyovy — avzdv xal 
Bulaysıoy noMopxeiv mirlorsa — Obdangov — adızlas — vlaacdaı. Dazu 
fimmt aud An. Val. mittens eum ad Italiam, Eragr. IL c.27. und Malalas . 
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an einer andern Stelle nicht dem König, fondern dem Kaifer bie 
Snitiative beilegt. 1) Damit ftcht gar nicht im Widerſpruch, daß 
bie Unzufriebenheit der Gothen mit ihren Verhältniffen, ihr Unwille 
über die ungenügenden Leiftungen ber Byzantiner unb die unzureis 
chenden Erträgnifje der ihnen überlaßnen Gebiete, 2) ja der fchon 
ausgefprochne Wunſch nad einer Veränderung ihrer Wohnfite für 
Theoderich ein entſcheidender Grund war, auf den Vorſchlag des 
Kaiſers einzugehen. °) Entſcheidend endlich fpricht für bie Initiative 
bes Kaiſers, daß niemals im Verlauf der fpäteren Kriege und Ber: 
handlungen, fo oft au die Byzantiner den Beſitz der Gothen in 
Stalten auf einen Auftrag des Katfers zurüdführen, fie es wagen, 
diefen Auftrag als von Theoderich erichlichen, erbeten, geforbert und 
hinterher mißbraucht barzuftellen und doch konnten fie dieſes Moment, 
wenn irgend begründet, bei ihrem Streben, bie Handlungsweiſe ber 


p. 383 meinen Theoberich fei nach Stalien gegangen, Nachflelungen bes Kaifers 
auszumeidhen: zijs: aßovaiß Zivuvos aladdusvos — Yopndeis rov Bacılda. 
Darauf ift ebenfowenig Gewicht zu Legen, wie auf die angebliche Blutrache, bie 
Theoberih an Obovafar wegen ber Vernichtung Favas zu üben gehabt haben foll, 
(Balbo I. ©. 42.) Die Verwandtſchaft, welche fih nur auf bie bunfle Stelle bes 
Ennod. (oben S. 33) fügt, iſt ſehr unfider. A. M. Manſo ©. 38, Balbo L 
©. 39, Büb. I. ©. 53, du Roure 1 ©. 176, Hutter I. &. 137, Boecler S. 7. 
Vielleicht aber beziehen fi auf Friedrich und bie Rugier bie häufigen Gefanbt- 
haften Theoderihs an Obovafar Ennod. v. Epiph.; unbaltbar find bie Muth⸗ 
maßungen Buat’s IX. ©. 10. 

1) de regn. succ. Mur. p. 240 sed quia tunc — Odoacer regnum Italiae 
occupasset, Zenon imperator cernens jam gentes illam patriam possidere 
maluit Theoderico ac si proprio jam clienti eam committere quam illi 
quem nec noverat secumque ita deliberans ad partes eum Italiae mittens 
illi populum senatumque commendat. 


2) Meber Spuren ihres unftäten Aderbaus in biefer Periode |. Gaupp ©. 465 
und Köpfe, 

3) Die Anbetung ber mißvergnügten Stimmung ber Gothen bei Jord. c. 57. 
wirb ausgeführt hist. misc. XV. p. 99. at vero dum huajusmodi Theodericus 
deliciis apud Constantinopolim afflueret, gens illius — dum ei propter 
fidei sanctionem praedas agere more solito non liceret neo tamen ab im- 
peratore oblats stipendia sufficere possent, coepere non minimam egestatis 
penuriam pati. exsecrantur foedus compositum, vituperant inutilem pac- 
tionem, mittuntque continuo ad Theodericum qui dicerent quas dum ipse 
Graecorum epulis superflueret inopiae miseriag sustinerent. hortantur ut 
si sibi suisque consulere velit, citius redeat, quatenus, ne cuncta gens 
pessumdetur, novas ad habitandum terras exquirant, Sehr mit Unrecht Hält 
Buat IX. ©. 9 biefe Stimmung für gemadt. 
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Sothen in möglichft ungünftiges Licht zu ſetzen, fich nicht entgehen 
lafien. — 

In anderm Zuſammenhang werden wir unten das Vorgeben 
der Byzantiner antreffen, Zeno habe den König nur beauftragt, ven 
Odovakar zu ftürzen, nicht auch Stalien für ſich und die Gothen zu 
behalten.. Allein biefe Wendung gab ber Sache erit das fiegreiche 
Schwert Beltfars: neue Wohnfite, reichere Wohnfige für ihr Volt zu 
gewinnen konnte für die Gothen allein Zweck bes Unternehmens fein, mit 
Zuftimmung bes Kaifers wanderte das Volk der Gothen nad Ita⸗ 
lien, und nur der Grab ihrer Abhängigkeit in biefem Lande von 
Byzanz konnte ftreitig werben zwiſchen dem König und dem Kaifer. 1) 
Keineswegd wurbe nun aber das kuͤnftige Verhaͤltniß des gothilch- 
ttalienifchen Reiches zum Kaiſerreich im Einzelnen zum Voraus ge- 
ordnet, abgejehen von den in ven Verhältnifien bereits vorgezeichneten 
Grundzügen. 2) 

Als Theoderich die Zuftimmung feines Volles zu dem Unter: 
nehmen erhalten hatte — e8 verlangte ja jelbft nach einer gründlichen 
Aenderung jeiner bisherigen Lage — wurden alsbald die Vorberei- 
tungen getroffen unb die weit und breit zerftreut angeflebelten Schaa⸗ 
ren zufammen genommen. 3) Der Abſchied von ber fremden Scholle 
konnte ben Gothen nicht ſchwer fallen, bie feit einem Menſchenalter 
aufs Neue, wie vor 300 Jahren, ein Wandervolk geworben, mit 
Weib und Kind, mit Vieh und Wagen faft ununterbrochen umber: 
gezogen waren, nur im Borübergehen gleichſam ſäend oder Arntenb. 
Und fo brach denn auch jetzt ©) das große Volk auf, mit Weib und 
Kind, mit Roß und Karren und Geräth, 5) ein ungeheurer ſchwer⸗ 
fälliger Zug, nicht eine Armee auf dem Mari, ein Volt auf der 
Wanderung. ©) Ueber die Zahl der Wanderer ins Klare zu Toms 


4) Merkwürdig ift bas ſchon a. 479 geftellte Erbieten Theoberichs, den Kaifer 
Nepos in Stalien zu reflauriren: damals ging ber Blan, wie der Zufammenbang 
zeigt, nur auf einen Feldzug, nicht auf eine Wanderung, und Theoderich follte 
wohl nad, jenem Projelt nad bem Siege zu feinem Volk ober nad) Byzanz zurück⸗ 
ehren: jenes Projekt if alfo von dem a. 487 ausgeführten weſentlich verſchieden. 

2) hist.misc. XV.p.100 fagt zwar Zeno Italiam ei per pragmaticam tribuens 
sacri etiam velaminis dono confirmavit, allein erft unter Anaſtas wurbe das 
Berhältniß ber beiben Reiche georbnet. S. u. u. Gibbon 1. c., Luden II. ©. 49. 

3) Ennod. ©. 452. commonitae longe lateque vires, innumeros diffusa 
per pppulos gens una contrahitur. 

4) Winter a, 488 |. Elint. p. 702. 

5) h. misc. p. 100. Ennod. ©. 452, 

6) Siehe Malch. p. 249, 255, welcher bie Züge in Thrarien, und Ennod. 
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men, ift nicht Leicht. Indeſſen, wenn Strabo weit mehr als 13,000 
Streiter zur Verfügung hat, wenn der König 6,000 Mann als er: 
Iefenfte Kerufchaar bezeichnen Tann, 2) wenn feine Nachhut allein ſchon 
8. 4/9 nur an Gefangnen 5,000 Krieger verliert, Sefallne, Geflüch⸗ 
tete, Gerettete nicht gezählt, 2) wenn nach dem Tod Strabo’s 8) Viele 
feines Anhangs fih nun dem König anjchloßen und zahlreiche Rus 
gier und Gepiden unterwegs ben Zug verftärkten, 4) und wenn dann 
jpäter König Vitigis ein Heer von 150,000 Mann aufbringt, 5) fo 
wird man bie Geſammtmaſſe der in Italien einbrechenden Schaaren 
wohl auf 250,000 Köpfe anlchlagen dürfen. 8) 

Der Zug begann noch 1. %. 488 und bewegte ſich von Nova amt 
rechten Donauufer aufwärts gegen Singidunum, ben Schaupla ber 
Jugendthaten Theoderichs. Der Weg mußte mitten durch Bulgaren, ”) 
Sarmaten8) und — mit großer Anftrengung — durch Gepiben gebrochen 
werden,?) wobei bes Königs perjönliche Tapferkeit ven Ausichlag gibt.) 





c. 6—8., welcher den italifchen Zug ſchildert unb hienach bie treffliche Darftellung 
bei Köpfe ©. 169; vgl. Gibbon 1. c. 

1) Malch. p. 255, 268, zör udiora uayluwr. 

2) Malch. p. 250, 256. 

3) a. 482. 

4) Proc. II. 14, III. 2, auch Bygantiner zogen mit wie Artemibor, |. ı. 
(dagegen blieben manche Gothen zurüd, 3. B. Beſſas) alfo irrt Ennod. ©. 452: 
nullus praeter parentem iter arripuit (ma® du Rpure I. S. 90 überfekt: 
sans que personne quittat son rang ou d&passa le pere de famille). 

5) Proc. 1.6.; mag vielleicht Totila’s Schägung von 200,000, Proc. TU. 4. 21., 
thetorifch übertreiben, mit Unrecht feßt fie du Roure II. ©. 363 auf 75,000 herab. 

6) Eher auf mehr; Kopke's Berechnung von 60,000 Kriegern auf 140,000 
iſt gewiß zu niedrig, namentlich bie zweite Zahl im Verhältnig zur Erſten unb 
bie Erfie zu ben 150,000 Kriegern bes Bitigis. Gibbon c. 39. VIL freilich 
THäßt die Einwanderer auf beinahe 1 Million, Woltmann ©. 22 auf l/g; zu niedrig 
Sart, ©. 15 und Parir. S. 77; es ift nicht ridtig, (Sart. S. 251, Balbo I. 
©. 46) daß Theoderich nad Tufas Abfall al’ fein Volk innerhalb Pavias ges 
borgen babe: hist. misc. p. 100 fagt: apud ticinensem urbem, intra muni- 
tiones, b. 5. eine verfchanzte Lagerfiellung vor der Stadt; ebenfo Ennod. v. 
Epiph. ©. 390, ad ticinensis civitatis angustiam, vgl. ©. 391; ganz falich 
du Roure I ©. 186, ber Bitigie mit Totila, ben allgemeinen Landſturm mit 
Einer Armee Theoderichs verwechjelt und 250,000 Krieger annimmt 1. S. 300. 

7) ®gL bierüber bie Hypothefen bei Buat IX. ©, 37. 

8) Ennod. p. 457. 

9) Ennod. pan. p. 441; über die Ortsverhältniffe ſ. bie Differenzen bei 
Büd. L ©. 53, Köpfe ©. 170, Manfo ©. 453, Zeuß S. 439, du Roure I. 
S. 197. 

10) Ennod. pan. p. 455; bezeichnend Iäßt diefer ihn fagen: de me aesti- 
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Sp ging es unter allen Schreden bes Krieges, des Hungers, bes 
Winters und ber Peit 1) über Sirmium, die Save hinauf, und dann 
auf fteilen Bergwegen ?) über Laibach hinab zum Iſonzo, dem Gränz- 
fluß Staliens. 3) Hier trat Odovakar den Angreifern entgegen: aber 
Theoberich erzwang in glüdlihem Anlauf den Uebergang. 1) Eine 
zweite Schlacht — am 30. September — bei.Verona 5) Tieferte dieſe 
Beite und Mailand den Gothen aus. Odovakar wendet ſich nad 
Rom: aber fchon fperrt ihm die Stabt, dem Sendling bes SKaifers 
zufallend, die Thore. 6) Da verwüſtet er die Campagna und wirft 
fih in das feite Ravenna. ) Die Gefahr fteigt, da fein Feldherr 
Tufa zu Theoderich übergeht, 8) aber fie bedroht plößlich mit boppel- 
ter Schwere bie Gothen, als jener wieder mit großem Anhang?) zu 
Odovakar zurüctritt und biefem zu Faönza die ihm untergebnen 
Heerführer Theoderichs ausliefert, 10) wodurch Odovakar Cremona 


mabitur exercitus et in his quae gessero gens triumphabit. (Das dabei er⸗ 
wähnte auspiecium poculi ift, fo wet ich ſehe, fonft unbefannt.) Auch in ber 
Schlacht von Verona kämpft er, Hoch zu Roß, in königlicher Rüfung, ben Seinen 
vor und fpridt: qui me de impetu non cognoverit, aestimet de nitore. 
Ennod. pan. p. 461. Der Panegyrifer batte bier doch wohl echte Züge aus ber 
Trabition. 

4) Ennod. pan. p. 453. 

2) Ennod. pan p. 442. 

3) Auguft a 489. Bgl. Ennod. c. 7. hist. misc. p. 100, Jord. ce. 57., 
denen Buat IX. ©. 44 und Köpfe S. 170 mit Recht den Vorzug vor Proc. 1.1. 
geben; du Roure I. S. 195 nimmt Bertheilung auf mehrere Routen an. 

4) 28. Aug. 8.489. Ueber bie Zeitbeſtimmung fiehe auch Elint. p. 704 u. 716. 
Var. I. 18 ex quo — Sonti fiuenta transmisimus, ubi primum Italiae nos 
suscepit jmperium. Cass. Chron. ed. Ronc. IL p. 234. Marc. com. p. 302. 
Mar. Avent. p. 404. Chron. rav. Mommſen ©. 667. An. Val. p. 618. hist. 
misc. p. 100; vgl. Köpfe S. 171. 

5) An. Val. p. 619, Ennod. paneg. p. 459; fie ſchwankte lang und wurbe 
durch Theoderich's Tapferkeit entſchieden. 

6) Dieſe Angaben ber hist. misc. p. 100 (vgl. Gibbon 1. c. ©. 13) bezwei⸗ 
feln mit Unrecht Luden II. ©. 639, Gregorov. I. S. 250. Der Senat ließ a. 490 
fhon Gefandte für Theoderih nach Byzanz gehen und ausbrüdlidh fagt ja Jorb. 
0. 57., daß Odovakars Gegenwehr an bem fofortigen Abfall ber Bevölkerung fcheiterte. 

7) Herbſt a. 489. 

8) An. Val. p. 619. Ennod. pan. p. 463. 

9) cum ingenti multitudine. Ennod. v. s. Epiph. p. 390. 

10) Nach Köpfe S. 174 foll der Rücktritt zufammenhängen mit bem Eintreffen 
burgundiſcher Hülfsvölfer Odovakars unter König Gumbebalb; aber die Burgun⸗ 
den plünderten offenbar auf eigne Fauft in dem zerrißnen Lande, Einnod. paneg. 
p. 466, und fpäter ſuchte Gundebald vielleicht fogar das Unternehmen als gegen 
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und Mailand wieber gewinnt und die Angreifer auf Pavia zurüdbrängt 1) 
(Frũhj. a. 490). Aber am 11. Auguft a. 490 fiegte Theoderich, von Weft- 
gothen verftärkt, 2) zum britten Mal, an ber Adda, Odovakar wirb wieber 
auf Ravenna beihräntt, daſelbſt mit drei gothifchen Lagern umſchloſſen, 
feine Anhänger werben von den gothiſch oder vielmehr Taiferlich Ge- 
finnten in ganz Stalien an Einem Tag durch eine Art ficilianifcher 
Beiper 3) befeitigt und Theoberich gewann perjönlich oder durch Par- 
theigänger 4) alles Land bis auf Cäfena, Ariminum und Ravenna.5) 
Inzwiſchen fuchte Odovakar vergebens bie Linien der Belagerer von 
Ravenna zu jprengen und deren Schlüffelpunft, das feite Lager bei 
Pineta, in häufigen nächtlichen Ausfällen zu überrumpeln. Als ein 
überaus heftiger Ueberfall beffelben, freilich mit knapper Noth, zurüds 
geworfen war, umflammerte Theoderich die tapferen Vertheidiger 
noch enger, 5) und nachdem er dur Eroberung von Ariminum in 
Beſitz einer Flotte gelangt war, wurde Ravenna auch von ber Sees 
feite abgefperrt. ) Dadurch ftieg die Noth in der Stadt auf's Aeu⸗ 
Berfte, nach breijährigem zähem Widerftand Fapitulirte Odovakar 
(27. Febr. 493) 8) und am 5. März a. 495 zog Theoberich als Sieger 


Odovakar gerichtet barzuftellen: fo beuten Manche, aber ich zweifle ſehr ob mit 
Recht, bie dunkle Stelle Ennod. Ennod. v. Epiph. p. 406; vgl. Sac. p. 72, 
du Roure L ©. 226, Balbo I. ©. 47, Buat IX. ©. 201. 

1) An. Val. p. 619. Chron. rar. 1. c. Ennod. pan. p.464 v. s. Ep. p.3%, 
391. hist. misc. p. 100. 

2) An, Val. 1. c. 

3) Der Vorgang ift bunfel. Ennod. pan. p. 465: mandata est per re- 
giones disjunctissimas nex votiva, ut unius ictu temporis effunderetur ro- 
mani nominig clades; f. bie Differenzen bei Manſo S. 464, Köpfe ©. 175, 
Tillem. VI. ©. 452, Hurter L ©. 154; irrig Buat IX. ©. 113, da Roure L 
©. 212, Gibbon 1. c. ©. 14; vielleicht traf ber Schlag nur bie einft mit Tufa 
Uebergetretenen unb jetzt Verdächtigen. 

4) 3. B. durh ben Vater Eaffiobor’s Sicilien. V. I 3. a M. Manfo 
©. 87; Über bie verſchiednen Eaffiobore |. bef. Köpfe; Aeltere, wie St, Marthe 
©. 14, 24 verwechfeln den Verfafler ber Barien mit feinem Bater. Ausführliches 
in ber III. Abth. 

5) Er erbat fi damals ſchon, fei es weil er ben Kampf für entfchieben hielt, 
fei e8 weil er dadurch bie letzten Staliener von Obovalar abziehen wollte, bie könig⸗ 
lihen Infignien (Stleider) von Byzanz. An. Val. 

6) Jord. c. 57. am 10. oder 15. Juli a. 491. An. Val. c. 

7) 28. Auguft a. 492. 

8) An. Val. 1. c. Agnell. L p. 278 v. 8. Joh. c. 3. Jord. 1. c. Proc. 
I. 1. unter Vermittlung bes Bifchofs Sohannes, (Proc.L c. Agnell,l.c. Näheres 
über biefen in feiner vita. Bolland. Jan. I. p. 727; er iſt auch ber in ber Ur- 
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ein. Odovakar ſtellte feinen Sohn Thela als Geiſel 1) und erhielt 
nicht nur fein Leben gefichert, ſondern follte zu Ravenna in Tönig- 
lichen Ehren wie Theoderich gehalten werben. ?) Aber diefe Weber: 
einfunft wurde bald?) gebrochen. Theoderih argwöhnte, — es tft 
nicht zu ermitteln, ob in Wahrheit oder zum Schein, gefchmweige ob 
mit Necht oder Unreht — Odovakar bereite eine Erhebung vor und 
wollte ihm zuvorkommen: er lud ihn zum Mahl in den Palaft Lau⸗ 
vetum 4) und ftieß ihn bier mit eigner Hand nieder. 5) Den Fall 


kunde bei Spangenberg Nr. 28. p. 173 a. 491, alſo aus ber Zeit ber Belagerung, 
Genannte.) woraus aber du Roure I. ©. 247 allzuviel folgert. 


1) An. Val.; nach Agnell. 1. c. ſchon vier Monate vor ber Gapitulation, 
offenbar ein Mißverſtändniß. Balbo L ©. 49 nimmt zwei Verträge an. 

2) So läßt fich vieleicht Procop's Ausdrud erflären: 1.1. 9 & Beudeguyös 
re xal Ofdaxpos Ev "Paßeysn Eni v5 Loy xai duolg dıalın Eovar; an eine 
Theilung der wirklichen Herrichaft kann man nicht benfen, wie 3. B. Gibbon. c. 
©. 14, Manfo S 45, du Roure 1. ©. 24, Luden IH. ©. 57; vgl. Balbo 1. c. 
Woltm ©. 18, Hurter I ©. 163, Pavir. L ©. 87; ganz irrig Buat IX. ©. 
106— 107; Viele Haben ſich an bie ungenaue lateiniſche Meberfegung gehalten. 

3) Aus Mißverſtändniß von Jord. de regn. succ. und gegen die Natur ber 
Dinge wie gegen das beitimmte Zeugniß von Cass. Chron. läßt Buat IX. S. 115 
ben Odovakar erſt a. 496, brei Jahre nach ber Capitulation, fallen; aber post 
paucos dies fagt Agn. 1. c. 


4) Ueber dieſen Ort (in palatio in Lauro Agn. 1. c.) fiehe gute Bemerkuns 
gen bei Buat 1. c. 


5) Diefe Darftellung kombinirt bie Angaben ber Quellen, beſ. An. Val. p. 620 
und Proc. I 1. Jener, Eaffiodor im Chron. und Ennod. wiffen von ben Plänen 
Odovakars, Jord. de regn. succ. p. 240 fagt nur ac si suspectus, Proc. noch 
vorfichtiger Anfuy ds pauı» EnıBovifj Es avroy yowueror, Hienach wäre 
nicht undenkbar, daß Theoberich feinen Argwohn nur vorgab, und Marc. com. IL 
p. 302 beſchuldigt ihn in ber That bes Meineids, (perjuriis illectus O.) ähnlich 
hist. misc. p. 100 in fdem receptus truculente peremtus. — Köpfe’3 An: 
nahme eines Zweikampfs, ber ben Streit ber beiden Könige fehlichten follte, S.179, 
widerſpricht allen Quellen, auch bem An. Val., ber fie ftüten fol: cause ad eo 
praeventus in palatio manu gua praeveniente gladio interemit. Alles, was du 
Roure I. ©. 249 f. hierüber vorbringt und conjekturirt, ift grundfalſch: denn er 
bat, Ennod. c. 10. p. 464, eine Stelle, die von bem Rüdfall Tufas handelt, 
auf Pläne Odovakars bezogen und Alles, was er von ber Gapitulation bie 
zum Tod bes Lebteren erzählt S. 249— 259, ift reine Poefie: bie Meiften legen 
bie Schuld Odovakar bei, 3. B. Woltm. S. 18, Hurter J. ©. 165, f. aber Sac. 
p. 72 ne quid moliri in futurum posset. Gibbon 1. c. Tillem. VI. S. 456: 
„leg morts gpnt toujours coupables.“ gl. Pav. L 87. Luden II. ©. 58. 
Balbo IL S. 50. 

Dahn, germantjces Kdnigthum. IL 6 
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des Königs begleitete ein Blutbad unter feinem Gefolge 1) und der 
Reſt unterwarf fich dem Sieger. 


1) Chron. rav. cum commilitonibus suis. Agn. l. c. cum comitibus 
suis: Das find die pauci satellites des Jord. c. 57. vol. Löbell S. 513; wohl 
übertreibend An. Val. p. 620: cujus exercitus omnes interfecti sunt, quis 
ubi potuit repereri cum omni stirpe sua. 


9) Verfaffung ber Oftgotben bis zu ihrer Anſiedlung in Italien. 


a) Das Dolk. _ 


Daß die Gothen im weiteren Sinn eine umfafjende Völfergruppe 
bilden, tft fchon oben erörtert worben. 1) Es erſcheint aber aud) 
jener Zweig der Gothen im engern Sinne, von deren Schidfalen 
Sorbanis handelt, im Wechfel der Zeit in verſchiednen Glieverungen 
getrennt fowohl als vereinigt. Die Wanderfage von den brei Schif- - 
fen, auf denen Berig die Gothen aus Scanzia führt, 2) und von 
denen eines die Ahnen ver Gepiven trägt, zeigt, daß wenigjtens ber 
Bolfsglaube eine urfprünglich fehr enge Verbindung annahm. 3) Da 
natürlich nicht alle Bewohner Scanzia’3 mit Weib und Kind auf 
drei Schiffen Raum gefunden haben follten, ſieht man, daß bie Sage 
einen großen Theil des Volkes im Norden zurücgeblieben glaubte, 4) 
ganz wie bei der zweiten Wanberung, unter Filimer, ein Theil bes 
Zuges durch Einfturz einer Brüde follte abgejchnitten worben fein 
und wie in der That bei der italienischen Wanderung Viele im Often 
zurüchlieben. 

Es frägt ih nun vor Allem, warn die bebeutenpfte jener GTie- 
berungen des Volles, die in Oſt- und Weſt-Gothen, 5) welche Tpä- 
ter zu eignen Reichen mit beſonderer Gefchichte erwuchſen, entjtanden 
und wiefern dieſe Scheipungen des Volkes auch tn entiprechenben 
Theilungen der Herrſchaft erichienen find. 

Als ein urfprünglicher galt der Gegenſatz nicht, bieß erhellt aus 
ber Wanderfage. Freilich befindet ſich Jordanis hiebei in Selbſt⸗ 


1) S. ©. 51. 

2) Jord. c. 4. 

3) Daraus erhellt auf, baß bie Stammwerwandtfchaft der Oft- und Welt: 
Gothen mit den Gepiden als engere empfinden warb, benn 3. B. bie mit Vans 
dalen, Heruleen, Rugiern, ꝛc., welche bie Wanderer aus Scanzia bereits vorfin- 
den. Die Gepiden bagegen wandern mit nach Schthien, und während bei Kämpfen 
mit Bandalen ber Blutsgemeinfchaft gar nicht erwähnt wird, hebt Sorb. das nahe 
Verhältniß zu den Gepiden ausbrüdlich hervor; vgl. c. 17. mit c. 22. 

4) Was auch aus ber Aufzählung von Oftgotben als Bewohnern Scanzias 
im Bräfens erhellt. Sorb. c. 3. 

5) Greutäungen und Thervingen; über biefe Namen |. Manſo ©. 308. 

. 6 * 
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wiberfpruch, denn er nennt unter ben Stämmen, welche zu feiner 
Zeit noch Scanzia bewohnen, auch bie Ostrogothae, offenbar Zurüd: 
bleibjel von jenen Wanderern, welche dann auch Weitgothen ſchon 
in Scanzia vorausfegen würden. Dagegen würde auch nicht c. 5 
fprechen, wo nicht, wie man allgemein angenommen, gefagt wird, 
hier, am Pontus, zuerit hätten ſich Oft- und Weſtgothen gefchieden. 
Im Gegentheil. Die populi, die man nur als Nominativ Plural, 
nicht als Genitiv Singular faffen Tann, werben bereits vorausgeſetzt 
und es erfolgt nur eine Scheidung des Regiments, indem die Oft- 
gothen von dba ab den Amalern, die Weftgothen den Balthen dienen 
jollen. Wohl aber iſt e8 ungefchieft, wenn Jordanis in c. 14 nicht 
mehr weiß, daß er in c. 5 bereits für Scanzia Oftgothen angenom- 
men hat, und nun den Zweifel bes Ablavius recipirt, ob König 
Ditrogotha feinen Namen dem Volt gegeben, oder erjt von biefem 
empfangen habe wegen der öftlihen Site am Pontus: confequent 
mußte Sordanis den Namen Oftgothen auf Scanzia zurüdführen. 

Da num aber Oſtrogotha, (ber den Namen natürlih empfan- 
gen, nicht gegeben hat,) beweilt, daB jchon ziemlich Tange, mindeſtens 
2 — 3 Generationen lang vor feiner Zeit, 1) die verfchiedne Benen- 
nung ber beiden Stämme beftand, jo würde der fo ermittelte Zeit- 
punkt feiner Entftehung ziemlich mit dem Jahrzehnt zufammenftimmen, 
da die Anfievfung am Pontus zur Ruhe kam und fo würde, wenn 
nicht die Scheidung der Grenthungen und Thervingen, fo doch ihre 
Bezeihnung als Dit: und Weſt-Gothen auf jene Niederlafjung 
zurüdzuführen fein. 2) 


1) a. 240 n. Chr. 

.. 2) Die fecanbinavifhen Oftgothen bes Sordanis laſſen fih dann fo erklären, 
daß ihm der alte Name jener Gegenſätze verjchollen war; denn allzugewagt iſt mit 
Manchen, 3. B. Gibbon I. c. 10. ©. 336, anzunehmen, Name wie Grund ber 
Unterfcheidung babe fhon im Norben beflanden und fih am Pontus wieberbolt. 
Luden IL ©. 543 und Eifenfhm. S. 43 meinen, Oft: und Beil: Gothen jeien 
erft im Zufammenhang mit der Theilung ber beiden Römerreihe und mit ber 
Auflöfung des gothifchen Geſammtreichs zu Ende des IV. Jahrh. fo benannt wor⸗ 
ben. Allein ihre Beweisführung ift voller Schwächen und wirb fehlagender noch 
als durch bie (allerdings nicht unzweifelhafte) Stelle bei Trebellius Pollio v. 
Claudii co. 6., bie ſchon um’s Jahr 270 neben Gepiben und Herulern Austro- 
gothi nennt, durch den Namen Ostrogotha, ber c. a. 240 ſicher verbürgt tft, 
widerlegt, ein Name, ber beweift, daß man fchon 200 Jahre vor a. 375 oder A. 
396 bie gothifchen Völker nach ihrer geographifhen Stellung unterfchieb, und ber 
ſchwerer wiegt, als alle neun Gründe Ludens. — Auch was Syb. de font. p. 37, 
Köpfe S. 103, Hurt I. ©. 66, 75 dawider fagen, tft nicht zwingend. Vgl. 
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Keinenfalls aber bärfen wir dem Jordanis glauben, daB fchon 
bei der Anfieblung am Pontus das erbliche Königthum ber Amaler 
und der Balthen die beiden Volkszweige beherricht Habe. Er wider: 
legt fich fjelbft, indem er auch nach jenem Termin eine Reihe von 
nicht amalifchen Herrjchern anführt. Abgefehen von ben getifchen 
und andern mythiſchen Königen, welche er bier einjchiebt, ift von 
den gefchichtlichen nur Oftrogstha ein Amaler, Cniva, Ararich, Aos 
ri, Geberich find andern Stammes. Auch ift für ein balthiſch⸗ 
weſigothiſches Stammkoͤnigthum gar Fein Raum, denn ausdrücklich 
fagt Jordanis felbft, daß noch (adhuc) König Oftrogotha 1) Weit 
wie Oſt⸗Gothen beherrſcht habe. 2) Noch einmal erwähnt er ber 
Balthen.?) Bekanntlich ſchwankt die Auslegung der Stelle, indem 
Einige nah dem Wortlaut (allerdings ſämmtlicher Handfchriften) 
annehmen, erjt Alarich Habe den Namen „ver Balthe” für ſich em- 
pfangen und auf feine Nachkommen vererbt, ) Andere dagegen das 
qui für einen Schreib oder Spracdhfehler ftatt quod halten, und 
annehmen, das Gefchleht (genus) habe vor Alters (dudum) jenen 
Ehrennamen erhalten. °) Lebtere Deutung halte ich für bie einzig 
richtige. Abgeſehen von dem bisher allein hervorgehobnen Grunde, 
daß e8 doch gar zu ungeſchickt wäre zu fehreiben: „Alarich aus dem 
Gefchlecht der Kühnen, welcher megen feiner Tapferfeit ven Namen 
der Kühne erhalten,” wenn man eigentlich jagen will: „Alarich, wel- 
her der Kühne genannt wurde und biefen Namen auf fein Gefchlecht 
vererbte,” — abgefehen von einer folchen, ſelbſt dem Jordanis nicht 
anzumuthenden, Ausbrudsunfähigkeit, Tprechen entſcheidend folgende 
bisher nicht beachtete Umftände. Einmal zeigt die Unterſuchung bes 
Sprachgebrauchs bei Jordanis, daß diefer Schriftfteller das Wort 
dudum, das an fich allerdings kurze wie lange Zeit bezeichnen kann, 


Geld. d. d. Spr. I. S. 310, Gerlad S. 270, Aſchb. W. G. ©. 21 und befons 
berg Müllenh. verderbte Namen ©. 135 — 138. 

1) c. & 240. 

2) c. 17; aber nicht fagt biefe Stelle, wie Eifenfhm. S. 39 behauptet, bis 
Ermanari babe immer nur Ein König beide beherrſcht. 

3) c. 29., wo er von ber Erhebung bes Alarich fagt: ordinant super se 
regem Alaricum, cui erat post Amalos secunda nobilitas Baltharumque ex 
genere origo mirifica, qui dudum ob audaciam virtutis Baltha id est au- 
dax nomen inter guoß acceperat. 

4) So Aſchb. W. ©. ©. 66, Luden I. ©. 569, ber ganz irrig Baltharum 
von origo abhängig macht. 

5) So 3. B. Simonis ©. 10. 


— — — — — —— men 


86 


meiſt nur von das Leben eines Menſchen weit überragenden Zeit⸗ 
fernen braucht. i) Ferner. Wenn c. 29 fortgefahren wird: mox ut 
ergo antefatus Alaricus creatus est rex, fo iſt das weiter zurüd- 
weifende antefatus ganz am Platz, wenn Alarich ſeit dem cui erat 
nicht mehr genannt war, aber ganz undenkbar, wenn er auch noch 
Subjelt des eben erſt gefchloßnen Relativſatzes. Enblih: Jordanis 
hat die beitimmte, wenn auch irrige, Meinung, daß fchon feit der 
Niederlaffung am Pontus 2) die Weſtgothen der Familie der Balthen 
dienten 3) und zwar, wie die Iufammenftellung mit den Amalern 
zeigt, auch unter diefem Namen des Königshaufes. Yolglih Tann 
er nicht 4) diefen Namen für erit feit Alarich 5) aufgelommen halten, 
unmöglih Tann das nad feiner Meinung feit Jahrhunderten herr⸗ 
Ichende Gefchleht erit von einem Spätling ex post den Namen ers 
halten haben. 

Es iſt nun auch ganz in der Art des Jordanis, wie er bei den 
Amalern an eine uralte Erbherrichaft glaubt, auch die Helden Alas 
rich und Athaulph von altem Königsgejchlecht abzuleiten. Beides fret- 
ch mit Unrecht. Denn daß wenigftens bis auf Oftrogotha ©) eine 
balthifche Dynaſtie nicht beitanden haben Tann, °) haben wir aus 
Sordanis felbjt entnommen und e8 ijt nicht anzunehmen, daß zwi⸗ 
ichen Oſtrogotha und Ermanarich ©) weſtgothiſche Stammkoͤnige be⸗ 
ftanden, am Wenigſten aber Stammkoͤnige aus dem Geſchlecht der 
Balthen. 9) Denn bei der völligen Trennung von den Oftgothen 
ericheint Fein Stammkönigthum der Weſtgothen, vielmehr ift bieß 
Volk in eine Vielheit von Bezirken zeriplittert und nicht einmal die 
Führer biefer Bezirke, die Athanarich, Fridigern ꝛc. find Balthen; 
offenbar gelangt, wie ber Zufammenhang zeigt, dich Geſchlecht erſt 
mit Mari auf den Thron, den e8 auch fofort wieder räumt — 
Athaulph ift nur der Schweitermann Alariche. 


1) Beweis finb bie Stellen c. 17. 21. 24. 56. 

2) c. a. 160. 

3) c. 5; irrig ſieht Aſchb. W. ©. ©. 66 in biefer Stelle eine Anticipation. 

4) c. 29. 

5) c. a. 400. 

6) c. a. 240. 

7) Wie freilih die meiften Aelteren ohne Bedenken bem Jord. c. 5. geglaubt, 
3. B. St. Martin bei Le Beau II. ©. 324, Le Beau 1. c. ©. 322, Bfifter L 
S. 218 u. A. 

8) a. 240 - 360. 

9) Wie z. B. St. Priest L ©. 355 meint. 
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Hiemit ift aber fehr wohl vereinbar 1) und mir höchſt wahr: 
fcheinlich, daB es ein altes weftgothifches Adels geſchlecht der Balthen 
gab, welches einem Theil des Volkes wohl auch einmal einen oder 
den andern Bezirksfönig abgegeben und es waren wohl auch die Bal- 
then unter jenen duces, primates, welche, wenn auch niebrer ftehend 
als jene Athanarich und Fribigern, als Gejchlechter- Häupter, als 
Gefolgsherrn, als Bezirksfürften an ber Spike ber Weftgothen ftehen 
bei ihrer Losfplitterung von dem gothifchen Geſammtreich ?) und viel- 
leicht bat bei Balthen und Amalern die Erinnerung an die Herrichaft 
biefer beiden altabligen, vielleicht einmal bezirksköniglichen, Gefchlech- 
ter dazu beigetragen, der ſpaͤtern tendenziöfen Verherrlichung dieſer 
Familien Glauben im Bolt zu jchaffen. 3) 

In den erwähnten Worten des Jordanis 4) Liegt nun auch aus: 
gefprochen, wie ſich die gothiſche Volfstrabition bie Gejchichte der 
Oft: und Weit-Gothen Hinfichtlih ihrer politischen Einheit dachte 
und wir werden Hug thun, nicht Flüger fein zu wollen als fie. Schon 
in den Sitten an der Oſtſee war und fchon in den Tagen des Tact- 
tus die innere Gewalt bes Königthums bei ben Gothen mehr als bei 
andern Germanen erjtarkt, 5) womit, wie wir wieberholt gefehen, 
äußere Erweiterung über größeren Landraum fich zu verbinden pflegt. 
Schon damals mögen alfo häufig mehrere Bezirke zu einem Gejammt- 
reich verbunden geweſen fein. 6) Bei der Wanderung nad) dem Pon⸗ 
tus find, wie die Sage der Gepiden zeigt, Familien, Gejchlechter- 
gruppen aus verjchiebnen gothifchen Stänmen miteinander gewandert, 
während z. B. andre Bezirke der Oſtgothen zurüchlieben. Wohl 
mögen an ber Spike ber einzelnen Gejchlechtergruppen, ber jebt vom 
Grundbefiß wieder gelölten Gaue und Bezirke, eigne abliche, mand)- 


1) A. M. Eifenfhm. ©. 35 u. 9. 

2) a. 375. 

3) Aus Var. VII. 5. Amalorum regalem prosapiem baltheum germen 
würbe Verwandtſchaft ber beiden Häufer folgen; aber andere Hanbfchriften leſen 
blatheum und dieß ziehe ich, wegen des nachfolgenden infantiam purpuratam, 
vor, da folhe Synonyme ganz im Styl Eaffiodor’s. Webrigens ift die Verwirrung 
in biefer Frage ſehr abenthenerlih: du Roure I. ©. 34 und Tab. zu ©. 72 macht 
fo Ararih, Aorih, Geberich zu Balthen und läßt fie nur Weftgothen beherrſchen; 
nah Meidinger S. 120 find die Amaler bie Greuthungen, die Baltben bie Ther: 


5) G. c. 43. Vgl. Abth. J. ©. 9, N. 
6) S. Abth. I. ©. 9, 109 und Mund, ©. 137. 





———— 
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mal koͤnigliche Führer geſtanden ſein: in der That begegnen wir ſpä⸗ 
ter noch ſolchen gothiſchen Bezirkskönigen, Unterfürſten von relativer 
Selbftändigfeit. 1) Aber eine einheitliche Spike konnte bei dem krie⸗ 
gerifchen Zug nicht entbehrt werben, umfoweniger als bie wanbernbe 
Menge aus Bruchtheilen von verſchiednen gothifchen Stämmen ge- 
bildet wurde, nicht von zwei ober drei Stämmen in ihrer Gefammt: 
beit, in welchem Fall eher die Häupter der Stämme als Führer der 
Unternehmung würben ausgereicht haben, und fo hat die Sage wohl 
Wahrheit aufbewahrt, wenn fie den Zug der Gothen von einem Ge- 
fammtlönig geleitet werben läßt. Auf biefer Wanderung alfo jevenfalls 
bildete fich, wenn es nicht Schon früher beftanden, ein Gefammtlänig- 
thum über al’ die Gefchlechter, Bezirke, Stammesfplitter, welche den 
großen Zug ausmachten. Darin Tiegt alfo wieder die Bewegung 
vom Bezirk! - zum Stamm Königthum, wobei dieſe Begriffe nur 
durch die Umftände etwas modificirt werben; einmal burch bie Ab⸗ 
Ihälung der Bezirke von ihrer räumlichen Grundlage, dann durch 
den größeren Umfang ber zu vereinenden Kreife. Bei dem Stamm 
der Cherusten 3. B. galt e8, die Bezirke Eines Stammes zu ver- 
einen: bei der Völfergruppe der Gothen galt es, überbem die Stämme 
zu verbinden und bis auf die Zeit Theoderichs haben fich innerhalb 
bes Geſammtreichs Stämme und Bezirke als wahrnehmbare Gliebe- 
rungen erhalten, ja die Einigung iſt nicht jo ftraff angezogen, daß 
nicht, unter Umftänden, Stämme und Bezirke wieder felbftändig 
werben koͤnnten mit eignen Häuptern, 


Vom Beginn der Wanderung bis nach Oftrogotha 2) beftand 
alfo ſicher Geſammtkönigthum über alle Theile der ausgewanderten 
Gothen. 3) Dieß befagt deutlich jenes adhuc des Jordanis und zwar 
weift der Name des Königs Oftrogotba wie das Zeugniß bes Ab- 


41) Am Deutliäften find bie Spuren unter und nad Ermanarich; abgefehen 
von den Gothen finde ich aber nirgend bei Sübgermanen eine Mehrzahl gleich- 
zeitiger tributpflichtiger Unterkönige unter einem Stammfönig, wie fie Ring, Sachße 
in Heidelberg Jahrb. v. 1841 Nr. 29, u. A. ganz allgemein annehmen; wo mehrere 
Bezirfsfönige, findet fich noch Fein Oberkönig, unb wo ein Oberfönig, keine Be⸗ 
zirkskönige mehr. 

2) a. 150 — 250. 


3) Der Beweis Tann nur aus ber Gefammt-Darftellung fich ergeben. A. M. 
Syb. S. 116, 126. Darauf, daß fi bie Kaozos c. a. 230 berühmen vorzüg⸗ 
licher (mächtiger 37) zu fein als bie Gothen, Petr. ed. b. p. 124, if nicht eben 
viel zu geben. 
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Yavtıs !) darauf hin, daß damals bie Krone bei dem Oſtſtamm war. 2) 
Ebenso beftimmt wiffen wir nun aber, daß fpäter Oft- und Weſt⸗ 
Gothen beſondre Fürften hatten. Nachdem die Niederlafjungen zu 
rubigem Beſtand gekommen, ſchien einerfeits bie ftraffe Einigung 
nicht mehr fo nothwendig, wie in den Zeiten ber kämpfevollen Wan⸗ 
derung; anberjeit8 war bei ber großen Ausdehnung der von ben ver- 
ſchiednen Stämmen bejeßten Lanbftriche die ausſchließliche Herrichaft 
eines Einzelnen weber thunlich noch genügend. Waren ja boch auch 
während der Wanderung die alten Gefchlechtere, Bezirks⸗, Stamm⸗ 
Gliederungen nicht untergegangen, tro& ber Trennung von ben räum= 
lichen Grundlagen, und als Unterfeloheren, Beamte, Rathgeber ıc. 
hatten die Unterfürften neben dem Geſammtkoͤnig Raum gehabt. Fett 
mochten diefe alten Sfiederungen, im Zuſammenhang mit dem burd) 
bie Anfichlung wieder hergeſtellten räumlichen Verband, bebeutjamer 
bervortreten. Wie fich dieß im Einzelnen entwidelt hat, wifjen wir 
freilich nicht. Nur vermuthen mögen wir, daß die Unterfürften, 
welche bisher als Beamte, Elienten, abhängige Bundesgenoſſen ıc. 
ihre Stämme und Bezirke gegen den Geſammtkoͤnig vertraten, fich 
allmählig immer mehr felbftändig gemacht haben, bis innere Fehden 
und äußere Stürme die Verbindung völlig loͤſten und fie fich wieder 
als Bezirkslänige dem Stamm- oder Voll!» König gegenüber ftellten, 
fo daß bei den Gothen zwar früher als bei ambern bie centripetale 
Bewegung fiegt, ?) dann aber in eine centrifugale zurüdfällt, 4) die 
erit vorübergehend durch Ermanarich gehemmt, d) dann durch ben 
Hunnenangriff zum Steg ®) geführt und nach Trennung ber Weit 
und Oft-Gothen erft von Marich und Theoderich je für ihr Voll 
aufgehoben wird. 7) 

Ein helles Licht wirft auf diefe Entwicklung, wie fie wenigftens 
bie Sage anfah, die Gefchichte der Gepiden. Diefe wandern mit 
aus Scanzia unter Berig und, da fie neben den Gothen in Schthien 
wohnen, auch aus Gothiſcanzia unter Filimer an ben Pontus, wo 


1) Sorb. c. 17. 

2) Die Oſtgothen find dem Jordanis auch fonft ber Hauptzweig, daher er oft, 
wenn er nur Gothi fagt, bdiefe meint, bie Visegothi dagegen meiſt befonders 
kennzeichnet; ebenfo Proc., vgl. Leo I. ©. 259. 

3) c. a. 100? c. a. 150. 

4) c. & 250. 

5) c. a 350. 

6) c. a. 375. 

7) a. 406 und 490. 


90 


fie die weftlichfte Nieberlaffung bilden. 1) Auf der Wanderung ftehen 
fie alfo, nach der Sage, unter dem gothifchen Gefammtfönig. Aber 
bald treten fie den Gothen als ſelbſtändiger Stamm mit eignen 
Königen feindlich gegenüber und berjelbe Oftrogotha, ber noch Oſt⸗ 
und Weit: Gothen vereint, hat ſchon einen eignen König der Gepiden 
zu befämpfen 2). Man fieht, die ber Verwandtſchaft wie ber Ans 
ftedlung noch fernern Volkstheile machen fich früher von dem Ges 
fammtreich unabhängig. 

Einige Spuren wenigftens einer ſolchen Entwidlung Iaflen fich 
verfolgen. Während Oftrogotha und fein Nachfolger Eniva allein 
als Leiter der Kriege genannt werben, treten zur Zeit Conftantins 
zwei ober brei, wie e8 fcheint, gleichzeitige Könige auf.?) Sehr be= 
zeichnend iſt ferner, daB zu jener Zeit von Kaifer Eonftantin ein 
westgothifcher Fürſt, der Vater des Athanarih, zu Byzanz eine 
Bildfäule erbielt.d) Das zeigt, daB ber Weſtgothe ſehr bebeutend 
und fehr felbitändig gewefen fein muß. Unter Geberih zwar fehlen 
Spuren biefer centrifugalen Bewegung, allein unter feinem Nach⸗ 
folger ift e8 offenbar zwifchen Oſt- und Weſtgothen zu Collifionen 
gelommen, welche die zur Zeit ſeines Todes eintretende völlige Tren⸗ 
nung ber beiden Stämme vorbereiten und erflären. Die fehr fchwies 
tige Frage nah dem Verhbältnig Ermanarichs zu den Weſtgothen 
dürfte etwa nach folgenden Anhaltspunften zu ftellen und zu beant⸗ 
worten fein. 

Es ift Schwer glaublih, daß das gewaltige Reich, welches Er: 
manarich, der „gothifche Alerander,” wejentlich durch gothiſche Kräfte 
gegründet und über viele germanifche und fremde Stämme bis in 
weite Fernen ausgebehnt hat, daß dich Reich nur von einer Hälfte 
der gothiſchen Macht foll getragen, 5) daß von dem Eroberer auch 
nicht einmal der Verſuch fol gemacht worden fein, die Weltgothen, 
noch vor Hundert Jahren ein Theil des gothiſchen Gefammtftaats, in 
den Kreis feines Reiches zu ziehen. Wie? die fernen fremden Efthen 
ſuchte Ermanarich an fih zu ziehen, und bie nächſten Nachbaren 
und Bolfegenofien jollte er unbeachtet haben Liegen laflen? Das tft 
doch undenkbar. Einiges, wiewohl nicht großes Gewicht, ift babei 


1) Jord. c. 4.5. 
2) c. 17. 
3) ©. o. ©. 55. 


4) Themist. XV. sis Bsodöaror p.234: od Tov narkpn — Kavorarılvos 
&ixövı aneusıdllacero 1} vüy Erı dvaxsıusvy. 
5) Sp meinen Köpfe ©. 109 u. 4. 
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auch zu legen auf Jord.,1) ber an ber Spite der Völker, welche 
der König unterworfen hatte, 2) vor Allem „Gothos“ nennt. 
Da nun der Amaler Ermanarih von den Oftgotben ausgeht, To 
werben die Gothi, bie er fich unterwerfen mußte, die er aber vor 
Allen unterwarf, eben die Weftgothen gewejen fein. Großes Gewicht 
iſt nur deßhalb niit hierauf zu legen, weil die Stelle grunbverberbt 
ift und einige Handichriften ftatt Gothos 3) Golthes leſen.) Die 
Weſtgothen hatten nach Oftrogotha begonnen fich dem oftgothiichen 
Geſammtkönig unter eignen Unterfürften, Bezirkskoͤnigen mehr und 
mehr ſelbſtaͤndig entgegenzuftellen: da Ermanarich das Gothenreich 
erweitern wollte, mußte er vor Allem die Halb abgefallnen Volks⸗ 
genoffen wieder zu voller Unterorbnung bringen oder doch zu brin- 
gen ſuchen: denn es fcheint nicht ganz nach Wunfch gelungen zu 
fein. Dazu ſtimmt am Bellen der ganze Bericht des Jordanis. 
Nur gezwungen und nur theilweiſe, theifweife ber Intenſitaͤt und dem 
NRaume nad, hatten fich die Weltgothen dem großen Reich bes Amar 
Vers angefügt, welches auf den Oftgotben als berrichendem Haupt⸗ 
voll ruht. Daher greifen die Hunnen, ohnehin von Often vordrin⸗ 
gend, zunächit eben die Oſtgothen an. Und nun führt Jordanis 
fort: c. 24. a quorum societate jam Visegothae discessere quam 
dudum inter se junctam habebant, ober nach andrer Lesart: a 
quorum jam societate Visegothae quadam inter se contentione 
sejuncti habebantur. 5) Der Angriff der Hunnen auf Ermanarich's 
Reich trifft alſo nur auf oftgothifchen Widerftand: das frühere Ver: 
haͤltniß zu den Weſtgothen ift in diefem Augenblid gelöft, und nur 
ein lockeres Band beitand kurz vor biejer Zeit zwifchen ven beiden 
Stämmen, während unter Oftrogotha beide, als populi Einer gens, 
unter Einem imperium ftanven. ©) An ein abhängiges Bundesver- 
haͤltniß ſcheint Ermanarich die Nachbaren gebracht zu haben, fie bil» 
ben ein relativ felbftändiges Nebenreich unter mehreren eignen Theil 
fürften. Aber bei dem Angriff der Hunnen fallen biefe, nach der 
einen Lesart, jebt eben ab, (jam discessere, e8 heißt nicht jam 
discesserant), nach der andern fand ber Angriff die Weltgothen in 


1) ec. 23. 

2) Nicht nur: welche er beberrichte: quos domuerat heißt «8. 

3) Sp bie Wiener H.⸗Schr. 

4) So die Mündiner H.⸗Schr.; vgl. Zeuß ©. 688, Schirren ©. 46. 
5) So ber Cod. Mon. 

6) Worte bes Jord. 
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einer bereits früher entſtandnen Zwiſtigkeit, welche fie won ber fonft 
ſelbſtverſtändlichen Bunbeshülfe abhielt. Die aufgenöthigte Einver- 
letbung hielt eben bie Probe nicht und konnte den ſeit hundert Jahren 
wieder mächtig arbeitenden Sonderungstrieb nicht unterbrüden. Daher 
bejteht denn auch nur fo lockere Verbindung, daß, als ber Tod Er- 
manarich's bei den Oftgothen ben Hunnen den Sieg in bie Hand 
gibt, über das Schickſal der Weſtgothen damit entfernt nicht entſchie⸗ 
den, vielmehr eigne Beſchlußfaſſung derſelben möglich tft. 1) Deut⸗ 
lich werben bie Verhältniffe dadurch bezeichnet, daß die Weftgothen 
im Augenblick des Losreißens Teinen Stammkönig haben, fondern 
„Häuptlinge und Führer, die an Königs Statt an ihrer Spike 
ftanben,” 2) d. 5. eben jene Unterfürften weftgothifcher Bezirke, welche 
ſich ſeit Oftrogotha ꝛc. faft ganz unabhängig gemacht und dem Ermas 
narich nur theilmweife und widerftrebend untergeorbnet hatten. 

Dazu ſtimmt nun genau, was Eunaptus von den Gliederungen 
der in das roͤmiſche Gebiet fluthenden Weſtgothen berichtet: ber poli- 
tifche Verband des Stammes, fchon zu Anfang bes Sahrhunderts 
durch bie Theilfürjten und die Entfernung von dem oftgothifchen 
Herricher gelodert, iſt durch den Stoß der Hunnen völlig geiprengt 
und nur jene uralten, natürlichen Fugen halten noch, welde vor 
dem Staat entftehen und im Staat fortdauern. 

Da begegnen wieder bie Sippen, (puAxc) die Familienheiligthümer 
mit Prieftern und Priefterinnen mit fich führend, 3) an ihrer Spike 
„die Eriten an Würde und Gefchlecht,” 4) die Häupter der Sippen.?) 
Mit Sybel®) und Köpfe”) Tann ih in den guLad nur die alten 
Gefchlechtergruppen, an ihrer Spike bie meift adeligen Häupter fin- 
den; allein ich muß annehmen, baß diefe yulal vor a. 375 und in 
der Heimath als Gemeinden, Bezirke ꝛc. in größeren oder Fleineren 
politifchen unb räumlichen FKreifen mit Grafen und anderen Vor⸗ 
ſtaͤnden erfchienen; jebt aber, nach Auflöfung bes Staates, losge⸗ 
trennt von den räumlichen Gliederungen, verſchwinden bie politi= 
Then Theilungen und Beamtungen vor den natürlichen, fofern 


1) Jord. c. 24. 25. 

2) 1. c. primates et duces, qui regum vice illis praeerant, 

3) Ed. bon. p. 82: gviai — disßeßnxscav ansıpgoı — elye dä Exdary 
gvin Isocq 18 olxoder za ndıpıan uvepsixoussn zalicgkas vovswr xal Ispelas. 

4) 1. c. akuarı xai ybveı nooNjxorTEs. 

5) 1. c. Die gviov Fyovusror. 

6) ©. 122. 

2) S. 3. 
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fie nicht mit biefen zufammenfallen. — Die Baoılıxa rrapaenua 
Exovres 1) find nicht etwa Bezirkskoͤnige: dafür find fie allzuzahl⸗ 
reich; es gibt ihrer eine große Anzahl, wie Knechte, rauen, Kin⸗ 
ber: e8 find die Häupter ver Gefchlechter, befonbers adlige, die num 
als Herrſcher ihrer Sippen erfcheinen. 2) Vielmehr heißt dem Jor⸗ 
danis Ermanarich allein rex und zwar im felben Sinne, wie früher 
Dftrogstha, rex Gothorum, nicht nur Ostrogothorum. ®) Die Füh- 
rer der Weitgothen aber find nicht reges, nur primates und duces, 
und ſelbſt der Hervorragendſte unter ihnen, der während der Veber- 
fiedlung nah Moͤſien das Webergewicht erlangt, Fridigern, iſt doch 
lang nur ein regulus, nicht gleich ein rex. Das ift hei Jordanis 
Nachwirkung des oftgothifchen Geſammtreichs, deſſen Zügel er fich 
von Ermanarich ftraffer angezogen denfen mag, als fle e8 waren. 
Auch die Übrigen undurdpfichtigen Angaben über bie weltgothi- 
ſchen Theilfürſten des IV. Jahrhunderts, welche uns hier noch nicht 
um ihrer felbftwillen beichäftigen, paſſen am Beiten zu biefen’ Ans 
nahmen. Seit Oftrogotha hatten die Oſt- und Weit-Gothen Teinen 
Geſammtkoͤnig, die Weftgotben auch Teinen Stammfönig mehr, ſon⸗ 
bern diefe nur etwa Bezirkskönige, denen die Hänpter ber Abelöge- 
ichlechter jet wieder, wie zur Zeit des Tacitus bei andern Germa- 
nen, an Bedeutung fehr nahe ftanden. Daher finden wir denn auch 
die Bezirke und Gaue der Weſtgothen wieder, wie die Cherusken des 
Tacitus, felbftändig, ja in Krieg gegeneinander. Ein folcher Be: 
zirkskoͤnig war nun Athanarich, ver inreligiosus et sacrilegus judex 
Gothorum, vor welchen Wulfila flieht. 4) Balb darauf fcheint das 
centralifirende Streben Ermanarich8 zu inneren Kämpfen geführt zu 
haben.5) Um das Jahr 365, der Blüthezeit von Ermanarichs Macht, 
fürdhtet man gentem Gothorum conspirantem in unum. ®) Aber 
es kam nicht ganz biezu. Der Angriff des Kaifers Valens7) gilt 
den Therpingen, ben Weſtgothen allein:8) an ihrer Spite fteht 
1) p- 50. 


2) Und die früher freilich vor und neben ben Amalern bie Könige abzu⸗ 
geben batten. 

3) c. 17. 24.; freilich fehr vag Vidsidhes Lied: Eormanric Gotena cyning, 
veold Gotum; ich eitire nah Grimm Geſch. d. d. Spr. 1. ©. 311. 

4) Waitz Ulfila ©. 20, 38 nad Auxentius a. 355. 

5) c. a. 363. Eunap. p. 68, Köpfe ©. 110. 

6) Ammian Marc. 26. 6, 11. 

7) a 367 — 370. 

8) Vgl. Ammian Marc. 27, 5 Themist. örat. 7. napi 1005 jrurnxörur. 
8. nerraempızds. 9. Eni this elmwns. 
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Athanarich, jebt in hervorragender Stellung: er ſcheint in dieſem 
Krieg Herzog mehrerer Bezirke geweſen zu fein:1) er leitet bie 
Friedensverhanblungen, 2) darum nennt ihn Zofimus nyoupenros, 9) 
und ba feine Würbe erblih, da er Bezirkskönig war, — ſchon fein 
Vater Rhoteſteus heißt Baoslıaxzss 4) — mag ihn Eunapius 5) einen 
Baoıkevs IxvIov, mögen ihn Jordanis,) Iſidor ) und die Chro⸗ 
nifen rex nennen. Allein ein Königthum wie Ermanarich und bie 
andern Oftgothenfönige bat er nicht, er Hat Fein Volkskönigthum, 
nicht einmal Stammkoͤnigthum: Fridigern, Alaviv jtehen ihm gleich: 
jener heißt wie Athanarich year, ja bald rex.%) Dieſe Fürften 
befämpfen fih, wie Armin und Segeft, das verſchiedne Verhältniß 
zu Byzanz, das eindringende Chriftenthum ſpaltet Volt und Fürften 
der Weftgothen in Partheien. 9) Sa, e8 ift wahrſcheinlich, daß Atha⸗ 
narich nicht ganz unabhängig war von Ermanarich, fonbern eine 
lockere Oberhoheit des Amalers, wenn auch vwoiberftrebend und nur 
in der Form abhängigen Bünbnifjes, anerkannte. Deßhalb nennt 
denn wohl Ammian den Athanarich nicht wie den Ermanarich rex, 
fondern nur judex, wenn auch den mächtigsten aller judices Ther- 
vingorum, und daher erklärt fih, daß Themiftius, neben Athanarich, 
eine ganze Reihe von Königen der Weftgothen Tennt, 10) daß er ihn 
an einer andern Stelle nur einen gothifchen Dynaften nennt, 11) 
und endlich ausdrücklich fagt, Athanarich habe nicht den Koͤnigs⸗ 
namen angenommen, fondern nur ben eines Michters geführt 12) 
— natürlich nicht aus den von dem Rhetor vermeinten moralifchen 


1) Manches Hichtige bei Luden IL S. 247, 540; aber König aller Thervin⸗ 
gen war Athanarich nicht. 

2) Er ift der Vertreter und Wortführer, zeoryopos, Them. p. 160. 

3) IV. 10. 

4) ? vita 8. Sabae 4. Act. Banct. April II. p. 967; ob freilich Atharidas⸗ 
Athanarih? (Ich muß im Augenblid nach der Literatur citiren.) 

5) p. 47. 

6) c. 28. 

7) p. 27. 

8) Ammian 31, 5. 

9 Vgl bei. Syb. ©. 120. — Leo 1. S. 263, Aſchb. S. 30, 52 über Atha⸗ 
narih und Fridigern; aber biefer ift Oberfeldberr nur ber ausgewanderten Gothen, 
nicht ber Leute Athanarichs; |. aber auch Beſſell If. ©. 86. 

10) Or. X. 133 a. ed Dind. p. 158 Enuzdrrosrra Ixus Bacıleönı. 

11) Or. XV. p. 234 dxovıri Spschxucw ro Tkryy duvacım. 

12) Or. X. p. 160 zu» uw Too Basılkus Enarvulaev drnakol, vv Tod 
dıxzaorov FE ayana (auch xoerijs). 
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Gründen, fondern weil er eben kein Necht auf jenen Namen, wohl 
reiks oder thiudans, hatte. 1) Sowohl die räumliche Beichränfung, 
als die Abhängigkeit feiner Macht entzog ihm jenen Titel. Wahr: 
fcheinlich aber war fein Bezirk der mächtigfte unter den Weſtgothen, 
deßhalb heißt er mavros ou Bacılelov av Ixvdav &pxwv yEvovs, ?) 
fein Bezirk ift der Herrichende. Und die Abhängigkeit von Erma⸗ 
narich, jedenfalls ſehr locker, fchließt nicht aus, daß die Weltgothen 
allein in den Krieg des Valens 3) gezogen, daß die Oftgothen fait 
gar nicht davon berührt werben. 4) Auch fpäter noch erjcheinen 
mehrere Buouleis, yvAav Niyenovas bei den Weitgothen, wie Fravita, 
Eriulph, ꝛc., bis endlich Einer von ihnen, Alarih, das Stamm: 
koͤnigthum heritellt. 5) 

Lehrreich ift es, bie gleichzeitigen Verhältniffe ver Oſtgothen zu 
vergleichen. Auch hier loͤſen fich durch den hunniſchen Stoß Splitter 
des Volkes ab: aber fo mächtig iſt hier, bei den Haupttraͤgern bes 
gothiſchen Geſammtreichs, das Königthum, daB bie auswandernden 
Edelinge, die Alatheus und Safrach, nicht ſelbſt Bezirkskönige wers 
den, fondern fogar einen Knaben bes Konigshauſes als Herricher 
und als Symbol der nationalen Einheit anerkennen. Aber daneben 
mag e8 in dieſen Zeiten ber hunnifchen Ueberfluthung und ber ofts 
gothifchen Partheiung, ©) im Zuſammenhang mit den Kämpfen Wini- 
thars und Hunimunds, häufig begegnen, daß Glicher des Volkes, 
neued Glück in neuen Sitzen ſuchend, ſich won der Heimath los⸗ 
reißen, unter eignen Führern, welche dann als Heerführer 2c, eine 
wenig bejtimmbare, unorganijche Gewalt üben. Ste mögen urfprüng- 
ih Häupter einer Sippe, Beamte eines Bezirks, Gefolgsherrn ge: 


1) Vgl Köpfe ©. 111; etwas abweichend Syb. S. 120, ber noch eine Reihe 
von Stellen für die Spaltung in viele ‚Bezirke gefammelt hat. Ausführlicheres in 
ber Gefchichte ver Weſt⸗G. 

2) Zos. IV. 34. aud) Prisc. p. 143 nennt bie Baachıxous Fxvdas, welche 
fich ben Hunnen nicht beugen wollen. 

3) a. 367 — 370. 

4) Vgl. Syb.; was Köpfe S. 112 f. von Athanarich weiter erörtert, iſt fehr 
glaublih, zeigt deutlich bie gleiche Stellung Fridigerns und wiberftreitet nicht 
unfrer Annahme eines erft nad Oftrogotba aufgelöften, von Ermanarich vergebens 
wieder angeftrebten Geſammtreichs. Unrichtig macht Jord. den Athanarich zum 
Nachfolger des Fridigern, ihm folgen da Roure L ©. 42, Kraft 1. ©. 231; 
beide fianden an ber Spige verſchiedner gDvAal. 

5) Anders Syb. ©. 166; aber der Urfprung bes weitgotbifchen Voltes war 
gewiß nicht ein Comitat. 

6) Vgl. Rückert I. ©. 225. 
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wejen fein: im Krieg, auf der Wanderung erwuchſen ihnen neue 
Gewalten, fchloffen fich ihnen andre Maffen an. Solche Führer 
nennen die Römer und Griechen meift duces, iyewöves, wohl auch 
einmal reges, Baoıleis, aber echtes Königthum koömmt ihnen nicht 
zu, gefchweige, daß aus foldhen „Heerkönigen“ das gothifche oder 
das ganze germantjche Königthum erwachfen fei. Ein folher Führer 
von Greuthungen, d. 5. Oftgotben, war jener Obothäus, der 1) auf 
Schiffen über die Donau in’s römische Gebiet dringen wollte, aber 
zurücgefchlagen wurde. 2) Und nicht anders wird geweſen fein vie 
Stellung jenes Rhadagais, der?) eine aus Gothen, Hunnen und 
andern Stämmen gemijchte Menge 4) nach Stalten führte; Oftgothen 
mögen den größten Theil feiner Schaaren gebildet haben, 5) aber 
offenbar ift e8 nicht eine nationale Königsberrichaft, was feiner 
Macht zu Grunde liegt, wiewohl Manche) ihn rex nennen. Es ift 
bezeichnend, daß unter diefen Haufen nicht weniger als 12,000 Anz 
führer, Häuptlinge jollen gewejen fein. ) Nach Abzug der Weber: 
treibung ergibt fi), daB eine große Menge von Edeln, Häuptlingen, 
Sippevorftänden ſich an den Einen Heerführer angefchloflen batten.®) 

Werfen wir einen Blick auf diefe ganze Entwidlung zurüd, fo jehen 
wir, wie ein bei den Gothen früh auftauchendes Gejammtlänigthum 
bem alten Trieb zur Sonderung wieder weicht: der tief gewurzelte 
Drang, daß die Häupter hervorragender Gejchlechter über ihre Kreije 


4) a. 386. 
2) Claud. de IV. cons. Honorii ed. Lemaire I. ©. 319. 
v. 623: ausi Danubium quondam tranare Gruthungi, 
in lintres fregere nemus: ter mille ruebant 
per fluvium plenae cuneis immanibus alni. 
dux Odothaeus erat .... 
v. 632: confessusque pareng Odothaei regis opima 
retulit exuviasque tibi .... 
Die breitaufend Kühne find Poeſie. Aus Zos. IV. 35. p. 214 erhellt, baß feine 
Haufen aus ben verfchiebenften Völkern zufammengefegt waren. 
3) & 405. 
4) Zos. V. 26. p. 283. Olymp. ed. b. p. 450. 
5) Bol. Zeuß ©. 417, Köpke ©. 139, Simonis ©. 40; ben Weſtgothen 
weift ihn zu du Roure I. ©, 45. | 
6) So Oros. VI, c. 37. Die 40 Myriaden bes Zos. p. 283 find über- 
trieben, Oros. gibt ihm 20. 
7) Olymp. ]. c. of zegeluras Önzluaror. 
8) Die Gefchichte folcher Abentheurer geht uns nicht weiter an; über Rhad. 
vgl. noch Buat VII. ©. 89, 177, Ring ©. 222. 
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eigne Herrichaft üben, Lebt bei den Weſigothen wieder auf, fprengt 
das Gefammtlönigthum, das Volkskönigthum, duldet bei ben los⸗ 
gerißnen Weltgothen kein Stammlönigthum, führt vorübergehend zu 
undurdhfichtigen Bildungen. Der Stoß ber Hunnen zertrümmert 
deren lockere Verbindung, der Staat Töft ſich in einzelne Bezirke, 
Gefolgfchaften, Gejchlechter auf, bis endlich Gefahr, Krieg und Wan⸗ 
derung, wie ſonſt fo oft, auch Bier zur Aufrichtung des Stamm- 
Tönigthums führen, das fich von da ab, aber mit Weberwiegen ber 
Wahlfreiheit vor dem Erbrecht, bis zum Untergang bes Reiches er: 
hält. Bei den Oſtgothen dagegen erhält ſich, nach Auflöfung bes Ge⸗ 
ſammtkoͤnigthums, wenigftens das Stammkoͤnigthum, jogar jenes 
wird von einem Eroberer theilmeife wieder hergeftellt: bie gewaltige 
Völkerwoge aus Oſten zerbricht zwar dieſen Bau, reibt ganze Stüde 
des Stammes ab, beugt und überfluthet und bemüthigt das Stanım- 
königthum eine Zeit lang bis zum Verfchwinden, aber bald erhebt 
ed wieder fein Haupt und hält bie Rationalität des Stammes bis zu 
deſſen Untergang zuſammen. 1) Unerachtet der Trennung der Stämme 
und der Verſchiedenheit ihrer Schickſale tft ihnen doch die Jujammen- 
gebörigkfeit nicht aus dem Bewußtfein geſchwunden. Wiederholt wan- 
dern Oſtgothen zu Weſtgothen, Weftgotben helfen in dringender Ges 
fahr den Brüdern gegen Odovakar, Theoderich ſchirmt das Reich der 
Weftgothen in Sübgallien wider bie Franken. Bezeichnend iſt, daß 


1) Anbrer Meinung Köpfe S. 104, 109: (fo Übrigens aud fon Heinrich 
1. ©. 151) Ermanarid habe nur Oftgothen beherrfcht und ſei aus ber Nähe ber 
Weftgotben abgezogen. Dieß fei der Sinn von c. 48: Ostrogothae Erma- 
narici regis sui decessione a Visegothis divisi Hunnorum subditi ditioni 
in eadem patria remorati sunt. Allein deoessio ift eben nicht discessio und 
beißt nicht Abzug, fondern Tod; vgl. c. 21. decessus, dagegen c. 24. discessus. 
Ferner: es ift undenkbar, daß Jordanis ein fo wichtiges Ereigniß nur mit Einem, 
obenein unrichtigen, Wort und erft an dieſer Stelle berichten ſollte. Die Schluß⸗ 
worte von c. 24. beweifen, daß bie beiben Gothenvölker auh nad a. 375 noch 
Nachbaren waren, wie c. 8. 370 Balens durch das Land ber Weſigothen in das 
ber Ofigothen bringt. Einverſtanden im Ganzen du Roure I. ©. 36, 38, ber 
aber Ermanarihs Gränzen allzuweit ausdehnt und Alhanarich, Fridigern, x., 
ohne Weiteres zu beifen „Seneralen" madt. Das andere Ertrem bei Quben IL 
©. 2354. — Aſchb. W. ©. S. 22, 23 vermuthet: Ermanarich unterwarf die „bis- 
ber” (jeit wann?) felbfländigen Fürften ber Weftgothen, machte fie zu feinen Rich⸗ 
tern, Statthaltern, in folder, ziemlih unabhängigen Stellung war Athanarich, 
ber nad bem Krieg mit Valens fi aller Botmäßigkeit der Oftgotben entzieht und 
nur mehr ein Waffenbündniß beftehen läßt — Hypotheien, die zum Xheil meinen 
Ergebnifjen wenigftens nicht wiberfprechen. 

Dahn, germanijches Königthum. IL. 7 
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das gothifche Gefammtvolf den Adel beider Stämme nad) gemein- 
famem Maßſtab beurtheilt: die weſtgothiſchen Balthen haben bei allen 
Gothen den zweiten Rang und anberjeits gilt der oftgothifche Adel 
der Amaler bei den Weſtgothen fo unzweifelhaft, daß Berismund 
barauf die Erwartung der Weitgotbentrone bauen kann. — 


b) Der Adel. 


Ueber den gothijchen Adel diefer Periode — von dem Abel im 
italienischen Reich fpäter — Tönnen wir uns mit Beziehung auf 
früher Erörtertes 1) ziemlich kurz faſſen. Daß bei den Gothen ein 
echter uralter Nationaladel beftand ift außer Zweifel. 2) Die Ge: 
fchlechter ver Amaler und Balthen find nur feine glänzenden Spiten. 
Sa, die Sage blieb fich bewußt, daß dieſe beiden Häufer verhältnig- 
mäßig jung waren: denn ausbrüdlih fagt Jordanis „vor biefen 
feierten fie mit Geſang, Liedern und Harfen die Thaten der Ahnen, 
eines Ethespamara, Hanala, Tridigern, 3) Vidicula und anderer, 
deren Ruhm im Vollke groß tft, wie faum ber Heroen in ber An- 
tife.” 4) Könige waren bdieje Gefeterten nicht, fonft hätte fie Jor⸗ 
danis eingejchaltet in die Reihe der Herricher, die er gewiß gern fo 
vollzählig als möglich machte. Sicher haben wir fie als Adlige zu 
fafien, und es ift auffallend genug, daß fie die Sage der Zelt nad 
vor die Amaler febt, deren Ahnherr Gaut doch wieder als Stamm- 
vater des Volkes gelten ſoll. Schwierig ift die Unterfuchung wiefern 
die „Hutträger“, jene pileati, die Edeln des Volkes, aus denen nad 
Dig bei ihnen die Könige und bie Priefter genommen wurden, geti⸗ 
ſche, wiefern gothiihe Momente enthalten.5) Die Verbindung von 
Adel und Königthum lautet ganz germanifch, aber mißtrauiſch macht 
die Berbinbung mit Prieſterthum, welche fonft nirgends begegnet und 
ungermanifch anmuthet. Man hat nun ben Beweis für die gothtiche 
Volksthümlichkeit (bie bisher allgemein angenommen wurde) biejer 
pileati durch eine andre Stelle des Jordanis führen wollen, nämlich 
c. 11, wonad jener Name noch zur Zeit des Jordanis in gothifchen 


1) Abth. J. ©. 18 — 21. 

2) Sırig Neumann S. 146. 

3) Den man alfo nicht mit beim Befieger bes Valens a. 376 verwechjeln darf. 

4) c. 5. 

5) c. 5. qui dixit primum Zarabos Tereos (tarabostes Cod. Mon., b. h. 
nah J. Grimm Scharlahmügenträger. Vgl. Krafft I. ©. 128, Leo I. ©. %8.), 
deinde vocitatos Pileatos hos qui inter eos generosi exstabant ex quibus 
eis et reges et sacerdotes ordinabantur. 
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Liedern gefelert worden ſei. Allein näher betrachtet fagt dieß bie 
Stelle keineswegs; fie lautet: Diceneus elegit ex iis tunc nobilissi- 
mos prudentiores viros quos theologiam instruens numina quae- 
dam et sacella venerari suasit fecitque sacerdotes, nomen illis 
Pileatorum contradens, ut reor, quia opertis capitibus thiaris, 
quas pileos alio nomine nuncupamus, litabant: reliquam vero 
gentem Capillatos dicere jussit, quod nomen Gothi pro magno 
suscipientes adhuc hodie suis cantionibus reminiscuntur. Dice: 
neus alſo, der an fich fchon mit Gothen gewiß nichts zu thun bat, 1) 
findet auch nicht etwa einen Briejter- Abel vor, jondern er findet 
nur einen Adel und macht erit aus dieſem einige zu Prieſtern, jo 
daß die Stelle vielmehr beweift, der Gothe Jorbanis 
wußte, daß urfprünglich ver Abel nicht auf dem Priefter- 
tbum berubte. Erft die faljche getiſch-dakiſche Weisheit Caſſiodors 
bat den Diceneus zu den Gothen geführt, und Alles, mas von ihm 
ausgegangen fein foll, die theologia, dic von einem Einzelnen bik- 
tirte Religion, der Briefteradel und ihr Ehrenname, pileati, hat mit 
den Gothen ſowenig als Diceneus felbft zu thun. 

Ob die Erklärung der getijchen ober vielmehr dakiſchen Hüte 
aus Priejterbinden richtig iſt, ſteht dahin und geht uns gar nicht 
an: 2) Teinenfalls ift fie Volfstradition: fie iſt als ein Einfall des 
Erflärers bejtimmt bezeichnet. 3) Wie ftcht e8 num mit dem Gegen- 
fat der pileati, den capillatis? find auch fie getifcher Abftanımung, 
gelehrter Erfindung? Nicht die capillati ſelbſt, wohl aber ihr Gegen- 
fa& zu ben pileati. Dieje fand Caffiobor, als von Diceneus be- 
nannt, in feiner getifchen Gelchrfamteit, die capillati fand er in der 
gothiichen Vollstradition: er führte nun mittelft einer jchiefen Hypo— 
thefe auch die Entjtehung ber leßteren, echt gothifchen Inſtitution auf 
Diceneus zurüd und hatte nun einen Namen wie für die Prieſter, 
jo für die Laien. Aber gedenken denn nicht die gothifchen Lieder der 
pileati? Mit nichten; es heißt: reliquam gentem dicere jussit 
capillatos — das Diceneus dicere jussit iſt noch getiſche Hypo: 
thefe — „und diejen Namen (aljo capillati, nicht pileati,) nahmen 
bie Gothen als etwas Hohes auf und gebenfen fein noch heute in 





4) Beſſel S. 46, Vgl. Franke ©. 73; über Borobifta Byrruiſta, Gutſchmid 
©. 201. 
2) „Bei den Germanen ift ber Hut Fein Zeichen bes Adels." R. U. ©. 148, 
271. Köpfe S. 203. 
3) ut reor. 
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ihren Gefängen,” und capillati, nicht auch pileati, kennen und nen- 
nen die Varien Caffiopors 1) und das Edikt Theoberichs. 2) Alfo 
die capillati find gothiſch, aber ihr Gegenfab zu ben pileatis tft, 
wie dieſe felbft, eine Hypotheſe Caſſiodors. Daher können nun aber 
auch die capillati nicht die Laien fein, denn es fehlen bie Priefter. 
Vielmehr find die capillati nichts andres als die Vollfreien, die me- 
diocres, 3) die ungefchornes Haar und einen daher genommenen 
Ehrennamen trugen, befjen lateinische Ueberjegung eben capillati. ) 

Sp wenig alſo als bei den anderen Stämmen ift bei den Go⸗ 
then der Abel auf priefterliche Baſis zurüczuführen, 5) ebenfomwenig 
auf einen andern bejtinnmten Einzelvorzug. Er ift eben durch Ab- 
ſtammung von bejtimmten Gefchlechtern gegeben: etwas Uebermenſch⸗ 
liches, Halbgöttliches wird mit feinem Weſen in Verbindung gebracht. 
Höchft bedeutſam hiefür ift die Stelle c. 13, wonach die Gothen nad 
einem großen Siege einem ihrer Adelsgefchlechter, ven Amalern, deren 
Glücksſtern fie den, Sieg zufchrieben, den Chrennamen „die gött- 
lichen“ beilegten. Die Stelle ift wichtig; fie beweift, daß nicht bie 
friegerifche Auszeichnung, wie ınan wohl geglaubt, den Adel erft 
begründet: die Amaler find proceres auch ſchon vor dem Sieg auf 


1) IV. 49. 

2) $. 145. 

3) c. 11. 

4) Ungefhoren Haar ift allgemein germanifches Abzeichen ber vollen Freiheit 
und nur eine Steigerung ber barin liegenden Ehre ift das lange Gelod der Könige. 
Dan könnute daran denken, baß auch die capillati des Caſſiodor-Jordanis aus 
dem Bericht des Div Caſſins über bie Dacier des Decebalus entftanben feien: 
68, 9: Enendugpsı ner xal noo zus Ferns noboßeıs, oix Er Tür zoumür 
sorge nodTegov, aaa av nıklopöpwr tous dolorous; hienady Petr. Patr. 
p. 123, Zonar. I. p. 584. Indeſſen, da Eaffiobor das Wort in offtcieller Sprache 
braucht, da es Jordanis in ber Volfspoefie, das Edikt im Bewußtfein bes Volfes 
eingebürgert weiß, fo if wenigſtens die Sache gewiß echt gothiſch. Köpfe ©. 202 
fiebt in ben weftgotbifchen yarwaioe, „welche felbit im Schütteln ber Haare ben 
Stolz ihres Sinnes zeigen,” zu» Tjs yruuns Unepoypiay usypı Tod xırjoaı Tag 
zöuas Enıdsızausvos Eunap. p. 47; ebenfo in den 12,000 zepeiareı dnti- 
paror, welche aus dem Heer bes Rhadagais in römifche Dienfte treten, Olymp. 
ed. b. p. 450, bie capillati — erſteres gewiß mit Recht. 

5) Mebrigens fpielen auch bei ben Gothen die Priefter feine wichtige Rolle: 
die sacerdotes Gothorum aliqui illi qui pii vocabantur Jord. c. 10. find nicht 
gothiſch, die locorum pontifices c. 44. ſpaniſche Katholifen, Comoſicus rex illis 
et pontifex c. 4. ift getifh ; ſonſt keunt Jord. nur noch ben pontifex Vulfila c. 51. 
und die hunnifchen haruspices des Attila c. 37. 40, nur bei Eunap. 1. c. o. S. 92. 
erſcheinen fie. 
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Grund ihres Blutes, aber ihr Waffenglüd wird auf überirdifche 
Gewalt zurückgeführt und leiht ihnen als folche höchſte Ehre, wie 
denn auch dieß erfte Adelsgejchlecht Tpäter die Krone erblich an fich 
bringt. Und zum deutlichen Zeugniß, wie hoher Abel regelmäßig 
bie Empfehlung zum Königthum gewährt, wird auch von König 
Geberich neben ber eximia virtus bie eximia nobilitas gerühmt 1) 
und zum Beweis werben feine Ahnen Hilderih, Ovida und Cniviba 
aufgeführt, gewiß in dem Heldenlied gefeierte Namen, jo daß er 
auch durch den glänzenden Sieg über die Banbaleı nur dem Ruhm 
feines Gefchlechtes ſich gleichitellt. 2) Freilich werben die Edeln be- 
fonders an ber Spike der Friegerifchen Unternehmungen fteben, als 
Führer von Gefolgfchaften, oder, wie Argait und Guntherich, als 
Heerführer des Königs. 3) In dieſem Sinne werben 4) die prima- 
tes 5) et duces Visigothorum genannt, qui regum vice illis prae- 
erant: in Ermanglung eines Königs find die Abligen die Führer 
und Häupter des Volkes. Bei den Oftgothen find Alatheus, Saf⸗ 
rach, Theoderich Strabo ebenjo als adlige Führer einzelner Bezirke 
zu faflen, welche fich von dem Volks-Koͤnigreich gelöft Haben. 6) Aus 
ihrer Mitte ragt Fridigern hervor, der deßhalb aud) regulus genannt 
wird: zu dieſem weftgothifchen Adel gehört auch als feine Spite das 
Geſchlecht der Balthen, welches- an Glanz der Ahnen nur ben oſt⸗ 
gothiſchen Amalerır weicht und deßhalb, fchon früher von hohem An: 
jeben, in Alarich die mweftgothifche Krone erwirbt. Denn der Tren: 
nung der Stämme uneracdhtet galt der Adel gewifjermaßen als dem 
Geſammtvolk gemeinfam, jo daß die Balthen nicht bloß als das erfte 
weitgothifche, fondern als das zweite gothifche Geſchlecht nach ben 
Amalern (cui erat post Amalos secunda nobilitas) bezeichnet were 


1) c. 21. 

2) c. 22. nam is Hilderich patre natus, avo Ovida, proavo Cnivida 
gloriam generis sui factis illustribus exaequavit. 

3) c. 16. rex A, et G. nobilissimos suse gentis praefecit ductores; an 
andern Stellen wirb nobilissimus freilich im uneigentlihen Sinne gebraucht, fo 
viel als berrlichfier, berühmtefter; 3. ®. c. 23. Ermanaricus nobilissimus 
Amalorum, f. u. 

4) c. 26. 

5) Vgl. c. 48. Box rex Antarum cum filiis suis et 70 primatibus c. 54. 
Edica et Wulfo primates Scirorum. 

6) Bei den Meftgothen find ferner Munderichus, Lagarimanus und die 
alii optimates des Ammian 31, 3. unb Sueridus et Colias Gothorum opti- 
mates 31, 6, bie Köpfe ©. 202 für Freie einer höheren Klafje hält, ebenfalls 
ſolche Edle; ihnen ſteht die plebs barbara gegenüber 31, 5. 
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ben Finnen und der Amaler Berismund 1) vorausfeßen Tann, and 
bei Weſtgothen werbe ihm, dem Sprößling jo vieler Könige, ber 
Adel feines Gefchlechtes Leicht zum Königthum verhelfen: denn auch 
Weſtgothen werben, wenn fie einen Amaler wählen Können, keinen 
Andern wählen. 2) Der Borzug der edeln Geburt ift burch Teinen 
Wechſel der äußern Macht zu verlöfchen und die drei Fürften, Wa- 
lemer, Theobemer, und Widemer find edler als König Attila felbft, 
dem fie dienen, weil fie bie Hoheit des Geſchlechts der Amaler ver- 
herrlicht. 3) So fteht aber auch dem ganzen Bolt der Gothen in 
feinem Bewußtfein ein Vorzug der Abftammung vor andern Ger: 
manen zu. 4) Adlige Gefchledhter, und zwar im Sinne des alten 
Volks adels, haben fich bis auf die Zeit ber Eroberung Staliens er: 
halten und in dem bafelbft gegründeten Reich (was man mit Unrecht 
beftreitet) werden wir noch deutlich ihre Spuren finden. In dem 
Volksheer des Theoderich findet fich unter 5000 Gefangnen eine Mehr- 
zahl von „Edelgebornen“,5) welche auch ganz anders als die Gemein- 
freien behandelt und als Getjeln bewacht werben. ©) 


c) Das Rönigthum. 


Was den Charakter, die intenfive Macht des gothifchen König- 
thums in der erjten ‘Periode betrifft, jo wird zwar das Zeugniß bes 





1) Vermuthungen über feine Gefchichte bei Buat VII. ©. 304, 315. 

2) c. 33. 

3) c. 38. ipso etiam rege cui tunc serviebant nobilioribus, quia Ama- 
lorum generis eos potentia illustrabat. 

4) So heißt es von einem Warner c. 44: Warnorum stirpe genitus, longe & 
Gothici sanguinis nobilitate sejunctus, id circo nec libertati studens nec 
patrono fidem servans; vgl. Var, VIII. 10. primum quod inter gentes exi- 
mium est Gothorum nobilissima stirpe gloriatur unb jo boch ſteht auch ber 
Adel, fteht ſelbſt das Lönigliche Gefchlecht nicht Über dem Bolt, daß fi dieß nicht 
an Recht und Freiheit ihm gleich fühlte (Malch.); bezeichnend ft, daß auch auf 
ber höchſten Stufe der Macht im italiihen Neih das Haus ber Amaler, bas 
fich einerfeitd mit den germantichen Königsgefchlechtern verfchwägert, auch einem 
vornehmen Gothen eine Amalerin nicht verweigert. VII. 9. Var. 

5) eb yeyoröres. 

6) Mal. p. 257; vgl. rose Aoyadas Prifeus p. 163, über gotbifchen Ge: 
burtsadel im italifhen Reich vorläufig nur einige ſchlagende Beweisftellen Var. 
X.29. Vinsivado comiti Theodahadus rex: cum generis tui honoranda nobdilitas 
ot magnae fidei documenta suasissent ut tibi urbem Ticinensem quam per 
bella defenderas gubernandam pace crediderimus etc.; vgl. Edict. $. 59 
genere nobilis. 
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Zacttus, daß ſich bier früh eine ftraffere Gewalt als bei andern 
Germanen gebildet, durch manchen gefchichtlichen Zug betätigt. Aber 
wir dürfen auch feinen beveutungspollen Zuſatz: „nicht über das 
Maß der Freiheit” nicht außer Acht Lafjen. Auch die gothifchen Kö— 
nige bis Theoderich waren ſehr wejentlich durch die Freiheitsrechte 
bes Volles beichränft und fo fehr, außer den dunkeln Urjachen, welche 
Ion vor der Zeit des Tacitus ihre Macht außergewöhnlich geiteigert 
hatten, die beſondere Neigung des Volkes, die vielfachen Wanderuns 
gen und Kriege und große Perjönlichfeiten das Königthum gehoben, 
e8 fehlt nicht an Belegen für die Freiheit des Volles neben und über 
bem Königthbum. Und nicht darf überſehen werden, daß alle Quellen 
für die gothifche Gefchichte jener Zeit dahin neigen, das Koͤnigthum 
mehr hervor, die Volksrechte mehr zurüctreten zu laffen als dem 
wahren VBerbältniß entſprach. Caſſiodor, der Minijter des völlig 
romanifirten gothifchen Neiches in Stalien, in die Staatsformen des 
roͤmiſchen Imperiums eingelebt, 1) hat für germaniſche Volksfreiheit, 
fofern fie ihm in der alten Gejchichte der Gothen begegnete, weber 
Verjtändnig noch Theilnabme, ja ihm mußte daran gelegen fein, bie 
Herrichaft feiner gefeierten Antaler als von Anfang an möglichit ab⸗ 
folut darzuftellen. Jordanis, jofern er den Senator nicht ausfchreibt 
und feine individuelle Auffaffung durchblickt, zeigt einerfeits eine fo 
unbedingte Verehrung für das Königshaus und anderſeits eine folche 
Bewunderung für das firengs monarchische Imperatorenthum, daB er 
ja bei dem Steg Beltfard wegen feiner Sympathien für Matafuntha 
und Juſtinian gar Feine Empfindung Bat für den Verluſt der Frei⸗ 
heit feines Volkes. 2) Da tritt ihm denn natürlich auch in ber Älteren 
Geſchichte die Menge zurücd Hinter den Monarchen: er fieht, und 
freilich nicht ohne Grund, die Gefchichte der Gothen in ber ihrer 
Herrſcher und jo fchreibt er fein Buch als eine Gejchichte der Gothen⸗ 
Fönige. 2) Das Tunftlofe Schema feiner Darftellung ift die Reihen» 


4) Auch bie übrigen römischen und byzant. Schriftiteller find in biefer Bes 
ziehung aus dem gleihen Grund mit Vorſicht zu benüßen. 

2) Berfönlichkeiten, wie Attila, hatten ihn zu ber merkwürdigen Auffafjung ge« 
bradt: probatum est humanum genns regibus vivere c. 37. Sie ift charak⸗ 
teriftifch file ihn und feine Zeit. 

3) Bol. c. 60 huc usque Geterum origo et Amalorum nobilitas. praef. 
suades — ut Senatoris volumina de origine actuque Getarum — per ge- 
nerationes regesque descendente — coartem; ebenfo Isidor. h. G. quorum 
oportet tempora et reges per ordinem cursim exponere et aliqua eorum 
gesta de historiig libenter retexere. 
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folge der Könige. Dazu koͤmmt num mit entjcheidendem Gewicht, daß 
die ganze Geſchichte der Gothen bis Ermanarich zum größten Theil 
aus der Sage, bejonders ber Heldenfage des Volkes gejchöpft iſt. 1) 
Die Sage aber muß fchon aus poetlfchen Gründen, nach den Grund- 
gefehen des Epos, die Menge als unbehandelbaren Stoff in ben 
Hintergrund drängen: an Perfönlichfeiten Hält fie fih: die Könige 
und Helden allein handeln, fie find es, welche durch ihre Kraft ver 
Mafje Bewegung, dur ihren Willen Ziel und Richtung leihen: da⸗ 
her darf und zwar nicht befremden, aber auch nicht täufchen, wenn 
bei Entjchlüffen, welche über das ganze Schillfal des Volkes ent⸗ 
ſcheiden, nach Jordanis meift nur der König aktiv, die Menge paſſiv 
erjcheint. Freilich, Anregung, Weberrebung, Leitung ging von jenem 
aus, aber das Volk gehordyte nicht unbedingt, e8 gab feine Zuftim- 
mung regelmäßtg, aber e8 hatte doch eine Zuſtimmung zu geben 
und konnte fie auch wohl einmal weigert. 

‚ ©o heißt e8 zwar bei der erften Wanderung, welche das Boll 
aus Scanzien führt, „bie Gothen mitt ihrem König“ Berig 
ziehen aus. 2) Uber der nächfte Fortichritt auf diefen Wanderungen 
wird ausſchließlich von dem Entſchluß des Königs Filimer abhängig 
gemadt.3) Zumal bei den Kriegen wirb bald der König, bald das 
Bolt als handelnd bargeftellt. ) Insbeſondre bei einer ausführlich 


4) Züge, bie Jordanis, Caſſiodor und. deflen Quellen aus ber gotbifchen 
Sage und Tradition gefhöpft, find z. B. die Auswanderung und zum Theil bie 
Beichreibung von Scanzia Jord. c. 3. 4, ber Losfauf um ben Preis eines Roſſes 
c. 5., die Trennung ber Gothen durch Einfturz einer Brüde c. 4., bie Namen und 
Thaten ber Eihefpamara, Hanala, Fridigern, Vibicula, (bed Lebteren Untergang 
an ber Theiß dur farmatifche Arglift c. 34.) „und vieler Anbrer, welche das Volt 
wie Halbgötter ehrt“ 0.5. (auch andre Spuren bezeugen eine fehr reiche gothifche Helden: 
fage), bie Ableitung des Namens der Gepiden c. 17., ber Urjprung ber Hurmen 
c. 24. (auch Proc. b. G. 4, 5 kennt ein Stüd folder Sage), bie Vertreibung ber 
Heruler durch die Dänen c. 3., zum Theil die Siege über die mit altem Stammes 
haß von Sorbanis angefeindeten Vandalen c. 4. (beitragen mochten zu diefer Stim⸗ 
mung die Creigniffe des Sahres 523, vgl. Syb. de font. p. 8), das Lob ber 
capillati als Ehrenname der freien Gothen c. 11., zum Theil ber Stammbaum 
der Amaler c. 14,, die Erwerbung ihres Ehrennamens Anfjes, das Lob ber Ahnen 
König Geberichs c. 22., theilmeife ber Tod Ermanarichs c. 24., Züge aus ber 
Hunnenſchlacht c. 40., c. 37., die Lofung der Könige Theodemer und Widemer c.56.:c. ; 
— bei Caffiodor blickt gothifche Sage burh Var. XI. 1 bei ber Eharakteriftif ber 
Amaler, VID. 9. bei Genſimund. 

2) Jord c. 3., ebenfo c. 17. Gothos egressos cum Berich auo rege. 

3) 1. c. 

4) c. 16. 
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zu erörternden Trage, dem Berhältnik von Wahl: und Erbrecht, 
zeigt fich deutlich die Neigung des Jordanis, in feiner Darftellung 
das Recht des Volkes hinter das bes Königthums zu fchieben. Sel⸗ 
ten ſpricht er ausdrücklich von einer wirklichen Wahl, aber ber In⸗ 
halt feiner Erzählung fest häufig voraus, was er verjchweigt, und 
wir haben gefehen, daB jo manches, vor Alleın der häufige Wechjel 
der Dynaftten, von dem unverlornen Wahlrecht des Volkes zeugt. 1) 

Bon der Entjtehung des Königthums bei den Gothen willen wir 
nichts: es iſt wie alles echte germaniſche Königthum vorgeichichtlich. 
Aber feine mythiſch⸗patriarchaliſche Baſis bezeugt die Sage bes 
Boltes, welche das junge Gejchlecht feiner Könige auf Gaut, den Urs 
ahn des ganzen Stammes, zurücführte ?) Daher benn auch bie 
große Anhänglichfeit des Volkes an das Königthum, in dem e8 bie 
eigne Kraft und nationale Herrlichkeit erblickte; es feierte dieſe Staats⸗ 
verfaffung als unvorbenflih und hielt in Glück und Unglüd uner: 
ihütterlich an berjelben bis zu feinem Untergange fell. Es ift das 
Zeichen einer noch relativ geretteten Selbjtänbigfeit, wenigſtens eigne 
Könige zu haben auch dann, wenn das Boll von Römern ober 
Hunnen abhängig geworden, was Jordanis nicht verfäumt hervor: 
zubeben. 3) Und in Italien in ben lebten Kämpfen des Volkes ift 
e8 merkwürdig, wie die Nation immer wieder, mag ein Fürſt nad) 
dem Anbern abfallen, gefangen, ermordet werben, einen neuen König 
erhebt, an deſſen PBerfon Ertitenz, Freiheit und Macht des Neiches 
geknüpft erjcheint. 

Die relative Erblichkeit, die Heerführung und die Vertretung nach 
Außen treten von den Rechten bes Königthums in der erften Pe- 
riode am Häufigiten und Deutlichiten entgegen. Natürlich fehlten 
die fonftigen Attribute des Königthums nicht. 4) So hat der König 


4) Auch bie recipirten getifchen Gefchichten haben bazu beigetragen, das Bild 
bes Königthums bei Jordanis allzu abjolutiftifch zu färben. 

2) Die Annahme eines Prieſterkönigthums bei Gothen beruht auf Verwechs⸗ 
Iung von Gothifhem mit Getifhem und Dakiſchem: die Weilen und Priefter 
Diceneus, Zalmores, ber Priefterlönig Comoficus c. 5. c. 11., find ungermaniſch; 
fe Beflel S. 42, 46. 

3) c. 16. quamvis remoti sub regibus vwiverent suis, reipublicae tamen 
romanae foederati erant et annua munera percipiebant, unb c. 48. Balam- 
ber — omnem in pace Gothorum populum subactum possedit: ita tamen 
ut genti Gothorum semper unus proprius regulus quamvis Hunnorum con- 
silio imperaret. 

4) Die aus dem Getifchen entlehnten Züge werben bier einfach übergangen. 


106 


im Strafrecht bei den Gothen, wie e8 fcheint, eine fehr unbefchränfte 
ſtarke Gewalt, mindeftens in ben Verbrechen gegen König und Staat. 
König Filimer verbannt, wie es bargeftellt wird, allein hanbelnd, 
die Zauberweiber, *) die ihm gemeinfchäbfich vünfen. 2) König Er- 
manarich läßt das Weib eines Fürften, der von ihm abgefallen, 
von Pferden zerreißen, ®) aber freilich wird dieß als Mache bes da⸗ 
mals ſehr mächtigen Königs, nicht al® Strafe angefchen, nnd mit 
Dlutrahe vergolten. Bon einer Mitwirkung ber urtheilfindenven 
Menge ericheint dabei Feine Spur: der König allein tft Richter. 4) 
Der König hat die Heerführung im Krieg und es wird freilich er: 
wartet, daß er fih als Held im Kampf erweiſe: fo Oftrogotha, 
Eniva, Geberich wider Römer, Gepiden, VBandalen. 5) Aber er kann 
auch Anderen neben ihm ober auch allein die Anführung von Heeres⸗ 
theilen übertragen, er ernennt bie Unterfeldherrn, theilt ihnen ihre 
Truppenmacht und ihre Aufgabe zu. ©) 


1) alrunas, haliurunas cod. Mon. 

2) c. 24. Daß wir bier auf dem Boben der Sage fliehen, macht das Nedt 
nicht minder ficher. 

3) c. 24. 

4) Das iſt freilich fagenbaft epifhe Darftellung: das Genoſſengericht nad 
Bolfsreht ging nicht fobalb und leicht verloren. Die bellagines aber bes Jor⸗ 
banis (bilageineis Grimm Geſch. d. d. Spr. J. ©. 317) mögen auf ſich beruhen, 
denn es ift noch nicht ausgemacht, ob fie ethiſch⸗didaktiſchen oder wirklich juriftifchen 
Anhalt. 

5) c. 17. 18. 16. 22. 

6) c.16.17.18. Diefe Unterfelbberrn fpielen eine große Rolle und waren wohl 
meift ablige Gefchlehtshäupter; außer ben von Jordanis genannten Argalt, Guns 
tberih, Alatheus, Safrach, iſt noch zu erwähnen Sons, ein hoher Befehlehaber 
Theoderich8 vor ber ttalifhen Eroberung, d usyıoros rev In’ avrov argamyar 
Malch. p. 250, welder bes Königs eignem Bruber, Theodemund, faft gleich ftebt 
p. 252 und als Geifel verlangt wird. (Diefe duces find aber fehr verſchieden von 
den fpätern gleichnamigen Beamten im italiſchen Reich, welche auch im Frieden 
wichtigſte Funktionen, Verwaltung von Provinzen 2c. haben. A. M. Köpfe S. 195.) 
Auch abgefehen von biefen Unterfeldberrn, ernannte wobl der König jet Beamte 
im Frieden. Zwar begegnet von ihnen keine fire Spur In ben Quellen, allein 
bieß erflärt fih aus ber Natur biefer Berichte, die faft immer von ben Kriegen, 
faft nie von bem Inneren Zuftand ber Gothen fprehen. Wir dürfen gleichwohl 
annehmen, daß für die verſchiednen Bezirke auch im Frieden leitende Beamte, für 
weitere Kreife vom König ernannt, für engere von den Genofien wählt, beſtan⸗ 
ben. 3a, mwahrfcheinlich find aus den (vom König allerdings ernannten, aber 
boch meift aus den ebeln Gefchlechtern ber einzelnen Bezirke und mit Berüdfichs 
tigung einer Art von Erbrecht erhobnen) Grafen jene duces, judices, proceres, 
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Schon bei der Gefchichte der Vandalen wurde entwickelt, 1) wie 
das eritarkende Königthum Ein Recht fehr früh und fehr Leicht der 
Bollsverfammlung abgewinnen mußte, das wichtige Recht der aus⸗ 
jchließlichen Leitung ber Verhältniffe zu andern Staaten; ſchon das 
Mecht der Heerführung war hiezu eine breite Brüde und das Bebürf- 
niß der Concentrirung mußte mit den Gefahren und Vermirrungen 
der Zeit der Wanderung fich fteigern. 2) Ursprünglich ftand auch bei 
den Gothen die Entſcheidung über Krieg, Friede und Bündniß ber 
Boltsverfammlung zu, wenn auch der König dabei von hoͤchſtem Ein⸗ 
fuß war. Allein bier ift die ausjchließliche Leitung all’ dieſer Ver⸗ 
hältniffe durch den König fehr früh zur Regel, die Entſcheidung bes 
Volkes gegen den Willen des Königs zur feltnen Ausnahme gewor- 
ben. Das Recht der Entſcheidung ftand wohl beim Boll, aber es 
fam faft nie zur Ausübung, weil man meift dem Antrag bes Königs 
folgte und ein fo felten geübtes Necht verjährt gar leicht. So iſt es wohl 
nicht nur die romanifirende Sprache der Quellen, wenn es heißt, 
König Oftrogotha verbindet fich mit Tatphalen und Asbingen, nach⸗ 
dem allerbings fein Volk ſelbſt wegen Vorenthalt der Jahrgelder den 
Römern fi verfeindet,, 3) wenn der Gepidenkoͤnig, fein Volt auf: 
reizend, an Oſtrogotha Geſandte fchiet, diefer allein die Forderun⸗ 
gen der Gepiden verwirft, und fo den Krieg heranfommen Iäßt, 4) 
wenn Cniva losſchlägt, da er die rechte Zeit für Erneuerung bes 
Kampfes mit den Nömern gelommen hält; 5) freilich mag auch wies 
ber cum gente Gothorum Bünbniß gejchloffen werben, was aber 
einzelne Führer an kühnen Streifzügen nicht hindert. 6) Auch war 
es wohl zu nächſt der König, welcher mit ven Kaiſern bie Verträge 
über Jahrgelder und Waffenbienft für fein Volk als Ganzes abſchloß,) 
obwohl gerade dieſe mwichtigften Grundlagen der Exiſtenz des Volkes 
nicht ohne Zuftimmung beffelben georbnet werben Tonnten. 


primates, guvAö» „yeuoves hervorgegangen, welche nad ber Auflöfung bes Rei- 
des regum vice an ber Spige der einzelnen Tosgefplitterten Bezirke ftehen, jene 
Athanarich, Fribigern, Triarius, 2c., welche ſchon früher in dem Reich eine hobe 
auf Abel, Amt unb faltifches Anfehen ihrer Gefchlechter gebaute hervorragende 
Stellung eingenommen hatten. 

1) Abth. I. ©. 213. 

2) Bol. Köpfe ©. 48. 

3) c. 16. 

4). c. 

5) c. 18. 

6) c. 19. 

7 3. B. c 21. 
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Gewiß mit Necht nehmen wir nach diefer Seite ein vajches Fort⸗ 
Ichreiten der Königlichen Gewalt an: ſchon von König Geberich heißt 
es kurzweg, daß er den Vandalenkrieg beginnt, um die Anfänge feiner 
Herrſchaft zu verherrlichen. 1) Ermanarich aber unterwirft ſchon bie 
Völker, auf daß fie feinen Geboten gehorchen 2) und ruht nicht, bis 
er auch die Heruler unter feine Botmäßigkeit gebracht, daß fie wie 
bie übrigen Völker ihm dienen. 3) 


Deutlich fieht man in zwiefacher Hinficht den Unterſchied dieſer 
Kriege Ermanarichs von den früheren gothifchen Kämpfen. Einmal 
tritt 4) der König als der Urheber, nicht nur als Anführer, ber 
Kriege mächtiger als je früher hervor und dieß hängt anderfeits zu= 
jammen mit dem verſchiednen Zweck biefer jeßigen Kriege. Früher 
hatten bie Gothen gefochten um ſich Wohnfite zu gewinnen, ober ben 
Weg zu bahnen, 5) oder um von den Römern Jahrgelder zu erzwin⸗ 
gen, oder Beute zu gewinnen, 6) oder im Solb der Kaiſer, 7) ober 
um Mebergriffe der Nachbaren abzuwehren, 8) niemals aber um, ab: 
gefehen vom eignen Wohnfit, im eigentlichen Sinne, Croberungen 
zu machen: aber König Ermanarich ift ein Eroberer: ) hatte ſchon 
Geberich Lediglich aus perfönlicher Kriegstuft die Vandalen angegrif- 
fen, fo will Ermanarich Völker unterwerfen” und er ruhet nicht, bis 
fie feinen Befehlen wie Knechte dienen.” Alfo nicht mehr Bedürfniß 
oder auch Kampfdurſt des Volkes, die perjönliche Herrſchluſt und 
Eroberungsgier des Königs führt jett bie Kriege herbei und eine 
firenge Herrfchaft übt, wie aus Form und Anhalt von Sorbanis’ 


1) c. 22. Es rührt folglich nicht exit aus dem römifchen foedus ber, Syb, 
©. 2442, wenn die Gothenkänige bie Kriegegewalt, ben Heerbann haben. 

2) c. 23. 

3) ut et ipsi inter reliquas genteg Getarum regi E. servirent (falſch 
die Auslegung bei Luben IL ©. 254. Getarum hängt ab von regi, nicht von 
gentes); vgl. Veneti Antes Sclavi Ermanarici imperiis serviebant. 

4) Auch ſchon Geberich. 

5) c. 4. 

6) c. 16. 17. 18. 19. 20. 

7) e. 21. 

8) c. 17. 

9) Dieß und der daraus folgende Drud etwa fcheint der Grund, weßhalb bie 
gefammte deutſche Helbenfage den gewaltfamen Charakter Ermanarichs hervorhebt, 
(f. aber Vidsides Lieb bei Grimm Geld. d. d. Spr. ©. 311, das ihn verfländig 
und gut nennt) nicht bie Illegitimität feiner Herrſchaft über bie Oftgothen. 
Syb. S. 155. 
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Bericht erhellt, der Eroberer über die gefnechteten Voͤlker.) Sicher 
ging mit diefer Erweiterung eine Eritarfung bes Königthums glei« 
hen Schritt und die Eroberungstriege wurden nicht minder Urfachen 
des Uebergewichts der Perjönlichteit des Königs als fie Folgen hie⸗ 
von geweien. 

Sp lang das Glück des Reiches im Steigen, fo lang ſich die 
Gothen ohne Noth und Gefahr erobernd gegen ihre Nachbaren wen- 
ben, tritt bie Führerſchaft des gewaltigen Königs mächtig hervor. 
Wo aber ein großes Schidfal, eine verhängnikvolle Gefahr die Eri- 
ftenz und Freiheit des Volkes ſelbſt bedroht, da zeigt fich alsbald, 
auch in der romantfirten Darftellung des Jordanis, daß auch in bie- 
fem fortgefchrittnen Stabtum des Königthums die freien Gothen nicht 
eine ftimm= und willenloje Herde find, deren Wohl und Wehe wie 
in orientalifhen Sultanaten Flindlings in bie Hand bes Herr⸗ 
fcher8 gelegt ift. Als die Gothen die vernichtende hunniſche Voͤlker⸗ 
woge heranbraufen jehen, „da berathen fie mit ihrem König, 
wie fie ſich vor ſolchem Feinde fihern möchten.” 2) Der Nothftand 
dringt das alte, im Glüd der Siege vergeßne Verhältnik von König 
und Bolt wieder. 

Aber freilich iſt die Perjänlichkeit des Königs von ſolchem Ge- 
wicht, daß fein Siechthum und Tod als Haupturfache des Sieges 
der Hunnen über die Oftgothen angefehen werben Tann. ®) 

Die Nachfolger Ermanarichs ftanden unter dem offenbar fehr 
fühlbaren Druck der hunniſchen Herrichaft, ) und folang dieſe beftand, 
fonnte weder die Gewalt der Könige noch die Freiheit des Volkes 


4) Der Widerwille berfelben gegen biefe oftgothifche Herrihaft mag dazu bei- 
getragen haben, ben Anprall ber Hunnen fo wirkungsreich zu machen; fo Leo 1. 
©. 261, vgl. Thierry ©. 21. 

2) Suo cum rege deliberant qualiter se a tali hoste subducant. c. 24. 
Daß die Weftgothen, durch feinen König geleitet, communi placito über die gegen bie 
Hunnen zu treffenden Maßregeln berathen, verfiebt fih c. 25, und Yridigern Tann 
fie zum Kampf gegen Rom nur antreiben instigare c. 26. Das Volt jelhft trifft 
die Wahl zwifchen Krieg und Frieden (elegerunt viri fortissimi in bello magis 
quam in fame deficere). Auch fpäter ift e8 der Wille bes Volles, welcher ben 
Srieden mit ben Söhnen des Theodofius aufhebt, wieder einen König erwählt, 
und aud der erwählte Alarich kann den Seinen nur Vorſchläge ertheilen und mit 
ihnen Berathungen halten c. 29. Iſt aber das Königthum wieder befeftigt und 
das Volk in die Kriegsfahrten fortgeriffen, fo ergreift die Hand bes Könige wieder 
fefter die Leitung c. 30. 31. 

3) c. 24. cujus mors occasionem dedit Hunnis praevalere in Gothis. 

4) Ganz unrichtig läßt Luden I. S. 405 erſt Attila die Oftgothen unterwerfen. 
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echte Entwicklung haben. Unerachtet einzelner glüclicher Kämpfe 
gegen andere Stämme — ber Verſuch der Befreiung von den Hun⸗ 
nen mißlang — war im Ganzen das Volk offenbar gebeugt und ge⸗ 
drüct!) und die vierzigjährige Unterbrechung des Königthbums, — welche 
Jordanis oder die Sage poetifch zu motiviren fucht, — ift in Wahr: 
beit ein Zeichen von ber gejhwächten Kraft bes Volles, welches nun 
unmittelbar das Joch der Fremdherrſchaft trug. Erſt die befonders 
treue Anbänglichleit des Analers Walemer uud feiner Brüder an 
Attila fcheint der Grund geweſen zu fein, daß die Hunnen wicher 
gothifche Fürften duldeten. 2) Aber es ift doch nicht ganz das alte 
Koͤnigthum, das jet erneuert wird: bie drei Brüder nehmen eine 
ziemlich gleiche Stellung ein, wenn aud dem Aelteſten das Weber- 
gewicht und ber Königstitel zufommt. 3) Schon bie unbedingte Heer: 
folge, welche fie den Hunnen jchulden 4) und bie ungeheure Ueber: 
macht Attila’s, in defjen Weltreich fie neben andern Unterfüriten eine 
ſehr bejcheidne Stelle einnehmen, — der Gepibenkönig überragt fie,d) — 
ſchließt den flolzen Charakter des alten Königthums aus. Wie 
brücdend die Abhängigkeit war, zeigt das Begehren ber Söhne Atti⸗ 
la's, die Völfer mit ihren Unterfönigen wie „Erbſtücke“ unter fi 
ohne Befragung der Unterworfnen zu vertheilen 6) oder bie Abge⸗ 
fallnen „wie entlaufne Sclaven zurückzuheiſchen,“?) und nicht bie 
Oſtgothen, nicht die Amaler, der Gepidenkoͤnig Arbarich iſt der 
Erite, der das Joch abjchüttelt 8), und nod muß es das Volk vor- 
ziehen, Wohnfige von den Römern zu erbitten Statt zu erfümpfen. 9) 
Auch in diefen neuen Siten, wo die drei Brüber räumlich getrennte 
Herrihaften führen, begegnet zwar die Ueberordnung des allein den 
Königstitel führenden Walemer, allein als Theodemer zögert, ſeinen 


1) Die Auswanderung Berismunds beweift es und er war nicht ber Einzige: 
bem Drud ber Hunnen ſich zu entziehen, wandern und kämpfen Alatheus, Safrach, 
Farnob, Viderih, Odothäus, Rhadagais, vgl. au Prijl. ©. 143. 

2) So au Köpfe S.141, aber eine Austreibung Berismunds durch bie 
Hunnen ©. 440 und was daran gelnäpft wirb, if nicht ermweislih. Noch weniger 
ble Annahme du Roure’s II. ©. 44, Berismund babe bie ſchon erworbne Krone 
niebergelegt. 

3) nulli penitus deerat regnum quod utrique in sua pace tenebant c. 48, 

4) 6. 48. 

5) c. 38. X. 

6) c. FO. 

7) c. 3. 

8) c. 50. 

9) c. 52, 
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Sohn Theoderich ben Römern als Geiſel zu ftellen, kann der König 
dieſes dem allgemeinen Frieden zu bringende Opfer nur erbitten, 1) 
nicht erzwingen, wenn er ed aud) iſt, der den Trieben für Alle fchließt 
und die Geifel ftellt.?) Auch macht Theodemer auf eigne Fauſt Krieg, 
Frieden und Bündniß. 2) Dean flieht, die alte Neigung zu Heineren 
Sonderherrichaften innerhalb eines größeren Verbandes tritt hier noch 
einmal im Anſchluß an Familienglieverungen hervor. Nach bem 
Tode des Alteften Brubers- fchließen fich die bisher von ihm ſpeciell 
beherrichten Bezirke an den zweiten Bruder, ber, obwohl auch früher 
ſchon in gewiſſem Sinne herrſchend, doch jet erit die Abzeichen 
höherer, d. 5. eben Töniglicher Gewalt annimmt, indeß Widemer feine 
abhängige Sonbergewalt behält. 4) 

Bezeihnend für die bamalige Stellung des Königs zu feinem 
Volk ift die Erzählung des Jordanis von ber Trennung ber beiden 
Brüder, jo vielen Bedenken fie Raum gibt. Hatten unter den Hun⸗ 
nen Fürſten und Volk ihre alte Freiheit eingebüßt, jo war jetzt, nach 
ber Abſchüttlung bes fremden Joches, das Königthum viel eher wie- 
ber als bie Gemeinde zur alten Stellung emporgefommen: bie Könige 
find e8, welche ziemlich unbeſchränkt bie Verträge mit den Römern 
ſchließen unb mit ben Barbaren Krieg oder Frieden machen. Das 
Bolt wideritrebt diefer. Leitung nicht. Aber als, mehr nod) denn bie 
alte Kriegsluft, allgemeiner Mangel bie Menge treibt, 5) eine Aende⸗ 
rung der biäherigen Zujtänbe zu wünjchen, „da treten fie insgeſammt 
mit großen Geſchrei vor den König und bitten ihn, er folle das 
Volksheer ausführen” (zu neuen Kämpfen und neuer Beute), wohin 
immer er wolle. Unb obwohl das Bolt nur bittet, der König gibt 
bem mächtigen Drängen nach: wohl wegen des Mangels wird eine 
Trennung beſchloſſen. Widemer mit feinen Bezirken wendet fich gegen 


1) extitit supplicator c. 52. 

2) hist. misc. XV. p. 99: Leo — Thesdericum — a Walamire ejus 
avunculo obsidem accepit. 

3) ce. 53. 

4) c. 54. insignia auctioris potestatis; es iſt auffallend, wie oft Jordanis 
biefer Abzeichen der Königewürbe bei Gothen und Andern erwähnt: insignia des 
Weſtgothenkönigs c. 41., insignia principatus der Oftgothen c. 48. — insignia 
varii generis quibus colitur aulicum decus c. 49. — nad ber Befiegung Odo⸗ 
valars heißt es c. 57. Theodericug suae gentis vestitum reponens insigne 
regii amictus quasi jam Gothorum Romanorumque regnator assumit. 

5) Schon Walamer erflärt dem Kaiſer, er fei durch die große Maſſe feines 
Volles, durch Mangel, zum Krieg gezwungen. Prüf. p. 218. 
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Weſten, Theobemer gegen Often: jebt, nachdem er völlig von bem 
herrſchenden Älteren Bruder gelöft, Tann aud die Gewalt Widemers 
ein regnum genannt werben.!) Theodemer aber räumt feinem Sohn 
Theoderich zwar nicht volle Mitregentfchaft, aber, wegen feiner Aus⸗ 
zeichnung im Sriege, eine hervorragende Stellung ein: er foheint ihm 
einige Gebiete mit eignen Schaaren zur Beſetzung überlaffen zu ha⸗ 
ben. 2) Auch den Mebergang ber Krone auf Theoberich ftellt For: 
danis als durch einfeitige Handlung bes Vaters ohne Befragung des 
Volkes bewirkt, als designatio heredis dar.3) Aber er erwähnt doch der 
Zufammenberufung der Gothen durch den fterbenden König und ver: 
räth hiedurch, daß wenigftens eine Zuftimmung des Volles den Vor: 
ſchlag des Vaters bekräftigte. 4) Gegen Theoderich nun äußert ſich 
während ber vielfahen Kämpfe mit Byzanz und Strabo die TFreiheit 
feines Volksheeres energifch genug. 5) Er erklärt dem Kaifer, er 
fet nicht im Stande, feine zahlreichen Schaaren von Raub und Feind⸗ 
jeligfeiten abzuhalten; ein anbermal behauptet er, die Annahme der 
Vorſchläge des Kaifers, die ihm, dem König, ganz genehm feien, 
bei feinem Volk nicht durchſetzen zu können und Malchus menigitens 
hält bieß nicht für eine ausflüchtige Drohrede. Alſo auch der an⸗ 
geſehenſte König vermag nichts wider den Willen bes in feiner be: 
waffneten Bereinigung feiner Macht und feiner reiheitsrechte fich 
wohl bewußten Volkes: man fieht, auch jeßt noch, wie vor 400 Jah⸗ 
ven, geht bei ven Gothen die Königsherrichaft nicht Aber das Maß 
der Freiheit. ©) Am Bezeichnendften aber für bie freie Haltung bes 


1) Noch ſchärfer als Sord. h. misc. 1. c. diviso deinceps regno Theode- 
mir oriens etc. Zwei Zeitpunkte zufammenziehend Jord. de regn. succ. p. 239 
Walamere defuncto Theodemir in regno fratris successit cum Widemiro 
fratre si Theoderico filio sed missa sorte W. partes Hisperise, Th. cum 
filio Th. Ulyricum obvenit .. 

2) c. 56. 

3) Richtiger h. mise. 1. c. wniversis annitentibus ad regni gubernacula 
Theodericus ascendit. 

4) c. 56., vgl. c. 59. bie designatio Athalarichs. 

5) Zu weit geht aber doch) Gibbon c. 39. VIL. S. 7: he reigned not as the 
monarch, but as the minister of a ferocious people. 

6) Die Beweisftellen aus Malch. find: ou Furgascosus aurös noAuw Öykor 
xaröyeıw Too um 59ev düvaııo Hi denayis Eavrois Enavopdovode: nv Ev- 
desav. p. 255: autos udv EnWurvs Taüra Bovisadaı ou erro. dväiscdei 
avıod zo nAjdos p. 246: avzos FE Tod usv xalsın xal Yorsdsır vons dvdgpe- 
wous dveloys To orpürevua, 00 ubrro: Bdüvaro ndyrew Övtas dnöpous ra 
yoöv Enırydsın Sxnoploaı kwAusıy, — ds ody ole re nAjdos äneıpyov aloysır 
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Volksheeres gegen den König iſt der 1) Vorgang, wie biefer durch die 
Stimmung der Seinen zur Wenderung feiner ganzen Politik gezwun⸗ 
gen wird: es war im Jahre 478, daß Theoderich in den Paͤſſen des 
Hämus ftatt der verheißnen Hülfstruppen nur feinen Feind Strabo 
in gänftiger Stellung traf. Die beiden Gothenheere lagern eine Zeit 
lang einander gegenüber. Da ritt Strabo häufig an Theoderichs 
Zelte, fchalt den König einen thörichten Knaben, einen Feinb und 
Verräather des gemeinfamen Bluts, der die Abſicht der Byzantiner 
nicht durchſchaue, die Gothen untereinander ohne eignes Zuthun auf- 
zureiben. Diefe Neben erreichen ihren Zweck bei dem Voll. Viele 
aus der Menge gaben ihm Recht, gingen zu ihrem Führer und er- 
Härten ihm, Strabo fchelte ihn mit Zug, nicht länger dürfe man 
fih aufreiben und, uneingebent der Stammgenofienichaft, zu Ver⸗ 
räthern halten. Strabo aber ſetzt feine Aufwiegelung fort; von einem 
Hügel herab ruft er ins Königliche Lager und erinnert an bie Ver⸗ 
Iufte von Menfchen und Gut: „früher hatte jeder ber Deinen zwei 
und drei Roſſe, jebt müfjen fie zu Fuße gehen und Dir wie Knechte 
durch Thracien bin nachfolgen und find doch freie Männer und nicht 
jchlechteren Stammes als Du ſelbſt.“ 2) Das wirkt. Die Mahnung 
an die ftolze Freiheit, die das Recht der Entfcheidung hat gegen ben 
Willen des Königs, die Mahnung, daß bie fämmtlichen Volfsgenof- 
fen an Freiheit und Recht dem König nicht nachftchen, weil fie Alle 
freie Gothen, diefe Mahnung zündet. Das ganze Boll, Männer 
und Weiber, jowie es dieſe Worte gehört, wendet fih an Theoderich: 
fie fordern mit Lärm und Gefchrei, daß er mit Strabo Triebe mache; 
wo nicht, würden fie ihn Alle verlafien und thun, was ihnen er- 
Iprießlich fcheine. 9) Und ohne Proteft und Weigerung folgt ber 
König dem Willen des Volkes, beifen Recht nicht minder anerfennend 
als deſſen Macht. Sp kann denn auch ein Entjchluß, der über das 
ganze Lebensſchickſal des Volkes entjcheivet, wie ber ber italiſchen 


ent nislova yodvor as dp’ dr Av divaıyzo Bhtfns; auch Strabo jagt: Malch. 
p. 259: 20 de nAgNos ovxir Pivacdaı dvasıpbpsw Tovoüsöv 15 avAleyiv 
xal Epos Tı 0U Poayv dumvanavar. 

1) Bon Malch. p. 266 erzählte. 

2) 1. c. vür ävınnoı ywpovocı xai nelol zul dia Godans darep 6v dy- 
doanödwy Enduero: ueoldı- alla x’ EAsudsool re zul yErovs od yelpovos. 

3) l.c. taüra ds Enjxovoe 30 oromsonedovr Änav üydoes Te xal yuvalzes 
duob ndyıss hevav Ent Toy Osvdägıyor Tor avay Yysuöva xpavyjj Te xal 
Sopißp dfioörres avußalveır‘ ei dE un, anoislıyeıw aurov Epacay navses 
Es TO Oyup£govr YWpjaavzes. 

Dahn, germanifches Königihum. IT. 8 
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Unternehmung, felbftverftändlich nicht einfeitig vom König, er muß 


von dem ganzen Bolt gefaßt werben und ſelbſt der abfolutiftifche 
Jordanis muß bier ber Zuftimmung des Volkes erwähnen. #) 

Sn dem in Stalien gegründeten Reich freilich übte der große 
Herrfcher über feine Gothen faft gleiche Gewalt wie über bie Römer. 
Aber wider feine Nachfolger erhebt fi Träftige Oppofition, zunächſt 
des alten Adels, dann des ganzen Volles, welches endlich das ent: 
artete und vermälichte Gefchlecht der Amaler ftürzt und den lebten 
durch völlig freie Wahl erhoben Königen tritt dann die ganze alte 
Volksfreiheit in beutlich fühlbarer Steigerung gegenüber. 

Sp ift Art und Gefchichte des Erbrechts der Krone der wich: 
tigfte Gradmeſſer der Königlichen. Gewalt und muß ſchon deßhalb Hier 
noch ausführlich betrachtet werben. 

Die Erblichleit der Krone begegnet bei den Gothen, d. 5. zunächſt 
den Oftgothen ?) ganz tn der früher im Allgemeinen erörterten Weife: 
einerjeits eine große Anhänglichkeit an das altadlige Gejchlecht der 
Amaler, welchem ein ftarfer moralifcher Anfpruch auf die Krone zu⸗ 
erfannt wirb, ber nicht leicht unberückſichtigt bleibt, anderjeits aber 
iſt fih das Volk feines Rechts der freien Wahl wohl bemußt und 
übt es undbedentlih aus. — Daß nach der gothiichen Wanberjage 
das Königthum ſchon in Scanzta beitand, ift nur ber mythiſche Aus⸗ 
druck für feine Unvorbenklichkeit. Ob die vier Könige und ber fünfte, 
Tilimer, welche auf Berig folgen, 2) aus deſſen Geſchlecht geweſen 
fein follen, erhellt nicht: 4) es ift bei Filimer wenigſtens unwahr⸗ 
Theinlich, daß fein Vater, der einfach Guntherich genannt wird, König 
geweſen. Exit in ber dritten Nieverlaffung feit der Wanderung Fili⸗ 
mers, am Pontus, kömmt die Krone zum eritenmal an dasjenige 


1) c. 57.; noch ſchärfer hist. misc. p. 99, bie übrigens faft ganz aus Jord. 
ſchöpft; auch folgen keineswegs alle Gothen dem König: Jord. 1. c. cum omni 
gente Gothorum qui tamen ei praebuere consensum. Diele blieben als 
Bauern ober Soldaten in Thracien zurüd, wie Proc. wiederholt bezeugt: (b. G. 
tüv &x nulmos Ev Boden Wrıusrur Gsudeolyo Te oux Erronoubvwr ; vol. 
b. Pers. I. 8. de aedif. III. 7.) und ſolche konnten vom König nicht zur Theil⸗ 
nahme gezwungen werben; man fieht, auch bei ben Oftgothen lebte noch bie con- 
guetudo propriae libertatis, beren ſich bie Weftgothen erfreuen nad) Isid. Chron. 
Goth. p. 274. 

2) Köpfe, in feiner fonft trefflichen Erörterung hierüber ©, 186 f., ſcheidet 
zu wenig bie MWeftgothen, bei benen fi) das Wahlrecht viel mehr geltend macht. 

3) c. 4. 

4) A. M. Syb. de f. ©. 35. 
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Geſchlecht, deſſen Verherrlichung eine Haupttendenz Caſſiodors und 
feines Excerpenten war, ber Amaler. Die abſichtsvollen Uebertrei⸗ 
bungen ihrer Berichte 1) haben nun eine Kritik herausgefordert, welche 
ihrerjeits in der Negation zu weit zu gehen fcheint, wenn fie nicht 
bloß das Königthum der Amaler, fondern ſelbſt ihre Eriftenz in der 
Zeit vor Oſtrogotha, ja vor Ermanarich geleugnet hat. — Die Aus⸗ 
wandrung Filimers wird in die Mitte des II. Jahrh. n. Ehr. zu ſetzen 
fein: der Weg von der Oftfee an den Pontus iſt weit und mußte 
zum Theil erfämpft werben. Aber als Scythien erreicht war, ift 
damit die Bewegung nicht fofort zu Ruhe gelangt: zweimal noch wer: 
den bie Site gewechfelt, in denen das Volt, wie Jordanis Annehmen 
muß, wenigftens je ein Menſchenalter geweilt: alfo auch nach diefer 
Berechnung würde der Beginn der Herrichaft ver Amaler an bem 
dritten Wohnfiß, dem Bontus, nicht vor das erfte ober zweite Vier⸗ 
tel des IH. Jahrh. fallen: und wirklich finden wir in diefer Zeit ven 
eriten Gothenkönig, der ein Amaler ift, Oſtrogotha. Die Stelle des 
Sordanis hat alfo menigftens foviel Wahrheit, daß der erjte Amaler 
erſt am Pontus den Thron beitieg. Wenn Rordanis durch die geti- 
ſchen Einichiebungen hinter Filimer die Nücmwanderung nad Scy—⸗ 
thien vor den trojantschen Krieg, vor Cyrus ac. zurüdverfegen muß, 
Tann dieß die Chronologie, die an dem Zeugniß des Tacitus und 
der Zeit Oſtrogotha's Anfangs und Endtermin bat, nicht irren. 
Wenn fo das Haus der Amaler, auch der Sage nach, Teines- 
wegs die Ältefte gothiſche Dynaftie tft, fondern bie des Berig, viel 
leicht die der vier Ungenannten, wahrjcheinlich die bes Filimer, be- 
fondere Königsgefchledhter bilden, jo iſt auch nah Oſtrogotha nicht 
das Scepter bei den Amalern geblieben: die nächiten Nachfolger Oſtro⸗ 
gotha's, Eniva, Ararich, Aorich und Geberich find feine Amaler, 2) 
ſondern ganz frei gewählt gehören fie, wie es feheint, drei befonderen 
Dynaftien an, erft von Ermanarich bis Theodahad Läuft die Reihe 
amalifcher Könige der Dftgothen ununterbrochen, und zwar folgt auf 
Ermanarich nicht deflen Sohn, fondern ein Großneffe, Winithar, 
offenbar mitteljt der Wahl des Volkes mit Uebergehung der näheren 
Erben. Dem Winithar folgt durch hunniſchen Einfluß deifen Oheim 
Hunimund, der Sohn Ermanarichs; diefen: fein Sohn Thorismund; 
Thorismunds Sohn Berismund wandert zu den Weltgothen und feine 


1) Aber auch Ennod. p. 447 weiß avorum decora nicht genug zu loben. 
2) Unrichtig hierüber Hurter ©. 82 und St. Priest I. ©. 335 la heredit& 
royale intacte des Amales! 
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Linie ſchließt ſich jo vom Thron aus, bis durch die Heirath von 
Berismunds Enkel Eutharih mit Theoderihs Tochter Amalafuntha 
ber in diefer Ehe erzeugte Sprößling Athalarich die Krone erwirbt. 
Dielmehr folgt auf Thoriemund nach längerer Unterbrechung der 
Königsreihe deffen Neffe Walamer, ein Sohn bes Winithar, neben 
oder unter welchem feine Brüber Theodemer und Widemer herricen. 
Auf Widemer folgt dann durch Erbrecht und Wahl Theoderich, über: 
wiegend nach Erbredt und römischer Defignatio Amalaſuntha und 
Athalarih, und in ähnlicher Weiſe endlich Theodahad, nach befien 
Sturz das Wahlrecht des Volkes noch fünf weitere, nicht amalifche 
Könige erhebt. 

Wenn num aber aud Oſtrogotha ber erfte amaliſche König, jo 
darf man body nicht fo weit gehen zu behaupten, er fei überhaupt 
ber erfte Amaler und der ganze über ihn hinaufreichende Theil des 
Stammbaums ſei erdichtet. Jordanis gibt diefen Stammbaum, nad: 
dem er gejagt, die Gothen hätten ihre Vornehmen, nach einem gro: 
Ben Sieg, weil fie durch deren Glücksſtern zu fiegen glaubten, ober 
weil diefe durch befonderen Glücksſtern fiegten, nicht gewöhnliche 
Menſchen, fondern Halbgötter, Anfen, genannt. Er will nun die 
Genealogie diefer proceres, diefer anses geben und — gibt die Ger 
nealogie der Amaler.1) Sene proceres aljo, durch deren Glüdsftern 
die Gothen fiegten, waren eben Amaler und nicht alle proceres, nur 
die Amaler erhielten jenen Ehrennamen und feither gewiß eine ber- 
vorragende Stellung unter dem Adel. Der Stammbaum diefer an- 
ses, proceres, Amali, wie ihn Jordanis 2) gibt, ift nun folgender: 
Die Könige darunter follen durch gefperrte Schrift, einige nicht aus 
ber Tafel des Sordanis, aber fonft befannte Glieder des amalifchen 
Haufes durch Klammern () bezeichnet werben. 9) 


4) e. 13. Gothi — magna — potiti per loca victoria jam Proceres auos, 
quasi qui fortuna vincebant (al. quorum quasi f. v.) non puros homines, 
sed semideos, idest Anses vocavere. 

2) c. 14. 

3) Die Ältere Literatur hierüber bat Manfo S. 307 zufammengeftellt. Die 
Tafel bei da Roure I. ©. 72 enthält mehrere Willfürlichkeiten, Lücken und Str: 
thümer. 
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Bor Allem fieht man, daß diefer Stammbaum nicht vollftändig 
ift: e8 fehlen nicht nur alle Frauen, außer Amalafuntha und Mata- 
funtba, offenbar zeigt die Fortführung des Geſchlechts durch die erften 
neun lieber an je nur Einem Sohn, daß andere Söhne verfchwie- 
gen find; ferner fehlt der von Jordanis feldft genannte zweite Sohn 
des Hunimund, Sigismund, wenn diefer nicht mit Thorismund iden⸗ 
tisch und fein erfterer Name verjchrieben ift; es fehlt Anbala, von 
Jord. c. 50 als Amaler bezeichnet; aber e8 fehlt auch Theodahad mit 
feinen Ahnen, wie mit feiner Deſcendenz, e8 fehlt Theodemund, ein 
Bruder Theoderichs und zwei (wahrfcheinlich) amalische Vettern, Sibi- 
mund und Wiboin. 1) Auffallend ift ferner, daß uneradhtet des Be⸗ 
ftrebens von Caſſiodor-Jordanis, das Alter des Gefchlechts in mög: 
lichft hohe Ferne zu rüden, boch nad) diefem Stammbaum ber Urahne 
Amala nicht vor das Fahr 150 n. Chr. fallen würde (da fein Enkel 
Oſtrogotha um das Jahr 240 im Mannesalter fteht). Es iſt nun 
aber gewiß nicht Zufall, wenn diefer Zeitpunkt zufammentrifft mit 
der muthmaßlichen Aera der Wandrung an den Pontus: die An- 
fänge des berühmten Gefchlecht reichen alfo nicht mehr zurück in bie 
Wohnſitze an der Oſtſee. Ein bedeutender Abſchnitt wurbe durch die 
Wanderung bewirkt: was jenfeits deſſelben Tag trat zurüd und in 
den neuen Sitzen erjt haben fich die Geſchlechter erhoben, die ein- 
greifen in die fpätere Gejchichte des Volkes. 

Muß man aber bewegen die Ahnen bis Oftrogotha, ja bis Er- 
manarich herunter, als erbichtet jtreichen und erft dieſen König als 
den eriten Amaler anfehen? Ich glaube, wenige Modificationen ab⸗ 
gerechnet, mit nichten. Ahnen müſſen die Amaler ja doch gehabt 
haben und der Grund, den Köpfe anführt, ift eine petitio principii. 
Er fagt nämlich, als Ermanarich feinem Haufe die Herrfchaft ge⸗ 
waltfam erworben, babe man eine glänzende, Tegitimirende Ahnen: 
reihe aufitellen wollen und diefe Neihe mit Oſtrogotha verbunden, 
„als der einzig nachweisbaren und glänzenden Perfänlichkeit der Vor⸗ 
zeit.” Wie? War denn aud, fchon zur Zeit Ermanarichs die Kunde 
der gothifchen Vorzeit fo verflungen wie zur Zeit Caſſiodors, und 
zur Zeit Caſſiodors wie heutzutage? Sollte man damals, d. h. a. 350, 
auch ſchon keinen andern König mehr gefchichtlich gekannt haben? 
Konnte man dem Ermanarich, der a. 350 herrfchte, zur Rechtfertigung 
feiner Ufurpation Oftrogotha als Ahnen andichten, der erſt hundert 
Jahre todt war? Unmöglich Tonnten die Herricher nach vier Genes 


4) Welche Malchus ed. bonn. p. 248, 250, 256 erwähnt. 
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rationen vergefien fein. Terner: wenn ber Glanz der Borzeit für 
ben Emporkömmling entlehnt werben follte, dann diente biefem Zweck 
bie Zurücführung auf einen ferneren, fagenhaften König ſtaͤrker zu- 
gleich und ficherer. Sich einen hiftorifhen König zum Ahnherrn zu 
erdichten, der exit 100 Jahre todt war, deſſen wahre Deſcendenz 
noch leben konnte, ift nicht nur fchwer, es tft unmöglih. Wenn 
aber gebichtet werden follte, warum knüpfte man nicht an die Könige 
der Sage, Berig oder Filimer, den Faden des Gefchlechtes an? Allein 
es ift überhaupt eine irrige Auffaflung, abjichtliche bewußte Erdich- 
tung in jener Zeit anzunehmen ftatt unbewußt fchaffender und aus⸗ 
ſchmückender Sage. Gerade das Maßvolle diefer Tradition, daß der 
Urahn des Haufes Ermanarichs nur 200 Jahre von ihm entfernt iſt, 
tchließt die Vermuthung der Erdichtung aus. Grabe die Ungeſchick⸗ 
fichfeit, den Eponymus und Stammvater bes ganzen Volkes, welches 
Yang vor dem trojanifchen Krieg eine Gejchichte gehabt haben fol, 
Saut, an die Spitze eines ohne ihn kaum bis Chriſtus reichenden 
Stammbaums zu ftellen, beweift, daß der Stammbaum im Webrigen 
in feiner Kürze zu feit ftand, zu befannt war, als daß er erbichtete 
Vorſtücklung gejtattet hätte. 

Denn betrachten wir nach biefen allgemeinen Säben den Stamm- 
baum im Detail, fo erweiit fich allerdings der Urahn offenbar als rein 
mytbiih. 3. Grimm bat dargethan, daß Gapt = Gaut, d. h. ber 
erite Gothe, ver Stammovater bes Volkes. Diefer Gaut, an der Spike 
bes Königshaufes zugleich und des Volkes der Gothen, iſt gewichtige 
Beftätigung für die mythifch -patriarchalifche Bafis des Königthums; 
das Volk erblickt in feinem Königshaufe fein Alteftes Gefchlecht, in 
dem Ahnherrn feiner Könige ben eignen Stammmpater: ohne Zweifel 
war Gaut wie Ingo, Sito, Hermino Sohn eines Gottes. Dawider 
verichlägt es nicht, daß das Volk, im Wiberfpruch mit folcher Auf: 
faffung, den Töniglihen Stammbaum nicht hoch hinauf zu führen 
wußte, ja daB andere Sagen andere Helber vor bem älteften Ge- 
Schlecht feierten. Zür die naive Mythenbildung gibt es Feinen Wider: 
ſpruch. Im Gegentheil: grade dieſe auffallende Incongruenz zeigt, 
wie mächtig jene mythifch = patriarchalifche Auffaffung des Königthums 
fih über alle Hindernifje wegſetzte. Wiewohl die Amaler ein ver- 
hältnigmäßig junges Geſchlecht find, weil fie das Königthum erwor⸗ 
ben haben, werben ſie von der Sage zum Aelteſten gemacht und wird 
ohne weiters, wo die gejchichtlichen Ahnen enden, ein mythiſcher oben 
angefügt. Deutlich zeigt diefer Vorgang, wie unzertrennlich von 
einer patriarchaliſch-⸗heroiſchen Bafis man ſich das Königthum dachte. 
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Die beiden erften Namen, welche ſich an ben Halbgott reihen, 
Halmal und Augis, 1) find fonft unbekannt und von Caſſiodor nicht 
genannt. 2) Erjt der Urenkel des Halbgotts, Amala, hat dem Ge- 
fchlecht den Namen gegeben. Bebeutungsvoll jagt Jordanis, während 
er fonjt überall der gleichen Yormel wie im Anfang, Gapt genuit 
Halmal, fich bebient, bier Augis genuit eum qui dictus est. Amala: 
alſo Amala it ein ehrenvoller Beiname, 3) welchen ber Sohn bes 
Augis zunächſt für fich erworben und der dann auf feine Nachkom⸗ 
men überging: die Amaler find bie viri strenui, die tapfern, mühe- 
vollen Helden, wie bei den Weſtgothen das edelſte Gefchlecht „pie 
Kühnen“ Hieß. Der eigentliche Name bes Helden tft vergeifen wor- 
ben über dem appellativen Ehrennamen. Und fo erflärt fih, daR 
bie Benennung des Gefchlechts jo häufig von Jordanis und Caſſiodor 
ohne Welters als ein immanentes Lob gebraudt wird: es war an 
ſich ſchon eine Schmeichelei 3. B. für Uthalarih, ihn zu erinnern, 
daß er ein Amaler, d. h. ein vir strenuus fei. Der Sohn bes Augis 
alfo bat den Glanz des GejchlechtS gegründet: wodurch, willen wir 
nit: aber es tit bedeutſam, daß Caſſiodor, der jeden der von ihm 
anfgezählten Amaler mit einem charakterifttiichen Beiwort zeichnet, 
grade „das Glück“ des Amala rühmt: er war e8, ber nach ber Sage 
burch feinen Glücksſtern, 4) etwa durch Steg und Siegesheute, ben 
Grund zum Glanze ‚feines Haujes legte und für die Zukunft nicht 
nur, ſondern auch in die Vergangenheit zurüdwirkend. Denn wie 
von ihm ab fein Gefchlecht die Zapferen genannt wurbe, jo mag 
er auch veranlaßt haben, daß fpäter die Sage bie unberühmten Ahnen 
an ben Halbgott Gaut Tnüpfte, und e8 ift, wie gejagt, wohl Tein 
Zufall, daß er grabe in die Zeit der Auswandbrung nad) dem Often 
fallt. 


1) unrichtig über fie du Roure I. Stammtafel. 

2) Ohne Grund vermutbhet Köpfe und ähnlich du Rödure 1. c. in Halmal 
(al. Hulmul) Wiederholung von Amala; aber e8 wäre möglich, daß beide my⸗ 
thifch find und nur ben Zufammenbang mit dem rein⸗mythiſchen Gaut vermit- 
teln follen. 

3) = strenuus Grimm Geſch. d. d. Spr. L ©. 313. 

4) Vielleicht war es zur Zeit biefes Helben c. a. 150., befien felicitas gerühmt 
wird, und der feinem Gefchlecht einen Ehrennamen erwirbt, daß dieß Gejchlecht 
wegen ſeines Schlachtenglüdes (qui quasi fortuna vincebant) bie „Halbgätter“ 
genannt und ein Halbgott an feine Spike geſtellt wurbe. Daß Jordanis jene 
Stege 50 Jahre früher anfeht, beweift nichts bawiber: er verwechfelt die Siege 
bes Daciers Decebalus mit gotbifhen; aber der Name Anfes beweift, daß ber 
Kern ber Sage gothiſch, nicht getiſch. - 
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Auf Amala folgt 1) fein Sohn Iſarna, der Eiferne. Er, ber 
Bater des bereits ſicher gefchichtlichen Oſtrogotha, tft wahrjcheinlich 
auch mehr als mythiſch: vielleicht tft auch fein Name ein Beiname, 
feinenfalls genügt dieß allein, ihn als mythifch zu ftreichen. Bon 
Ditrogotha 2) rühmt Caſſiodor die patientia aus uns unbefannten 
Gründen, da wir nur von feinen glüdlichen Thaten gegen Römer und 
Gepiden wiffen. Sein Sohn Unilt 3) ift bei Caſſiodor ungenannt. 4) 
Dagegen preift er die mansuetudo von befien Sohn Athala „des 
Edeln.” 5) Schon bei Athala endigt nach einigen Hanbfchriften die 
einlinige Fortführung des Stammbauns, indem biefe neben feinem 
befannten Sohn Achiulph einen zweiten Odulph nennen. Bon Adi: 
ulphs vier Söhnen ift ber dritte Wuldulph der Großvater des Königs 
Winithar, der Urgroßvater von Theobemer, ber vierte Sohn tft der 
große König Ermanarich. ©) Die amalifche Königsreibe, bie fich an 
biefen anfchließt, ift bereits oben erörtert. Die Charakteriftit, wit 
welcher Caſſiodor, einfylbig genug, feine Amaler zeichnet, wäre man 
verjucht, für ziemlich willfürlich zu halten, wenn nicht einzelne dieſer 
Züge durch anderweitige Kunde beftätigt würden. Warum freilich 
ber Triegerifche Wintthbar (Munitaurius) wegen feiner aequitas ge⸗ 
rühmt wird, wifjen wir fowenig als wodurch Thorismund das Lob 
ber Keufchheit verdient Bat: indeſſen ift grabe bier eher gothi- 
Ihe Sage als caffioporifche Ahetorit anzunehmen. Aber bie Schön: 
heit (forma) Huntmunds wird auch von Jordanis gefetert, 7) und 
wenn die Treue (fides) als die Haupttugend Walamers hervorgehoben 


1) c. a. 200. 

2) c. a. 240. 

3) c. a. 260. 

4) Aber er ift bezeugt von Vidsidhes Lied, das ihn Unven nennt, Grimm 
Geh. d. d. Spr. I. ©. 311; die Glieder zwiſchen Oftrogotha und Ermanarich für 
mythiſch zu halten, befteht fein Grund und es ift nicht eben wahrſcheinlich, daß 
man 120 Jahre nad Ermanarih8 Tod den Gothen hätte falfche Ahnen biefes 
Königs vorbichten Fönnen. 

5) c. a. 300. 

6) Da biefer a. 376 ſtirbt, hundertjährig oder gar bundertjehnjährig, müßte 
er 8. 276 geboren fein. Dadurch würbe aber die Defcendenz feit Oftrogotba fehr 
eng zufammengerädt: man müßte annehmen: Oftrogotba geb. a. 190, Hunild 
geb. a. 210, Athal geb. a. 235, Achiulph geb. a. 255, Ermanarich geb. a. 275. 
Man wird deßhalb miehrere Jahrzehnte von Ermanarichs ſagenhaftem Alter ab: 
ziehen müſſen. 

N totius corporis pulcritudine pollens. 
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wird, fo beftätigt dieß fein Verhältniß zu Attila: die Pietät (pietas 
oder patientia) des Theodemer, d. h. feine aufopfernde und ehrerbie- 
tige Liebe zu dem herrichenden Bruder 1) bezeugt die Gejchichte und 
ebenso die friedliche Weisheit (sapientia) des großen Theoderich. 
Ganz bezeichnend für die Mifchung von Erb» und Wahlrecht 
bet der Kronfolge ift was Jordanis 2) von Berismund, dem Sohn 
des Amalers Thorismund, erzählt. „Er wandert aus von den Oft: 
gothen, die den Hunnen dienen, zu den Weftgothen, im Bewußtſein 
ber eignen Kraft und des Adels feines Haufes, darauf vertrauend, 
daß die Stammesvettern ihm, dem Erben fo vieler Könige, gewiß bie 
Herrſchaft übertragen würden. Denn wenn man einen Amaler wäh- 
Ien konnte, wer hätte gezweifelt?” Aber als er ankoͤmmt, ift ber 
erledigte Thron bereit3 wieder beſetzt: da verbirgt der Amaler ſorg⸗ 
fältig feine Herkunft, einerfeits, um nicht den gefährlichen Argwohn 
des Königs auf fich zu ziehen, wohl wifjend, daß Lönigliche Abkunft 
ftetS gegenüber dem Herrfcher verdächtig macht, anberjeits um nicht 
die bereits bergeftellte Orbnung zu erfchüttern. 9) So nahe alfo fteht 
der Amaler ber Krone, auch der weftgothifchen, daß er, wenn er ſich 
als Thronbewerber meldet, des Erfolges gewiß, ja daß er, auch nach: 
dem der Thron wieber bejeht, dem Herrjcher ein immer geführlicher 
Unterthan ift. Dieſe Thatfachen und Auffaſſungen bebürfen keines 
Eommentars. — Ueber diererbrechtlichen Verhältniffe der drei Söhne 
des Winithar, wobei Ueberordnung und Gleichftelung, Einheit und 
Theilung, und über Theoderichs Erhebung, bei weldyer Erbrecht, 
Empfehlung des Vaters und zuftimmende Wahl des Volkes in flüſſi⸗ 
ger Mifchung erjcheinen, ) mußte fchon bei der äußeren Gefchichte 
geiprochen werden. In dem italifchen Reiche werden wir dann, ſo⸗ 
lang die Amaler herrſchen, die alte Wahlfreiheit von dem Erbrecht 
des Haufes und mehr noch von der imperatorifchen >) Bezeichnung 


4) Anders Köple ©. 43. . 

2) ce. 33. 

.3) 1. c. conscius enim erat virtutig et generis nobilitatis facilius sibi 
credens principatum a parentibus deferri quem heredem regum constabat 
esse multorum. quig namgue de Amalo dubitaret, si vacasset eligere? — — 
generis sui amplitudinem — suppressit: sciens regnantibus semper de re- 
gali stirpe genitos esse suspectos. Passus est ergo ignorari, ne faceret 
ordinanda (lie$ ordinata) confundi. 

4) Eine treffende Schmeichelei biefür hat Ennod. c.20. p. 485. sceptra tibi con- 
ciliavit splendor generis: cujus si deessent insignia, eligi te in principem 
mens fecisset. 

5) Den römiſchen Einfluß hiebei unterfchägt Köpfe S. 189. 


\ 


122 ' 


bes Nachfolgers auf ein Minimum zurüdgeführt, aber nach bem 
Sturz der Amaler und im Drang ber Gefahr als unverlornes Necht 
bes Volkes wieder in ben Vordergrund treten fehen. 1) 


1) Faflen wir ſchließlich noch einmal unfere Anfichten über den in neuerer 
Zeit wiederholt angefodhtnen Stammbaum der Amaler zufanmen, fo wiederholen 
wir vorerſt, daß Webertreibung und Echmeichelei bei Gaffiobor = Korbanis und 
nicht minber bei Ennod. p. 447, 460, 461 nicht zu verfennen; aber e8 wäre Be: 
leidigung gewefen, nicht Echmeichelei, ſtets die alten koͤniglichen Ahnen ber Amaler 
zu preifen, wenn beren faft Feine beftanden und es wäre unmöglich gewefen, hun⸗ 
bert und ſelbſt zweihunbert Jahre nach Oſtrogotha's Tob ibm eine falſche Defcens 
benz anzubichten. Grabe das Maßvolle der Genealogie ſchließt die Erfindung aus. 
Fralih hat Caſſiodor zufammengeftellt und aus mythiſchen Wurzeln abgeleitet, 
allein auch hiebei folgte er nicht ſubjektiver, bewußter, abfichtlicher Erfinbung, ſon⸗ 
dern ber echten gothifchen Tradition in Sage und Geſchichte. Hätte er erfunden, 
zuverſichtlich würden wir getifhen Königen als Ahnen ber Amaler begegnen. Ent: 
fheidend ift bie Stelle var. IX. 25: (Cassiodorus) tetendit se etiam in anti- 
quam prosapiem nostram, lectione discens, quod viz majorum nolitia cana reii- 
nedat. iste reges gothos oblivione celatos latibulo vetustatis eduxit; iste 
Amalos cum generis zui claritate restituit, evidenter ostendens, in deci- 
mam septimam progeniem stirpem nos habere regalem. „Durch Lefen“ wird 
Gaffiedor über Gaut und Amala nicht viel erfahren haben, es fei denn, gotbifche 
Heldenfage wäre vor Eaffiodor aufgezeichnet worben, in welchem Fall die gothifche 
Echtheit feines Materials ohnehin bewielen if. Durch Leſen bat er nur über 
Getenkoͤnige und unter ben Amalern etwa über Ermenarich etwas erfahren. Was war 
nun Caſſiodors Thätigleit? Er bat 1) aus ber griechifch-römifchen Literatur a) bie 
getifhen Könige gefanmelt und für Gothen erklärt, b) was er über Oſtrogotha, 
Ermanarih und ihre Nachfolger bis auf Theodorich fand, zufammengetragen — 
nach beiden Seiten ergab fi) vielfache Berährung mit den Römern, daher: gothi- 
cam historiam fecit esse romanam. (Bgl. Edirren ©. 71, Buat Verſuch ©. 114.) 
Er hat 2) aus ber gothifchen Sagen: und Gefchihtsüberlieferung, was biefe über 
ältere Amaler enthielt, zufammengeftellt, georbnet und fo ben Stammbaun bes 
Königshaufes, jo gut und fo hoch hinauf es geben wollte, angerichtet: ba hat er 
denn, wie bie Trabition felbft, wo bie hiſtoriſchen Amaler aufhörten, mythiſche 
oben angeftüdelt. Aber Feineswegs hat er, und bie ift wohl zu beachten, behauptet, 
alle 16 Ahnen Athalarich’s ſeien Könige gewefen. Hätte er dieß gethan, jo könnte 
nicht fein Excerpent Jordanis ftatt 16 nur 7 gefrönte Ahnen Athalarich's aufführen 
(Oftrogotha, Ermanarih, Winithar, Hunimund, Thorismund, Theobemer, Theos 
berich). Solch’ felbftändiger Aenberung wird einen Jorbanis Niemand bezüchtigen. 
Es kann alfo das in XVII. progeniem stirpem nos habere regalem nur fagen 
follen: „Thon unfer fechzehnter Ahr, Gaut, war König, feither find alle Genes 
rationen unferes Geſchlechtes königlich“ und wenn er auch ein andermal fagt: quot 
parentes, tot reges, fo ift bieß nur eine Übertreibende Phrafe, bie mit feinem 
eignen von Jordanis erhaltuen Stammtafelwert in Widerſpruch fteht. Gaut aber, 
als ber mythiſche Eponymus, galt gewiß als König. Hienach erhalten wir fols 
genbes Ergebniß: Gaut it mythiſch und König, Halmal und Augis wahrſchein⸗ 
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lich mythiſch und nicht Könige, Amala und Iſarna nicht Könige und wahrjchein- 
lich geſchichtlich, Oſtrogotha geſchichtlich, Amaler, König; Hunild, Athal, Achiulf, 
find geſchichtliche Deſcendenz Oſtrogotha's, aber Feine Könige A. M., aber auch 
unter ſich getheilter Anſicht, Syb. und Köpke; am Schroffſten abweichend Schirren, 
der den ganzen Stammbaum Theoderichs und Eutharichs nicht etwa nur für 
gothiſche Sage, ſondern für Caſſiodoriſche Erfindung hält, — nur Theoderich ſoll 
Amala geheißen haben — wonach, wenn ſolche Märlein über bie jüngſte Vergan⸗ 
genheit auf Glauben zählen durften, bie Gothen der edeln Gabe bes Gedächtniſſes 
völlig müſſen entratben haben. Die Verbindung der Gothen mit ben Hunnen 
von a. 375— 456 fol dahin führen, Walamer nicht fir einen Bruber Theodemers, 
fondern für einen Hunnen zu Halten und Gaffiobor muß gelogen haben, weil ein 
Poet wie Apoll. Eidon. (carm. U. v. 223) nicht fol übertrieben haben. Die Kritik 
bat ung von ber Unkritik befreit: hüten wir uns jet vor ber Ueberkritik! Dabei 
it Schirren ©. 83 in feiner Beweisführung das Verfehen begegnet, daß er bie 
Schilderung, welche Apoll. Sib. ep. I. 2 von bem Weftgothen Theoderich H, 
gibt, von dem großen Oſtgothen Theoberich veriteht. — Uebrigens ift dieſer ganze 
Unglaube nichts Neues: er findet fich ſchon bei Luben IL 


5) Theoderich in Italien. 


Eine are und beitimmte Auffaffung des gothifchen Reiches in 
Stalien iſt deßhalb jo ſchwierig, weil die Widerſprüche und bie Uns 
. Harheit, wenigftens in einigen Hauptpunkten, nicht febiglich in 
den Quellen, fondern eben in den Verhältniſſen felbft Tagen. Nicht 
bloß die ſtarke Mifchung, mehr nod) das feltjame Nebeneinander von 
Germanifhem und Romanifchem macht die Einficht fo ſchwer, und 
in den Quellen, — ben griehifch=römifhen —, tritt in wichtigiten 
Tragen das Romanifche jo übermächtig in den Vordergrund, daß es 
fih begreift, wenn man in neuerer Zeit das germanifche Element 
aus diefem Reich beinahe völlig hinaus Tritifirt hat. Das Haupt 
biefes Neiches galt — in Byzanz wenigſtens — als Taiferlicher Be⸗ 
amter, ber im Namen und Auftrag feines Herrn einem unabhängigen 
Germanenreich in Stalien ein Ende gemacht: — nicht bloß blich das 
römische Privatrecht beitchen, die ganze vielgliebrige Mafchine bes 
römischen Staatswefens, von der Gemeindeverfaffung bes kleinſten 
municipium 1) aufwärts durch die Kette der Beamtenbierardhie mit 
ihrem vollen bureaufratifhen Apparat bis zu ben hoͤchſten Spiken 
bes Syitems, dem Senat und Patriciat, wurde von Theoderich bei- 
behalten, ja forgfältig gepflegt und im Sinne ber beiten Kaiſer re- 
ftaurirt; die alten fenatorifchen Gefchlechter behielten nach wie vor 
ihre Schäte und Würden, die römifche Finanzverwaltung mit ihren 
Steuern und Zöllen, die ganze Adminiftration wurde in Gang er- 
halten, felbft im Heere, ja in der Heerführung begegnen römiſche 
Namen. 2) Die gothifchen Einwanderer wohnen nicht einmal bei- 
fammen in zufammenhängenben Gebiet, ſondern find über bie ganze 
Halbinſel in unregelmäßiger Einquartierung zerjtreut, ausdrücklich 
bezeichnen Theoderich und feine Nachfolger Stalien nad) wie vor als 
einen Theil des römischen Geſammtreichs und ftellen fich in bewuß⸗ 
ten Gegenfaß zu ber germanifchen Barbarenwelt, 3) zu den gentes, 
barbari reges, welche nad Gewalt, nicht nach echt leben — mo 


1) ©. z. 38. Ed. $. 52. 8.53. 

2) var. VIIL 21. Eyprian IX, 25. Gaffiodor zc. 

3) vgl. Var. 11.5. Infchriften preifen ihn als propagator Romani nominis, 
domitor gentium. 
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lieb in dieſem nad allen Seiten hin romanifirten Zuſtand noch 
Raum für ein eigentlich germanijches Reich, für ein befondres König: 
thum und Staatswejen der Gothen? War dieß nicht eine bloße 
Wiederholung jener früheren Statthalterjchaften eines Stilicho, Adtius, 
Nicimerzc,, die ja auch mittelſt barbarifcher Schaaren in Stalien und 
den Provinzen im Namen des Kaiſers gewaltet hatten, ohne daß, von 
einen Reich ihrer Heeresmaſſen die Rede fein Fönnte? 

So planfibel die Sache gemacht wird — unfer Ergebniß ift ein 
ganz anderes. Der große Unterfchieb der gothifchen Colonie von allen 
ähnlichen früheren Verhältniffen Tiegt eben darin, daB die Gothen 
nicht nur ein Haufe von Soldknechten, daß fie ein Volk waren, 1) 
das nicht nur Weib und Kind und Habe, das feine Sitte, fein Recht, 
feine Verfaffung in Krieg und Trieben, das vor Allem fein altes 
Koͤnigthum und damit das Tebendige Symbol feiner Rationalität mit 
nad Stalten gebracht Hatte, jenes uralte germanifche Königthum, 
welches, wie vielfach auch modificirt durch den Wechjel von Zeit und 
Raum und Krieg und Wanderung und durch römijche Einflüfle, in 
feiner Wurzel zurüc reichte bis an die Küften der Oftjee, bis auf 
die Tage des Tacitus, ja viel weiter hinauf. 

Natürlich haben die Forfcher, welche in Stalien im VI Jahrh. 
nur eine byzantiniſche Statthalterichaft finden, vor Allem gegen das 
gothifche Volkskoͤnigthum fich wenden müfjen und Glöden und Sybel 
haben wirklich der Eine die Eriftenz eines gothifhen Rechts, der 
Andre die eines wahren gothifchen Königthums in geiſtvoller Weife 
beitritten. Beides, nach meiner Meinung, mit Unrecht. 2) Schon 
früher mußte bie Auffafjung 9) befämpft werden, welche bie germa⸗ 
nifhen Königreiche nach der Wanderung auf römiſches Feldherrn⸗ 


1) Das bat am Meiften verkannt der Ungenannte in ben Heidelb. Jahrb. v, 
18611 &.627 — 30. u. Glöden ©. 50 fg. 

2) Die ausführliche Beftreitung dieſer Auffaffungen — die fid, übrigens zum 
Theil auch ſchon bei Aelteren, wenn auch im fehlichternerer Form finden, 3. B. bei 
Giannone I. ©. 168 — in ber Verfaffungsgefchichte. Eine ausgezeichnete Wider: 
legung mander Punkte von Glödens Darftellung — ibm find gefolgt Heimbach 
Reipziger Repert. v. 1845. Leo L ©. 331. Syb. S. 219 — hat fhon Walch gelies 
fert, (Neue Jenaer Literaturzeitung v. 1845. ©. 39 — 60). Hienach übrigt aber 
noch, theils deſſen Vermuthungen 3. B. S. 44 zur Gewißheit, theils die von ihm 
nicht erſchütterten Sätze Glödens zum Fall zu bringen. 

3) Syb. &.156 f. 159. 162. S. 169: „Senne Barbarenkönige haben mit bem 
Imperator den Dienfivertrag geſchloſſen, dadurch find fie bie Monarchen ihrer Ges 
foige, Geſchlechter oder Stämme geworben.“ ©. 170. 218 zc. 


126 


und Beamtenthum zurüdführt und ben Zuſammenhang dieſer Bild: 
ungen mit dem alten Köntgthum verlennt. Wir haben geſehen, wie 
ſich dieß im Vandalenreich entjchieden anders verhielt, wir haben ges 
jehen, wie zwiſchen Strabo und Theoderich, beides roͤmiſche Heer⸗ 
führer und Beamte, eben dieß den Unterſchied bildete, daß ver 
Amaler ein König war, ber Andre nicht, und gegenüber dem früheren 
kritikloſen Aberglauben ift, wie vielfach fonft, die modernſte Forſch⸗ 
ung auch bier in bas andre Ertrem ber Ueberkritik verfallen: 
nicht bloß die „mythiſche Vegetation“ des Alters der Amaler, aud) 
ein Stück Wahrheit, das gothifche Königthum in feiner Eontinnität, 
wurde mit weggefchnitten. Wie Theoderich echter Gothenkönig war, 
ſchon da er mit feinen Schaaren in buyzantinifchem Solddienſt 
umber fchweifte, nicht minder wahrlich ift er es geblichen, als 
er, über Gothen und Italiener berrfchend, in feinem Palajt zu Ra⸗ 
venna Hof hielt. Daß aber die Gothen in Stalien ein echtes Volks: 
tum — und barum auch ein eignes Recht — beibchielten, Hätte 
Stlöden ſchon aus dem 2WOjährigen Kampf gegen Byzanz erjehen koͤn⸗ 
nen, den in biefer Weife nur eine Nation, nicht ein Haufe von 
Soldtruppen führen konnte Dan hat ganz vergeflen, daß e8 neben 
dem Hof Theoderichs, neben Senat und Beamten, durch ganz Ita⸗ 
lien gothiſche Familien und Siebelungen gab, welche freilich in den 
Antsformeln Cafftobors feine große Rolle fpielen, welche aber gleich- 
wohl vorhanden und in Krieg und Frieden auch deutlich wahrzuneh⸗ 
men find. Was aber diefen Siebelungen erft rechte Kraft und Be⸗ 
beutung verlieh, was in ihnen den nationalen Charakter erhielt, war, 
bag man bei der Bertheilung der Gothen fiber Stalten Teineswegs 
mit Willfür, ohne alle organifche Gliederung, verfuhr. Vielmehr 
wurden — e8 iſt dieß wenigitens mehr als wahrfcheinlich — die alten 
Verbände ver Gejchlechter, Gemeinden, die YuAal, pagi, die Bezirke, 
Gauen, Hundertfchaften, beibehalten, In ähnlicher Weife wie dieß 1) 
bei den Franken dargethan ift. Die Gefchichte Ihres Unterganges 
bezeugt, daß ſich die Gothen, manchfacher Partheiungen unerachtet, 
neben den Stalienern zwei Menfchenalter Iang als Nation erhalten 
baben: dieß aber ift, gelinde gejagt, ſchwer erffärlih, ohne unjere 
Annahme, daß das Bolt nicht ungegliebert über ganz Stalien vers 
zettelt, jondern daß es mit feinen alten organifchen Verbänden an⸗ 
geſiedelt wurde. 2) 


1) von Waitz. 
2) Syb. ©. 159, 219 Hat dieß als einen Hauptpunft richtig erkannt und bes 
ftritten. 
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Die Niederlaflung der Sieger verbreitete fich, freilich nicht mit 
gleichmäßiger Dichte, über ganz Stalien: 1) ſpäter ſogar über Gallien, 
Dalmatien, Spanien und andere Provinzen, wenn auch hier zunächſt 
nur als Befakung. Raum war in dem von Latifundien überbediten 
und entoölferten Lande?) genug zu finden: der Lanbbefi eines ein⸗ 
zigen reichen Gutsherrn, meift in Weibeland verwildert, nur von 
Sclaven bewohnt, konnte Allodtheile für eine Menge von gothiichen 
Familien gewähren. So ift denn wohl zu begreifen, daß bie Gothen 
fih mit dem von den Schaaren Odovakars bereits occupirten Boden, 
einem Drittel der italienischen fundi, begnügen Eonnten, 3) wenn fie 
auch dieſe Schaaren an Zahl weit übertrafen und wenn auch viele 
unter diejen, befonbers die Aermeren, in folge der von Theoberich 
erlaßnen Amneitie, 4) ihre Güter behielten: die Meiften waren boch 
in dem langen blutigen Krieg gefallen und alle Führer 5) und Vor: 
nehmeren, db. 5. grade alle größeren Grundbeſitzer verloren ihr Ver⸗ 
mögen. ©) 

Die Einwanderer waren zum weitaus größten Theil Oftgothen, 
wiewohl auch Rugier, Gepiden und felbft einzelne Byzantiner fich 
angejchloffen Hatten.) Die Nugter nun hatten fi) der Vermifchung 





4) Wir begegnen Gotben in Samnlum und Picenum Var. IM. 13. V. 26. 
am Po, in Tuscien, Ligurien, Venetien Agath. L 1, ſelbſt auf Sicilien. 

2) Hierüber ſ. Sart. S. 7. Leo Stal. I. ©. 46; man erwäge, daß Obovalar 
nah Abfindung feiner Schaaren noch Eoloniften von ber Donau liberfiebelte. Vgl. 
Var. VI. 3, wo Theoderich fagt: ihr Römer danft ben Gothen, qui vobis nu- 
merosos populos faciunt. 

3) Abweichend Manſo S. 80. 

4) Ennod. v. Epiphan. p. 394, 395. 

5) malorum incentores Enn. 1. c. p. 397. 

6) Hauptftelle Ennod. 1. c. 394, 395, 397 und Proc. b. G. I. 1. röy yo- 
olwy my uolgav Ev oplaıy autols T6rdoı Eveluavıo, Eneo Vddaxpos Tols 
oraaıwdrars rols adroo Edwxev; andere leſen ouzee, Brree, reg ed. bon. 
p. 10. vgl. aber Gaupp ©. 469. Wenn gleichwohl mande Etellen von einer Thei: 
Inng zwifchen Römern und Gothen fprechen, z. B. Var. IT. 16, fo Täßt fich dieß, 
außer durch bie von Gaupp S. 470 aufgeftellten Annahmen, noch umfaflender ba: 
durch erflären, daß bie herulifche Theilung jedenfalls von Theoderich durch befon- 
bere Beamte revidirt umb nach Befund beftätigt oder rectificirt wurde, und ba bie 
von Odovakar erzwungenen Abtretungen weber Gotben noch Mömern als redht- 
mäßig galten, konnte ſolche Reviſion als erfte echte Theilung erfcheinen; vgl. 
Sart. S. 253. 

N) Var. 1. 43; in weldem Sinn Totila deemörns bes In Narſes' Heer die: 
nenden Gepiden Asbab heißen fann Proc. IV. 32, ift mir nit Mar; zu ſtarke 
Miſchung der Schaaren Theoderichs nimmt an Sart. ©. 260. 
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mit Gothen und Stalienern enthalten und innerhalb des Gothenreichs 
ihre Sonberthümlichfeit bewahrt. Dieß febt voraus, daß fie neben- 
einanber angefiedelt waren: benn nimmer hätten fie ſich ber Ber- 
ſchmelzung mit ihren Nachbaren entziehen, nimmer hätte ein rugijcher 
Mann ftets auch ein vugifches Weib freien Tonnen, wenn bie rugi⸗ 
jhen Familien auseinandergeriffen und über das ganze Reich ver: 
einzelt worden wären. Was aber bem Kleinen Stüd eines Neben- 
völffeind war eingeräumt worben, hatte man gewiß den als Nation 
eingewanderten Gothen nicht verſagen Tönnen und wie die Rugier 
hatten ſich gewiß auch die zufammengebörigen Gefchledhter, Bezirke ıc. 
der Gothen zufammen angefichelt, wie hundert Jahre früher die Welt: 
gothen in ihre guAad gegliedert ind römifche Reich eingetreten waren. 1) 
Dieß, bisher nicht beachtet oder geleugnet, Kann erjt im Zufammen: 
bang ber Berfaffung noch wahrfcheinlicher gemacht werden — zwin: 
genden, pofitiven Beweis dafür kann ich nicht führen. Es wäre aber 
ein ganz thörichter, ein Außerft gewaltfamer, ja fait unmöglicher Schritt 
geweien, bie familiae et propinquitates, auf denen das Leben bes 
Volkes ruhte, ohne Grund zu zerreißen. 

Man hat fih nun die Anſiedlung zwar nicht jo worzuftellen, 
daß 3. B. ein Drittel der Provinz Aemilia in zulanmenhängender 
Linie einem gothiſchen Bezirk zugewiefen worden wäre. Bielmehr 
wurden bie gothifhen Andömmlinge über alle drei Drittel ber Pro⸗ 
vinz Aemilia zerftreut, von jedem römifchen verfügbaren fundus 
wurde ein Drittel einer gothiſchen Familie zugetheilt, aber diefe gothi- 


1) Die Stelle Iautet Proc. III. 2: Eodpsyos de gr. ts Ev ıS Idıdar 
road loyos Mir yevos, Iuvauır FE nepıßeßinusvos Er Todsos de Tolc 
Bappapoıs usyalıy. ot BE "Poyol ovroe EIvos Mer sicı Tordınov, aörbvouol 
re 0 nalnıov ERlwr. Bevdsplyov DE avzoüs zo xar’ deyas neoaszupscauevov 
ruy aAloıs uuoiv EIveoır, Es 18 10 yErog ansxexgirio xal kiv autols 85 Toüs 
noAsulovs änayıa Engaocov. yuyaıkl utvıoı ds Hxıora Enıuuyröusvor dAdo- 
Teinıs, dxgamprbc naldav dindoyais 10 od Edvous dvoua Er aploıy avrols 
dıssuoarro. 10510» 109 Epaplyor - - Baoılsd &x rov alprvıdlov ol Poyoi avei- 
zov. önse vols Tordos ovdauüs psoxer x. r. A. Erarich fpielt bei den Ru⸗ 
giern eine Rolle, die zeigt, daß die Landsleute einen abgeſchloßnen Lebenskreis für 
fih bilden. Daß Procop ausdrüdlih fagt: „fie enthielten fi) des Connubiums 
mit andern,“ bat bie willfürlihe Auslegung Glöbens ©. 92, 154 ganz ignoritt. 
Wenn auch font Mifchehen zwifchen Gothen und Stalienern begegnen, (Sart. 
©. 258), fo ift doch bie hergebrachte Meinung (3. 8. La Farina ©. 60), Theo: 
berich babe eine Verſchmelzung der beiden Nationalitäten bezwedt, unerweislich 
und unwahrſcheinlich. (S. auch Gibbon c. 39. VII. ©. 16.) Sie wäre freilich im 
Laufe der Zeiten nicht ausgeblieben. 
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fchen Familien, die in der Aemilia oder in Ligurien 2c. unter bie 
Römer zerftreut angeflevelt 1) wurden, gehörten je zu einer gothiſchen 
Sefchlechter- Gruppe, zu einem Bezirk, jo daß unter den Gothen in 
jeber Provinz die alten Wirkungen ber Sippe und bes Bezirksver⸗ 
bandes fortbeftehen, daß fie fich als ein Kleines Ganzes fühlen Ionnten. 
Daher erklärt es ſich denn auch, daß wir in dem byzantiniſchen Krieg 
folcde Gruppen von Gothen in den einzelnen Provinzen mit relativer 
Selbſtändigkeit Beichlüffe faſſen, als politiihe Einheiten handeln, 
für fih Vereinbarungen mit Byzantinern, Franken, einzelnen Heer⸗ 
führern treffen jehen. 

Wie wichtig diefe Wahrnehmung für die ganze Auffaflung des 
Gothenreichs wirken muß, ift Har. Nicht ein römifches Heer, ohne 
inneren Zufammenbang, ein Bolt waren die Gothen Theoberichg, 
mit organifcher Gliederung für Krieg und Frieden, für Heer, Ge⸗ 
richt und Gemeinde; 2) im Gegenfaß zu Odovakar 3) ruht Theodes 
richs Macht auf der Nationalität und tiefe Wahrheit Liegt in einer 
ſchon in jenen Tagen entſtandnen Allegorie, welche das Volk der 
Gothen die Füße Theoderichs nennt. *) 

Verfaſſung und innere Zuſtaͤnde des gothifch-römischen Reiches 
werben im nächiten Band ausführlich dargeftellt werben. Hier, zur 
Drientirung in feiner äußeren Gejchichte, genügt bie Bemerkung, 
daß für feine römifche Hälfte der ganze römiſche Staat mit feiner 
bergebrachten Verwaltung in allen Formen und Aemtern fortbeftand, 5) 


4) Var. VO. 3. cum sciamus Gothos vobiscum habitare permixtos. 

2) Ich glaube daher beweifen zu Fönnen, was Wal S. 44 gegen Glöben 
kaum als Vermuthung ausfpridt, daß, wo gothiſches Volksrecht zur Anwendung 
kam, daſſelbe unter Vorfig bes comes Gothorum in ber Grafſchaftsverſammlung 
von bem Umftanb ober von Schöffen gewielen wurbe. Selbſt das Ebift nennt 
(epilog.) neben den römifchen cognitores und judices auch jura dictantes (boni 
viri $. 74. allerdings bei Compromiß), welche nichts anderes als Rahimburgen find. 

3) Mit Recht nennt diefen Balbo I ©. 56 capitano di ventura. 

4) Proc. b. G. I, 24. ovx &i40 oudEr elvar zous Bevdsplyov nödas 9 
roy Tördwr Asus. 

5) Ueberall wird erhalten priscarum legum reverenda auctoritas. S. Edict. 
prol, $& 24. 20. 29. 37. 54. 143. und den Epilog; Var. II. 18. II. 39. 
IV. 17. 20. 26. 42. V. 5. 39. Die antiquitas VI. 2. 8. 10. 41. 47. 
IR. 18. XI. 7. 8. a. provida 35.; gern hätte Theoberich ober vielmehr Caſ⸗ 
fiobor auch bie alte Römertugend erneuert gefehen, vgl. J. 31. nihil est enim 
quod studiosius vos servare cupimus quam virorum veterum disciplinam, 
ut quod ab antiquis laudabile semper habuistis, sub nobis potius augeatis. 
sequi regulas constitutas libenter amplectimur fagt der König II. 45 nur 

Dahn, germanifhes Abnigthum. IL 
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nur daß an bie Stelle des Amperators der „König der Gothen und 
der Italiener“ getreten war. 

Die gothifche Hälfte bildete eine eigne Nation: aus ihr faft aus⸗ 
Schließlich wurde das Heer gebilvet, 1) in fehr vielen Stüden behielt 
fie, im Privat- befonders im Familien⸗ und Perſonen⸗Recht, ihr 
eignes Volksrecht und warb nach gothiſchem Hecht von gothiichen 
Grafen gerichtet und verwaltet. 2) Allein im Staatsrecht, im Staats⸗ 
leben war eine große Veränderung vorgegangen: bie alte Volksfrei⸗ 
- heit, die wir noch in ben theffalifchen Zügen jo lebendig gefunden 
haben, tft in dem italifchen Reich, unter Theoderich wenigſtens, fo 
gut wie verjchwunden. Der König allein bat die Yülle aller Staats⸗ 
gewalt, bie allgemeine Volksverſammlung ift wegen der Zerſtreuung 
der Gothen über das ganze weite Meich ſchon faktiſch nicht mehr her⸗ 
zuftellen: ihre Stelle hat jett gewiffermaßen bas palatium, bie aula 
regis eingenommen, wo ſich die römischen und gothiihen Großen 
um den König, al8 Umgebung und Berathung, feiner Aufträge ges 
wärtig, verfammeln. 3) Des Königs Berfon tft der Punkt, von 
welhen alle Macht und Ehre im Staat ausftrahlt. 4) „Größerer 
Segen wird den Bölkern durch den Anblid als durch bie Geſchenke 
des Königs. Denn beinahe einem Tobten gleicht, wen fein Herr 
nicht kennt und ohne alle Ehre Iebt, wen feines Königs Auge nicht 


etwa Abfchaffung einiger Hofbeamter ift aus dem Echweigen Caſſiodors vielleicht 
zu entnehmen, (Sart. ©. 52.) an deren Stelle zum Theil germanifche Hofämter 
traten, wie ber armiger. 

1) Ed. $. 32. barbaris, quos certum est reipublicae militare. 

2) Die Auffaffung bes comes Gothorum bei Gldden Hat glänzend widerlegt 
Walch S. 43, und eben fo hat er diejenigen Stützen für bie Meinung, das römi: 
Ihe Recht Habe auch für die Gothen gegolten, welche in ben Geſchäftsurkunden 
aus und nad ber Gotbenzeit beftehen, großentheils fcharffinnig befettigt. Ich ftelle 
bier bie wichtigften, tbeilweife noch nicht hiefür benütten Urkunden zuſammen bet 
Spangenberg Nr. 20, 31, 38, 49, 50, 52, 62a, 53, 66. Die nämlidhen bei Ma- 
rini Nr. 79, 86, 98, 114, 115, 117, 118, 119, 140. Außerdem vgl. bei Marini 
Nr. 57, 58, 73, 74, 75, 80, 84, 85, %, 91, 92, 116, 131, 138, 139, 141. Auch 
bie von Wald nicht gehobnen Bedenken laſſen fich aufföfen. 

3) Das convivium, palatium regis fpielt in den Varien die wichtigfte Rolle 
I. 39. 43. U. 40, rex Francorum conrvivii nostri fama pellectus. IL 21. 
22. 28. IV. 39. 

4) V. 26. majora de conspectu prineipis popali sumunt quam de lar- 
eitate beneficia consequuntaur nam paene similis est mortuo qui a suo do- 
minante nescitur nec sub aliquo honore vivit quem regis sui notitia non 
defendit; vgl. Ennod. ep. IX. 14. 
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behũtet.“ 1) Der König übt, über beide Hälften feines Neichs in 
gleich unbeſchränkter Weife, alle Rechte der Stantsgewalt nach dem 
Maß der römischen Kaifer (antiqui principes), als deren Nachfolger 
er gegenüber den Mömern auftritt, deren Edelſten er nachitrebt. Die 
Thatfachen zeigen, daß die abfolutiftiiche Sprache Caſſiodors, welche 
die Berfon des Königs, wie es bei den Kaifern gejchah, über bas 
Maß des Menfchlichen entrückt und ihr unbeſchränkte Gewalt beilegt, 
vielfach mehr ift denn bloße Rhetorik. ?) Der König iſt, wenn nicht 
der Staat, doch die Seele des Staates, „und eher koͤnnte die Natur 
irre gehen, als daß der Staat nicht das Gepräge feines Füriten 
tenge.” 3) So blieb iInsbefondre den Römern und dem Senat nur 
jene Scheinfreiheit, welche auch die Schlimmften der Cäfaren nicht 
antafteten, ) wie fchr auch der Senat in Sprade und Form der 
Regierung gehätichelt wurde. 5) Der Form nach glimpflicher, ber 
Sache nah kaum minder ftraff werben die Gothen regiert. Der 
Gründe, aus denen das Koͤnigthum feit der ttalifchen Anſiedlung der 
alten VBolksfreiheit jo ganz über den Kopf gewachfen war, lafjen fich 
viele angeben. 

Der Wichtigfte war, daß das Königthum das ganze Ruͤſtzeug 
des römtfchen Abſolutismus in demjelben Augenblid gewann, in 
welchem das Volksthum den ftärkiten Schild feiner Freiheit verlor — 
nämlich die allgemeine bewaffnete Volksverſammlung. Wir haben 
gefehen, wie überwiegend bie Wucht des Volkswillens den Vater 
Theoderichs, ja Fürzlih noch Theoderich ſelbſt beftimmt hatte: was 
vermochte der einzelne König, etwa mit feiner Gefolgfchaft, gegen das 
ganze Volksheer, das mit einmüthigem Gejchrei vor fein Zelt trat, 


4) Vgl. Var. V. 27. 28. Die Wichtigkeit ber perfönlichen Umgebung des 
Königs beweift auch V. 41.; vgl. VI. 9. 10. vita s. Caesarii p. 70. senatores et 
Proceres in palatio. Ennod. ep. IV.6. Ed. $.13. reus nobilis et splendidi 
honoris, foldhe vornehme Römer und Gothen am Hof, die oft großen Einfluß auf 
die Regierung hatten, waren Caſſiodor, Artemibor, Liberius, Fauftns, Albinus, 
Paulinus, Symmachus, Bodthius, Abbas, Thulun, Gudila, Pike ıc. 

2) Bgl. 1. 2. 3. 12. 23, 24. 27. 30. ingratitudo nostra, d. h. Ungnade. 

3) III. 12. facilius est — errare naturam quam dissimilem sui posset 
formare princeps rempublicam. 

4) Das war freilih ein ſeltſames genus libertatis I. 4. vgl. III. 11. 12. 
16. 17. 32; im Senat find die „penetralia libertatis“ V. 22. IV. 4. 

5) Zgl. 1. 4. 13. 80. 41, 43. 44. II. 1. 3. 16. 24. 32. IM. 6. 11. 12. 31. 
83. IV. 4 16. 25. 29. 42. 43. V.4. 22. 41. VI. 4. 14. VIIE 2. 10. 11. 14. 
15. 16. 17. 19. 22, IX. 2. 19. 38. 5. X. 3. etc. 
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im Gefühl feines uralten Freiheitsrechts, im Gefühl feiner unwider⸗ 
ftehlichen Maſſengewalt! Das war jet Alles anders geworben. Der 
König trat an die Spike einer alterprobten, großartigen Staats- 
maſchine, der Monarchismus concentrirte ſich: die Gothen wurden in 
Meinen Gruppen unter die zahlveicheren Römer über das ganze Reich 
zerftreut: das ganze Volt, das ganze Heer als folches kam nicht 
mehr zufammen: nur ber einzelne Bezirk wurde vom Grafen etwa 
in die Provincialftabt berufen, um bort der Privatrechtspflege zu 
walten und Befehle bes Königs zu vernehmen, und einzelne Regi- 
menter oder Taufendfchaften werden vom Grafen aufgeboten: das 
Volksthum wurde becentralifirt. Die Richtigkeit dieſer Auffaffung 
wirb dadurch beftätigt, daß, jowie nach Theoderichs Tod der byzan⸗ 
tiniſche Krieg wieder große Volks⸗ und Heeresmafjen zufammenzieht, 
alsbald die Volksfreiheit wieder ſehr energiich gegen ben Druck bes 
Königthums reagirt. 

Wir haben Hier nicht eine alles Detail erſchoͤpfende Darftellung 
der äußeren Geſchichte von Theoderichs Reich um ihrer felbft willen 
zu geben, fondern nur biejenigen Züge eingehend zu erörtern, welche, 
nach) unferer Auffaflung, zur politifchen Charakterifirung dieſes Rei⸗ 
ches wefentlih find. Andere, etwa auch bier einfchlägige Punkte, 
welche aber im Zuſammenhang mit den inneren Zuftänden des Rei- 
ches ſich beſſer beurtheilen laſſen, 3. B. die Stellung Theoderichs zur 
katholiſchen Kirhe, werben erit in der nächlten Abtheilung principiell 
dargeftellt werben und manches was hier, in der politifchen Gefchichte 
des Gothenreichs, lückenhaft oder unbewiejen fcheint, wirb in ber 
Schilderung feiner VBerfaffung Ergänzung ober Begründung finden. 

Gleichſam den Angelpunkt von Theoderihs Stellung nad Auffen 
und zu ben Staltenern bildet fein Verhältnig zu Byzanz, weßhalb 
unfere Daritellung hiemit zu beginnen wie abzufchließen hat. 

Dieß BVerhältniß war von Anfang bis zu Ende ein unwahres, 
auf Furcht, Lift und Mißtrauen gegründet. Wir betrachten hier 
zunächit die äußeren Manifeltationen, am Schluß bie innere ftaats- 
rechtliche Natur dieſes Verhältniffes. Die ehrerbietige Unteroronung, 
welche Theoderich formell immer, und, wo ihn fein überwiegenber 
Vortheil beftimmte, auch oft materiell, dem Kaiſer gegenüber bezeugte, 
hielt ihn nicht ab, ein wefentliches Intereſſe, wo e8 nicht anders ging, 
felöft mit den Waffen gegen denſelben durchzuſetzen, und fowenig 
waren bie Gothen lediglich ein byzantiniſches Heer, daß fie gegen 
Byzanz ſelbſt in Kämpfe gerathen, welche entfernt nicht als eine 
Meuterei unbotmäßiger Soldaten, ſondern ganz einfach als ein Krieg 
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zwiſchen zwei gleichſtehenden Mächten erfcheinen und von den Byzan⸗ 
tinern felbjt aufgefaßt werden. Dem Beherricher Staliens mußte 
daran liegen, eine Feſtſetzung der Kaiferlihen an feinen öftlichen 
Marken zu hindern, um an ben Punkten, wo die beiden Meiche 
gränzten, einen Angriff auf Stalten von der Landſeite möglichft zu 
erichweren. Theoderich fuchte daher die in jenen Gegenden haufenden 
Stämme in gutem Vernehmen zu halten, oder ihre Feindſchaft mit 
ben Waffen zu brechen, wie bie ber Gepiben, !) und als Kaiſer Ana⸗ 
ſtas 2) jeine Macht an diefen Gränzen zeigen und erweitern wollte, 
trat ihm Theoderich, bei aller fchriftlichen Ehrerbietung, mit ben 
Waffen entgegen. 3) Mundo, angeblich ein Nachkomme Attila’s, ber 
Führer einer großen Näuberbande, hatte ſich den Königstitel bei- 
gelegt und die buzantinifchen Gränzgebiete beunruhigt. Ein kaiſer⸗ 
liches Heer unter Sabintanus erjchten, drängte die Räuber in eine 
alte Veſte zufammen, ſchloß fie ein und war daran, fie in feine Ges 
walt zu bringen. Da eilte, von den Belagerten zu Hülfe gerufen, 
Theoderichs Feldherr Pitzia, der in der Nähe gegen bie Gepiben zu 
Felde lag, herbei, erflärte ven Räuberfüriten für einen Verbündeten 
feines Königs, und ba bie Byzantiner Hierauf Feine Rücficht nah⸗ 
men, griff er fie an, ſchlug fie fammt ihren bulgarifchen Hülfstrup: 
pen in einem hitzigen Gefecht, zwang fie die Belagerung aufzugeben, 
und trieb den Reit in eine nahe liegende Befeftigung. *) Wahrſchein⸗ 
lich zur Vergeltung für biefen Streich Tieß Anaftas bald darauf, 5) 
während bie Gothen in Gallien vollauf zu thun hatten, von feinen 


1) S. 0.6.19. Das militäriſch wichtige Sirminm an ber Save hatte der Ge⸗ 
pidenfönig Thraſarich beſetzt. Theoderich ſandie a. 504 ein Heer wiber ihn, wo⸗ 
rauf biefer ohne Widerſtand bie Stabt räumte, Ennod. p. 469-472, Jord. c. 58. 
Chron. Cassiod. p. 236. Var. VIU. 10. Ein Theil ber Gepiben hatte ſich ſchon 
a. 489 dem Zug ber Gothen angeichloffen, ein anderer wurbe bei biefer Gelegen⸗ 
heit zu Ioderer Abhängigkeit gebracht; daher flammen bie Gepiden, bie Theoderich 
zum Frankenkrieg aufbietet. Vgl. Buat IX. ©. 271. 

2) a. 505. 

3) Anders die Auffaffung bei Pavir. I. S. 161, H. Rüdert Annalen J. ©. 74 
fagt gar, ber Friede zwifchen Byzanz und Theoberich wurde nie geftört! Der Krieg 
ober Kriegszuftanb dauerte v. a. 505 — 508; vgl. Clint. p. 725. 

4) Ennod, p. 472—476 fagt: ad limitem suum romana regna romea- 
runt; ihm ift dabei Theoderich, nicht Anaſtas, Rechtsnachfolger ber abenbländi- 
ſchen Herrfcher; das war recht eigentlich bie von Theoberich geltend gemachte, von 
ben Byzantinern zurückgewieſene Auffaffung. Auf biefe Vorfälle beziehen fih Var. 
VII. 9. 10. 21. 

5) a. 508, 
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Schiffen die Küften von Calabrien verheeren, ) und nur gegen bie 
bpyzantiniſche, (und vandalifche) Seemacht hinwieder Tonnten bie groß- 
artigen Flottenrüftungen gerichtet fein, welche Theoderich anoronete.*) 
Uebrigens war diefer Conflift mit Byzanz keineswegs eine muth- 
willige Provocation, fondern nur vorbauende Vertheidigung von Seite 
Theoderichs geweſen, indem er eine ſchwache Seite feines Meiches 
mit — wie bie Erfahrung fpäter zeigte — jehr richtigem Blick erfannt 
und zu been geſucht Hatte. Ebenſowenig wiberjtreiten bie andern 
Kämpfe, welche Theoderich gegenüber feinen übrigen Nachbaren zu 
führen hatte, dem faft ausnahmslos eingehaltnen Syftem feiner Frie⸗ 
benspolitit. Es gelang ihm auf frievlihem Wege, burdy den Ruhm 
feiner Weisheit und feiner Macht, eine Art von moraliichem Pro⸗ 
teftorat über alle bebeutenderen Germanenjtämme zu erwerben. Bon 
nab und fern traten die germanifchen Fürſten in Verbindungen mit 
ihm, welche eine gewiſſe jchiebsrichterlihe Autorität ſtillſchweigend 
anerkannten und eifrig war der Muge König bemüht, biefe Verbin: 
dungen, durch Verfhwägrungen und Adoptionen begründet, 2) durch 
Geſandtſchaften und Gefchenfe lebendig zu erhalten. Eigentliche Er- 
oberungen bat er nicht angeftrebt und ber feuerfchnaubende Dietrich 
von Bern der Sage war in Wahrheit ein gar friebliebender König. 4) 
Vielmehr erkannte er gewifjermaßen 5) die Gemeinfamfeit der Inter⸗ 
eifen aller germanijchen Reiche feiner Zeit und war unabläfftg bes 
müht, fie untereinander und mit fi in Trieben zu erhalten. ‘) So 
wurde er Haupt und Mittelpunkt zahlreicher politifcher Beziehungen. 

Sein Zwed war dabei einmal die Verbreitung der Segnungen 
bes Friedens, der Rechts-Ordnung und ber Eultur, ber beilfamen 
Traditionen römijcher Bildung. Er und das Gothenreich follten den 


4) Marc. com. p. 309; hieher gehören Var. I. 16. UI. 38, wie fon Sart. 
©. 262 vermutbet; fiber die Zeit ſ. Buat IX. ©. 278. 

2) Var. V. 16. 17. non habet quod nobis Graecus imputet aut Afer 
insultet, fagt er ſtolz nach ihrer Vollendung. 

3) Den politifchen Zweck diefer Familienbanbe drüdt aus Var. II. 4: adeo 
inter reges affinitatis jura Divina coalescere voluerunt, ut per eorum pla- 
cabilem animum proveniat quies optata populorum. 

4) Sein Grundſatz war: moderatio provida est quae gentes servat, Var. 
HI. 15 die Sage bat indeß jenen Zug nicht ganz verwifcht, und im Nibelungen: 
lied, wie im Rofengarten, den Helden gar unbereit zum Losjchlagen gezeichnet. 

5) ©. Abthlg. 1. S. 163, vgl. Woltm. S. 28; es if aber nur in beſchränk⸗ 
tem Sinn erweislich. 

6) Darauf geht Var. L 30. animum nostrum diversarum gentium con- 
silia perscrutantem. 
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Barbaren die antife Bilbung übermitteln, wie die Gothen zwifchen 
ben Kaifertbum unb ber Germanenmelt bie politifche Mitte bildeten. 

Dei Verfolgung diefer Gedanken in Ihren Zufammenhängen müf- 
jen wie beionderes Gewicht legen auf bie Darlegung derſelben durch 
Caſſiodor, da diefer Mann, der Staatshoftrinär bes gothiichen Rei⸗ 
bes, recht eigentlich die offictelle, bie vom König gewünjchte Auf: 
hfiung deſſelben repräfentirt. 1) So ift man fih im Gothenftaat 
nit Stolz bewußt, bie troßigen Könige der Barbaren zu Recht und 
Gerechtigkeit anzuhalten, und von einem feiner Gefandten }pricht Theo⸗ 
yrich: „Köntgen haft bu, ein an Kraft ebenbürtiger Gegner, wider: 
fhnden, und von uns gefendet auch ſolchen unfre Gerechtigkeit ge: 
weien, die in roher Verſtockung kaum beine Gründe verftanden. Nicht 
hat dich eimgefchüchtert bie koͤnigliche Würde, bie fich durch Wider: 
fpuh in Zorn entflanmt: Du haſt ihre Kühnheit der Wahrheit 
unterworfen und das Gewifjen der Barbaren erjchüttert, daß fie un- 
ſem Geboten willfährig wurben.”2) Als er feine Nichte dem König 
der Thüringer als Braut zufenbet, wünfcht er, fie möge jenes Bolt 
zu beſſerer Lebensfitte anmeifen.?) „Das glüdlihe Thüringen wird 
foran mit dem Mädchen ſich fchmücden, welches das reiche Italien 
zu Wiffenfchaft und feiner Art herangebildet hat 4) und fortan wir 


1) Bei Benübung folcher Stellen ber Varien zur Charafterifirung Theoderichs 
und feines Reis, darf allerdings nie vergefien werben, baß wir nicht den König 
felbf, ja nicht bloß deſſen Minifter, fondern in dem Minifter den Gelehrten fpre: 
Gen hören, welcher fi darin gefällt, feine weife Rhetorik und rhetorifche Weisheit 
bei zber pafjenden und oft unpaffenden Gelegenheit zur Schau zu tragen, (vgl. 
Giblon c. 39. VII. S. 15), ja, daß manche biefer Phrafen erſt fpäter zum Zweck 
ber Uerariſchen Ausihmüdung in die Originalauffäge eingeflochten worben find 
(Bol. Schirren S. 69). Indeflen, dieß trifft doch Alles nur die Form unb Aus⸗ 
brudweife, nit den Geift biefer amtlichen Erlaffe, in welchem wir bad bes 
König AIntentionen wieber finden. Bet der Continuität biefer- Intentionen, auch 
unter Jen Nachfolgern Theoberichs, rechtfertigt es fih, daß wir Erlaſſe Eaffiobors 
auch uch bem Tod biefes Könige zur Charakterifirung feines Reiches benützen und 
nur bi befonberen Fällen und aus beſondern Gründen in biefer Hinſicht unter: 
ſcheiden 

2)Var. IV. 3. restitisti regibus non impar assertor coactus justitiam 
nostran et illis ostendere qui rationem vix poterant cruda obstinatione 
sentire. non te terruit contentionibus inflammata regalis auctoritas: sub- 
jugasti uinimo audaciam veritati et obsequentes ordinatibus nostris in 
conscieniam barbaros perculisti. 

3) Wer. IV. 1. quae nationem vestram meliori ratione componat. 

4) L ;. habebit felix Thoringia quod nutrivit Italia literis doctam mori- 
bus erudiam. 


[4 
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Thüringen nicht minder durch die Sitte feiner Königin als buch 
feine Siege glänzen.”1) An König Gundobald von Burgund fendet 
er auf deffen Bitte Tunftreiche Uhren ſammt den Werkmeiftern. 2) 
In feiner Heimat folle er haben, was cr zu Rom gefhaut: unter 
ihm folle Burgund die feinften Wunderbinge kennen und bie Erfin- 
dungen ber Alten preifen lernen. Durch jeinen König lege das Voll 
bie barbarifche Sitte ab, 3) was uns Gothen alltäglih, möge jener 
ein Wunder dünken. Boöthius wirb mit der Senbung beauftragt. 4 
An Chlodovech ſchickt er einen Sänger, °) und fagt dabei von Bo& 
thius, der auch diefen Auftrag beforgt, er handle wie Orpheus, mt 
bolden Weifen den rohen Sinn der Barbaren bildend. ©) 

Ganz bejonders berühmt er fih nun aber, Frieden und Her: 
ſchaft der Gefege und römische Zucht auch über fremde Stämme ‚u 
verbreiten, jo daß jeder Streit nicht, wie bei Barbaren, mit Waffer- - 
gewalt, jonbern auf dem Wege bes Rechts, nach Vernunft, geichlig- 
tet werde.) Darein fegt er feinen Stolz, daß er, ein Zögling tes 
antifen Staatslebens, fein Reich wie ein römifcher Kaiſer, nicht vie 
fonft die wilden Barbarenkönige pflegen, verwalte,8) und Zwiſt ind 
Streit nicht wie die Barbaren mit Fehde und Selbfthülfe, jontern 
nach Geſetz und Recht entjcheiden laſſe. 

Dieß iſt recht eigentlich der Kern feines Regierungsſyſtems, bie 
Sorge für den Landfrieden und Schlichtung jedes Streites vor Be⸗ 


ı)l.c. 

2) Var. I. 45. 

3) propositum gentile. 

4) 1. 46. agnoscant per te exterae gentes, tales nos habere neiles 
quales leguntur auctores. 

5) citharödum, Var. II. 40. 

6) Var. IL 41. 

7) Var. I. 27. exterarum gentium mores sub lege moderamur — juri 


romano servit quicquid sociatur Italiae., 


8) Die Gothenfürften denken ſich flets als Nachahmer wie als Nachfoher ber 
antiqui principes, Var. X. 13. 14; auch Athalarich jagt (bei beflimmtr Ver⸗ 
anlaffung): ecce Trajani vestri clarım saeculis reparamus exemplun. Var. 
vIM. 3; vgl. VIII 13. non sunt imparia tempora nostra transactis: hbemus 
sequaces aemulosque priscorum. — redde nunc Plinium et sume Trajanum 
fagt er einem Quäftor; über bie Nachahmung und mo möglich Leberflüglung ber 
antiqui principes, vgl, IX. 17. 35. — X. 6. sic nobis optime consdueris si 
priscorum servias constitutis — X. 7. velle nostrum antiquorum mincipum 
est voluntas, quos in tantum desideramug imitari, quanti illi justitiam 
sunt secuti; vgl. Edict. prol. 
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richt ftatt mit Gewalt, 1) und Grund wie Wichtigkeit diefes Strebend 
find gleich einleuchtend bei dem unruhigen, unfihern Zuſtand, in 
dem er Stalien vorfand, bei der gefährlichen Tragweite, welche jebe 
Gewaltthat bei der unverfühnten Antipathie zwiſchen Römern und 
Gothen erhalten konnte, endlich bei der Schwierigkeit, bie e8 haben 
mochte, feinen Germanen das uralte Fehderecht zu entziehen. Daher 
fagt er den verwilberten Römern, welche zu Gewaltthat neigen: „Legt 
fo frembe Sitten ab, nehmt nicht jene rohen Fehler an, die ihr von 
Andern (d. 5. von ben Gothen) abgelegt jeht.” 2) Und zu feinen (nicht 
gothifchen) barbarifchen Unterthanen in Bannonien fpricht cr: „Was 
greift ihr zum Zweikampf, da ihr Richter habt, bie unbeftechlich find? 
Wie fol man merken, daß Friede tft, wenn unter der Herrichaft ber 
Ordnung gefochten wird? Ahmt unfren Gothen nad, die im Felde 
den Muth, daheim dein Gefebesgehorfam bewähren!” 3) Bon feinen 
Gothen rühmt er: „Mitten unter der verehrten Sitte der (Barbaren) 
Bölter zeigen ihre Gerechtigkeit, ihre Nechtsliebe die Gothen, welche 
von jeher doppeltes Lob verdient haben, indem fie bie Verftänpigkeit 
der Römer annahmen und dabei die Kraft der Barbaren befaßen. +)* 

Diefe Herrihaft der Ordnung nun, da man nad Recht und 
Gefeß, nicht nach Gewalt, lebt, tft die „eivilitas“, von ber in den 
Barten fo viel bie Rebe, 5) und in diefem Sinne heißt ber König 
ein auctor civilitatis, ein Schöpfer und Förderer der civilitas, ber 
Herrſchaft der Gefeße, der Bildung, ber Vernunft; ®) deßhalb eilt 


1) Ed. $. 10. 75. 123, 124. beſonders 145 unb epilogas. Var. IIL 23. 
verbis potius non armis causa tractetur. 

"2) Var. I. 30. 31. abjicite mores peregrinos, nolite modo vitia turbu- 
lenta contrahere quae videtis alios abjecisse. 

3) Var. II. 24. car ad monomachiam recurritis qui venalem judicem 
non habetis? unde pax esse creditur, si sub civilitate pugnetur ? imite- 
mini certe Gothos nostros, qui foris proelia intus norunt exercere modes- 
tiam. Die wichtige Stelle tabelt bie Ausübung des Zweifampfs und bes alten 
Fehderechts und beweift gegen Glbden's Anficht. 

4) Var. IN. 23. inter nationum consuetudinem perversam — Gotho- 
rum demonstrare justitiam qui sic semper fuerunt in laudis medio consti- 
tuti, ut et Romanorum prudentiam caperent et virtutem gentiam possiderent. 

5) 3.8 II. 24. IV. 12. 17. 27. VI. 39. VII. 32. gl. IL 13. 15. tra- 
xit barbaros mores ad quietem II. 23. nostri temporis disciplina IIL 15. 
injuria nostra est laesa justitia. 

6) Var. VIIL 1. VII. 2.; über die Bemühungen bes Königs für Cultur 
(eivilitas im w. ©.) im Allgemeinen, befonders für Erhaltung und Erneuerung 
ber antifen Kunſt, zumal der Bauwerke, Ausführliches in ber III. Abth.; vgl. bie 
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er, in allen neu erworbnen Gebieten von Gallien, Spanien, Pan⸗ 
nonien dieſen Friedensſtand herzuſtellen. Die eben erſt gewonnenen 
galliſchen Bevölkerungen fordert er auf: „Leget jetzt bürgerliche Sit⸗ 
ten an, entkleidet euch des Barbarenthums: unter der billigen Herr⸗ 
Khaft unirer Aera dürft ihr nicht mehr nach fremden Sitten leben: 
uur bie barbarifche Welt Iebt nach zügellofer Wilfür.“1) „Was 
nüßt e8, — fagt er ein ander Mal — bie Barbaren entfernt zu 
haben, wenn man nicht nach Maß der Gefehe lebt?” 2) „Wem es 
geglückt ift, unter meine Reglerung zu gelangen, der darf nicht mehr 
mit Gewaltthätigfeit verfahren.” 3) „Die Provinzen, die zu meinem 
Reich gehören, müſſen nach Geſetz und guter Sitte eingerichtet wer: 
ben, denn nur jenes iſt ein wabrhaft menfchliches Leben, das durch 
die Ordnung bes Rechts geleitet wird.” 4) Gothen und Römern 
fchärft ex ein: „ber empfiehlt ſich am Meiften unferer Gunft, ver in 
beſcheidner Willensart die Geſetze liebt. Wir lieben nichts, was wider 
das Geſetz: wir verabfehenen frevle Selhftherrlicgkeit und ihre Au⸗ 
bänger, wir verfluchen bie Gewaltthätigen. Das Recht, nicht ber 
Arm, gelte im Streit. Warum folltet ihr die Gewalt worziehen, bie 
ihr doch Gerichte habt?“ 5) „Man erienne unfre Friedensorbnung 
und unbotmäßige Sitten jollen unter unjrer Herrichaft die Hoffnung 
aufgeben.” 6) „Niemand erhebe fich zu Aufrubr, niemand nehme bie 
Zufludt zur Gewalt. Taucht ein Rechtsftreit auf, fo begnügt euch 
mit der Entſcheidung eures heimifhen Rechts, ) denn cs ift 


fhöne Stelle des Ennobius p. 467, 468: video sub oioitatis plenitudine pala- 
tina ubique teota rutilare etc. ' 

1) II. 17. vestimini moribus togatis, exuite barbariem — quia sub 
sequitate nostri temporis non vos decet vivere moribus alienia — gentili- 
tas enim vivit ad libitum. 

2) II. 48. quid enim proßcit barbares removisse confusos nisi vivatur 
ex legibus ? 

3) IV. 10. 12. non decet per vim aliquid agere qui ad nostrs merue- 
runt rogimina pervenire. 

4) V. 39. decet provincias regno zubjectas legibus et bonis moribus 
ordinari: quia illa vita vera hominum est quae juris ordine continetur. 

5) VOII. 3. ille se animo nostro amplius commendare poterit, qui leges 
moderata voluntate dilexerit,. non amamus aliquid incivile, scelestam guper- 
biam cum suis detestamur auctoribus. violentog nostra pietas exsecratur. 
in cAusa possint jura, non brachia.. nam cur eligant quaerere violenta, 
qui probantur habere judicia ? 

6) IX. 19 nostra civilitate recognita spes truculentis moribus auferatur. 

7) Nebenbei gelagt eine noch völlig unbemerkte und entſcheidende Waffe zur 
Wiberlegung Gläbens, 
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eine Art Wahnfinn, in einer Friedensära gewaltthätigen Entſchlüſſen 
nachzuhängen,” 1) Wieberholt rühmt er von feinen Gothen, daß fie 
als Vertreter und Beichirmer dieſes Princips ber civilitas zwiſchen 
ven Nömern und den Barbaren ſtehen. 2) „So weit haben wir un 
fere Gothen herangebilvet, daß fie fowohl mit den Waffen vertraut 
als von Rechtsliebe geleitet find, Das ift e8, was die übrigen Bars 
barenvoͤlker nidyt haben, das ift wodurch ihr einzig dafteht, daß ihr 
fampfrüftig ſeid und doch nach den Geſetzen mit den Römern lebt.” 9) 

Aber dieje höhere Stellung, welche das Gothenreich gegenüber 
den andern Germanen burch die Anlchnung an Rom und das Im⸗ 
perium beanfpruchte, wurde noch fchärfer, noch auffallender ausge⸗ 
Iprochen. Wie Theoderich in die Fußſtapfen der alten Kaifer zu tres 
ten 4) und Rom und das imperium romanum dei jeder Gelegenheit 
zu verherrlichen bemüht ift, 5) nennt er geradezu Stalien fein und 
feiner Gothen Vaterland, betrachtet das weftrömifche Neich, die res- 
publica romana, als fortbeftehend, nur, ftatt unter einem Kaiſer, 
unter einem König.) Deßhalb, als Haupt diefer respublica, als 
Hear Roms und Italiens, als Glied des römiſchen Geſammtreichs, 
fühlt fich Theoderich den Barbaren gegenüber etwas Anderes und 
Höheres, denn bie übrigen germanifchen Könige. Kaiſerliche Hos 
heit Tegt ev fih bei und erhebt ſich damit ausdrücklich über bie bloßen 
Könige.) So ſchreibt er dem Thüringerfönig, als er ihm feine 


1) nullus ad seditiosa consurgat nullus ad violenta confugiat. si quod 
tamen emerserit civile certamen legidus patriis estote conteuti. furoris ge- 
nus est in saeculo pacato turbulento studere proposito. 

2) IX. 14. Gothorum laus civilitas custodita. 

3) VO. 25. sic Gothos nostros produximus ut et armis sint instructi 
et aequitate compositi. hoc est quod reliquae gentes habere non possunt, 
hoc est quod vos effhicit singulares, si sesueti bellis videamini legibus vi- 
vere cum Romanis. Dieje Seite bewunberten denn bie Rbmer begreiflihermaßen 
noch lieber an Theoberich als fein Heldenthum. Vgl. VII. 9. in eo qui belli- 
cosus esse creditur civilia plus amantur. 

4) Var. 1. 1. 28. 

5) 1.1. 20. 33. 25. 27. 32, 39. 42. DI. 17. 18. 21. 29. 30. 31. 58. IV. 6. 
30. 43. 48. 51. VL 4 18. VH. 6. 7. 13 — 15. universa Roma mirs- 
culum VIIL 10. IX. 17: Roma caput mundi XI. 5. 39. XIL 11. romani po- 
puli majestas. 

6) L 1. utriugque reipublicae II. 1. 5. 16. 18. 24. 37. II. 11. com- 
munis respublica VIII 2 — XI 2 nennt Gafflobor bas Neid Athalarichs ro- 
mana respublica. 

7) Obwohl er biefe anrebet mit fraternitas vostra, IIL 2. IX. 1., fie haben 
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Nichte zufendet: „auf daß Ahr, von koͤniglichem Stamm ent- 
ſproßen, fortan durch den Glanz kaiſerlichen Blutes noch weiters 
bin Strahlen werfet.” 1) 

Dieß tft nun keineswegs nur eine antithetifche Floskel Caſſio⸗ 
dors, ſondern eine bee, deren Verwirklichung verfucht warb und 
welche, wäre biefer Verſuch gelungen, das römifch=deutfche Kaiſer⸗ 
thum auf gothifcher, Ttatt wie fpäter geſchah, auf fränkiicher Grund: 
lage errichtet hätte. Denn kaiſerliche Würbe Iegte fich Thenderich bet, 
nicht etwa wegen der Adoption durch Zeno, ſondern weil er fich als 
Herrn von Rom und Italien für den Erben und Nachfolger ber 
abenbländifchen Kaifer anjah. 2) 

Aber biefe Idee zu realifiren fehlte es vor Allem an realer Macht. 
Denn — im Gegenfah zu all’ meinen Borgängern muß ich dieß zum 
eriten Mal hervorheben und zur Anſchauung bringen, bie Daritellung 
der VBerfaffung hat es ausführlich zu begründen — das gothifche Reich, 
Außerlich glänzend und innerlich Hohl, war mit feinen realen Mit: 
teln feiner Aufgabe, feinen Anfprüchen, feiner Stellung und feinen 
natürlichen Rivalen, ven Byzantinern und Franken, auf die Dauer 
entfernt nicht gewachfen. Die hohe polttifche Begabung Theoberichs 
verdeckte, ja ergänzte bieß gewillermaßen, fo lang er lebte. Als aber 
feine bedeutende Perfönlichkeit nicht mehr an der Spite dieſes Rei⸗ 
ches ftand, hatten Byzantiner und Franken fofort das Uebergewicht. 
Die Urfachen ber inneren Schwäche bes Gothenreichs können erft 
fpäter erichöpfend bargethan werben. Hier genüge ber Hinweis bar: 
auf, daß die Gothen, an Zahl gering, in einer ihre Nationalität 
gefährdenden Zerfplittrung unter eine Bevölkerung zeritreut waren, 
welche fte als Barbaren und Keber haßte, daß fie nicht, wie bie 


ben ordo principalis IV. 4 bie excellentia IL 41; er ſelbſt heißt in ben 
Barien kurzweg Theodericus rex; in ben Briefen an bie Bifchöfe bei Baronius 
Flevius Theodericus rex mit Annahme kaiſerlichen Beinamene. 

1) Var.l.c. ut qui de regia stirpe descenditis nunc etiam longins claritate 
imperialis sanguinis refulgeatis; vergl. VIII. 18, wo er einem Beamten fagt, 
baß feinen Eifer oculus impericks aspexit. VIII 16. imperiale judicium as» 
pexit. IX. 1. Amali sanguinig purpurea dignitas. IV. 39. Amalorum genus 
purpuratum. Einem Gefandten, ben er an ben Kaifer ſchickte, fagt er: Nichts 
konnte Di flaunen maden, da bu uns zu fehen gewohnt. V. 40. nulla con- 
fusus trepidatione quia nihil tibi post nos potuit esse mirabile. An Selbſt⸗ 
gefühlt fehlte es Aberhaupt nicht im Mindeften. 

2) Bgl. oben die Stelle des Ennod.; deßhalb nennt er fi) romanus princeps 
und feine Erwerbungen in Gallien „Wieberbereinigumgen mit Rom’ IIL 16. 17. 
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Franken, in fletem unmittelbarem Zuſammenhang mit germantfchen 
Urftämmen blieben, — fie hatten kein Auftrafien, ihr Neuftrien zu 
fräftigen, — daß fie nicht, wie die Byzantiner, den Vortheil einer 
alten, zähen, gleichſam von felbjt arbeitenden Staatsmaschine hatten. 
Die gothifche Kolonie, an Bollszahl den im Franfenreich vereinten 
Germanen weit nachftehend, unverjöhnliche Gegenſätze in einem wenig 
geordneten, jungen Stantswejen bergend, war einzig auf wie von 
der genialen Perjänlichkeit Theoderichs gegründet, hatte Teinen Halt 
als ihre Nationalität und mußte äußere Stürme fcheuen. 

So ſehe ich durch alle glänzenden Phrafen Caſſiodors hindurch 
auf die innere Schwäche des Reiches der Amaler und es iſt mir ges 
wiß, daß ber große König hiefür nicht blind war, daß das geheime 
Gefühl der Gefchraubtheit feiner Stellung, der Unzulänglichfeit ſei⸗ 
ner realen Mittel ein weiteres Motiv feiner Friedenspolitif 1) war. 
Er fuchte fich gegen die beiden Hauptfeinde durch Alliancen mit ben 
Staaten zweiten und dritten Ranges zu ftärken, welche ihrerſeits feine 
Protection gegen die Webergriffe der Kranken eifrig fuchten. Der 
Stanım der Franken, minder ideal, aber derb Träftiger geartet als 
die Gothen, dur den unmittelbaren Zuſammenhang mit ber deut⸗ 
chen Heimath und den heimischen Stämmen vor der Sfolirung und 
länger vor der Romanilirung bewahrt, 2) von cinem Fraftvollen und 
rückſichtslos conjequenten Eroberer zujammengenommen und geleitet, 
Fonnte ſchon von dem großen Theoderih nur mit Anftrengung in 
feiner nach allen Seiten anfchwellenden Macht zurückgedämmt wer: 
ben. 3) Als nach Theoderichs Tod das Oſtgothenreich ſank und fant, 
errangen alsbald bie Franken fteigend und ſteigend den Primat unter 
ben beutjchen Stämmen, ja fpäter jene herrichende Stellung im gan- 


4) Var. I. 1. omni quippe regno desiderabilis debet esse trangnillitas, 
in qua et populi proficiunt et utilitag gentium custoditur. haee est enim 
bonarum artium decora mater, haec mortalium genus reparabili successione 
multiplicans facultates protendit, mores ezeolit et tantarum rerum ignarus 
agnoscitur qui eam minime quaesisse sentitur; vgl. I. 23. 30. 

2) Nur in bdiefer Hinfiht ift Ein wahres Moment in der ſchillernden Ber: 
gleihung von Gothen und Franken bei St. Priest I. S. 827. 

3) Dieß bebrohlige Anwachſen ber Frankenmacht bat deutlich erfannt und 
fcharf gezeichnet Procop b. G. 1. 12. zw» Tepuarür düvaır ydy avtouere 
daumalvorsss — noAvardownla yap loyvgoram Eyeybveı xal Toüs dei &v 
noely örtas 6x 100 duparaiis Epıdiero — Tördaw zjv fvumaylav np00- 
nomcaedar Ev onovdj Bayor; aber abfihtlihe Hebung Chlodovechs gegen 
Theoderich durch Byzanz (Woltm. S. 28, Puͤlter I. ©. 30, Buat IX.) läßt ſich 
nicht erweifen. 
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zen Abendland, welche Theoperich mehr dem Schein als der Macht 
und Wahrheit nach behauptet hatte. 1) 


Die gefährlichen Uebergriffe des Frankenkönigs Chlodovech waren 
e8 denn auch, welche wiederholt den friebliebenden König nöthigten, 
die Waffen zu ergreifen, wenn er fein Proteltorat und den Beſtand 
der von ihm beſchützten Reiche aufrecht halten wollte. Lieber hätte 
er freilich durch friedliche Mittel, durch fein Verſchwägerungsſyſtem, 
eine rückſichtsvollere Politif des Merowingen erwirkt. Er hatte Aube- 
fleda, deſſen Schweſter 2) zur Ehe verlangt und erhalten.3) Außer: 
dem hatte er auch feine beiden andern nörblihen Nachbaren, bie 
MWeitgothen und Burgunden, fich befreundet, indem er feine beiden 
Töchter, Theodegotho und Oftrogotho, ) den Königen dieſer beiden 
Reiche, Mari und Sigismund, vermählte 5). Der König des da- 
mals noch blühenden Thüringerreiches, Hermanfrib, erhielt eine Nichte 
Theoderichs, Amalaberga, zur Gattin ©) und den König ber Heruler 
aboptirte er zum Waffenfohn. I Waren diefe Verbindungen zunächſt 
gegen das Frankenreich gerichtet, 8) fo follte e8 Sicherung gegen By⸗ 
zanz gewähren, wenn er ein Bündniß mit den jeemächtigen Van⸗ 
dalen, welche allein etwa ber Taiferlichen Flotte gewachjen waren, 
durch Bermählung feiner Schwefter Amalafrida mit König Thraja- 


4) Sord., ber biefen Umfchlag noch eriebte, fagt mit wehmäthigen Rüdblid: 
nie, fo lang Theoberich Tebte, wid ber Gothe dem Franken c. 58. und 
Proc. I. 13: nad) bem Tode Theoderichs unterwarfen die Franken bie Thüringer, 
da ihnen Niemand mehr Gegengewicht hielt ouderos aplaım Erı dysıorasoüvsos. 

2) Greg. tur. III. 31., nicht Tochter, wie Jord. c. 58. fagt. 

8) c. 2.496. 

4) Beide ſchon in Möfien von einer Eoncubine geboren; Jord. c. 58. ſolche 
Abſtammung ſchloß weber bei Söhnen, no bei Töchtern bie Rechte Föniglicher 
Geburt aus. Der aut. an. val. gibt unrichtig die Theodegotho bem Burgunben, 
und nennt bie Oſtrogotho Arevagni. Die Burgumben hatten während des Krieges 
mit Obovafar auf eigne Fauft arg in Stalien, befonbers in Ligurien, gebeert; 
a. 494 wurben durch Epiphanius von Pavia eine pax diuturna, ein foedus mit 
ben Burgunben errichtet, und bie noch gefangnen Staliener loogekauft. Ennod. 
vita Epiph. p. 399 —409. 

5) Jord. 1. c. Ennod, v. Epiph. p. 405, fhon vor a. 494. 

6) Var. IV, 1. 

nDleo2. 

8) Das bat Proc. wohl erkannt unb I 12. ausbrüdlic gejagt; bie Schwä⸗ 
cheren Ichnten fich gern an Theoderich; aber auch er bat gerne Burgunben, Thü⸗ 


ringer, Warner, Heruler zum Schuß ber Weſtgothen gegen bie Franken auf Var. 
11. 1—3. 
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mund befeftigte. 1) Aber auch der Koͤnig der Warner, ja ſelbſt bie 
fernen Eſthen an ber Oſtſee anerkannten das Anſehen des großen 
Amalers. 2?) Doch auch nur in diefem Sinne freilich iſt es gerecht: 
fertigt, wenn Sorbanis ®) jagt: „es gab im Abendland kein Volt, 
das nicht dem Theoberich, fo ang er lebte, in Freundfchaft oder Unter- 
werfung botmäßig war,” ober wenn gar eine andre Duelle berichtet, 
er wußte durch feine VBerjchwägerungen, durch Wohltbaten und Ges 
fälligkeiten, alle Bölfer und Könige im Umkreis To für fih zu ges 
winnen, daß fie fich feinem Buͤndniß unterorbneten und auf ihn wie 
ihren König blidten. 4) 

Steht man näher zu, jo findet man bie gerühmte Unterordnung 
am Ende nur in einem fehr unbeftimmten Proteftorat, in einer 
mehr in Worten beanfpruchten, als in Thaten anerkannten, morali« 
ſchen Ehrenftellung. 5) Die Unbeftimmtheit des Verhältnifies Tptegelt 
fi in der Unbeſtimmtheit ver dafür gebrauchten Ausdruͤcke und, wenn 
man die pruntenden Mebensarten der Ennodius und Caffiodor mit 
bem Maß der Thatjachen prüft, fo fchrumpft die Autorität des Köͤ— 
nigs bebeutend zufammen. ©) Caſſtodor Tiebt es, das Verhäftniß zu 
ſolchen Verbündeten jo barzuftelen, als wenn alle materiellen Vor⸗ 
theile deflelben nur ihnen zufämen, wie fie an Ehren durch die Be- 
ziehung zu Theoberich gewinnen follen. So fagt er dem Heruler 
feinen Schuß zu, 7) und forbert Bafür eine Ergebenbeit, 8) deren man 


1) Jord. l.c. Proe.b.V.1.8 Ennod. 9.476. Schon Gunthamumb batte ihm 
Sicilien abgetreten; |. Abth. J. ©. 160. 

2) Var. V. 2. 

3) c. 8. 

4) An.Val.p.623 ut se illi sub foedere daront sibi nm rogem sperantes; 
speräre begegnet in gleichem Sinn bei Caſſiodor, vol, auch Ennod. p. 469: le- 
gationibus tuis inest vigor immortalis — nec replicationibus tuig reperi- 
untur contraria nec objectionibug facilis oocurrit resolutio; freilich das Ges 
gentheil kam auch vor |. u. 

5) Das verfennt auch Balbo I. ©. 57, wie bie Meiften. 

6) Ennod. übertreibt die Unterorbnung ber Burgunben p. 466 unb Van⸗ 
dalen p. 476; ans ben Barien kommen zumeift in Betracht: I. 45. 46. I. 41. 
I. 1—4. TV. 1. 2. V. 43. 44. IX.1.; nur ber Sprache blefer Panegyrifer, nicht 
ber Machtfülle nach, wer er un: nouvel empereur d’occident du Roure I. 
©. 478, ber Theoderichs Macht weit überfchägt II. S. 88, anderſeits iſt aber nicht 
richtig, daß jene internationalen Beziehungen fih von Eurich auf Theoderich ver⸗ 
erbt, wie Buat. IX. ©. 352 meint. 

7) defensio, 

6) devotio, obseguium, 
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gothifcher Seite allerdings gar nicht bebürftig fei. Aber im Grunde 
beichränfen fich jene Bortheile auf die Rathſchläge Theoderichs und 
bie Ehre, die der Bund mit ihm den Herulern bei andern Bölfern 
eintragen wird, und anderſeits wird doch die Hülfe der Heruler even⸗ 
tuell gegen bie Franken gefordert, während Theoderich nicht das Min- 
befte that ober thun Konnte, das Reich der Heruler vor den Lango= 
barden zu retten. 1) Dem Burgundenkönig jagt er, durch Gefchente, 
wie er fie ihm hier fende, richte man oft mehr als durch die Waffen 
aus, 2) und bie Burgumden jollen die geiftige Weberlegenheit ber 
Schenker folder Kunſtwerke fühlen. 2) Nur Rathichläge und Bitten ©) 
bat er an Chlodovech zu richten, ©) welche biefer bald befolgt, bald 
auch verwirft. Nur das Ermahnungsrecht des älteren Mannes, bes 
väterlichen Freundes, nimmt er gegen ihn in Aniprud, ®) und es ift 
ſehr lehrreich zu beachten, wie glimpflich er fpricht zu dem gewaltigen 
Eroberer felbft.”) und auch zu dem zweibeutigen Gunbobald von 
Burgund, 8) dem man mit Grund ‚mißtraute und der fich fpäter 
wirklich dem Franken ftatt dem Gothen anſchloß, während er gleich⸗ 
zeitig zu den Tleinen Fürſten ber Heruler, Warner, Thüringer fich 
auf das Stärkite über die völferrechtswibrige Länderfucht und Gewalts 
thätigleit des Merowingen ausläßt. 9) Die amalifchen Prinzejfinnen, 
die er mit den fremden Königen vermählt, jollen, nach feinem Wunſch, 
Einfluß auf die Regierung den, 10) Aber diefe Verbindungen find 


4) Var. IV. 2. damus tibi — instrumenta bellorum, sed, guae sunt 
omnimodis fortiora, largimur tibi nostra judicia. summus enim inter gen- 
tes crederis qui Theoderici sententia comprobaris. 

2) Var. I. 45. spernenda non sunt quae & vicinig regibus praesumtio- 
nis gratia (vielleicht praesumtione gratiae?) postulantur — fregnenter enim 
quod arma explere nequeunt oblectamina suavitatis imponunt, vgl. V. 2. 
semper prodest divitum regum acquisita eoncordia, qui dum parvo munere 
leniuntur majore semper compensatione prospiciunt. 

3) L 45. non audebunt se aequales nobis dicere apud quos sciunt 88- 
pientes talia cogitaase. 

4) petitiones. 

6) II. 41. cede itaque snaviter genio nostro, quod sibi gentilitas e0m- 
muni remittere solet exemplo. 

6) III. 2. nostrum est regios juvenes objecta moderatione moderari. 
Ill. 4 jure patris vobis interminor et amantis. 

7) Var. II 3. 

8) III. 2. 

9) Var. II. 3. 

10) V. IV. 1. mittimus quae dominatum jure vobiscum impleat et na- 
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boch nur Koordination benbärtiger, I) und nicht nur Die Weite bes 
Weges, jondern der Mangel an Volzugsgewalt, ber Mangel eigente 
liher Unterordnung hindert, an bie Völker, welche Theoderich ehrend 
begrüßen, wirkliche Befehle 2) zu jenden. Vielmehr ijt es bezeichnend, 
daß Theoderich von dem Vandalenkoͤnig einräumt, er hätte nicht anr 
gehalten werben Können, fich zu rechtfertigen. ?) Und das war nicht 
ein leeres Sompliment. Theoberih mußte die Mißhandlung feiner 
Schweiter dur einen andern Bandbalenlönig ungerächt laſſen und 
daß unter Athalarich vollends auch die moralifche Ueberordnung nicht 
mehr konnte geltend gemacht werben, bezeugt ber ohnmächtige Ton 
bes Vorwurfs in feinem Brief. ) Haben wir jo nirgends ein juri⸗ 
jtifch formulirtes, fejtes Herrichaftsrecht oder nur Hegemonieverhältniß 
zu biefen Königen und Bölfern in den Thatjarhen auffinden können, 
fo werben wir auch einem öfter wiederkehrenden Ausdruck, der auf 
bergleichen hinweiſen Könnte, Feine folge Auslegung geben dürfen: 
es merben nämlich Heruler, Thüringer, Warner x. als oonjuratae 
nobis gentes bezeichnet. 5) Soll darauf hin überhaupt eine eidliche 
Verbindung angenommen werben, fo ift ihr Inhalt doch höchftens 
ein gegenfeitig beſchwornes Friedens» und Treue⸗Verhältniß, nicht 
ein Unteswerfungs = oder auch nur ein Hegemonje-Vertrag und, 
wenn er von dieſen Stämmen fagt: „ihr, die ihr unjern Anordnun⸗ 
gen folgt,” fo ift dieß ein freiwilliges, faktiſches Anjchließen Fleine- 
rer an eine gröhere Macht gegen ‚einen gemeinjamen Feind. 6) Aber 
es ift Theoderich entfernt nicht gelungen, feine Idee einer Bereini- 
gung aller germanifhen Stämme zu einem bleibenden Steatenbunb 
unter gotbiicher Hegemonie in feiten ſtaats⸗ ober vwölferredgtlichen 
Bildungen zu verwirklichen: es fehlte dazu an ber Beſtimmtheit bes 
Ziels, an der TFejtigkeit der Yorm, an der realen Macht des Unter: 
nehmers. Während ber tbealiftiihe Gothe mit friedlichen Mitteln 
eine lockere Führerfchaft unter unabhängigen Staaten vergebens an- 


tionem vestram meliore institutione componat. V. 43. hoc si. voluisses cum 
sorore nostra tractare utique vobis non potuisset accidere quia nee fratpem 
permiserat laedi nec maritum fecerat in rebus talibus invepirt. 

1) Vgl. bei. V. 1. 

2) mandata. ' 

8) Var. V. 44. ille enim qui minus poterat cogi non passug est etc. 

4) Var. IX. 1. vgl Abthig. I. ©. 164. 

5) V. III. 1.2. 

6) V. IL 3. vos qui nostrum seguimini dispositum. V. 44. nennt er ſich 
parens gentium, ſtellt fih aber dem Vandalenkoͤnig gleich. 

Dahn, germaniſchet Königihum. IL 10 
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ftrebte, erreichte das äußerſt realiftifche Gefchlecht der Merowingen 
durch praftifche Schlaubeit und ruͤckſichtsloſe Gewalt fein mehr felbitt- 
ſches aber politifch richtigeres Ziel, wahre Herrichaft über unter: 
worfne Stämme in einem einheitlich -fränfifchen Neid. Die Unzu: 
länglichkeit der Mittel Theoderichs zeigte fich leiſe ſchon bei feinen 
Lebzeiten, aber höchit empfindlich unmittelbar nad feinem Tode. Er 
hatte e8 nur zu einer hohen aber vagen Autorität feiner Berjönlich: 
feit gebracht. Mit diefer verſchwand jede Frucht feines Strebens in 
ber äußeren Politik und von al’ den forgfältig gepflegten Verbin- 
dungen Arndteten die Gothen in den Tagen der Gefahr nicht ven 
mindeften Nuten. Nicht Ein uneigennüßiges, befreundetes Schwert 
erhob fih für die Krone der Amaler. Theoderich ift deßhalb cine 
tragifche Geftalt wie jo viele politifche Sealiften. Das Werk feines 
Lebens war ein genialer Srrthum: wie ſchon die Gründung des Rei⸗ 
ches in Stalien, jo feine innere, jo feine äußere Politik. Mitten im 
Herzen der Römerwelt ein iſolirtes Germanenreich gründen, in dic: 
jem Reich Römer und Barbaren, Nechtgläubige und SKeber friedlich 
nebeneinander ftelen, 1) in einer Zeit blutiger, treulofer Gewalt 
durch Weisheit, Familienbande und Kultur die wilden Barbaren- 
könige fich unterorpnen wollen — das find große Phantafien geweien, 
ebenſo undurchführbar wie ibeal. 2) 

Betrachten wir von biefen allgemeinen Geflchtspunften aus zu⸗ 
nächſt das Verhältniß zu den Franken. Die Niederlage der Alaman- 
nen duch Chlodovech 3) hatte die wichtige Folge, daB nunmehr bie 
Gothen an ihrer Nordgränze unmittelbare Nachbaren der Franken 
wurben unb daß Theoderich fofort Veranlaflung erhielt, ihren An- 
dringen entgegenzufreten, da er alamannifche Flüchtlinge in feinen 
Schuß genommen und ihnen neue Site in Rhätien gewährt hatte. ©) 


1) Bgl. Bübdinger I. ©. 60; ganz andere war ber Gedanke, welchen nad Oro⸗ 
fins VII 43. Atbaulph gefaßt hatte: er wollte ein gothifches Reich mit Vertilgung 
des römiſchen Staats, aber im ganzen Umfang beflelben, gründen uud bie römi⸗— 
{hen Formen mit gothifhen Inhalt füllen: ein Unternehmen, das übrigens doch 
nicht identiſch mit der Idee bes römiſch⸗deutſchen Kaiſerthums geweſen wäre, mie 
Köpke ©. 131 jagt. 

2) Ganz a. M. du Roure I. p. XXT. ©. 4. 

3) a. 496 Greg. tur. II. 30. 

4) Ennod. p. 477. quod a te Alamanniae generalitäs. intra Italiae ter- 
minos sine detrimento romanae possessionis inclusa est; es war fomohl ein 
Gewähren von neuen Sitzen, als Schub für bie ſüdlichen Reſte bes Volfes; vgl. 
bei. Stälin I. S. 149 — 151, du Roure I. ©. 278. — Buat IX. ©. 224, 228 
bat das cui evenit regem habere, was auf Theoberich geht, mißbeutel, 
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Da Chlodovech feinen Sieg noch gegen die Nefte bes Volkes ver- 
folgen will, forbert ihn Theoverich, unter Berufung auf die Schwä- 
. gerichaft, auf, die Schußbefohlenen feines Verwandten zu fchonen, 
und empfiehlt ihm Mäßigung im Sieg als die weijeite Politik. 1) 
Aber Chlodovech fragte wenig nach der Weisheit Caſſiodors oder den 
Banden der Schwägerfchaft. Das zeigte fich 2) deutlich, als er Miene 
machte feine Eroberungen gegen die Weftgothen in Gallien auszu: 
dehnen. Wieder bot Theoderich Alles auf, zwifchen feinem Schwager 
und feinem Schwiegerfohn ben Frieden zu erhalten: er fchrieb nicht 
nur an die beiden Streitenden, jondern auch bie Könige der Bur- 
gunden, Thüringer, Warner und Heruler forderte er auf, mit ihm 
auf das gleiche Ziel hinzuarbeiten. 3) 

Den Gothenkönig Alarich warnt #) er, den früheren Stegen ber 
Weſtgothen allzuviel zu vertrauen und deutet Teife die Verweichlichung 
feines Volkes an, weilt auf die Verwandtichaft mit Chlodovech hin 
und legt ihm auf, den Erfolg der verjuchten Vermittlung abzuwar⸗ 
ten, denn nur wo Necht nicht zu erlangen fei, "dürften die Waffen 
gebraucht werden. 

Gegenüber Chlodovech 5) führt er die Sprache eines erzürnten 
Vaters, verweift ihm feinen Kriegsburft, fordert Unterwerfung unter 
feinen Schiedsfpruh und Niederlegung der Waffen, bie in biefem 
Tall nur zu Theoderichs Schimpf geführt werben können. In deu 
Driefen an die andern vier Könige 6) nimmt er ausdrücklich das 
Recht in Anſpruch, als Vater die jungen heftigen Zürften mit ſchar⸗ 


1) Var. I. 41. Luduin regi Francorum ... gloriosa quidem vestrae 
virtutis affinitate gratulamur quod gentem Francorum prisca aetate resi- 
dem in nova proelia concitastis et alamannicos populos causis fortioribus 
inclinatos victrici dextra subdidistis. sed .. motus vestros in fessas reli- 
quias temperate, quia jure gratiae merentur evadere, quos ad parentum 
vestrorum defensionem respicitis confugisse. estote illis remissi, qui nostris 
finibus celantur exterriti... in talibus causis accipe frequenter expertun. 
illa mihi feliciter bella provenerunt, quae moderato fine peracta sunt. 
Wenn er fchließlih fagt: vestra siquidem salus nostra gloria est et toties 
regnum Italiae profecisse judicamur quoties de vobis laeta cggnoscimus, fo 
follten diefe Complimente bald durch Thatfachen wiberlegt werben; bie unechte 
Antwort Chlodovechs f. 3. B. bei Cochlaeus c. 16. 

2) a. 506. 

3) Var. III. 1. 2. 3, 4. 

4) IL 1. 

.5) I. 4. 

6) II. 2. 3. 
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fen Worten zurecht gu weifen, hebt bie Anſprüche der Weftgothen 
auf ihre Dankbarkeit hervor, und deutet auf die Gefahren für fie alle 
bin, wenn fie dem gewaltthätigen Gebahren bes Frankenkönigs, das 
er bier in den fchärfften Worten zeichnet, nicht rechtzeitig entgegen- 
treten. ) 


1) Var. II. 4. quamvis fortitudini vestrae confidentiam tribuat paren- 
tum vestrorum inmumerabilis multitudo : quamvis Attilam potentem reminis- 
camini Visig. viribas inclinatum, tamen, quis populorum ferocia corda 
longa pace molliscunt carvete subito in aleam mittere, quos constat tantis 
temporibug exereitia non haberte. — moderatio provida est, quae gentes 
servat — tunc utile solum est ad arma concurrere, cam locum apad'ad- 
versarium justitia mon potest invenire: quapropter suntinete, donec ad 
Franc. regem legatos nostros dirigere debeamus, ut litem vestram ami- 
corum debeant amputare judicia. inter duos enim affinitate conjunctog 
non optamus aliquid tale fieri unde nnum minorem contingat forte inveniri: 
non vos parentum fusus sangnis inflammat, non graviter urit occupata pro- 
vincia, adhuc de verbis parra contentio est — objicimus quamris eognato 
cum nostris conjuratis (cum nobis conjuratas?) eximias gentes. gräve ma- 
lum est inter caras regiasque personas volantates zibimet videre cohtrarias 
— non sine invidia nostra geritur, si nobis patientibus affınium clade 
dimicetur. habetis omnes per me pignora magnae gratiae, non est unus 
ab alio segregatus: si quid in vobis delinquitis, meo graviter dolore pec- 
eatis. nostrum est, regios juvenes objecta ratione moderari — vereantur 
senes, quamvis sint florida aetate ferventes — decet enim nos aspera verba 
dicere, ne gffines nogtri ad extremum debeant pervenite. cum Gonjuratis 
nobis gentibus convenit enim tales tantosque reges non inter se lamenta- 
bilis rixas quaerere, ut de suis nos possint casibus gauciare. quapropter 
fraternitas vestra adhibito mecum studio eorum nitatur reparare Concor- 
diam: quia nemo potest credere, sine nostro voto illos ad haec praelia per- 
venisse, nisi omnino clareat, ne ad conflictum veniant nostra esse potius 
certamina. III. 3. vos: quos conscientiae virtus erigit — legatos vestros 
una cum meis et fratris nostri Gundibaldi regis ad Francorum regem 
Ludovicum destinate, ut aut se de Visigothorum conflictu considerata 
aequitate suspendat eb leges gentium quaerat aut omnium patiatur incur- 
sum, qui tantorum arbitrium jadicat esse temnendum: — qui sine lege 
vult agere cunctorum disponit regna quassare. sed melius est, ut inter 
initia perniadosa reprimatur assumtio: ut sine labore perficiatur omnium 
quod'certamen esse poterat singularum. recolite namque Eurici senioris 
affectum, quantis vos juvit semper muncribus, quoties a vobis vicinarum 
gentium imminentia bella suspendit. reddite filio ejus gratiam, quam tan- 
tam agnoscitis vestris utilitatibus attributam. nam si tanto regno aliquid 
praevaluerit vos aggredi sine dubitatione praesumet: — — — ut vos qui 
nostrum sequimini — dispositum, unus vos complectatur assensus et foris 
hoc agatis, ne in vestris provinciis dimicare possitis. IIL 4. adeo inter 
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Es iſt bekannt, daß diefe Bemühungen nichts fruchteten. Chlo⸗ 
dovech ließ fich nicht durch fchöne Worte und auch fehon nicht mehr 
durch bie Furcht vor Theoderich 1) hindern, ſeine Eroberungspolitik 
zu verfolgen: bei Vouglé kommt es 2) zur Schlacht: der König der 
Weſtgothen fällt mit vielem Volk, 3) fein unmündiger Sohn Ama- 
larich, 9) der Enkel Theoderichs, wird über die Pyrenäen nach Spa⸗ 
nien geflüchtet, ein Baftard Alarichs, Geſalich, ergreift ftatt bes 
Unmündigen das Scepter 3) und jucht vergeblich Narbonne wider bie 
Franken und bie .mit ihnen verbunonen Burgunden zu halten: bald 
muß auch er nad Spanien weichen, 6) bald Fällt die Hauptitabt 
Zouloufe,?) und alles Land öftlich den Pyrenãen ſcheint den Weſt⸗ 
gothen verloren. — 

Da mußte denn Theoderich einſchreiten, 8) wenn er nicht ſeine 
ganze Machtſtellung im Abendland an die Franken verlieren und 
das ganze politiſche Syſtem, das er begründet, fallen laſſen wollte. 
Nicht bloß forderte Pflicht und Klugheit, den hülfloſen Enkel gegen 
äußere und innere Feinde zu ſchirmen und der Welt zu zeigen, daß 
jene Berihmägerungen, ‚auf welche Theoderich jo großes Gewicht legte, 





reges affinitatis jura divina coalescere 'voluerunt, ut per, earum placabilem 
auimum provenist quies optata popnlorum. — nam quibus ohsidibus habe- 
atur fides, si non credatur affectibus? sociantur proximitate domini, ut 
nationes divisae simili debeant voluntate gloriari — .quae cum ita sint, 
miramur, &animos vestros sic cansis mediocribus excitatos, ut cum filio 
nostro Alarico rege durissimum velitis subire conflictum, ut multi,’ qui vos 
metunnt de vestra concertatione lattentur. ambo estis summarum gentium 
reges, ambo astate flarentes. mon leviter regna vestra quassatis, .si data 
partibus libertate confligitis. — impatiens gonsus est ad primam legatig- 
nem Protinus arma movere. a parentibus quod quaeritur electis judicibug 
expetatur. — abjicite ferrum, qui in meum pugnare vultis opprobrium. 
jure patris vobis intermingr et amantis; fo habe er benn zu ibm wie zu Alarich 
Geſandte geſchickt: illi anim credere debetis, quem vestris utilitatibus arri- 
dere cognoseitis. 

1) Proc. 1. 12, 

2) a. 507. 

3) Greg. tur. II. 37, Proc. I. 12, Isid. Chron, Goth. 

4) Acltere, 3. B. Juan del Castillo ©. 9, verwechleln. ihn · mit Athalarich, 
dem Sohn Amalaſunthens. 

5) Ein oft wiederholter, für bie damalige Kronfolge Sarattrfige Zug. 
Näheres bei ber Geſchichte der Weſtgothen. 

6) a. 508. Proc.l.c. Isid.L c. 

7) Greg tur.L.c. . 

8) Ganz anders Balbo 1. ©. 7.- 200 
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auch wirklich politifche Bebentung hatten; nicht bloß forderte die Ehre, 
den unbotmäßigen Königen der Franken und Burgunden zu beweifen, 
daß fie das oftgothifche Proteftorat nicht ungeahndet ignoriren f) 
koͤnnten — ſchon galt es vor Allem die Seldfterhaltung wider bie 
brohende Ausbreitung des Frankenreichs. Wurden bie Franken jebt 
auch an der italifchen Gränze unmittelbare Nachbaren, war das 
Gegengewicht der ftammverbrüderten Weftgothen befeitigt und das 
Burgundenreih ein abhängiger Bundesgenoffe der Fühnen Rivalen, 
dann waren bie Alpen fein Schutzwall mehr wider den Strom der 
fräntifhen Eroberung. Theoderich erfannte die Gefahr und begeg- 
nete ihr mit Entjchloffenheit und Kraft. Das ganze Aufgebot ber 
oftgothifchen Macht wurde 2) verfammelt $) und Graf Ibbas führte 
das gewaltige Heer durch die cottiichen Alpen nach Gallien, entjebte 
Arles,t) das von Thulun, einem Verfchwägerten des Königshaufes, 
war aufs Tapferfte vertheidigt worden, 5) fchlug Franken und Bur—⸗ 
gunden entfcheidend, Üüberfchritt die Rhone und befreite auch die weſt⸗ 
Lich diefes Fluffes eingefchloßnen Städte, befonders Garcaffonne, die 
zweite Schablammer der Weltgothenkänige. ©) Der Friebe, welcher 
trotz diefer Erfolge den Befiegten gewährt wurbe, zeigt einerfeits jene 
weile Mäßigung, welche Theoderich als fein fegenreichftes Princip 
zu vühmen Tiebte, anderſeits aber die politifche Umficht des Protek⸗ 
tors: denn alle Intereſſen, welche das oftgothifch -italifche Reich zu 
diefem Kriege gebrängt hatten, wurden in dem Frieden (von a. 509?) 
erreicht. 7) Zwar beließ man ben Franken einen großen Theil ihrer 
Eroberungen: allein das Weltgothenreich blieb nicht nur in Spanien 
geichert, auch in Gallien behielten fte das Gebiet von Narbonne und 
damit auch öftlich der Pyrenäen feiten Fuß gegen bie Franken. 

Die Aufgabe, den Franken in Gallien ſelbſt Widerftand zu hal- 


® 
) Procop bat das Richtige I. 12: Tepuevol Tis Purdueus oploım Ent- 

ng003e» lovons Ev dAymplg nomadusvor Gevdkgiyöy ıe xal 16 an’ aurob 
dos Enl 16 Adagıyoyr — Eoredievaar. 

2) Bis zum 25. Juni 508. 

3) Var. I. 24. Auch Gepiben dienten in biefem Heer: Var V. 10. 11. 

4) Hieher gehört Var. II. 32. 40. 42. Vita s. Caesarii bei den Bollanb. 
27. Aug. VI. p. 29, bei du Chesne L p. 231. 

5) V. VII. 10. 

6) Var. VII. 10. Cass. Chron. p 236. ®roc. 1.12. Jord c.58. Daß Theoberich 
jelbft dieß Heer geführt, ift ein Irrthum Procops, ihm folgt Buat IX. ©. 301. 

7) Anders bie Auffaffung bei Manfo, du Roure II., Luden II, Buat IX. 
©. 311; |. aber dieſen über die unfichre Dauer des Sirieges. 
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ten, follte aber fortan nicht Weſtgothen und Burgunden allein über⸗ 
lafjen bleiben: Theoderich nahm das Land zwiſchen Rhone, Durance 
und Meer, 1) welches Odovakar jenen eingeräumt, für fich und grängte 
allerdings jett auch bier mit den Franken, aber nicht an den Alpen, 
ſondern in ihrem eignen Land, und jchloß fie von den Alpenpäffen ab, 
während er von diefer Vorſchanze aus freien Weg in das Herz ihrer 
Macht gewann. — War fo das Reich, ja das Uchergewicht bes Reichs 
wieder gegen die Merowingen gefichert und bie Weſtgothenmacht von 
dem äußeren Feind befreit, jo galt e8 auch im inneren biejes Staa- 
tes dem bebrohten Enkel zur Herrfchaft zu verhelfen. Ibbas ging 
nah Spanien, zog die Anhänger Amalarichs an fi und vertrieb 
ben Baſtard Gefalih aus Barcellona. 2) Diejer floh nah Afrika 
und fand bei dem Vandalenfönig Thrafamund anfangs wenigſtens 
gute Aufnahme. 9) Allein der Einfluß Xheoderih8 war auch im 
Vandalenreich jo ftark, daß Thrafamund ihn bald, vielleicht mit Geld- 
unterftüßung, auswies. +) Noch einmal drang ber Anmaßer von 
Narbonne aus in Spanien ein, warb aber von Ibbas 5) bei Bar: 
celona gefchlagen und getödtet. Nun trug Amalarich feine Krone 
unbeftritten, aber die privatvechtliche VBormundjchaft, welche dem Groß: 
vater über den Enkel zuftand, ſchloß ſelbſtverſtändlich nach dem prie 
paten Charakter des damaligen Staatsrechts die politifche Herrichaft 
bes DOftgothenkönigs über das Weſtgothenreich ein. 6) Theoderich 
führte durch einen Statthalter das Regiment im Weſtgothenreich im 
Namen feines Enkels, nahm den reihen Schaß von Carcaſſonne zu 
fih) nah Ravenna, hob Truppen und jährliche Steuern aus, ſandte 
Beamte, Dfficiere und Heeresmacht ins Land, erließ Gefete zur Her: 
ftellung der Ordnung in der Provinz ) und hatte fo wenigftens 


1) Mit den wichtigen Punkten Marfeille und Arles, aber auch Avignon; er 
zog fofort die nen erworben Gebiete völlig in das Syftem ſeiner Regierung. 
Var. I. 16. 17. 32. 34. 40. 41. IV. 26. 

2) Mit Unrecht meint Buat IX. ©. 302, Theoderich babe ihn früher anerkannt. 

3) Var. V. 43. 

4) Var. V. 44. ©. Abth. L ©. 162. 

5) a. 511. 

6) ou dn adıos Ensıpdnsve naudos Er örros. Proc. I. 12. . 

7) Var. V. 39. Auch id) bin überzeugt, daß die Uebereinſtimmung ber inter- 
pret. leg. Visig. mit dem Edictum Theoderici eher ein Entlehnen aus diefem, 
als umgekehrt, vorausfegt. Wald S. 58 f. hat die Gründe Glödens für bas 
Filialverhältniß des Ed. Theod. zu ber interpr. Visig. widerlegt; ber Beweis 
Walch's für die Entitehung des Edikts um oder gar vor 500 ift aber mißlungen. 
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gegenüber Einem Stamm das wage Proteftorat zu einer beftiinmteren 
Form der Herrichaft verftärtt. ) Es iſt nun aber bezeichnend und 
für unfere Geſammtanſchauung von Theoderichs Macht beweiſend, 
daß die Verhältniß auf die Dauer nur formell, nicht materiell, 
behauptet werden Tonnte, fo jehr Theoberich gefucht hatte, feine Ge⸗ 
walt für immer bier zu befeitigen. 2) Des Königs Waffenträger, 
ber Oſtgothe Theudis, welcher als Heerführer und Statthalter im 
Lande ftand, 3) gewann durch Heirath mit einer reich Kegäterten Spa⸗ 
nierin ſolchen Einfluß, daß er eine ftarfe Leibwache und eine Schaar 
von 2000 anbren ihm ganz ergebnen Truppen um ſich verjammelte 
und, dem Namen nach zwar als Vertreter Theoberichs, in Wahrheit 
aber als unabhängiger Machthaber und Ufurpator herrjchte. ) Und 
Theoderih konnte nicht wagen, durch Gewalt den Abgefallenen zn 
ftrafen. Aus Furcht vor den Franken, oder um nicht eine völlige 
Losreißung der Weſtgothen herbeizuführen, vermieb er jeden offnen 
Bruch, und gewährte dem Anmaßer lieber ausdrücklich, was er ihm 
nicht entreißen Tonnte, die lebenslaͤngliche Heerführerfchaft der ſpani⸗ 
ſchen Truppen. Theudis aber feinerjeits fcheute ebenfalls den Kampf: 
er Fam allen Befehlen Theoderichs nach und entrichtete pünktlich bie 
Sahresabgabe, ließ fich jedoch durch Teine Lift und Mühe des Königs 
nad Ravenna locken. 5) 

Durch den Erwerb mehr oder minder realer Herrihaft in Spas 
nien hatte das Oftgothenreih im Wefentlichen ven Höhepunkt ſeiner 
äußeren Machtſtellung gewonnen. Ein wichtiger Zuſatz kam jedoch 


1) Proc. 1. c. Oft: und Weftgotben: dpyoueros npos ardgos Evös; auch 
bie fpanifchen Quellen nennen Theoderi in der Reihe der weſtgothiſchen Könige 
und bie weftgothifchen Goncilien zählen feit Geſalichs Tod nad Theoderiche Re⸗ 
gierungsjahren a. 511 — 526; vgl. Lembke J. ©. 54, Alb. W. ©. ©. 181. 

2) Proc. 1. c. duzös Esysro Epyov io zf6 dogs xg«ros TEOVOOVLEVOS 
önws BEßaov 85 msi &fsı. 

3) orparö dpyorsa Enssape l. c. 

4) l. c. Torsay us» Gsudeolyov Börros zü Adya Yoyer, keye din Tepav- 
vos oux dparıs IV. 

5) Mit Unrecht bezweifelt du Roure I. ©. 43 dieſen Bericht; bie Verhält⸗ 
niſſe dauerten in dieſer Weiſe fort bis zu Theoderichs Tod; er übergab nicht, wie 
man behauptet, dem mündig gewordnen Amalarich die Alleinherrſchaft. Doch 
wurde dieſer ſeit a. 522 von ben Spaniern neben Theoderich König genannt; vgl. 
bie Beweisftellen bei Lembfe L ©. 55; über die Fabeln von einer Reife Theode⸗ 
rih8 nad) Spanien, bie Buat IX. ©. 320 glaubt, |. Mariana L ©. 168 und 
Saavedra p. 166, 167. 
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kurz vor Theoderichs Ende noch Hinzu: ) die Zerrättungen im Koͤnigs⸗ 
haufe, und, was damit ibentifch, im Reiche der Burgunden gaben 
den verfchwägerten Amalern und Merowingen Vorwand zur inter: 
vention und Anlaß zur Eroberung. Wenn die Söhne Chlodovechs 
die Tödtung des Burgundenkönigs Chilperich, ihres mütterlichen 
Großvaters, (des Vaters ber Chrotechildis), durch ſeinen Bruder 
Gundobald au deſſen Sohn Sigismund, dem jetzigen König, zu rächen 
rüfteten, 2) fo hatte derſelbe Sigismund feinen Sohn von der ver- 
ſtorbnen Oftrogetho, der Tochter Theoberichs, auf Anſtiften feiner 
zweiten Königin ermorden laflen. 2?) Mehr noch als die Pflicht ber 
Blutrache für den Enkel bewogen den Oftgotben ähnliche politiiche 
Erwägungen, wie jene, bie vor 15 Kahren zur Intervention im Wefts 
gothenland gebrängt Hatten, auch jebt zum Handeln. Schon war 
ber eigentliche Schuldige, König Sigismund, von den Franken ge- 
fangen und getöbtet,. als ein Heer Theoderichs unter Graf Thulun, 
dem tapferen MWertheidiger von Arles, in Burgund einrüdte, wäh 
rend König Godemar, der Nachfolger Sigismunds, gegen bie mero⸗ 
wingiihen Brüber zu Felde ftand. 2) Derfelbe eilte, durch Gebiets: 
abtretungen fidh wenigftens bes neuen Feindes zu entlebigen und fo 
erwarb Theoderich ohne Schwertftreih, mas Caſſiodor beſonders 
rühmt, 5) eine neue Provinz. 6) Sein Zwed war erreicht. Mochten 
jest innmerhin die Franken ven Neit von Burgund erobern, wieder 
war bafür gejorgt, daß fie ſchon in Gallien hart an den Schild 





1) a. 523. 

2) Greg. tar. HL 6. 

3) Greg. tur. I. 5. 

4) Mit Manfo S; 69 und Hurter H. ©. 159 kann ich gegen du Roure u, 
A., außer dem Feldzug zum Schutz Amalarichs, nur Einen gothiſch-burgundiſchen 
Krieg annehmen, nach Var. VIIL 10, und Proc. I. 12; Veranlafjung bes Irr⸗ 
tbums war, baß Lebterer ben burgunbifhen Krieg von a. 523 vor bem fränfifch- 
burgundiſchen von a. 509 erzählt. 

5) Var. 1. c. acquisivit Thulun reipublicae romanae aliis contendenti- 
bus absque ulla fatigatione provinciam et factum est commodum nostrum, 
ubi non habumius bellica oontentione periculum. Procop erzählt 1. c., ber 
König defaht feinen Felbherrn fpät aufzubrechen und langfam vorzuräden, fiegten 
inzwiſchen die Burgunden, Halt zu machen, fiegten aber die Franken, raſch fi 
ber zur Beute auserfehnen Gebietstheile zu bemächtigen. Dieß zeigt einerjeits, wie 
man Theoderichs Methode beurtheilte, anderſeits wie diefe Unternehmung nicht in 
Gefühlspolitik ihre Wurzel und nicht gegen die Burgunden ihre Spike hatte. 

6) Weber deren Timfang f. die verſchiebnen Anſichten bei Manſo ©. 69, du 
Roure II. ©. 119. 
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Theoderichs ftießen ımd daß fie nur mit einen Vorwerk, nicht mit 
dem Herzen des Gothenreiches, gränzten. 

Wir fehen, bie Friedenspolitik Theoderichs ſchließt keineswegs 
jede Ausdehnung der Gränzen aus: insbeſondre, wo eine Erwerbung 
ohne große Kriegsanſtrengung gemacht werden kann, wird ſie nicht 
verſchmäht. Allein eigentlich find auch dieſe Erwerbungen nur Ber- 
theibigungsmahregeln wiber die Franken und felbft das allerdings 
ſehr energifche Auftreten im Sabre 509 ift mehr vorbeugende Ber- 
theidigung als Eroberung. 1) Der Ausgang bat freilich diefe ganze 
Politik verurtheilt. ALS die gothifche Macht in ihrem Hauptfik, in 
Stalien, angegriffen wurde, mußte fie fofort alle diefe Außenwerke 
aufgeben. ' 

Theoberich erkannte nicht, daß ſich mit einer Tleinen gothiſchen 
Eolonie in Stalien die Herrichaft über das Abendland dauernd nicht 
behaupten ließ. Wenn er nicht vermochte von Stalien aus das Reich 
ber Franken zu unterwerfen und zu beherrihen und fo den Haupt: 
vortheil diefer Rivalen, den breiten Zufammenhang mit Germanten, 
für fi zu gewinnen, jo war fein ganzer politiiher Bau ohne fichre 
natürliche Grundlage. Ob freilich die wirkliche Unterwerfung bes 
Frankenreichs eine mit Theoderichs Mitteln zu löſende Aufgabe war, 
ift, wie alle ähnlichen, eine leichter aufzumerfende als zu beant- 
wortende Frage. Aber bie Unterſuchung des inneren Zuftanbs ſeines 
Reiches wird uns jehr geneigt machen, fie zu verneinen. Denn alle 
Phraſen Caſſiodors, aller Schimmer des moraliſchen Proteftorats, 
fönnen die Schwäche diejes Neiches nicht verdecken. 2) 

Im Ausland hatte allerdings damals von diefer Lage der Dinge, 
mit Ausnahme der Merowingen, vielleicht Niemand rechte Kenntniß. 
Gegenüber den übrigen Barbarenreichen ftand ja auch in der That 
bie Herrihaft Theoderih8 in höchſten Grad imponirend da. Die 
Milde und Weisheit feiner Negierung, die Ordnung und Regelmäßig: 


4) Hierin muß ih von al’ meinen Vorgängern, auch von Manſo ©. 69, ab: 
weichen. 

2) Das Lob bei Ennod. p. 469: excubat pro armis opinio.principalis, 
bat eine gefährliche Kehrfeite; du Roure I. S. 88 überſchäht Theoderichs Macht, 
wie alle meine Vorgänger, 3. B. auch Gibbon c. 39. VII. ©. 23. St. Marthe 
©. 84. Balbo 1. ©. 79, mandye geiftreihe Bemerkung über fein Syſtem unb 
feinen Gegenfag zu Chlodovech bei St. Priest J. ©. 368, 427; aber abgejehen 
davon, baß er doch vielfach mehr eine Phantafie, als eine Geſchichte bietet, und 
im Detail oft irrt, z. B. über bie Münzen, über Caffiovors Rüdtriti, ©. 429, 
431, bat er das Wefentliche nicht berührt. 
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feit feines Staatsweiens, die bisherigen äußeren Erfolge glänztert 
vor aller Augen, während die Schwächen des Reiches noch nicht 
fichtbar geworben, und fo Tam es, daß fein Ruhm, größer als feine 
Macht, die Zeit erfüllte. Schon vor der italiſchen Eroberung war 
fein Name weitberühmt. 1) Später prieſen jelbft die Römer bie 
breißig Jahre feiner Herrichaft in Italien als eine Aera des Gluͤckes.?) 
Sie rühmten feinen guten Willen, feine Sorge für den Landfrieden, 
feine weife Sparfamfeit und weife Freigebigteit, feine Toleranz gegen 
die Katholiten, feine Milde gegen die Römer, die er wie Ein Bolt 
mit feinen Gothen beherrichte, ja oft bevorzugte und mit ihren Xieb- 
lingsfreuden, den Spielen im Amphitheater, wie ein echter Impera⸗ 
tor ergößte, und nannten ihn einen zweiten Trajan und VBalentinian, 
denen er nachitrebte. 3) Züge und Worte feiner Weisheit lebten als 
Sprüchwort im Munde des Volkes, 2) fein Enkel konnte von ihm 
rühmen, daß Alle, die er zu Feldherrn und Richtern ernannt, ſich 
tapfer und gerecht erwieſen, fo daß ihm faſt prophetifche Gabe eigen 
ſchien 5) und ſelbſt Procop, der fein Reich zerftören half, lobt feine 
Weisheit und Gerechtigfeit und nennt ihn den größten aller Bar- 
barenkönige. Zu feiner Berühmtheit unter den Fremden trug nun 
vor Allem bei, daß er Rom und Stalien beherrfchte, wohin man feit 
alten Zeiten den Inbegriff aller Macht und Herrlichkeit verlegte. Er 
ſelbſt rühmte fich gern des blühenden Wohlftandes und Reichthums 
feines Reiches, den er zum Theil neu gefchaffen, gegenüber ber Ar- 


1) Var. VII. 9. crescebat visendi studium eois populis heroem nos- 
trum — sed longum est de ejus gloria sufficienter loqui, quem singularem 
gentibus saecula foecunda genuerunt: opinio nostra exteras gentes perva- 
gatur. 

2) An. Val. p. 620. cujus tempore felicitas est secuta Italiam; Gaffiobor 
rühmt, daß bie beatitudo saeculi ber Zeit ber beten Kaifer gleich ftehe, Var. 1. 6. 
1. 25. Der Glücksruhm feiner Regierung (laus temporum, aureum saeculum 
Ennod.) liegt bem König auch fehr am Herzen; II. 37. laudes sunt nostrorum 
temporum gaudia populorum. 

3) An. Val.1. c. praeclarus et bonae voluntatis in omnibus — ut etiam a 
Romanis Trajanus vel Valentinianus quorum tempora sectatus est appel- 
laretur. 

4) 1. c. tantae sapientiae fuit ut aliqua quae locutus est in vulgo us- 
que nunc pro sententia habeantur. 

5) IX. 24. cum futuris rebus eum crederes habere tractatım, nam 
quod concepisset animus reddebat semper affectus (lied effectus); vgl. qui 
judiciis-suis etiam futura praedicebat. 
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muth der Barbaren: den Herulern fagt er, fie follen in Italien 
nichts von der Dürftigkeit ihres Landes fpüren und reichlicher als 
die Heimath fei ihnen bie Fremde, 1!) und Ennobius beglüdwünfcht 
bie aufgenommenen Alamannen, daß fie den „Reichthum unferes 
Landes” eingetaufcht haben. 2) Sein Reich umfahte ja auch die 
fruchtbarjten Theile Europa's: außer ganz Stalien und Sicilien noch 
mittelbar Spanien, ein großes Stüd von Sübfranfreih, von Rhä⸗ 
tien und Norteum, ferner Baunonien, Savien, Dacien, Illyricum, 
Dalmatien und Sftrien. 3) Weußerlich betrachtet mußten alſo die 
Kräfte und Hülfsmittel diefes Reiches, durch milde, friedliche Herr⸗ 
Schaft gehoben, ſehr bedeutend fcheinen. Und es iſt auch nicht zu 
verfennen, daß Theoderich nur durch den Schein und zum Theil durch 
wirklichen Befig bedeutender Macht jenes Proteltorat und feine Uns 
abhängigkeit von Byzanz beanspruchen Tonnte. Auch hat er ja al’ 
feine Unternehmungen gegen Griechen, Gepiden, Weſtgothen, Fran⸗ 
fen, Burgunden zu glüdlihen Erfolgen geführt. Allein bas bes 
ſcheidne Ziel, das er fi bei allen Kriegen ſteckte — er bat Teines 
der genannten Völker, nicht einmal die ſchwachen Gepiden, ganz 
unterworfen — erklärt fih doch am Richtigſten aus den geheimen 
Schäden feines glänzenden Baus. Unverjöhnt, mißtrauiſch ſtanden 
Romanen und Barbaren in feinem Reiche nebeneinander, bei einem 
Krieg gegen den Kaijer, ja auch gegen bie katholiſchen Merowingen 
fonnte er nur auf feine Gothen ficher zählen, und dieſer waren chen 
doch allzumenig: bei höchſter Anſpannung aller Kräfte, wobei auch 
Staliener beigezogen werben, bringt die Lanbesvertheibigung nur 


1) IV. 45. VL 6. 9. legati pene ex tota orbis parte venientes cum 
nostris coeperint interesse conviviis admirantur copiose repertum quod in 
patria sua norunt esse rarissimum. 

2) c. 15. p. 478. opulentiam nostri soli. 

3) Weber bie Weftgränze ſ. du Roure I. S 354; Über die Oftgränze bei 
Naiffus, Proc. I. 15. h. arc. c. 18., Bübinger L S. 54; über die Norbgränze 
an ben rhätifhen Alpen Manfo S. 330, ber gewiß mit Recht ber gewöhnlichen 
Annahme einer viel größeren Ausbehnimg Im Norben (bid an die Donau bei 
Regensburg!) bei Gibbon ce. 39. VI. ©. 21, da Roure I. ©. 277, IL ©. 88, 
Sart. ©. 34, Pavir. L ©. 197, ähnlich Eichh. Welf. S. 25, Huſchb. ©. 44, 46 
u. A. entgegentritt, von NRhätien und Noritum gehorchte wohl wur ber Süden 
völlig den Gothen, wiewohl Theoberih einen duax Akastiarem beſtellt; vgl. Deo 
1. S. 330; die Haupiftellen find ber Befehl für bie Befefigung von Vernuca und 
bie Befallung des genannten dux; viel Diaterinl bei Buat IX. ©. 395 — 449, 
ber nur zu leicht fihern Beſitz aus beanſpruchter Namensherrſchaft folgert. 
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150,000 — 200,000 Mann zufanmen. : Aber auch abgefehen von böfem 
Willen, e8 ftellten ja Italien und Sübgallten ſchon unter den Kai— 
fern Längft nicht mehr gute zahlreiche Truppen. 1) Dazn kam, daß 
jene fehönen Länder Europa’, die früher das weftrömifche, jebt das 
gethifche Reich bildeten, nicht-etwa in dem ihrer Ratur entiprechen- 
sen Flor ftanden. 2) Jahrhunderte Lang hatte auf ihnen der Drud 
des römischen Despotismus, des roͤmiſchen Finainzweſens voraus, ges 
Laftet, 5) jahrhundertelang Hatten grade Älder diefe Länder die brait- 
benden Wellen ber Voölkerwanderung ihre Verheerungen ergoßen. Und 
das Herz feines Reiches, Stalien, hatte, abgefehen von alfen früheren 
Bürger= und Bluirbaren-Kriegen des IV. u. V. Jahrhunderts, ganz 
zuletzt noch unfäglich gelitten während bes. vierfäßrigen Kanıpfes zwi⸗ 
ſchen Odovakar und den Sothen.' Theoderich ſelbſt jagt am Ende 
diefes Kampfes: „Du fehlt, wie alleGegenden Staliens der alten 
Bebauer verwaift ſtehen; und nur eine Agmdte von Dornen und 
Unfrant tragen feine Gefilde.“ 1)- Nun forgte zwar der König, und 
offenkar ‚nicht ohne jeden Erfolg, 5) aufs Eifrigſte für Hebung des 
Landes und feines Wohlftandes. Allein Ein Mann, Ein Menfchen- 
alter Tonnte nicht gut machen was ein halbes Jahrtauſend Yang von 
einem falſchen Syſtem gefchabet worben war und e8 nahm ja auch 
Theoderich mit ber ganzen. vömifchen Staatsmafchine jo manche ihrer 
ſchädlichen Wirkungen mit-In fein Reich auf: Daher Iegen denn feine 
häufig wiederholten Heilmittel ſelbſt Zeugniß ab für die Hartnädig: 
feit des befämpften Leidens; &) fortwährend hat allen, troß faſt 


4) Den Römern kam — nad) dem Zeugniß eines Römers — Yängft nur mehr 
bie prudentia, bie virtus fam den gentes zu. Var. IH. 23, 

2) unprofitable countries nennt fie nit Recht Gibbon c. 39. VII. ©. 21. 

3) Vgl. hierüber Gibbon II. 6. 17. &: 70 f, IL .c. 14. ©. 164, 208, c. 13. 
S. 102, 141, Lc 6. © 318—2%; ce 10. ©..389, Balbo 1. ©. 4, 24. 

4) Ennod. v. Epiph. p. 308. vides univerka Italiae loca originariis vi- 
duata cultoribus. — segetum ıferax spinas et injussa plantaria apportat 
etc.; — es war fo viel ddes Land vorräthig, daß bie Anfieblung ber Gothen er- 
folgeg konnte ohne alle Beläſtigung ber Nönter: larga praediorum collatione, 
vix scientibus Romanis Ennod. epist. IX. 23. Die Zurädführung der in bur⸗ 
gundifche Gefangenſchaft gefallnen cultores Liguriae, Ennod v. Epipk. p. 399— 
409, it ebenfalls lehrreich: Liguriam reple culturis, vacua sentibus —; über 
bie VBerddung und Verarmung Staliens vgl. noch Manfo ©. 74, Sart. © 7. 

5) Gibbon c. 39. VII. ©. 30; vgl. Balbo.I. ©. 90. 

6) Das verfennen Gibbon ]. c. u. die Meiften. 
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ununterbrochnen Friedens, troß aller Bemühungen Theoberichs, mit 
Theuerung, Mangel, Hunger zu ringen. !) 

Sp war denn bie widhtigite Säule des Reichs die Vollskraft ver 
Sothen: fie hat ausgereicht den Fall des Reichs ehrenvoll zu machen, 
fie hat nicht ausgereicht,, ihn zu hindern. Daran war vorab Schuld 
die geringe Zahl der Gothencolonie; aber nicht dieß allein. Denn 
bie Gothen hatten, wenn fie auch keineswegs in dem Grad wie bie 
Bandalen verweichlicht waren, 2) doch unter dem Himmel Italiens 
viel von der alten Kraft eingebüßt. Wie Theodahad und Amala- 
junthba, Amalafreda und Amalaberga 3) hatten fi wohl gar viele 
gothiſche Männer und Frauen nationaler Sitte entfremdet: die Go: 
then waren ſehr empfänglich geartet für römifch-griechifches Weſen 
und es fehlte ihnen ber immer frische Zufluß aus ungebrochen ger: 
manijchen Völkern, welcher das Frankenreich mehr als einmal phy— 
ſiſch und moralifch gerettet hat. Dazu kam, daB ber lange Solddienſi 
für Byzanz das Nationale in den Gothen abgefchwächt, dagegen 
das Zufammenleben mit ven Stalicnern, die romanifirenden Tenden⸗ 
zen Theoderichs, der Kortbeitand des ganzen römilchen Staats die 
Hinneigung zum Römerthum jchr mächtig gefördert hatte. Sp er- 
Härt es fih, daß von dem eriten Angriff Juſtinians bis zu dem 
Ende des Krieges jo ſehr Häufig Mebertritt gothifcher Männer auf 
bie Taijerliche Seite begegnet, eine Handlungsweile, welche, wie das 
Beilpiel des Totila beweilt, im Volk gar nicht einmal als entehrend 
galt, während wir gejeben, daß bei den Vandalen, welche fich ſtets 
in ſchroffem Gegenfaß zu ben Provincialen gehalten, vergleichen troß 
aller Lockungen nicht vorfam. Und jo wurzeln denn die unabläßigen 
Bemühungen der Gothen, auch unter den härteften Bedingungen, 
jelbft wenn ſie im Glück waren, vom Kaifer Frieden zu erlangen, 
in dem Gefühl, daß ihr ifolirter Staat, ihre geringe Zahl dem 
zähen, regelmäßigen und großen Buzantinerreich auf die Dauer cnt- 
fernt nicht gewachjen war. Wenn jchon unter Theoberich die Yran- 
fen die Wacht der Gothen gering achteten 4) und die Vandalen für 
jchwere Kränfung ungeftraft blieben, 5) jo zeigte fich ſogleich nad 


1) gl. Var. I. 34. 35. II. 12. 26. III. 16. 32. 38. 40. 41. 42. V. 3. 
IX. 5. 11. 12. A. XI 2. 23. 26. 

2) Abthl. I. S. 172, 173. 

3) Var. IV. 1. 

4) Proc. 1. 12. 

5) Aus Mangel einer Seemacht, fagt Proc; .; alfo reichte die oben erwähnte 
Flotte doch nicht aus. 








. — — v vr — _- 


159 


feinem Tod, daB nur die große Perſoͤnlichkeit des Königs, nicht reale 
Macht, die vorübergehende Herrlichkeit bes Gothenreichs geichaffen 
hatte. — 

Derjenige Feind, welcher nun zunächſt diefe Blößen, Schäden 
und Schwächen bes gothiſchen Staates zu mehren und für ſich zu be- 
nügen veritand, war Byzanz. Ehe wir aber das lange Ringen die⸗ 
fer beiden Gegner betrachten, müflen wir ihre Beziehungen und Stel- 
lungen vor dem Ausbruc des Kampfes unterjuchen. !) Schein und 
Wirklichkeit des Verhältniſſes des gothifchen Meiches zu Byzanz ftan- 
ben in Widerſpruch. Der gothifhe Volkskoͤnig hatte Stalien im 
Namen und Auftrag des Kaifers erobert als Tatferliher Beamter: 2) 
und als folcher, als Statthalter des Kaifers, follte er das Land ber 
halten und verwalten. "An Folge der Lehre von der Untheilbarkeit 
bes ganzen römijchen Weltreihs jab man zu Byzanz das Abendland 
jeit dem Tode des Kaiſers Nepos als erledigt und heimgefallen an: 
die Herrichaft des Oreſtes mit Auguftulus wie die des Odovakar 
wurde nicht anerkannt: fie waren „tyranni“ d. b. in der Sprache 
jener Zeit Ufurpatoren. Der Kaifer in Byzanz allein war ver Iegi- 
time Herr Staliens und Theoderich jollte den Stalienern gegenüber 
nur als Statthalter des Kaifers Gewalt haben. 3) Er follte eine 
vom Kaiſer abhängige, und abgeleitete, nur im Namen des Kaifers 
geübte Herrichaft über die Italiener führen. ) Seine Stellung als 


1) Es ift dieß eine fehwierige, aber unumgängliche Aufgabe: zu vag bierin 
auch Gibbon c. 39. 8. VII. ©. 25 f., du Roure I S. 177, ®oltm. ©. 20 
(beſſer Surter L ©. 140), Sartor. ©. 261, Parvir. ]. ©. 67, 260, Ring ©. 277, 
gut hierüber ſchon Boecler ©. 6; Glöden nimmt einen viel zu hoben Grad ber 
Unterordnung an: er beruft fih auf Malch. p. 235 f. oben ©. 39, überfieht 
aber den Befcheib, ben die bort erwähnte Sefandtfchaft des Senats erhielt; (|. auch 
Bald S.40) und verwechſelt die Anfprüche bes Kaijers und bie realen Verhältniſſe. 

2) An. Val. ©. 618. Theoderic. Patricio — missus ab imperatore — 
ad defendendam sibi Italiam. . 

3) An. Val. cui Theodericus pactuatus est, ut si victus fuisset Odo- 
vachar pro merito laborum suorum loco ejus dum advenire: tantum prae- 
regnaret. Eine förmliche pragmatica hist. misc. p. 100 wurbe aber freilich 
nicht erlaflen. 

4) Sich ſelbſt zum Kaifer bed Abendlanbes aufzumwerfen, Tonnte ihm deßhalb 
noch weniger einfallen, als einem Alarih, Athaulph oder Odovakar. „Er maßte 
fih weber Zeichen noch Name eines Kaifers der Römer an, jondern ließ ſich fort 
uud feet nur d9£ nennen, wie bie Barbaren ihre Fürften zu betiteln pflegen; feine 
Unterthanen aber beherrſchte er wie ein echter geborner Kaijer“ (Buası Aacıksus) 
fagt Procop 1. 1. Natürlih bob Theoderich jelbji die Zuftimmung und Ober: 
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gothifcher Volkskoͤnig wurbe dabei ignorirt: fie gab ihm gegen bie 
Italiener an fich ‚Tein Recht, fo wenig wie die leidige Thatjache, daß 
bas Bolt des Statthalters in Stalien angefiebelt war. Faktiſch frei⸗ 
lich machten dieſe beiden Umftände, daB Theoderich zugleih König 
war und fein Volk Stalien inne hatte, Alles anders. In Wahrheit 
beherrichte Theoberich eben doch die Italiener in Folge der Eroberung, 
durch die Waffen, faſt ganz wie etwn, bie übrig. gebliebnen, zu ihm 
abgefallnen Schanren Odovakars 1). und. im Gefühl. feiner Macht und 
der wirklichen Lage ber Dinge übte benn Theoderich feine Herrihaft 
über bie Italiener auch in Formen, welche zeigten, daß er auch über 
fie in eignem Namen und. Recht bereiche. 2) Daneben ftehen freilich 
in ungeloͤſtem Wiperfpruch jene Briefe an den Kaiſer, welche deſſen 
Oberhoheit und die Zufammengehörigfeit von Theoderichs Meich mit 
dent imperium romanym feierlich aneriennen. 9) Und fo konnte 
theoretifh nur ber Grad ber Abhängigfeit von Byzanz zweifelhaft 
fein. So lange nun Thenderich Iehte, beſtinmte er allein dieſen 
Grad und ließ fich dabei einerfeitd. zwar von dem Gefühl feiner 
Macht und von den Bedurfniß der Sicherftellung, anderfeits aber 
von jeiner Friedensliebe, won feiner aufrichtigen Verehrung für die 
antite Kultur und aud) wohl ven feinem vorfichtigen Anſchlag ‚der 
immerhin noch zähen Macht des Kaiferreichs in Krieg. und Trieben 
leiten. 4) Als aber nach. Theoberich das Oftgothenreich ſank und fant, 
trat jchroffer und fchroffer die eigentliche Anfchauung der Byzantiner 
von dem gothifchen Staat hervor. Eigentlich hatte man benjelben 
im tiefften Herzen nie als legitim anerfaunt, 5) fondern nur als ein 
nothwendiges Hebel, fo lang man mußte, gebulbet. Sobald man es 


hoheit des Kaifers hervor, als es galt die Ktaliener von Odovakars auf feine Seite 
zu ziehen. Hatten doch vornehme Byzantiner, Verwandte bes Kaifers, ihn begleitet, 
jo Arthemibor Var. 1. 43, Aber freili Zenone non tam benevolo quam affine. 

4) Val. Agath. I. 5. unten: 16 705 zroAduov Heeui. 

2) Theoretifch Tieß fi, wic Jord. de regn. succ. p. 240 thut, das regnum 
gontis auge dom principatus populi romani unterjcheiben, praftifch aber flogen 
bie beiden Hälften. vielfad in Kin Ganzes zuſammen. Gr legt fi) bas regnum 
Italiae bei wie das regnum Gothorum. Var. H. 41. Gothorum Romanorum 
que regnum. Var. VII. 3. 

3) Var. Il. 4. 

4) Er kannte die Widerſtandskraft befielben aus eigner langer Erfahrung; 
zu wiederholten Malen war feine Stellung gegenüber bem Kaiferreih, bie Ring 
S. 276 u. 9. viel zu günßig ſchildern, fehr mißlich gewefen. 

5) So ſchon Pütter 1. ©. 24. 
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wieder konnte, wurde die wahre Herzensmeinung ausgeſprochen und 
durchgeſetzt. Der erſte Schritt auf dieſem Wege war, daß man dem 
Konig Theodahad durch jenen Frieden vom 3. 535 ben unter Theo: 
berich unbeftimmten Grad der Abhängigkeit bes Gothenreichs in ehr 
unzweibeutiger Weiſe beitiminte: der Schein, als beherriche er Ita: 
lien in eignem Recht und Namen, follte handgreiflich befeitigt wer: 
ben. Aber bald ging man weiter. Als Beltfar dem niedergeworfnen 
Bolt ein Vae victis zurufen konnte, 1) trat der innerſte Gedanke 
der Byzantiner hervor: die Gothen, welche, um die liebgewordnen 
Site behalten zu dürfen, ben Sieger an die Vertraͤge Zeno's mit 
Theoderich erinnerten, follten zu ihren Schrecken erfahren, daß man 
in Byzanz ihre Eriftenz in Stalien als Raub anfah: Belifar erflärt, 
Theoderich fei nur gejendet worden, den „Tyrannen“ Odovakar zu 
färzen, nicht aber Italien für ſich zu behalten, indem er dieß ge⸗ 
than, ſei er jelbit „Tyrann” geworden. 2) Wenn Belifar diefe Worte 
ſprach, wußte er, daß fie nicht die Wahrheit enthielten. Denn Theo: 
derich Fonnte nur unter der Bedingung den Antrag Zeno's anneh- 
men, daß nicht bloß er ein Amt, daß fein Volk Wohnſitze finde in 
Stalien ?), und nur bie Form der Anfteblung und der Grab ihrer 
Abhängigkeit, nicht die Anfieblung felbit in ihrer Rechtmäßigkeit, 
konnte Gegenftand bes Streites fein. Es war alſo nicht Recht, es 
war Gewalt, daß Juſtinian die Austilgung der Barbaren aus Ita⸗ 
lien unnachläßig verfolgte und auch bie demüthigſten Bitten des Vol⸗ 


4) Als folches bezeichnet das Auftreten der Byzantiner treffend die gothifche 
Geſandtſchaft an den Franfen Xheobebald bei Agath. L 5. ds In Beudeolyov 
ndims Tod yuerepov Yysubvos xal olxıarodü oV Nopooyxovzsws vis Itailas Erı- 
Anßousvov, apjenyrar juüs ra oixeia... xalrosı Osudägsyos ovßla Eiuv dA 
Zivywvos .. introßiyarzos ın7v Itakley npoonyiyero, oudEr "Puualovs dpsio- 
uevos — Hd7 yüo avrns ansoräpgrio — AAN Odöaxpor xudsAuy Tor Enn- 
Av», Toy Tuparvor, raxelvov Äneyıa xıursoys ro rov noAluoe Iscud: ol 
db Ensıdn Pıalscadaı avrois uühlor Ekjv, ovder Evdixwus nenpdyasır. 

2) In biefem Sinne heißt die Gothenherrſchaft in ben vitae pont. captivi- 
tas: Justinianus liberavit & captivitate Gothorum Italiam. Anast. I. p. 102, 
Procop fagt: Adyp uEr Tupavros Eoyp FE Baaılsos und bie nad) bem Sieg er- 
laßne sanctio pragmatica fpricht ebenfalls von adventus tyrannorum. 

3) Proc. felbit läßt den Kaifer Stalien anbieten: adr@ ze (d. h. Theoderich) zul 
Tor9o0:s b. G.1.1. — Vgl.D.6. Zuvor dvansidsı Bevdipiyov — hs yuöpas 
auı6r ze xal TörHovs ro Aovınov zgarsiv dosüs zal dıxalas. Die An: 
fieblung der Gothen im Lande ſchließt baher auch die Erflärung Tillemonts VL &.59 
aus: der Kaiſer habe Theoderich Stalien nur auf Bebenszeit, nicht auch für feine 
Nachkommen überlaflen; richtiger Buat IX, ©, 16, 19. 

Dahn, germanifches Königthum, IL 11 
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tes, fie, wenn auch in völliger Tinfelbftändigfeit, im Lande zu dulden, 
zurückwies. 

Betrachten wir nun die einzelnen Schritte auf dieſem wechſel⸗ 
vollen Pfade. 

Schon während des Kampfes mit Odovakar nach dem Sieg an 
der Adda 1) ſchickte Theoderich, um gegenüber den etwa noch ſchwan⸗ 
enden Stalienern das volle Gewicht der Legitimität in feine Wage 
zu werfen, den Fauſtus, das Haupt des Senats, an Kaifer Zeno, 
ſich von ihm die vestis regia zu erbitten, 2) das heißt natürlich nicht 
die Abzeichen des gothiſchen Königthums, fondern ben Purpur, bie 
Anerkennung als Rönig in Stalien. 3) Als fich nun aber dieſe An⸗ 
erfennung verzögerte und inzwiſchen, während Theoberich feinen Geg⸗ 
ner befiegt und befeitigt hatte, bem Zeno Anaftafius als Kaiſer ge- 
folgt war, 4) „da warteten bie Gothen das Geheiß bes neuen Herr- 
ſchers nicht ab, fondern beftätigten fich Theoderich als König,“ 5) 
als König von Stalien natürlich, 6) denn zum König der Gothen 
war er ja jchon nach feines Vaters Tod erhoben worden. Sie be 
ſtaͤtigten ihn fi, d. h. fie gaben der faltifchen Eroberung ſelbſt den 
Namen, die Entiheidung des Katfers nicht abwarten — eine Be⸗ 
ftätigung als Gothenkönig war überflüffig.) Die Annahme des 
Titel! „König von Stalien” ging gewiß gegen die Verabrebung mit 
dem Kaifer, fie zeigte von vornherein, daß Theoderich gewillt war, 
Italien nicht nur als Statthalter des Kaiſers, ſondern kraft eignen 


4) Fausto et Longino consulibus i. e. a. 4%. An. Vales p. 619. 

2) l. c. sperans vestem se induere regiam. 

3) 4 M. Balbo I. ©. 51. Richtig Giannone I. ©. 164. 

4) 9. April 491. 

5) An. Val. p. 620; vgl. Sorb. c. 57. nach bem Cod. Mon., ber bier wie fo oft 
beffer als die von Muratori aboptirte Zesart, tertioque anno — ingressus in Ita- 
liam (d. 5. a. 491) Zenoneque imperatore consulto privatum habitum suae- 
que gentis vestitum reponeng insigne regii amictus quasi jam Gothorum 
Romanorumque regnator adsumit. In bem quasi Tann nicht mit Köpfe eim 
Zweifel an ber Rechtmäßigkeit gefunben werben, denn Gothorum regnator war 
er doch gewiß de jure. quasi ift bei Jord. nur Appofitionsformel. 

6) So heißt er denn auch rex Italise Greg. tur. III. 31. 

7) So auch Köpfe S. 183, aber daß der Wechfel in den Perjonen auf dem 
Kaiferthron dieß unabhängigere Auftreten Theoderichs wejentlich veranlaßt ©. 180, 
ebenjo St. Priest. I. ©. 358, ift nicht glaublih. Auch gegen Zeno, für den er 
feine Freundfchaft haben Tonnte, Hätte er wohl nicht anders gehandelt und feine 
Verpflichtung, wenn er fie anertennen wollte, band ihn an das Reich, an Anaſtas 
wie an Zeno. 








163 


Rechts zu beherrſchen, als König von Stalien, als Föniglicher Nach⸗ 
folger der abendländiſchen Sailer. 1) 

Diefer Schritt galt denn auch dem Kaifer als eine Anmaßung, 
als ein Bruch des guten Vernehmens und erft jpat, nad 7 Sahren, 
erfolgte über diefe „Anmaßung des Königthums“ die Ausjäh- 
nung und die Rüdjendung der von Dbovalar bereinft nah Byzanz 
ausgelieferten Kleinodien des Palaftes, der Abzeichen des abendländi- 
hen Kaiſerthums. 2) 

Darin, in ber feierlichen Rũckgabe der Zeichen ber Tegitimen 
Gewalt, lag nun aber die nachträgliche Anerkennung 3) des König: 
thums auch über alien und fie entzieht der fpäteren Auffaffung 
Beliſars, Juſtinians oder Procops jeden Nechtsboden. Daher koͤmmt 
e8 denn auch, daß die Gothen ihr Recht an Stalten, wie wir fehen 
werden, nicht auf Zeno, fondern auf Anaftas zurüdführten. Wahr: 
cheinlich gehört der von Caſſiodor 4) uns erhaltne Brief Theoderichs 
an biefen Kaifer in jene Zeit und in jenen Zuſammenhang: 5) er 
entwidelt gleichjam principiell die Auffafjung des Königs von feinem 
Berhältnig zum Kaiferreih. Er jagt: „Wir müſſen dem Trieben 
nachſtreben, gütigiter Kaifer, da wir ja Keine Gründe zum Zwiſt 
haben. — Eure Macht und Ehre fordert, daB wir die Eintracht mit 
euch ſuchen. Er nennt den Kaifer regnorum omnium pulcherri- 
mum decus, totius orbis salutare praesidium, quod caeteri domi- 
nantes jure suscipiunt, quasi in vobis singulare aliquid inesse 





41) In diefem Sinn vertaufchte er die gothifche mit ber römiſchen Tracht. 

2) An. Val.p. 622 facta pace cum Anastasio imperatore per Festum de 
prassumiione regni et omnia ornamenta palatii quae Odoachar Constanti- 
nopolim transmiserat remittit; Köpfe ©. 182 hat das Jahr 498 dargethan. 
Die hist. misc. anticipirt dieß fchon. bei bem Aufbruch Theoderichs nach Stalien: 
das daſelbſt genannte sacrum velamen ifl nicht ein Schleier, (du Roure I. ©. 179) 
ſondern die Faiferliche Purpurchlamys. 

3) Niht nur einer Thatſache (Köpfe S. 182); die Rückgabe ber Kleinodien 
war eine Ratification ber a. 491 eigenmädhtig gewagten Anleyung ber insignia 
regii amictus. Jord. c. 57.; daß Anaflas fie an die Bedingung der Annahme 
des Henoticon Mnlipfte (du Roure I. S. 407), ift unerweislid). 

4) Var. Li. 

5) So vermutben ſchon Boecler ©. 13, Manſo ©. 49, Köpfe ©. 182; 
Tillem. VI. ©. 57, du Roure L ©, 455, Clint. p. 725, verlegen ihn in’s Jahr 
505 , nach ber Nieberlage Sabinians; jedenfalls feßt er eine Störung des guten 
Bernehmens voraus; ut synceritas pacis quae Causis emergentibus cognos- 
citur fuisse vitiata detersis contentionibas in gua deinceps firmitate resti- 
tuta permaneat. 
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muth der Barbaren: den Herulern fagt er, fie follen in Italien 
nichts von der Dürftigkeit ihres Landes fpüren und veichlicher als 
die Heimath ſei ihnen die Fremde, 3) ‚und Ennodius beglückmünſcht 
die aufgenommenen Alamgnnen, daß fie den „Reichthum unferes 
Landes” eingetaufcht haben. 2). Sein Reich umfahte ja auch bie 
fruchtbarſten Theile Europa's: außer ganz Italien, und Sicilien noch 
mittelbar Spanien, ein großes Stüd von Sübfrantreih, von Rhä⸗ 
tien und Noricum, ferner Pannonien, Savien, Dacien, Illyricum, 
Dalmatien und Sftrien. 3) Aeußerlich betrachtet mußten alſo bie 
Kräfte und Hülfsmittel diefes Neiches, durch. milde, frieblihe Herr⸗ 
ſchaft gehoben, ſehr bedeutend fcheinen. Und es ijt auch nicht zu 
verfennen, daß Theoderich nur durch den Schein und zum Theil durch 
wirklichen Befig bedeutender Macht jenes Protektorat und feine Uns 
abhängigfeit von Byzanz beaufpruchen konnte. Auch bat er ja al’ 
jeine Unternehmungen gegen Griechen, Gepiden, Weftgothen, Fran⸗ 
fen, Burgunden zu glüclichen Erfolgen geführt Allein Das be— 
ſcheidne Ziel, das er fich bei alfen Kriegen ſteckte — er bat Feines 
ber genannten Völker, nicht einmal die ſchwachen Gepiden, ganz 
unterworfen — erflärt ſich doch am Richtigften aus ben geheimen 
Schäben feines glänzenden Baus, Unverföhnt, mißtrauiſch ftanben 
Romanen und Barbaren in feinem Reiche nebeneinander, bei einem 
Krieg gegen ben Kaifer, ja auch gegen die Fatholiichen Merowingen 
fonnte er nur auf feine Gothen ficher zählen, und biefer waren chen 
boch allzuwenig: bei hoͤchſter Anfpannung aller Kräfte, wobei auch 
Italiener beigezogen werden, bringt die Landesvertheibigung nur 





1) IV. 45. VI. 6. 9. legati pene ex tota orbis parte venientes cum 
nostris coeperint interesse conviviis admirantur copiose repertum quod in 
patria sus norunt esse rarissimum. 

2) c. 15. p. 478. opulentiam nostri soli. 

3) Ueber bie Weftgränze ſ. du Roure I. S 354; über die Oftgränge bei 
Naiffus, Proc. J. 15. h. arc. c. 18., Büdinger L S. 54; über die Nordgränze 
an ben rhätifchen Alpen Manſo S. 330, ber gewiß mit Recht ber gewöhnlichen 
Annahme einer viel größeren Ausbehnmg Im Norden (biß an bie Donau bei 
Regensburg!) bei Gibbon e. 39. VII. S. ?1, da Roure I. ©. 277, IL S. 88, 
Sart. ©. 34, Pavir. I. S. 197, ähnlich Eichh. Welf. S. 25, Huſchb. S. 44, 46 
u. A. entgegentritt; von Nhätjen und Norisum gehorchte wohl nur bei Süden 
völlig ben Gothen, wiewohl Theoberich einen dux Akastiarem beftelit; vgl. Leo 
1. S. 330; die Hauptfiellen find ber Befehl für die Befeſtigung von Verruta und 
die Beftallung des ‚genannten dux; viel Material bei Buat IX. S. 395— 449, 
ber nur zu leicht fihern Befiy aus beanſpruchter Namensherrſchaft folgert. 
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150,000 — 200,000 Mann zufammen. Aber auch abgefehen von boͤſem 
Willen, e8 ftellten ja Italien und Sübgallten ſchon unter den Kai- 
fern Tängft nicht mehr gute zahlreiche Truppen. 1) Dazn Tam, daß 
jene schönen: Länder Europa’, die früher das weftrömifche, jeht das 
gothiſche Reich bildeten, nicht etwa in be ihrer Natur entiprechen- 
von Flor ftanden. ?) Jahrhunderte lang Hatte auf ihnen der Drud 
des romiſchen Despotismus, des roͤmiſchen Finanzweſens voraus, ge: 
laſtet, 3) jahrhundertelang Hatten grabe- der dieſe Länder die bran- 
benden Wellen ber Volkerwanderung ihre Verheerungen ergoßen. Und 
das Herz feines Neiches, Stalien, hatte, abgefehen von alfen früheren 
Bürger- und Barbaren-Kriegen des IV. n. V. Jahrhunderts, ganz 
zuleßt noch unſäglich gelitten während bes vierjährigen Kanıpfes zwi— 
chen: Odovakar: und den Gothen. Theoderith: ſelbſt ſagt am Ende 
biefes Kampfes: „Du fiehft, wie alle Gegenden Staliens der alten 
Bebauer vermwaift ſtehen; und nur cine Agmdke von Dornen und 
Untrant fragen feine Gefilde.“ 4%) - Neun forgte zwar ber König, und 
offenhar ‚nicht ohne jeden Erfolg, 5) aufs Eifrigſte für Hebung des 
Landes und feines Wohlftandes. Allein Ein Mann, Ein Menfchen- 
alter konnte nicht gut machen was ein halbes Yahrtaufend fang von 
einem’ falſchen Syſtem geſchadet worden war" und es nahm ja auch 
Theoderich mit der ganzen romiſchen Staatsmafchine jo manche ihrer 
ſchädlichen Wirkungen mit-In fein Reich auf: Daher legen denn feine 
häufig wiederholten Heilmittel ſelbſt Jeugniß ab Für die Hartnäckig— 
keit des bekaͤmpften Leidens; ©) fortwaͤhrend hat Italien, trotz faſt 


Bu ori .4 
1) Den Römern kam — nach dem Zeugniß eines Römers — laͤngſt nur mehr 
die prrudentia, die virtus faım ben. gentes zu. Var. IH. 29. ' 
2) anprofituble. commtries nennt fle mit Recht Gibbon c. 39. VIE ©. 21. 
3) Vof. hierüber Gibben II. 6. 17. S. 70 f., IL :c. 14. ©. 164, 308, c. 18. 
S. 102, 141, L.e. 6. S 2118 —226, e 10. ©..389, Balbo I. ©. 4, 24. 

. 4) Ennod. v. Epiph. p. 308. videg univerba Italiae loca originariis vi- 
duata cultoribug. — segetum ıferax spinag et injussa plantaria apportat 
etc.; — e8 war fo viel ddes Land vorräthig, daß bie Anfieblung ber Gothen er- 
folgen konnte ohne alle Beläftigung der Römer: larga praediorum collatione, 
vix scientibus Romanis Ennod. epist. IX. 23. Die Zirädführung der in bur- 
gundiſche Gefangenfchaft gefallnen cultores Liguriae,. Ennpd, v..Epiph. p. 399 - 
409, ift ebenfalls lehrreich: Liguriam reple culturis, vacua sentibus —; über 
bie Berödung und Verarmung Staliens vgl. no Manſo ©. M, Sart. ©, 7. 

5) Gibbon c. 89. VII. S. 30; vgl. Balbo.I. ©. 9. 
6) Das verfennen Gibbon 1. c. u. die Meiften. 
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ununterbrochnen Friedens, troß aller Bemühungen Theoderichs, mit 
Theuerung, Mangel, Hunger zu ringen. 1) 

Sp war denn die widhtigite Säule des Reichs die Vollskraft der 
Gothen: ſie hat ausgereicht den Fall des Reichs ehrenvoll zu machen, 
fie hat nicht ausgereicht, ihn zu hindern. Daran war vorab Schuld 
die geringe Zahl der Gothencolonie; aber nicht dieß allein. Denn 
die Gothen hatten, wenn fie auch feineswegs in dem Grad wie die 
Bandalen vermweichlicht waren, 2) doch unter dem Himmel Italiens 
viel von ber alten Kraft eingebüßt. Wie Theodahad und Amala- 
juntha, Amalafreda und Amalaberga 3) Hatten ſich wohl gar viele 
gothiſche Männer und Frauen nationaler Sitte entfrembdet: bie Go⸗ 
then waren jehr empfänglich geartet für römiſch⸗griechiſches Weſen 
und es fehlte ihnen der immer frifche Zufluß aus ungebrochen ger- 
maniſchen Bölkern, welcher das Tranfenreih mehr als einmal phy- 
ſiſch und moralijch gerettet hat. Dazu kam, daB ber lange Solddienſt 
für Byzanz das Nationale in den Gothen abgefhwächt, dagegen 
das Zujammenleben mit den Stalienern, die romanifivenden Tenden⸗ 
zen Theoderichs, der Tortbeitand des ganzen römijchen Staats bie 
Hinneigung zum Römerthum jchr mächtig gefördert hatte. So er- 
Märt es fih, daß von dem eriten Angriff Juſtinians bis zu dem 
Ende des Krieges jo ſehr Häufig Mebertritt gothifcher Männer auf 
bie Faiferliche Seite begegnet, eine Handlungsweife, welche, wie das 
Beiſpiel des Totila beweilt, im Volt gar nicht einmal als entehrend 
galt, während wir gejehen, daß. bei ven Vandalen, welche ſich ſtets 
in fchroffem Gegenſatz zu den PBrovincialen gehalten, dergleichen troß 
aller Lockungen nicht vorkfam. Und jo wurzeln denn die unabläßigen 
Bemühungen der Gotben, auch unter den härtelten Bedingungen, 
jelbft wenn ſie im Glüd waren, vom Kaifer Frieden zu erlangen, 
in dem Gefühl, daß ihr iſolirter Staat, ihre geringe Zahl dem 
zähen, vegelmäßigen und großen Buzantinerreich auf die Dauer ent- 
fernt nicht gewachlen war. Wenn ſchon unter Theoderih die Frau—⸗ 
fen die Weacht der Gothen gering achteten 4) und die Bandalen für 
Ichwere Kraͤnkung ungeftraft blieben, 5) fo zeigte fich jogleich nach 


1) gl. Var. I. 34. 35. I1. 12. 26. III. 16. 32. 38. 40. 41. 42. V. 35. 
IX. 5. 11. 12. 4. XI. 22. 23. 26. 

2) Abthl. I. S. 172, 173. 

3) Var. IV. 1. 

4) Proc. I. 12. 

5) Aus Mangel einer Seemadt, fagt Proc; alfo reichte die oben erwähnte 
Flotte body nicht aus. 
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feinem Tod, daß nur die große Perfönlichfeit des Königs, nicht reale 
Macht, die vorübergehende Herrlichkeit des Gothenreichs geichaffen 
hatte. — 

Derjenige Feind, welcher nun zunächft diefe Blößen, Schäden 
und Schwächen bes gothiihen Staates zu mehren und für fich zu be- 
nügen veritand, war Byzanz. Che wir aber das lange Ringen die- 
fer beiden Gegner betrachten, müflen wir ihre Beziehungen und Stel- 
lungen vor dem Ausbruch des Kampfes unterjuhen. 1) Schein und 
Wirklichkeit des Verhältniffes bes gothifchen Meiches zu Byzanz ftan- 
ben in Widerſpruch. Der gothiſche Volkskoͤnig hatte Stalien im 
Namen und Auftrag des Kaifers erobert als Tatferlicher Beamter: 2) 
und als folder, als Statthalter des Kaifers, follte er das Land bee 
halten und verwalten. "In Folge der Lehre von der Untheilbarkeit 
des ganzen römischen Weltreihs jah man zu Byzanz das Abendland 
jeit dem Tode des Kaifers Nepos als erledigt und heimgefallen an: 
bie Herrichaft des Oreſtes mit Auguftufus wie bie des Odovakar 
wurde nicht anerfannt: fie waren „tyranni“ d. h. in der Sprache 
jener Zeit Ufurpatoren. Der Kaifer in Byzanz allein war ber legi⸗ 
time Herr Italiens und Theoderich follte den Stalienern gegenüber 
nur als Statthalter des Kaiſers Gewalt haben. 3) Er follte eine 
vom Katfer abhängige, und abgeleitete, nur im Namen bes SKaifers 
geübte Herrfchaft über die Italiener führen. 4) Seine Stellung als 


1) Es ijt dieß eine fehwierige, aber unumgängliche Aufgabe: zu vag hierin 
au Gibbon c. 39. 3. VH. ©. 25 f., du Roure L ©. 177, ®oltm. ©. 20 
(beſſer Hurter L ©. 140), Sartor. S. 261, Pavir. I. ©. 67, 260, Ring ©. 277, 
gut hierüber ſchon Boecler ©. 6; Glöden nimmt einen viel zu hoben Grad ber 
Unterordnung an: er beruft fih auf Malch. p. 235 f. oben ©. 39, überfieht 
aber den Beſcheid, ben die bort erwähnte Gefandtichaft des Senats erhielt; (ſ. auch 
Walch S. 40) und verwechlelt die Anfprüche bes Kaijers und die realen Verhältnifſe. 

2) An. Val. ©. 618. Theoderic. Patricio — missus ab imperatore — 
ad defendendam sibi Italiam. 

3) An. Val. cui Theodericus pactuatus est, ut gi vietus fuisset Odo- 
vachar pro merito laborum suorum loco ejus dum advenire: tantum prae- 
regnaret. Eine förmliche pragmatica hist. misc. p. 100 wurbe aber freilich 
nicht erlafien. 

4) Sich jelbft zum Kaifer des Abendlandes aufzuwerfen, Tonnte ihm deßhalb 
noch weniger einfallen, als einem Alarih, Athaulph oder Odovakar. „Er maßte 
fi weder Zeichen noch Name eines Kaiſers ber Römer an, fondern ließ fi fort 
und fort nur h55 nennen, wie bie Barbaren ihre Fürſten zu betiteln pflegen; feine 
Untertbanen aber beherrſchte er wie ein echter geborner Kaifer” (Buası BuusAsus) 
fügt Procop 1. 1. Natürlich hob Xheoderich ſelbſt die Zuftimmung und Ober: 
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goihifcher Volkskoͤnig wurde dabei tgnorirt: ‚fie gab ihm gegen Die 
Stalienier an fi Fein Recht, ja wenig wie die leidige Thatſache, daß 
bas Volk des Statthalters in Stalien angefiebelt war. Faktiſch freis 
li machten biefe beiden Umftände, daB Theoderich zugleih König 
war und fein Boll Italien inne hatte, Alles anders. In Wahrheit 
beberrichte Theoderich eben doch die Italiener in Folge des Eroberung, 
durch die Waffen, faft ganz wie etwa, die übrig gebliebnen, zu ihm 
abgefalluen Schaan DOdonalars 1) unb.im Gefühl. feiner Macht und 
ber wirflicgen Rage ber. Dinge übte denn Theoderich feine Herrichaft 
über die Italiener auch in Formen, welche zeigten, daß er auch über 
fie in eignem Namen und. Recht herrſche.2) Daneben ftehen freilich 
in ungelöjtem Widerſpruch jene Briefe an den Kaiſer, welche deſſen 
Oberhpbeit und die Zufammengehörigfeit voh. Theoderichs Reich mit 
bem imperium romanum feierlich anertennen. 2) Und fo konnte 
theoretiich nur der Grad her Abhängigkeit von Byzanz zweifelhaft 
fein. So Tange nun Thenderich lebte, beftimmte er allein dieſen 
Grad und ließ fich dabei einerjeits zwar von dem Gefühl feiner 
Macht und von ben Bebürfniß. der Sicherftellung, anderſeits aber 
von feiner Friebensliche, von ſeiner .aufrichtigen Verehrung für bie 
antife Kultur und auch wehl von. feinem vorfichtigen Anſchlag ‘ber 
immerhin noch zähen Macht des Kaiferreichs in Krieg. und Frieden 
leiten. 4) Als aber nach. Theoberich das Oſtgothenreich fant und fan, 
trat ſchroffer und fchroffer Die eigentliche Anfchauung ber Byzantiner 
von dem gothiſchen Staat hervor. Eigentlich hatte man benjelben 
im tiefften Herzen nie, als legitim anerfaunt, 5) ſondern nur als ein 
nothwendiges Uebel, jo lang man mußte, gebulbet. Sobald man es 


hoheit des Kaiſers hervor, als es galt die Staliener von Obovalars auf feine Seite 
zu ziehen. Hatten doch wornehme Byzantiner, Verwandte bes Kaifers, ihn begleitet, 
jo Arthemidor Var. 1.43. Aber freilih Zenone non tam benevolo quam affine. 

1) Vgl. Agath. L 5. unten: zo zoü noAduon Heu. 

2) Theoretifch ließ fi, wie Jord. de regn. succ. p. 240 thut, das regnum 
gontis ause vom principatus populi romani unterfcheiden, praltiſch aber floßen 
bie beiden Hälften vielfad- in Ein Ganzes zufammen.. Er legt fi) bas regnum 
Italiae bei wie das regnum Gothorum- Var. H. 41. Gothorum Romanorum 
que regnum. Var. VIIL 3. 

3) Var. I. 1. 

4) Er kannte die Widerſtandsékraft befielben aus eigner langer Erfahrung ; 
zu wiederholten Malen war feine Stellung gegenüber dem Kaiferreih, bie Ring 
S. 276 u. 9. viel zu günfßig ſchildern, ſehr mißlich gewefen. 

5) So [on Pütter I. ©. 24. 
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wieber Tonnte, wurde die wahre Herzensmeinung ausgeiprochen und 
burchgejeßt. Der erite Schritt auf diefem Wege war, daß man bem 
König Theodahad durch jenen Frieden vom 3. 535 ben unter Theo- 
berich unbeftimmten Grad der Abhängigkeit des Gothenreichs in jehr 
unzweibeutiger Weiſe beſtimmte: der Schein, als beherrihe er Ita— 
ten in eignem Necht und Namen, follte handgreiffich befeitigt wer- 
ben. Aber bald ging man weiter. Als Belifar dem niedergeworfuen 
Volk ein Vae victis zurufen konnte, 1) trat der innerfie Gedante 
ber Byzantiner hervor: die Gothen, melche, um bie liebgeworbnen 
Site behalten zu dürfen, ven Sieger an die Verträge Zeno's mit 
Theoderich erinnerten, jollten zu ihrem Schredten erfahren, daß man 
in Byzanz ihre Eriftenz in Stalten als Raub anfah: Belifar erffärt, 
Theoderich fet nur gejendet worden, den „Tyrannen“ Odovakar zu 
ſtürzen, nicht aber Stalien für fih zu behalten, indem er bieß ge⸗ 
than, fet er felbit „Tyrann” geworden. 2) Wenn Belifar dieſe Worte 
ſprach, wußte er, daß fie nicht die Wahrheit enthielten. Denn Theo- 
derich Fonnte nur unter der Bedingung den Antrag Zeno's anneh- 
men, daß nicht bloß er ein Amt, daß fein Volt Wohnfite finde in 
Kalten 3), und nur die Form der Anfleblung und ber Grab ihrer 
Abhängigkeit, nicht die Anfieblung ſelbſt in ihrer Rechtmäßigkeit, 
konnte Gegenftand bes Streites fein. Es war alfo nicht Recht, es 
war Gewalt, daß Juſtinian die Austilgung der Barbaren aus Ita⸗ 
lien unnachläßig verfolgte und auch die bemüthigften Bitten des Vol- 


4) Als ſolches bezeichnet das Auftreten ber Byzantiner treffend bie gothifche 
Gefandtfchaft an ben Franken Theodebald bei Agath. L 5. ds de Bsvdsolyov 
naAnı Tod yustbpov jyeuovos xal oixıarodü oU nE00mxovLWs Ts Tralles Enı- 
Anßousyov, aypgenrtar juüs ra oixeie... xalroı Osvdegsyos oußlg Ewy die 
Zavavos ,. instobiwarros ı79 Iraklay nooonyayero, oüdEr "Paualovs dpsdo- 
uesos — dr yap avrijs aneorionvso — AAN Odbaxpor xassiov Tor Enm- 
Avms, Toy rigarvor, rdxelvov Änayıa xursoye ıG Tov noAduov Iecud: ol 
db Eensıdn Bıalscadaı avrois uäklor Eijv, oder Evdixws nengdyasır. 

2) In biefem Sinne heißt die Gothenberrfchaft in ben vitae pont. captivi- 
tas: Justinianus liberavit a captivitate Gothorum Italiam. Anast. I. p. 102. 
Procop jagt: Adyp Er tuparvos Eoyp HE Pasılsds unb bie nad) bem Sieg er: 
laßne sanctio pragmatica ſpricht ebenjall$ von adventus tyrannorum. 

3) Proc. jelbit läßt den Kaifer Stalien anbieten: ars re (b. h. Theoderich) zul 
To790:5 b.G.1.1. — Bgl. V. 6. Zuvwv avansidsı Hevdbgryovr — Hs yWoas 
avrör se nal Tördovs ro Aoınov xparstv dodüs zei dıxzalus. Die Un: 
fieblung der Gothen im Lande ſchließt Daher auch die Erflärung Tillemonts VI. S.59 
aus: ber Kaifer habe Theoberih Stalien nur auf Bebenszeit, nicht auch für feine 
Nachkommen überlaffen; richtiger Buat IX. ©. 16, 19. 

Dahn, germanifches Königihum. IL 11 
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tes, fie, wenn auch in wölliger Unfelbftändigfeit, im Lande zu dulden, 
zurückwies. 

Betrachten wir nun die einzelnen Schritte auf dieſem wechſel⸗ 
vollen Pfade. 

Schon während des Kampfes mit Odovakar nad dem Sieg an 
der Adda 2) ſchickte Theoderich, um gegenüber den etwa noch ſchwan⸗ 
enden Stalienern das volle Gewicht der Legitimität in feine Wage 
zu werfen, ben Fauſtus, das Haupt des Senats, an Kaiſer Zeno, 
fih von ihm die vestis regia zu erbitten, 2) das heißt natürlich nicht 
die Abzeichen des gothiſchen Königthums, fondern den Purpur, die 
Anerkennung als König in Stalien. 3) Als ſich nun aber diefe An- 
erfennung verzögerte und inzwifchen, währen Theoderich feinen Geg⸗ 
ner beftegt und bejeitigt hatte, dem Zeno Anaftafius als Kaifer ge- 
folgt war, 4) „ba warteten die Gothen das Geheik des neuen Herr⸗ 
ſchers nicht ab, fondern beftätigten fich Theoderich als König,“ 5) 
als König von Italien natürlich, ©) denn zum König der Gothen 
war er ja fchon nach feines Vaters Tod erhoben worden. Sie be⸗ 
ftätigten ihn fi, d. 5. fie gaben der faktiſchen Eroberung ſelbſt den 
Namen, die Enticheibung des Kaifers nicht abwartend — eine Be⸗ 
ftätigung als Gothenkönig war überflüfftg.) Die Annahme des 
Titels „König von Stalien” ging gewiß gegen bie Berabrebung mit 
bem Kaifer, fie zeigte von vornherein, daß Theoderich gewillt war, 
Italien nicht nur als Statthalter des Kaiſers, fondern kraft eignen 


4) Fausto et Longino consulibus i e. a. 4%. An. Vales p. 619. 

2) l. c. sperans vestem se induere regiam. 

3) A. M. Balbo L ©. 51. Richtig Giannone I. ©. 164. 

4) 9. April 491. 

5) An. Val. p. 620; vgl. Sorb. c. 57. nach dem Cod. Mon., ber bier wie fo oft 
beffer als bie von Muratori adoptirte Lesart, tertioque anno — ingressus in Ita- 
liam (db. h. a. 491) Zenoneque imperatore consulto privatum habitum suae- 
que gentis vestitum reponens insigne regii amictus quasi jam Gothorum 
Romanorumque regnator adsumit. In bem quasi kann nicht mit Köpfe ein 
Zweifel an ber Rechtmäßigkeit gefunden werben, benn Gothorum regnator war 
er doch gewiß de jure. quasi ift bei Zorb. nur Appofttionsformel. 

6) So heißt er benn auch rex Italiae Greg. tur. III. 31. 

7) So auch Köpfe S. 183, aber daß der Wechfel in den Perſonen auf dem 
Kaiſerthron dieß unabhängigere Auftreten Theoderichs wefentlich veranlaßt ©. 180, 
ebenfo St. Priest. I. S. 358, ift nicht glaublid. Auch gegen Zeno, für ben er 
Feine Freundſchaft haben Tonnte, hätte er wohl nicht andere gehandelt und feine 
Verpflichtung, wenn er fie anertennen wollte, band ihn an das Reich, an Anaſtas 
wie an Zeno. 
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Rechts zu beherrichen, als König von Stalien, als Löniglicher Nach- 
folger der abendländifchen Kaifer. 1) 

Diefer Schritt galt denn auch dem Kaifer als eine Anmaßung, 
als ein Bruch des guten VBernehmens und erjt fpat, nach 7 Jahren, 
erfolgte über diefe „Anmaßung des Königthums“ die Ausföh- 
nung und die Rüdjendung der von Odovakar dereinft nach Byzanz 
ausgelieferten Kleinodien des Palaſtes, der Abzeichen des abendlaͤndi⸗ 
Ihen Kaiſerthums. 2) 

Darin, in ber feierlichen NRüdgabe der Zeichen der Tegitimen 
Gewalt, Tag nun aber die nachträgliche Anerkennung 3) des König- 
thums auch über Italien und fie entzieht der fpäteren Auffaffung 
Beltfars, Juſtinians oder Procops jeden Rechtsboden. Daher koͤmmt 
e8 denn auch, daß die Gothen ihr Recht an Stalien, wie wir fehen 
werden, nicht auf Zeno, fondern auf Anaftas zurücführten. Wahr: 
jcheinlich gehört der von Caſſiodor 4) uns erhaltne Brief Theoderichs 
an dieſen Kaifer in jene Zeit und in jenen Zufammenhang: 5) er 
entwidelt gleihjam principiell die Auffaffung des Königs von feinem 
Verhältniß zum Kaiferreihd. Er jagt: „Wir müſſen dem Frieden 
nachftreben, gütigfter Kaifer, da wir ja Feine Gründe zum Zwiſt 
haben. — Eure Macht und Ehre fordert, daB wir die Eintracht mit 
euch ſuchen. Er nennt den Kaiſer regnorum omnium pulcherri- 
mum decus, totius orbis salutare praesidium, quod caeteri domi- 
nantes jure suscipiunt, quasi in vobis singulare aliquid inesse 


41) Sn diefem Sinn vertaufchte er die gothifche mit der römiſchen Tracht. 

2) An. Val.p. 622 facta pace cum Anastasio imperatore per Festum de 
prassumiione regni et omnia ornamenta palatii quae Odoachar Constanti- 
nopolim transmiserat remittit; Köpfe ©. 182 hat das Jahr 498 bargetban. 
Die hist. misc. anticipirt dieß ſchon bei dem Aufbruch Theoderichs nach Italien: 
das daſelbſt genannte sacrum velamen ift nicht ein Schleier, (du Roure I. ©. 179) 
fondern die Taiferlide Purpurchlamys. 

3) Nicht nur einer Thatſache (Köpfe S. 182); die Rückgabe der Kleinobien 
war eine MRatification ber a. 491 eigenmäcdtig gewagten Anleyung ber insignia 
regii amictus. Jord. c. 57.; daß Anaflas fie an die Bedingung der Annahme 
des Henoticon uüpfte (du Roure I. S. 407), iſt unermweislid). 

4) Var. L 1. 

5) So vermuthen ſchon Boecler S. 13, Manfo ©. 49, Köpfe ©. 182; 
Tillem. VI. &. 57, du Roure L ©. 455, Clint. p. 725, verlegen ihn in's Jahr 
505 , nach der Niederlage Sabinians; jebenfalls feßt er eine Störung bes guten 
Vernehmens voraus: ut synceritas pacis quae causis emergentibus cognos- 
citur fuisse vitiata detersis contentionibas in sua deinceps firmitate resti- 
tuta permaneat. 
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cognoscunt; nos maxime, qui divino auxilio in republica vestra 
curam didicimus, quemadmodum Romanis aequabiliter imperare 
possimus. Regnum vestrum imitatio nostra, forma est boni 
propositi, unici exemplar imperii, qui quantum vos sequimur, 
tantum alias gentes anteimus.“ Deßhalb ſchickt er Gefanbte, damit 
der geftörte Friede wieder aufrichtig hergeftellt werbe, und nachdrück⸗ 
lich Spricht er die Einheit und Aufammengehörigkeit beider Neiche 
aus, „wie unter den früheren Kaifern fie nur ein Ganzes gebildet, 
ſollen fich die beiden Hälften auch jet nicht nur in ruhiger Licbe 
verbunden bleiben, fondern ſich thätig unterftüten. Nur Ein Wille, 
Ein Geift jet das ganze römische Reich. 1) Meine Macht biene bei: 
nem Ruhm: fo erhalte auch du mir beine Xiebe, welche ich forbern 
darf, wenn fie feinem Andern gewährt wird.” 2) 

In diefem Sinne gefchah denn auch Vieles, das gute Vernehmen 
mit Byzanz zu erhalten, — wir wiffen, daß neben der wirflich gro- 
Ben Verehrung Theoderichs für das Römerthum noch realere Gründe 
feine Friedensliebe unterftübten. So ließ er feinen Schwiegerjohn 
Eutharich von AYuftinian durch Waffenleihe aboptiren, 9) zeigte es dem 
Kaifer an, wenn er einen Conful ernannte, und bat um Beftätigung. *) 
Sole und ähnliche Höflichfeiten begegnen häufig, und unter feinen 
Nachfolgern fteigt mit der Schwäche die Interordnung in Worten 
und Thaten in auffallender Weile. 5) 

Aber ganz befonders charakteriitiich prägt ſich das Unbeftimmte, 
Schwankende des Verhältnifies zu Byzanz aus in den von Theode⸗ 
rich und feinen Nachfolgern gefchlagenen Münzen. 6) Wir haben 


41) Ein andermal fagt er vom Kaifer: Var. II. 1. qui utrisque (fies utrius- 
que) reipublicae bonis indiscreta potestis gratia delectari. Sart. ©. 28, 
Köpfe S. 183 bemerken mit Recht, daß al biefe Höflichkeit doch nur Gleichheit, 
nicht Unterordnung ausdrückt. 

2) Var. I. 1. quia pati vos non credimus inter utrasque respublicas, 
quarum gsemper unum corpus sub antiquis principibus fuisse declaratur, 
aliquid discordiae permanere ... romani regni unum velle, una semper 
opinio sit. 

3) Var. VII. A. 

4) Ver. II. 1. 

5) Die betreffenden Briefe find: Athalarih an Juſtin, nicht wie bie Ueber⸗ 
ſchrift will, an Juſtinian, VIII.1. Amalafuntha an Juftintan X. 1. 8, an Theo⸗ 
dora X. 10., Theodahad an Juſtinian X. 2. 9. 15. 19. 24. 25. 26., Gudelina an 
Kuftinian X. 22., an Theodora X. 20. 21. 23., Vitigis an Juſtinian X 32. 

6) Das folgende ift meift aus ber trefflihen Abhandlung von Friebländer 
zuſammengeſtellt. 
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Münzen von Theoberih, Atbalarich, Theodahad, Vitigis, Mata- 
funtba, Totila und Teja. Goldmünzen zu prägen ftand nur dem 
Kaifer zu und wenn die Gothenfönige deren fchlugen, jo waren es 
eben Faiferliche, mit Namen und Bild der Kaifer. Aber auch die 
von ben Gothen geprägten Silbermüngen zeigen, mit einer einzigen 
Ausnahme, das Bruftbild des Kaifers auf der Vorberfeite, nur auf 
der Kehrjeife den Namen des Gothenkönigs, bald im Monogramm, 
bald ausgefchrieben. Sp zeigen die Silber: und Kupfermünzen Theo⸗ 
derichs das Bild der Kaifer Anaſtas und Juſtin. Auf den Münzen 
nun hat Theoderichs Monogramm feinen weiteren Beiſatz, aber auf 
einem Gewicht legt er ſich den Faiferlihen Beinamen Dominus no- 
ster bei ohne Erwähnung des Kaifers. Auf einer Anfchrift fteht 
ber Name bes Kaifers jogar dem des Königs voran — Salvis do- 
mino nostro Zenone Augusto et gloriosissimo rege Theoderico — 
freilich tft diefe aus der Zeit vor der völligen Eroberung Staliens, 
auf einer anderen, ans ben Tagen der vollbefeitigten Herrichaft, 
fehlt nicht nur der Name des Kaifers ganz, ſondern Theoderich hat 
fih auch den Faiferlichen Beinamen, dominus noster, ja fogar den 
ipecififch Taiferlichen Titel semper Augustus beigelegt, was nur den 
Sinn haben kann, daß er fih als Herr des Abendlandes dem Kai: 
fer, dem Herrn des Oſtreichs, gleichjtellt. 1) So ſchwankte man von 
halber Unterordnung oder doch gefügiger Beiorbnung zu ſtolzer GTeich- 
jtellung und Unabhängigkeit. Aber der Gegenjah der Intereſſen führte 
noch weiter, führte zu Mißtrauen und kaum verhehlter Feindſeligkeit. 

Sp wird bei einer Gelandtfchaft an den Kaifer, bei aller Ber: 
ehrung griehifcher Bildung und Klugheit, doch der Argwohn gegen 
die Lift, die Abneigung gegen die Faljchheit der Byzantiner offen an 
ben Tag gelegt: „den Allerflügften muß man biebei zum Gefanbten 
wählen, ber gegen die Schlauejten fireiten, gegen die Gebilbetiten 
feine Sache aufrecht halten kann; fchwer ift es, bei Leuten etwas 
auszurichten, die Alles im Voraus zu wiſſen glauben.“ 2) Ein 


1) Es ift dieß die befannte Inſchrift von ZTerracina, welche Friedländer rich- 
tiger und forgfältiger al8 alle bisherigen mittheilt. Hier ſtehe nur der in vieler 
Hinfiht merkwürdige Titel: Dominus noster, gloriosissimus atque inclytus 
rex Theodericus, victor ac triumphator, semper augustus, bono reipubli- 
cae natus, custos libertatis et propagator romani nominis, domitor gen- 
tium. Sehr bezeihnend für bie ftarfe Gewalt diefer Herrfcher ift der Titel: 
rerum dominus, 3.8. Ennod. ep. IV.6. VI. 27. vgl. VIL5. IX. 11. potentissi- 
mus dominus IX. 23. dominus libertatis IV. 26. communis dominus VI. 11. 

2) Var. IL 6. licet omnis legatio virum sapientem requirat, cui provin- 
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anbermal fagt Theoderih: Selbſt Griechenland tft dir nicht überlegen 
an Verfchmigtheit, in welcher es doch jo übermäßig ſtark ift. 1) 
Wir haben bereit8 gefehen, daß nach der Flottenrüſtung Theoderich 
frohlodt: Lebt hat der Grieche uns nichts mehr vorzurüden, 2) und 
baß die immer unter der Aſche glimmende gegenfeitige Feindſchaft 
fogar zweimal in helle Flammen des Krieges aufloberte. 9) 

Weit bebenklicher aber als jener Iufammenftoß mit den Waffen, 
der bald wieder vermunden gemefen fein muß, 4) war der Conflict, 
in welchen Theoderich gegen das Ende feiner Regierung mit dem 
Kaiſerthum in getftiger oder vielmehr geiftlicher Hinficht gerieth. 

Unter den vielen Dingen, welche dem Streben des Königs, beibe 
Hälften feines Reiches in Eintracht zu bringen, Römer und Gothen 
zu verjöhnen, 5) entgegenwirkten, welche bie Staltener mit Haß und 


ciarum utilitas, totiusque regni status committitur vindicandus, nunc tamen 
necesse est prudentissimum eligere, qui possit contra subtilissimos disputare 
et in conventu doctorum sic agere, ne susceptam causam tot erudita possint 
ingenia superare. magna ars est contra artifices loqui et apud illos aliquid 
sgere, qui se putant omnia praevidere. 

1) Var. V. 40: non ipsa Graecia te qua nimium praevalet  transscen- 
dit argutia. 

2) Var. V. 17. non habet quod nobis Graecus imputet aut Afer ingultet ! 

3) ©. 0. ©. 133. Das feindfelige, mißtrautfche Verbältnig und bie böfen 
Abfichten bes Kaifers fpiegeln fich in den gewiß verhältnigmäßig früh entſtandnen 
Sagen und Fabeln von’ den Nachſtellungen, bie Theoberich bei einem angeblichen 
Beſuch in Byzanz zu befahren gehabt, f. d. fogen. gesta Theodorici in Mone's 
Auzeiger 1841. IV. 28. VIL ©. 358. 

4) Schon a. 511 wieber zeigte Theoderih dem Kaifer die Ernennung bes 
Felir zum Conful an. 

5) Bel. Var. II. 16; gleihfam ex professo ſpricht der König dieß fein 
Streben aus in ber Beitallungsformel für die Sotbengrafen: VII. 3. diefes Amt 
bat befonders zu verhüten daß feine Gewaltthätigkeit (indisciplinatio) entftehe. 
Beide Völker mögen in gleichem Frieden ber füßen Ruhe genießen. Wiflet, daß 
wir gegen Alle die gleiche Liebe hegen, darum geben wir den Richtern Sold, 
darum erhalten wir freigebig fo viele Aemter, auf bag unter euch Fein Anlaß zum 
Haß erwahle Eine Stimmung befcele euch, wie ihr Eine Regierung habt. Beibe 
Völker follen hören, was uns gefällt. Die Römer, ihr Gothen, wie fie euch Nach» 
baren find im Lande, haltet euch nahe in Liebe. Ihr Römer aber follt mit großer 
Wärme die Gothen leben, bie im Frieden euch die Bevölkerung vermehren, im 
Krieg das ganze Reich vertheibigen; vgl. VIII. A. milites — vivant cum pro- 
vincialibus jure civili — quia clypeus ille exercitus nostri quietem debet 
praestare Romanis quos ideo constat appositos, ut intus vita felicior 
secura libertate carpatur. gl. die Manifefte Athalarichs VIII. 3—6. XIL 5. 
dum belligerat Gothorum exercitus, sit in pace Romanus u. Edict. $. 32. 
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dem niemals fchweigenden Wunfch nad) Vertreibung ber Fremden er- 
füllten, ftand mit in erfter Meihe der religiöfe Gegenſatz bes Katho- 
licismus gegen die arianifche Keberei der Barbaren. Mit der größ- 
ten Einfiht und Milde 1) Hatte Theoderich feine ſchwierigſte Aufgabe 
gelöft: als Schützer und Richter über den religiöfen Partheien zu 
ftehen; mit der jeltnen Aufflärung, 2) womit er die Juden) vor dem 
Fanatismus des chrijtlichen Poͤbels ſchirmte, 4) ftellte er beide chrift- 
liche Confeſſionen gleich 5) und als er bei einer zwiefpältigen Papſt⸗ 
wahl und bet ſchwerer Verflagung des einen Papftes, auf Anbringen 
der Römer, in ber katholiſchen Kirche ſelbſt wiederholt den Frieden 
herauftellen hatte, handelte er mit großer Mäßtgung 8) und Vorficht, 
wie er fortwährend die katholiſche Kirche in allen Rechten fchüste, 7) 
beſchenkte 8) und in Ehren hielt.) So gelang e8 die längfte Zeit, 


1) Seine Mutter war Tatholıfh. An. Val. p. 620. 

2) Bgl. bei. Gibbon 1. c. ©. 36. 

3) Vgl. Ed. $. 143. 

4) Var. II. 27. religionem ‚imperare non possumus, quia nemo cogitur 
ut credat invitus war fein goldnes Wort. 

5) Aber daß er einen aus Wohldienerei zum Arianismus übergetretnen Ka⸗ 
tholiten mit dem ode beftraft habe (Zonar. u. Eedren), ift ein Märden. Bol. 
Gibbon 1. c. ©. 35. A. M. ;. 28. Balbo L ©. 82, St. Marthe ©. 45. 

6) Sein Ausſpruch beißt ein judicium aequitatis. Vign. p. 173, An. I. 84. 

7) Ed. $. 26. 

8) Vign. p. 189, An. I. 9. 

9) Das Nähere in der VBerfaffungsgefchichte ; vgl. vorläufig Var. I 9. I. 8. 
29. 30. IN. 7. 37. 45. IV. 17. 18. 20. VIII. 15. 33. IX. 15. 16. Anast. IV. 
p. VII. befonders Ennodii apologeticus p. 320— 341. Die Briefe und Urkun— 
ben bei Mansi VIII. p. 85, 139, 142, 265. Der Papft nennt ihn flius meus 
rex, praecellentissimus dominus filius meus rex p. 85. Der König refpeftirte 
die Gerichtsbarkeit der Kirche, Mansi VII. p. 85; er bulbete fogar, daß ein unter 
Odovakar erlaßnes, bie freiheit der Papſtwahl befchränfendes Gefeg und ein 
Verbot ber Veräußerung von Kirchengütern durch den Papft, weil von einem 
Laien unb ohne auctoritas pontificis ergangen, durch eine Synode von a. 502 
aufgehoben wurde (Labb& conc. V. p. 473—474 ober bei Mansi VIII. p. 265) 
und die Erwartung, welde Papft Gelaftus ausfpradh (Mansi VIEL p. 139 cer- 
tum est magnificentiam vestram leges romanorum principum, quas in 
negotiis hominum custodiendas esse praecepit multo magis circa reveren- 
tiam beati Petri — velle servari), ber König werde bie Beobachtung ber Ge: 
feße der römifchen Kaifer, die er in weltlichen Dingen einfchärfte, befto gewiflen- 
bafter zu Ehren Sankt Peters aufrecht gehalten willen wollen, ging vollſtändig in 
Erfüllung (ſ. das begeifterte Lob des Königs in dieſer Hinficht in einer unverbäd: 
tigen Stelle de8 Ennodius ep. IX. 30.: quod vix veteres principes praesen- 
tiae suae sudore potiti sunt, hoc semper regis nostri brevis procuravit 
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wenigftens bie Neibungen bes freilich nicht aufzuhebenden veltgiöfen 
Gegenfaßes wie die onflicte der Nationalitäten im Ganzen zu 
verhindern. 1). Der König forgte dafür, daß der Friebe nicht von 
ihm und dem Arianismus gebrochen wurbe: aber er konnte es nicht 
hindern, daß der Kaiſer und der Katholicismus ihn brachen. Dieß 
geihah durch die Kaifer Juſtin und Auftinian. — Diefe ftüsten im 
Gegenfaß zu ihren Tegerifchen Vorgängern, Zeno und Anaftas, ihre 
Herrſchaft auf den Ruhm der Fatholifchen Rechtgläubigkeit. 2) Der 
Bischof von Rom und die ganze abendbländifche Kirche 2) hatten fich 
bisher von dem in Ketzerei verſunknen Drient abgewandt. Es hatte 
zur Erleichterung von Theoderichs Aufgabe weſentlich beigetragen, 
daß Kaifer Anaftas, — der den Papſt Symmachus des Manichäisnus 
beſchuldigte, während biefer ihn der eutychianiſchen Keterei zieh, um 
derentwillen fich ) feine eigne Hauptjtabt gegen ihn empörte, und 


epistola etc.) ; ein beſonderer Vertreter der papftfreundlihen Richtung war offen- 
bar Caſſiodor Var. XL 2. 3.; jo trefflihe Priefter wie ben heiligen Epiphanius, 
Ennod. v. Epiph. p. 392, 394, 395, 411 — 414, und Bischof Ennodius von 
Pavia und den heiligen Cäſarius von Arles hielt Theoderich hoch in Ehren: vgl. 
vita Caesar, Bolland. 27. Xug. VI.p. 70, ſ. a. Sart. S. 124—150, Pavir. I. S. 132 - 
152. Balbo 1. S. 62, 68, aber anberjeits leidet es Teinen Zweifel, daß ber König er⸗ 
forderlihen als, wie 3. B. bei bem Schisma zwiſchen Symmachus und Laurentius, 
Papft und Eoneil feine höhere weltlihe Macht fühlen lieg — lib. pontif. weiß 
recht gut, baß er contra canones einen Biſchof zum Richter des Bapfles beftellte, 
aus Ennod. apolog. pro synodo erheltt, dak man damals fchon gegen bie 
Autorität des Königs murrte, deren man body nicht entrathen Tonnte ©. 320, 324, 
323, 324, 326, 333, 334, 341 — und ein Hiftoricus wie Pavirani follte ſelbſt 
im heil'gen Eifer nicht wagen, einen Gibbon deßhalb impostore zu ſchmähen J. 
©. 223; vgl. Var. IX. 15. 16. 

1) Einzelne jurgia Romanorum cum Gothis fommen freilih vor, 3. B. in 
Samnium Var. III. 13. vgl Boëth I. 4. p. 25... Die Verfchmelzung, fofern fie 
überhaupt flatt fand, war eine Romanifirung, feine Sothifirung; e8 war 3. B. ſehr 
jelten, daß ein Römer gotbifch Iernte, Var. VII. 21. 22.5 bie Verſprechungen, 
welche Theoberich bei feiner Anmwejenheit in Rom a. 500 bem Volk gab und in 
Erz gegraben aufftellen Tieß, bezogen - fi wohl vor Allem auf Aufrechthaltung 
aller römifhen Rechte und Traditionen. 

2) Justinus Orthodoxus heißt er bei Anast. IV. p. VIL Vignol. p. 184. 

3) Die Päpſte der Gothenzeit find: Felix II. a. 483 — 92, Gelasius I. a. 
492 — 96, Anastasius II. a. 496 — 98, Symmachus a. 498 — 514, Hormisdas 
a. 514—23, Johannes I. a. 523 —26, Felix IV. a. 526—30, Bonifacius II. 
a. 530— 32, Johannes II. a. 532 —35, Agapetus a. 535—36, Silverius a. 
536 — 37, Vigilius a. 537—555, Pelagius a. 555 — 560. 

4) a. 511. 
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ber bis zu feinem Tod 1) mit dem Papft Symmahus in jchr ver- 
drießlichen Verhandlungen haderte,2) — daß ein folcher Kaifer dem 
Klerus und Volk von Stalien doch nicht wohl als Hort ber Necht- 
glaͤubigkeit gelten konnte. 

Alles dieß ward anders als ſeine Nachfolger, Kaiſer Juſtin 
und ſein Neffe Inſtinian, die Ketzerei in ihrem Reiche zu vertilgen 
und die volle Verſoͤhnung mit der abendländifchen Kirche herzuſtellen 
ſtrebten. Juſtin reichte dem roͤmiſchen Biſchof Hormisdas bie Hand 
zum Frieden: die gemeinſame Verfolgung ber Eutychianer und Neſto⸗ 
rianer vereinte die beiden Kirchen 3) und machte wieder den Kaifer 
in Byzanz zum weltlichen Hort und Haupt aller Katholiken unb 
Inſtinian fcheint ehr Bald den Gedanken gefaßt zu haben, bie poli- 
tifchen Eonfequenzen biefer Stellung wider Oftgothen und Vandalen 
zu ziehen. Die Wirkung dieſes Umſchwungs blieb nicht aus. Er 
warb entjcheidend für das Reich der Gothen. 2) Bon Stund an 
bildeten fich engere Beziehungen zwifchen der Kirche, dem Senat, ben 
Bornehmen von Rom und dem Hof zu Byzanz: damals zuerſt machte 
fih der alte Zug zum Kaiferreih, bisher durch die religiöfe Spal⸗ 
tung aufgehalten, ohne Wiberftand geltend, damals zuerit vertiefte 
fih der Gegenfat zwiſchen Stalienern und Gothen 5) aufs Neue, 
bamals entitand jene Stimmung ber Sehnfucht der Italiener, bes 
Mißtrauens des Königs und der Gothen, welhe am Schluß von 
Theoderichs Regierung fein Ziel als unerreicht erwies. Denn hatte 
Anfangs der Kaijer in feinen Keberverfolgungen zu Gunften ber 
Gothen nachfichtige Ausnahmen gemacht, 6) fo traf fett dem Sabre 
523 „der 524 die Arianer jelbft, die Glaubensgenofjen der Gothen, 
im ganzen Gebiet des Kaiſerreichs die ſchwerſte Bebrüdung. Alle 


1) a. 518. 

2) Anastas IV. p. VIL, Jaffs p. 65, 66; bie Klage bes Papftes über bie 
porfidia ber Griechen p. 66. 

3) ©. bie Verhandlungen hierüber und’ bas Lob Juſtins unb Juſtinians bei 
Mansi VIII p. 435, 464, 517, 518. 

4) VBgl. du Roure II., ber hierüber viel Treffendes bat. Anders Pavir. L 
©. 257. 

5) ©. hierüber Rüdert I. ©. 261. 

6) Cod. Just. I. 5. 12. Evvosav usvro Aaußdvortss Br Törgovs nodkaxıs 
tois xasmoıwubros byypdpouss podegdros ols obrs j pucıs odıe d pIdans 
Blos Toüs Towvrovus Ev&dnxe Abyovs, ovyywphjoal rı dxpıpelus airtois avvel- 
dous» xal yırousvwoy avEXsodaı Yodeodrwy zei ruuwulvus Ööv Gy Julv 
napaoraln rodnor.. Der König geftattete felbft die Verfolgung ber Manichäer 
durch Hormisdas. 
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Schläge Taiferlichen Keberhaffes fielen jet wie auf alle Arianer fo 
auf die immer noch zahlreichen Gothen, 1) die in jenem Reich dienten 
und Iebten. Schon dieß mußte den Gothenfönig auffordern, ſich 
feiner Volks- und Glaubensgenofien anzunehmen. Aber noch viel 
mehr trieben ihn dazu die Verhältniffe feines eignen Reiches. Wie 
fonnte er hoffen, ben Frieden zwiſchen Gothen und Stalienern zu 
erhalten, wenn in dem Kaiſerreich, als deſſen Theil Stalien galt, 
bie Arianer in jeder Weiſe unterdbrüdt wurden? Mußten nicht feine 
Gothen in Stalien NRetorfion verlangen? Mußten nicht die Ita⸗ 
liener, die Katholiten fich gegen die Herrichaft derer empören, welche 
fie vom Kaifer ber Beratung und Verfolgung preisgegeben fahen? 2) 
Gewiß, die Sehnfucht des Klerus und des Adels von Rom nad ber 
Wiedervereinigung mit dem rechtgläubigen Kaifer hatte in biejem 
Augenblick ihren Gipfel erreicht und es iſt mehr als mwahrjcheinlich, 
daß fich diefe Wünfche auch bereits in Worten und Xhaten dem Kai⸗ 
jer ausfprachen. Theoderich eilte der Gefahr zu begegnen. Er ſchickte 
troß alles Weigerns den römischen Bischof Johannes 3) felbft mit 
drei Senatoren und dem PBatricier Agapetus an ben Kaifer ab, um 
biefen von ber Verfolgung der Arianer abzubringen. 4) Wan mag 
ftaunen, daß zu biefer Aufgabe grade das Haupt ber orthodoxen 
Kirche gewählt wurde: jedenfalls beweiſt es, daß ber König in Hins 
fiht feiner Zoleranz ein gutes Gewiſſen hatte: vielleicht zählte er 
barauf, ber Papſt werde dem Kaifer die Retorſionsgefahr, welcher 
bie Verfolgung der Arianer die italienische Kirche ausſetze, am Ein 
bringlichiten vworhalten. 5) Die Gejchichte lehrt, daB die Geſandt⸗ 


4) Außer anderen gotbifhen Stämmen, 3. B. Möſogothen, Jord. c. 51., 
auch viele Oftgotben, bie ben Zug nah Italien nicht getheilt. 

2) Die Hoffnung der katholiſchen Kirche, den Arianismus der Barbaren zu 
befiegen, mußte währenb Theoderichs Regierung fehr geftiegen fein, da fih Franken 
und Burgunden bereits bekehrt. Warum Theoberih Chlodovech's Beiſpiel nicht 
nachgeahmt, ift eine von ben leicht aufzumerfenben unb ſchwer zu beantwortenden 
Fragen. Schon 'a. 522 zeigte fi die religidfe Aufregung ber Katholiten in ben 
Berfolgungen ber Juden zu Mailand, Genua und Ravenna, welde zu Mord 
und Brand führten. Var. IL 27. IV. 33. 

3) Deflen Charakterifirung im Gegenfat zu Hormisdas bei du Roure I. ©.121. 

4) An. Val. p. 627. Anastas in vita Joh. J. hist. misc. p. 103; man for- 
berte fiher Nüdgabe ber ben Arianern entzogenen Kirchen — die übrigen Puntte 
find zweifelhaft — wahrjcheinli unter Androhung der Retorjion. 

4) du Roure II, ©. 147 erflärt es aus ber zornigen Unbeſonnenheit bes 
Königs. Wie dem fei, Anast. lib. pont. Vign. fagt p. 190: exarsit rex hae- 
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ſchaft im Weſentlichen ihr Ziel nicht erreichte: zwar berichten einzelne 
Quellen, der Katjer habe dem Papſt alle feine Forderungen bewil⸗ 
tigt, ) allein wir wiſſen, die Verfolgungen bauerten fort, die von 
ven Katholifen occupirten Kirchen der Arianer wurden nicht wieder 
zurüdgegeben.. Es mag baber, fei es um bie allgemeine Retorſton, 
jet es um die etwa dem Papft felbit für den Fall der Weigerung 
brohenden Gefahren abzumenden, "zum Schein und in Worten ein 
glimpflicher Beſcheid, Rückgabe einzelner Kirchen, und Verfprechen milder 
Anwendung der Gelee gegen bie Berfonen erfolgt fein — im We⸗ 
fentlichen Löfte der Papft eine Aufgabe nicht, 2) die er fchwerlich mit 
allem Eifer verfolgt hatte und deren Löfung immer entweber bie 
Wünfche des Königs ober die Pflichten des Hauptes ber Orthodorie 
verlegen mußte. Er wurbe bei feiner Rückkehr von der Strafe bes 
koͤniglichen Zornes getroffen, fet es nun, daß ber König folden Man⸗ 
gel an Eifer errieth, oder daß die mit Oftentation vom Kaifer bar: 
gebrachten und vom PBapft angenommenen Huldigungen Verbruß 
ober Verdacht erregten 3) — der roͤmiſche Biſchof war von ber ganzen 
Stadt und dem Klerus mit dem Kreuz, vom Kaifer mit Knie⸗ 
beugung eingeholt worden, wobei e8 auch an Mirakeln nicht gebrach, 
und Suftin ließ fich von ihm nochmals Erönen 4) — oder daß bie 
allgemeine Aufregung in jenen Tagen bahin brängte. 

Denn jhon war das fchwüle Gewölt von Haß, geheimer Aufs 
Iehnung und Mißtrauen, das lange über Stalienern und Go: 
then Tagerte, zur Entladung gekommen. Die Führer ber nationalen 
weltlichen Oppofition gegen die Gothenherrichaft waren auch bier 
die angejehenen römischen Adelsgeſchlechter, welche, von Theoderich 
im faſt erblichen Beſitz der höchiten Aemter belaffen, befonvers den 
Senat erfüllten.) So viel Theodertch oder Eaffiobor diefer Koͤrper⸗ 


reticus Theodericus et voluit totam (An. IV. p. VII. Christianos Italiae) 
Italiam gladio perdere, quod et fecisset nisi b. papa Johannes legationem 
quam praeceperat haereticus Theodericus accepisset — hoc accipiens in 
mandatis legationum, at redderentur ecclesiae haereticis in partibus Orientis. 

1) Mit einziger Ausnahme der Wieberausftoßung ber zum Katholiciomus über: 
getretnen Arianer, ein Verlangen, das gewiß weber ber König fiellen, noch ber 
Bapft vertreten fonnte.e Manſo ©. 163, anders du Roure L. c. 

2) Vign. p. 192 fagt zwar: imperator omnem concessit petitionem prop- 
ter sanguinem Romanorum reddidit haereticis ecclesias et liberata est Italia 
ab impio haeretico Theoderico. 

3) Woltm. S. 33, du Roure II. ©. 206. 

4) 5. die Belege zufammengeftellt bei Jaffo p. 70, 71; f. 3.8. Vignol. p. 191. 

5) Var. 1. 4. 27. 41. IL 1.2. 3. 15. II. 5. 6. 11. 12, 33, IV. 4. V. 3. 
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Schaft und den Einzelnen, bie fie bilbeten, gefchmeichelt hatten, biefe 
Geſchlechter, vielfach mit den Großen des byzantinifchen Reiches ver- 
wandt oder verbunden 1) und durch Anſehn, Bildung, Reichthum 
mächtig, 2) blieben innerlich unausgefähnt mit dem Joche der Bars 
baren, und fie jehnten fich nach Wieberaufrichtung des weſtlichen 
Kaiſerthums in Rom oder doch nah unmittelbarer Vereinigung mit 
dem öſtlichen Kaijerreih. Darin jaben fie die MWiederherftellung ber 
römischen Nationalfreiheit, eine Auffaffung, die zwar, fittlich be⸗ 
trachtet, als ein, wenn auch fchiefer, doch aufrichtiger Patriotismus 
reſpektabel, politifch betrachtet aber eine folche Verfehrtheit war, daß 
fie nur etwa mit der Ermordung Cäſars zu vergleichen tft. In ber 
That, die Oppofition biefer Ariftofratie, biefer Boöthius, Symma⸗ 
chus und Albinus zc. war, abgejehen von der nationalen Empfindung, 
und nach ihrem politifchen Werth betrachtet, nichte als die eigens 
finnige Berirrung eines Furzfihtigen Doftrinarismus im Bund mit 
bohler Eitelkeit und affektirtem Legitimismus. 9) 

Eine folhe Stimmung des Adels und Senats Tonnte dem Kö⸗ 
nig nicht unbekannt bleiben, bejonders auf dem Höhepunkt, den fie 
feit Juſtins Regierung und Kebergejeben erreicht, und mußte zugleich 
Miktrauen und Zorn gegen ſolch' undankbare Verranntheit in ihm 
erweden: nehmen wir nun noch, wie wir nad, unferer Beurtheilung 
des Gothenreichs dürfen, das geheime Gefühl der Unſicherheit, der 
Schwäche gegenüber ſolchen äußeren und inneren Angriffen hinzu, 
fo wird uns die reizbare Heftigfeit des Königs völlig erflärlich. 

Sp geipannt war die Situation als die Krifts eintrat. 

Albinus, ein vornehmer Römer, wurde von einem der treueiten 
Anhänger des Königs, felbit einem Römer, CHhprianus, hochver⸗ 
rätherifchen Briefmechjels mit dem Kaiſer befchuldigt, 4) und jo ge⸗ 
reizt war bie Stimmung, daß ber Verſuch eines dem König fchr 


fo zwar, daß in ber ſtehenden Formel von Nemtern die claritas natalium vor⸗ 
audgefebt wird VI. 14.; auch in ben Provinzen waren bie nobiles geehrt VIL 2. 
vgl. VII. 35. — Ferner VIIL 13.16. 17. 19. Diefe Gefchlechter wurden mit 
ben Deciern und Corviniern verglichen VIIL 22. IX. 7. bei. IX. 22. 23. 24. 25. 
— X. 11. 12. Athalarich wurbe ſelbſt patricius VI. 11. 

1) Var. I 4. 

2) Var. J. 4. U.2.15. U.5. 6. 11. 12. 33. IV. 4 VIII. 12.19. IX. 
7. 22. X. 6. 7. - 

3) Gut Über diefen Adel Leo 1. ©. 326. 

4) An. Val. p.626. — Bo&th.1. 4. p. 27, 32. — Ausführlicheres über dieſen Prozeß 
in der Darftelung bes Verhältnifjes von Römern und Gothen und bed Gerichts: 
weſens; |. das fchöne Gefeb gegen heimliche Denunciation im Edikt. 
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theuern Mannes, des Bodthius, 1) den Angeflagten zu vertheidigen, 
den Verdacht auf den Fühnen Vertheidiger ſelbſt ausbehnte. Als Boe- 
thius herausfordernd erflärte, werrn Albinus, fei auch er felbft und 
der ganze Senat fchuldig, mochte dem König ber Gedanke kommen, 
dag allerdings der ganze Adel und Senat 2) von Rom lieber den 
Katjer, als ihn, zum Herrn hätte. Die dumpfe Erbitterung der 
römischen Bevölkerung konnte ihm nicht entgehen und der Grab ber 
Gefahr oder doch der Befürchtungen des Königs zeigt fich in feinem 
Gebot der allgemeinen Entwaffnung der Staliener, 8) das in biefe 
Zeit Fällt. Der große König ſah das Ziel feines Lebens ferner ge- 
rückt als je, feine eveln Bemühungen mit verrannten Borurtheilen 
und Antipatbien belohnt, 4) und in zernigem Schmerz darüber er- 
gingen harte Maßregeln. Der Papit wurde nach feiner Rückkehr 5) 
in den Kerker geworfen, ) wo er bald ftarh, 7) Boẽthius verhaftet 
und prozeffirt. Aber nicht dev König und die Gothen, fondern die 
Römer, die Parthei feiner Freunde, jene „edeln Enkel der Eatonen,” für 
bie er fämpfte und litt, der Senat, waren feine Richter und — ber 
Senat, bangend vor dem Fäniglichen Zorn, verurtheilte ihn unge- 
hört 8) zum Tode. Und für diefes Roͤmerthum, das nicht einmal 
mehr den Muth der Barthei hatte, ſchwärmte Boäthius! Der König 
aber, der Tyrann, milderte das Urtheil des Senats in Verbannung 
und Gefängniß. Exit fpäter, da die Aufregung immer gefährlicher 
ftteg, ließ der König das Todesurtheil an Boethius vollftredfen und 
bald darauf fiel auch das Haupt von beifen Schwiegervater Symmas 
chus, 9% beider Güter wurden confiscirt — man bemerkt die Fort— 
jchritte der Erbitterung. 10) | 


1) ©. deflen Lob im Munbe bes Königs Var. I. 45. II. 40. Vgl. bie Briefe 
bes Ennod. VII 1. Boöthius ſelbſt und feine consolatio ift allgemein ſehr 
überfhägt werben, fogar von Gibbon 1. c. ©. 38, 44. | 

2) Bgl. Boäth. 1. 4. p. 31. 

3) auct. An. Val. p. 625. 

4) ©. def. Gibbon 1. ce. ©. 37. 

5) Im Frühjahr a. 526. 

6) Nach Lib. pont. Vign. p. 193 ſchonte Theoderich fein Leben nur aus 
Furt vor dem Kaifer. 

7) Mai a. 526. 

8) Both I, 4. p. 32. — Dafür haben bie Hiftorifer fpäter den König und 
die Anfläger ungebört verurtheilt, vorzüglich aufbas Zeugniß des Boeth I. 4. p. 28-30. 

9) An. Val. p. 627. ne dolore generi aliquid adversus regnum — tentaret; 
auch wurden ihre Leichen etwaigen Demonftrationen entzogen, Vign. p. 193. 

10) gl. auch Agnell. I. p. 279 v. 8. Joh. c. 3. 
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Diefe Ereigniffe, welche wir in anderem Zuſammenhang aus: 
führlicher darzulegen haben, )) mußten natürlich die Kluft zwifchen 
ben Gothen und dem Tatholifchen Römertbum noch viel weiter auf: 
reißen. Aber auch gegen das Kaiſerthum mußten biefe Vorgänge 
das Gothenreich feindlicher jtellen als je und aus den Schreiben, 
welche Theoderichs Nachfolger nach feinem bald erfolgten Tod nach 
Byzanz erlaflen, geht die Ängftliche Bemühung hervor, dieſe Eonflilte 
vergeſſen zu maden. — 

Sp fehen wir auch nach diefer Richtung einen tragifchen Aus⸗ 
gang von Theoderichs großem Streben. Wie ihn zum Dant für 
die Toleranz und Großherzigfeit feines Lebens die Staliener den 
Plan andichteten, 2) er habe an dem Tag, ba ihn ber Tod ereilte, 
alle Kirchen den Katholifen entreißen und den Arianern geben 
wollen 3) und wie die Katboliten feine Seele in den lipariſchen 
Teuerpfuhl verbammten, 2) jo war auch ver lang bemäntelte Anta- 
gonismus feines Reichs zum Kaiſerthum am Ende feines Strebens 
in offnem Conflift ausgebrochen, Aber nur eine vergebliche Ge- 


1) Eie find fehr verfchieden beurtheilt worben: vgl. Woltm. ©. 37, Balbo 
l. ©. 98, St. Priest 1. ©. 391, du Roure II. S. 105, Gregorov. I. S. 309, 
Cochlãus c.9., St, Marthe 5.90, der meint: il n’y a point de veritable vertu, 
oü la veritable foy ne ge rencontre pas; Pavir. I. S. 395, ber einen ganzen 
Roman hierüber erzählt, Teugnet vom Partheiftandpunft aus jeden Grunb bes 
Miptrauens gegen den Kaifer, ben Abel und bie Kirche; bie Gefchichte, d. h. bie 
Thatfachen fprechen anders; unter jener Vorausſetzung erfcheint Theoberih, nach 
30 Sahren der Toleranz plöglih vom Wahnfinn des Fanatismus befallen und Pa- 
viranis Auffaffung erflärt fih nur nad der Piychologie bes Mittelalters, wenn 
man nämlich dem An. Val. glaubt, daß Theoberich plögli vom Teufel befefien 
worden ſei. — Nach unferer Darftelung dagegen ift Theoderich weder jchuldlos, 
noch feine Schuld unbegreiflih. — Boëthius führt in feiner Schrift eine Sprache, 
die jeden Zorn und Argwohn des Königs rechtfertigt; fo fagt er: er mwürbe dem 
König auf Befragen nah Mitfehuldigen geantwortet haben, was einſt Canius bem 
Galigula: Hätte ich von einer Verſchwörung erfahren, — Du hätteſt nichts von 
ihr erfahren. Boöth. 1. 4. p. 32. Die Schmähungen Über Theoderichs Regiment, 
3.8. 1. 4. p. 25, bemefjen ſich in ihrer Slaubhaftigfeit und ihrem fittlihen Werth 
danach, daß berjelbe Boëthius eine glänzende Lobrede auf den König gehalten bat. 
Boöth. II. 3. p. 63. 

2) An. Val. p. 626. Agnellus I. p. 280 v. s. Joh. c. 3. 
- 53) Ras Woltmann ©. 34 du Roure IL ©. 215, Pavir, L ©. 334 mit 
Unrecht einräumen. 

4) Nach Greg. Magni dial. Greg. Tur. de glor. martyr. c. 40., h. misc. 
p. 103; auch Cochläus hält diefe Strafe für ganz glaublih c. 19. und Pavir. 
(jchrieb a. 1846) I. S. 335 recipirt fie. 
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- fandtfchaft, nicht die verbietende Macht feines Reiches in Waffen, 
fann er den Verfolgungen feines Glaubens, den indirekten Angriffen 
auf ihn ſelbſt entgegenftellen. Dieß war die Tage des Reiches als 
Theoderich jtarb: 1) nationaler und religiöfer Haß trennte die Unter- 
thbanen, es fehlte an einer foliven gefammelten Macht, die frifche 
Naturfraft der wilden Franken drohte im Norden, die zähe Macht 
der jchlauen Byzantiner lanerte im Süden, und die Regierung biejes 
Neiches übernahmen jegt ein Weib und ein Kind. 


4) Am 26. ober 30. Auguft 526. Clint. p. 744. Sein plößlicher Tob wurde 
ale Etrafgericht Gottes dargeftellt. Vign. p. 193 interiit divinitate percussus. 


\ 
3) Theoderichs Nachfolger bis zum Intergang des eftgotbifchen 
Heiches in Ftalien. 


Die entjcheidende Frage, die ſchwerſte Sorge für den Herricher 
der Italiener und der Gothen mußte fein, ob es gelingen werde, 
dem kühnen Bau einer genialen Perfönlichleit Dauer zu verichaffen; 
e8 war zu fürchten, daß die wiberftrebenden Hälften bes nıit Mühe 
zujammengehaltnen Werfes auseinander brechen würden, wenn fie 
die Hand des Meifters nicht mehr fühlten. 

Theoderich hatte feine Söhne, der höchſte Wunſch, mit welchem 
Ennodius feine Lobrede Trönt, 1) blieb unerfült. Deßhalb 2) hatte 
er jeine Tochter Amalafuntha vermählt mit Eutharich, einem Ama- 
ler aus der Linie Berismunds,3) und fpäter feinem Schwiegerjohn, 
wenn nicht die Krone, 4) doch die Vormundſchaft und Regentichaft 
für deſſen Sohn Athalarich zugedacht. Deßhalb mußte Eutharich in 
enge Verbindung zum Kaifer Juſtinus treten, 5) deßhalb erhielt er ©) 
das Conſulat und gewann durch prachtvolle Spiele, die er zu Nom 
im Circus gab, durch Freigebigteit und Milde, die Stimmung der 
Staliener.) Da er aber bald darauf jtarb, mußte ber König be= 
bacht fein, in andrer Weife den Webergang ber Krone auf feinen 
unmünbigen Enkel Athalarih 8) zu fihern. Er Tieß zu dieſem 
Zwed 9) die Grafen und Edeln der Gothen, dann die ganze gothilche 


1) pan. p. 487; man fieht, wie fehr dieſer Gedanke die Regierung befhäf- 
tigte. An einer nicht officiellen Stelle fagt derfelbe Ennodius ep. IX. 30. (Deus) 
det Theoderici regno de ejus germine successorem, ne bona tanti hominis 
in una aetate veterescant. 

2) ut vires regni sui constabiliret. 

3) a. 515. 

4) Was man nit mit Hurter I. ©. 153 aus bem Titel dominus noster 
ohne Weiteres folgern kann. 

5) ©. 0. ©, 164, 

6) a. 519. 

7) Chron Cass. p. 237. Chronogr. Rav. Doc war er fraftvoll, und eut- 
jhieden gegen die Tatholifche Parthei, An. Val. p. 625. 

8) geb. a. 518. 

9) Natürlich deo imperante Var. VID. 5. 6. 
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und römifche Bevoͤlkerung von Ravenna noch bei feinen Lebzeiten 
Shwören, feinen andern als ben damals achtjährigen 1) Athalarich 
für feinen Nachfolger anzuerkennen, 2) und fogleich nach feinem Tode 
wurde dem Knaben von Gothen und Römern in Stalien, Dalmatien 
und Gallien der Eid der Treue und Huldigung ohne Widerftreben 
gefchiworen. 3) Aber auch Athalarich Teiftete durch feine Grafen den 
Gothen und Römern einen Eid. Senen verheißt er nur im Allge⸗ 
meinen feine Huld. Bei diefen aber hatte fih in Folge der Con⸗ 
flifte vor Theoderichs Tod die Beſorgniß gebilvet, die bisherige 
Milde und Gleichſtellung möge einer Unterbrücdung des römifchen 
Weſens Platz machen, zu welcher bie Stimmung ber Gothen brängte. 
Denn die Schwüle ber Zeit war durch; den Tod Theoderichs noch 
drüdender geworden: Ungewißheit, Mißtrauen, Furcht, Weinbfelig- 
feit erfüllte -ba8 ganze Reich. +) Man fürditete Empörung ber 
Römer, Gewaltthätigkeit der Gothen, ehrgeizige Pläne der Großen. 
Auch wurde der Landfricde in der That wicherholt gebrochen, bei 
Faënza eine Anzahl von Grundbefigern, d. h. wohl von reichen Rö⸗ 
mern, durch Gothen geplündert: man fchien ben „Anfängen bes 
neuen Fürſten“ (principis initiis) nicht gehorchen zu wollen, 5) Edikte 
gegen wiberjpenftige Große und Störer des ländlichen Beſitzes, gegen 
Räuber 2c. wurden nöthig.®) Insbeſondre drohte der Haß ber bei- 
ben Nationalitäten in offne Gewaltthat anszubrechen. Deßhalb ließ 
man, was jehr bezeichnend, 3.8. in Gallten Gothen und Provin- 
cialen ſich gegenfeitig die Treue gegen ben Herrſcher eiblich ver: 
bürgen: es follte dadurch die Garantie gewonnen werben, baß bie 
Romanen nicht von dem Herrjcherhaus ab und etwa dem Kaiſer oder 
den Franken zufallen, die Gothen aber den Friedensſchutz des Könige 


1) Proc. b. G.L 2. 

2) Var. VII. 5. Jord. de regn. succ. p. 241: Theoderico — ipso or- 
dinante A. successit. 

3) Var. VIIL 4. 5. 6.; eine ausführlie Erörterung ber faatsrechtlichen Bes 
deutung biefer Vorgänge, bes barin befundeten Uebergewichts ber Defignation uud 
Erblichkeit über bie Wahlfreiheit in der Verf.-Geſch. 

4) Var. VIII. 4. 14. 16. L. 25. 

5) Var. VII. 27. 

6) IX. 18; IX. 19 heißt es, auf bie Unorbnungen beutenb, welche jenes 
Edikt veranlaßt: redeat amor omnibus disciplinae; es wird befonders als Gaf- 


fiodors Verbienft gerühmt: ne laboraret imperium, cum novitas regni multa 
posceret ordinari. 


Dahn, germanifches Rönigihum. IL. 12 
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an ihren Mitunterthanen reſpektiren follten. 1) Die Gewährung die 
jes Friedensſchutzes gegen die feindfeligen Gelüfte der gereizten Go- 
ihen, die Erhaltung aller Rechte der Römer, die Fortführung ber 
Toleranz⸗Politik Theoderih8 war num Gegenftand des Eides, welchen 
ber neue König den Romanen zu ihrer Beruhigung leiſtete. Er 
Ihwor, die volle Gleichſtellung der Römer erhalten, die Milde Theo⸗ 
derichs nachahmen, in jeder Weife in die Fußtapfen dieſes feines 
großen auctor, von dem er fein Necht ableitet, teten und die Seg- 
nungen von jenem Regiment fortfegen zu wollen. 2) 

Sp wurde durch ſchleunige Bethätigung milder Tendenzen für 
dießmal noch ber Losbruch des drohenden Sturms befchworen: aus 
ben Provinzen eilten die höheren Beamten nach der Hanptitabt, ben 


4) Var. VII. 7. Gothi Romanis praebeant jus jurandum et Romani 
Gothis sacramento confirment, se unanimiter regno nostro esse davotos. 

2) Var. IX. 10. nos quos decet implere quicquid ille sub aequitate 
dieposuit — ejus nunc in vobis inchoata perficimus IX, 9. sic enim tra- 
dente clementissimo nobis auctore didicimus, ut a subjectorum beneficiis 
non vacemus; vgl. VII. 7. VI. 3. ut nihil dubium nihil formidolosum 
populi habere possint, quos beatus auctor noster enutrivit fecimus polli- 
ceri justitiam nos et aequabilem clementiam quae populos nutrit juvante 
domino custodire et Gothis Romanisque apud nos jus esse commune nee 
aliud inter vos esse divisum nisi quod illi labores bellicos pro commnni 
utilitate subeunt, vos autem civitatis romanae habitatio quieta multiplicat. 
— persona tantum, non est vobis gratia commutata, quando recte vobis- 
cum agere credimus si avi veneranda vestigia sequamur, unb ben Gothen 
fagt er: VII. 5. nos illa augere et tueri cupimus quae ab illo facta esse 
cognoscimus. Bezeihnend find bie Gründe, aus denen. er ben Gothen Ein- 
tracht mit ben Römern empfiehlt: pugnatis efficaciter foris dum in sedibus 
vestris justitiam favere contenditis. — vobis proficit, quod Romani quieti 
sunt, qui dum aeraria nostra ditant vestra donativa multiplicant. Ferner 
IX. 14. vos armis jura defendite, Romanos sinite legum pace litigare. In 
feiner Antrittsrede an ben Senat, VII. 2., rühmt er fi, ohne Aufſtand und Krieg 
jo friedlich die Herrfchaft erworben zu haben: nicht wie man ein Reich, wie man ein 
Gewand taufcht, fei ber Wechſel gefchehen. Er lobt ihre Treue, daß vor zahl: 
reihen edeln und reifen Männern ohne Murren der Hoffnung auf den Knaben 
der Vorzug gegeben worden — freilih mit Net, weil alle edle Abkunft den Ama- 
lern weicht und wie all’ eure Nachkommenſchaft fenatorifch beißt, fo Alles, was 
aus diefem Gejhlehteftammt, an ſich der Krone würbig ift. Das allgemeine freubige 
Befolgen von Theoderich's Anordnung ward wie ein Wunder angefehen. Um gleich 
zu Anfang feiner Regierung feine Milde zu zeigen und gleich mit Wohltbaten in 
die Curie einzutreten, läßt er auch in feinem Namen jeinen Grafen Eigismer für 
ſich dem Senat ſchwören, was er unverbrüchlich halten werbe und forbert fie auf, 
fi Bürgfchaften ihrer Sicherheit zu erbitten. 
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neuen Heren zu begrüßen, 1) die Biſchoͤfe, was ſehr bezeichnend ift, 
wurden angewiefen, für Athalarich zu wirken, ?) und bald Fonnte 
fich diejer berühmen, die wichtige Veränderung habe fich leichter und 
ruhiger, als man erwarten durfte, vollzogen. Aber unerachtet dies 
ſes glücklichen Anfangs fühlte fih Amalafuntha, welche bie Mund⸗ 
Schaft und die Negentjchaft für iheen Knaben führte, Höchit unficher 
und das Reich fchwer bebroht. Hatte doch jelbit ihr großer Vater 
nur mit Anftrengung die Schwierigfeit feiner Verhältniffe zu dem 
Kaifer, zu der römischen und zur katholiſchen Parthei, und zu den 
Franken befiegt. Und grade jetzt waren, wie wir gelehen, bie Schwie- 
rigfeiten größer, die Gefahren zahlreicher, die Leidenichaften heftiger 
als je. Der Senat, die alten vömifchen Gefchlechter waren durch bie 
Strafen der Bodthins und Symmachus aufs Schwerfte gereizt, die 
katholiſche Kirche durch die Einkerkerung ihres Bifchofs erbittert und. 
argmwöhnifch wegen der drohenden Retorſion der Artanerverfolgung 
im Orient, in Byzanz hatte man bite Forderungen Theoderichs ab⸗ 
gewiefen und bald bejtieg dafelbft den Faiferlichen Thron ein Mann, ?) 
ber, Tirchlich ein eifriger Verfechter der Orthodoxie, politifch nichts 
geringeres eritrebte ald die Wicdervereinigung mo möglich des ganzen 
Abendlands unter dem Imperium zu Byzanz. Amalafunthen’s Stel- 
fung aber war erceptionell, unficher, unnatürlid. Es war gegen 
alles germanifche Herfommen, daß ein Weib die Mundſchaft führe 
über ihren Sohn und die Herrſchaft über freie gothiſche Männer. *) 
Nur bei der Tochter des großen Amalers war bieß überhaupt bent- 
bar; immer iſt e8 ein Markſtein, wie weit man fi in dem ttalifchen 
Gothenreich von den alten Zuftänben, von der alten Freiheit, ja 
auch von dem alten Königthum entfernt hatte. Die Fürftin war 
überdieß vollftändig romanifirt: ihre griechtfcherömische Bildung hatte 
fie ihrem Volk entfrembet, 5) und mit Ingrimm ſah die nationale, 
bie gothifche Parthei, daß fie auch ihren Sohn zu einem römifchen 
Imperator, nicht zu einem gothijchen Heldenkönig zu erziehen beftrebt 


4) Var. IX. 12. 

2) Var. VII. 8. 

3) Juſtinian, Mitregent feit 1. April, Alleinderrfcher feit 1. Auguf a. 527. 
Olint. p. 746, gut über ihn Balbo I. ©. 108. 

4) Proc. b. @. 1.2. zod ads Enirponos ovoa 17» deyijv dınxeito. 
Jord. de regn. succ. l. c. A. successit — matre tamen regnante. 


5) Sie ſprach Br und Inteinifch wie gothiſch; daher Caſſiodors begei: 
fterte® Lob X, 4. XL. 1 
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war. 1) Bald zeigte fich im inneren des Reiches große Unzufrieven- 
heit ber Gothen mit dem MWeiberregiment nnd fehon ftredtten von 
Außen Nachbaren und Feinde, vorab die mächtig anbrängenben 
Franken, gierige Hände nach bem vermwaiften Neich, auf den unge 
fiherten Zuftand während des Thronmechjeld zählend. 2) Nur durch 
Abtretung von Gränzgebieten fonkte, wahrfcheinlich von den Fran- 
fen, gewiß von den Burgunden, im Norden der Triebe erkauft wer: 
den. 3) Uber auch im Oſten an ber Donau erhoben fich die deut⸗ 
Ihen Stämme, vor Allen wohl die Gepiden, 4) im Einverftänpniß 
mit dem Kaifer, wiber bie gothifche Oberhoheit. 6) Ebenſo ging im 
Weiten mit dem Tode Theoderichs die Herrichaft über Spanien ver- 
Ioren, 6) und als daſelbſt Amalarich von den Franken getödtet und 
jein Reich von Thenbis in Befig genommen wurbe, °) konnte es fein 
Better Athalarich ſowenig hindern ober rächen als ſchon früher 8) 
bie Vernichtung bes nahe verjchwägerten Königshaufes der Thüringer 


1) Im Zufammenhang, jedenfalls mit Amalafunthens Hinneigung zu antifer 
Bıldung, vielleicht mit Athalarichs gelehrter Erziehung, fteht, daß bie Regentſchaft 
forgt für bie solita stipendia professorum liberalium artuim nach dem pro: 
baten Grundſatz: praemium nutrit artes Var. IX. 21; charalteriſtiſch für biefe 
Richtung und ihren bewußten Gegenfaß zu ber Ertegerifchen Bildung echter Ger: 
manentönige ift dafelbft: est grammatica magistra verborum, ornatrix hu- 
mani generis. Aao non utuntur barbari reges. apud legales dominos noscitur 
manere singularis. arma enim et reliquae gentes habent. sola reperitur eloguen- 
tia quae Romanorum dominis abscindat. Das war e8: biefe Fürften hatten 
ichier aufgehört Gothenkönige zu fein, fie waren römifche Herricher. 

2) Var. XI.1. in ipsis regni primordiis quando semper novitas incerta 
tentatur. 

3) Jord. c. 59. Francis de regno puerili desperantibus imo in con- 
temtu habentibus bellaque parare molientibus quod pater et avus (per ?) 
Gallias occupasget Athalaricus concessit ; vgl. de regn. succ. Gallias diu 
tentatas Francis repetentibus reddidit. Var. XL 4.: Burgundio reddens ge 
totum, dum acciperet exiguum. Die bejhönigende Phrafe des Vorderſatzes 
darf nicht beirren; über das Maß ber Abtretungen vgl. Luden II. S. 146, du 
Roure 1. ©. 235. 

4) Darauf geht wahrfcheinlih Var. IX. 18. 

5) Var. XI. 1. contra Orientis principis votum romanum fecit esse Da- 
nubium; aber daß damals ſchon Juſtinian — follte beißen Juſtin — Krieg ges 
broht, folgert Schirren S. 73 aus Var. IX, 25. ohne Grund. 

6) Proc. L 13. 

7) Isid. h. Goth. Proc. 1. c. Jord. c. 58. vgl. Aſchbach W. G. ©. 187. a, 581. 

8) a. 530, 
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burch die Franken 1) oder noch früher 2) die Ermorbung feiner Groß- 
tante Amalafriva durch die Bandalen. 39) So raſch waren alle 
Berbindungen, die Theoberich geknüpft, zerriffen. Demüthigungen, 
Gefahren, Berlufte aller Orten und nirgends die Mittel zu ſchuͤtzen 
oder zu trafen. In folcher Bebrängnig warf fih Amalafuntba, ftatt 
bie allein vettende Volkskraft zu wecken, zu fteigern, zu leiten, völlig 
den Byzantinern in die Arme: zu ihnen neigte ihre römifch gewordne 
Seele, von ihnen hoffte fie Schuß für den Enkel Theoderichs. Durch 
höchfte Willfährigkeit 4) fuchte fie Juſtinian zu gewinnen: fie fchrieb 
bie bemüthigften Briefe an ihn und an feine einflußreiche Katferin 
Theobora, indem fie fih ihrem Schuß empfahl und felbjt daran er- 
innerte, wie fie Stalien nur als einen Beſtandtheil des römischen 
Gefammtreihs verwalte: was unter Xheoberich höfliche Theorie ge⸗ 
weien, wurde jett leidige Praris. Gleich feine Thronbefteigung zeigte 
Athalarich dem Kaiſer Yuftinus in einem bis zur Kriecherei demuͤ⸗ 
thigen 5) Schreiben an. 6) Eine Andeutung an die Conflikte kurz 
vor dem Tode Theoderichs Liegt In der Bitte, allen Groll mit ben 
Berftorbenen begraben fein zu laſſen. Er beruft ſich darauf, daß er 
in Folge der Waffenleihe an Eutharich des Kaifers Wahlentel fei 
und bittet um Erhaltung ber Freundſchaft unter den pacta und con- 
ditiones Theoderichs, um Schuß für feine zarte Jugend. ) Der 
Kaifer, deffen Gunft er höher ſchätzt als feine Krone, möge fein 
Lenker und jo mehr noch im Abendland als im eignen Reiche Herr- 
ſcher fein.®) 


4) Proc. 1. c. Greg. tur. II. 8. 

2) a. 527. 

3) S. Abthlg. L ©. 164. 

4) Insbeſondere durch wichtige Hülfe beim Bandalenkrieg |. Abth. J. S. 164, 
4741. Proc. b. V. 1.13. desıualvovoa y 4. nepl re 15 nad! xal ıfj Baaıdeig 
Ylioy ’lovarınınyoy Es a udhora Itaipısaubyn rd re dla Envxover auch 
dnadriors xal sdre dyopav dıdövar ıö aronsonedp Ennyybisto x. r. A, 

5) A M. du Roure L ©. 239. 

6) Var. VII. 1.; a. 526, nicht wie du Roure meint a. 527. 


7) Sn ber merhoürbigen Wendung: 1. c. aliquid forsitan et amplius 
mereor synceritatis cujus nec aetas videtur esse suspecta. 

8) Das if, was Jord. de regn. succ. p. 244 meint: dudum se filiumque 
suum commendaverat principi. Ich vermutbhe, im Anfang bes Briefe Var. 
. VI. 1. muß man lefen: non „os flatt non vos: non nos majorum purpuratus 
tantum ordo clarificat, (das konnte man von Juſtinian beim beften Willen 
nicht fagen) non sic regia sella sublimat quantum longe et late patens 
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Die Antwort Zuftintans, der noch nicht in ber Lage war an⸗ 
zugreifen, muß jehr freundlich ausgefallen fein. Darauf Hin fühlte 
man fich, vermöge ber Anerkennung zu Byzanz, fo fiher, daß Atha⸗ 
Yarich auf feinen Silbermünzen feinem Namen ober Monogramm 
das Präbifat Dominus Noster beifügte und auf Kupfermünzen, mit 
MWeglaffung von Bild und Namen des Kaifers, feinen eignen Namen 
allein ſetzte. 1) 

Aus folder Anlehnung an den Kaifer, aus diefer romanifiren- 
ben Politik erflärt fich denn auch der Regentin Beitreben, bie roͤmi⸗ 
ſche Parthei, Senat und Adel, zu welcher fie ohnehin ihre Bildung 
mehr hinzog als zu ihrem Volke, durch die größte Milde zu gewin- 
nen. Daher preift Caſſiodor 2) ihre Gnade für den noster ordo, d. h. 
ben Senat, an ben fich die Regierung aufs engfte anſchloß. 3) 

Uebrigens hatte Theoderich felbft noch zuletzt jenen Nachfolgern 
dieſe Nichtung vorgezeichnet. In feinen Iebten Tagen ſcheint er in 
richtiger Erwägung der ringsher drohenden Gefahren feine Erbitte- 
tung überwunden und ben Gebanten „Frieden um jeden Preis” er: 
griffen zu haben. Denn er mochte erfannt haben, daß das Neid 
unter feinen Nachfolgern einem Kampf gegen Kaiſerthum, Katholi⸗ 
eismus und Italienerthum zufammen entfernt nicht gewachſen fei 
und fo hat er fterbend die Gothen ermahnt, ihrem jungen König zu 
gehorchen, Voll und Senat der Römer als Freunde zu Tieben und 
fich den Kaifer hold und geneigt zu erhalten: e8 waren bieß aller: 
bings grade bie drohenden Klippen, an denen das Reich zerichellen 
follte. ) So wurde denn während Amalajunthen’s Herrſchaft nicht 


gratia vestra nobilitat. illud est mihi supra dominatum, tantum ac talem 
habere rectorem. Auch fonft bei jeder Gelegenheit Schmeicheleien Var. X. 8. 9. 

4) Friedl, M. d. Oſt-G.; bamit hängt aber doch nicht wohl zufammen, daß 
Gafftodor niemals, ſoweit ich fehe, den Theoderich, wohl aber den Athalarih und 
feine Nachfolger Dominus Noster nennt, benn Theoberich heißt jo auf Münzen 
ſ. o. ©. 166. 

2) Var. XI. 1. 

3) Var. 1X. 17. Auf die Stimme der proceres wirb. fhmeichelbaftes Ge⸗ 
wicht gelegt; IX. 23. vos dilexisse judicium est, unde libertatis argumentum 
et nostri imperii crescit ornatus; bie Herablaffung zu dem roͤmiſchen Abel ging 
fo weit, baß man fogar eine amaliſche Prinzeffin mit Marimus, einem Glied bes 
Haufes der Anicier, eines ber angefehnften Gefchlechter dieſes Adels, vermählte. 
Var. XI. 12 fpriht deutlich aus, daß diefe Verbindung ben politifchen Zweck, bie 
principielle Bedeutung einer Hochſchätzung des Romerthums haben folle. 

4) Jord. c. 59. ut regem colerent, senatum populumque romanım 
amarent principemque orientalem placatum semper propitiumgue haberent. 
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Ein Nimer am Leib oder Vermögen geftraft, 1) eine fait furchtfame 
Milde, die Provincialen wurben durch Steuernachläffe, 2) die Römer 
durch zahlreiche Beförderungen für die neue Herrjchaft gewonnen, 3) 
für die katholiſche Kirche ergingen günftige Edikte, 4) die gereizte 
Stimmung der Gothen gegen die Romanen murbe ftreng von jedem 
gewaltthätigen Ausbruch zurückgehalten 5) und um nach Möglichteit 
bie an Symmachus und Bosthius verübten Blutthaten gut zu ma- 
Ken, gab man ihren Kindern bie confiscirten Güter zurüd, 6) Auf 
Fürbitte des Papftes und der Vornehmen werben jet auch gefangne 
Römer frei gegeben, „welche für den bloßen Verdacht der Empörung 
fo lange in Haft gehalten worden waren, daß bie ganze Stabt dar⸗ 
über trauerte.“7) Sch vermuthe, daß diefe Verhaftungen mit ber 
Verfolgung bes Papftes, des Boäthius und Albinus in Zufammen: 
hang geitanben. 8) 

Aber al’ das Tonnte nicht helfen. Die natürlichen Feinde ber 
Gothen Tießen fi durch eine Milde, die Schwäche fchien, nicht um- 
fimmen und zugleich verbarb e8 die Negentin durch dieß Romant- 
firen gründlich mit ihrem einzig fichern Halt, der Anhänglichfeit und 
Liebe ihres Volles. Das gothiiche Volksthum fühlte ſich, nicht mit 
Unrecht, zurücgefeßt hinter die Römer und die Unzufriedenheit brach 


4) Proc. b. G. 1.2 

2) Var. IX. 9. 10. 12. 

3) Var. VIII. 12. 13. 16. 18. 

4) Var. VIIL 24. Zugeftänoniffe in der Gerichtsbarkeit über ben Klerus; 
IX. 15. ift gerichtet gegen die Simonie bei Papſtwahlen. 

5) Proc. 1. c. bebeutfam beftätigen feinen Bericht die zahlreichen Edikte Atha- 
larichs Var. VII. u. IX. zum Schuß ber Römer gegen gothifhe Große und Be: 
amte: biefe gothifche Ariſtokratie ſtand an ber Spike ber römerfeinblichen Bewegung 
im Boll. Proc. 

6) Proc. I. 2.; barauf gebt wohl au) Var. XI. 1.; du Roure II. ©. 211 
meint, auf Grund Tegtwilliger Anordnung Theoderichs (?) 

7) pro sola suspicione seditionis; Var. 1X. 17.; das Mufter einer folden 
indulgentia Var. XI. 40. 

8) Dabei werben die Römer zurüdgerufen ad pristinam laetitiam; fie follen 
gebenfen: parentes nostros pro sua quiete (d. 5. für die Befreiung von Odo— 
vatar) laboriosa subisse pericula nos autem multis expensis agere ut illi 
debeant garrula exultatione gaudere; letzteres meint wohl Circusſpiele, beren 
Fortführung nah Theoberih auch eine Mebaille (bei du Roure IL ©. 246) be: 
zeugt: das alte Mittel, die Volksgunſt zu gewinnen! auch fonft trat bie innere 
Verwaltung völlig in bie charakteriftifhen Spuren der milden Regierung Theo: 
berihs: dahin gehört bie Sorge für Bauten, billige Getreidepreife, Lanbfriebe ic. 
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zunächft los über der römischen Erziehung des jungen Königs. Amala- 
funtha wollte ihren Sohn zu einem römifchen Imperator beranbil- 
ben. 1) Sie ſchickte ihn troß feiner Qugend in die Schule eines 
Grammaticus, gothiſche Knaben bielt fie fern von ihm und gab ihm 
nur brei bejahrte Männer, „vie mildeſten und weiſeſten ihres Vol⸗ 
tes“ zur Geſellſchaft.) Das war nun aber alles ven Gothen gründ- 
lich zuwider. Sie wollten von einem König ihres Schlages nad 
ihrer Art regiert fein und hofften wohl auch unter einem rauberen 
Fürften den Längft erwünjchten härteren Drucd auf die Römer üben 
zu koͤnnen.9) Und als ihn einft die Mutter wegen eines Kleinen 
Tehlers jchlug und er weinenb entlief, empörte das bie Gothen, bie 
ihn trafen. Der lang verhaltene Zorn brach hervor.) Man fchmähte 
bie Fürftin und warf ihr vor, fie wolle ihren Sohn aus der Welt 
Ichaffen, um dann mit einem zweiten Gatten die Herrichaft zu führen.) 
Und alsbald treten bie Angefeheniten ber Gothen, ver Abel, die Ver⸗ 
treter der Nationalität, vor Amalaſuntha und beflagen fich, daß ihr 
König nicht recht und gehörig erzogen werde: die Wiſſenſchaft habe 
mit dem Heldenthum gar nichts gemein, das fie vor Allem von ihrem 
König erwarten, und die Erziehung durch reife werde nur zu Feig⸗ 
heit und Schwäde führen: wer fih Fühn und ruhmreich erweifen 
folle, der müſſe in den Waffen erzogen werben, ledig der Furcht wor 
Schulmeiftern. Habe doch auch Theoderich niemals gebulbet, daß 
man bie Gothenknaben in die römifchen Schulen ſchicke, 6) denn, wie 
er oft gefagt, nimmer würden jene Schwert und Lanze ber Feinde 
verachten, welche fich vor der Ruthe gefürchtet: und Theoderich felbit, 
ber doch fo vieles Land und ein frembes Reich erobert, habe von 
Wiſſenſchaft Feine Spur gehabt. „Darum Herrin, fchicte diefe Lehrer 
fort und laß Athalarih mit jungen Leuten feines Alters leben, in 


1) Proc.1. c. zöv naida EßovAsro Tols Poualo» apyovar za 85 199 dial- 
tay Öuöroonoy xaractycaddaı. 

2) In dieſe Zeit Fällt wohl Caſſiodors Lob feiner Sitten. Var. XI. 1. 

3) lc. Tdrdors FE Tevra oddauf Yocaxs. 15 yag Es Tous Unnxdous 
" ddızlas Enıdvulg Bappapızesregov npos avrovd Aysodaı Ydedov. Es ift bie 
avaritia barbarorum bei Boäth. L 4. p. 25. 

4) Ohne Grund vermuthet hiebei du Roure I. ©. 283 Intriguen Theodas 
hads. Schon bei Athalarich8 Thronbefteigung hatte man Concurrenz bes Adels 
befürdhtet. VOL 2 

5) Proc. 1. c. 

6) Das ift rhetorifche Mebertreibung. 
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beren Umgang er zu einem Herrfcher nach unfres Volfes Sinn herans 
wachſe.“ 1) 

Und fo geſchwächt ſchon ift die Herrichaft Amalaſuntha's durch 
die Entfremdung vom Bolt, daß fie, wie ungern immer, nachgeben 
und aus Furt vor Empörung alle diefe Forderungen bemwilligen 
muß. Shren Sohn aber verführen bie jungen Gejellen, welche fie 
ihm geben muß, alsbald zu Trunk und Ausichweifung aller Art, 2) 
und gründlich verborben, reißen fie ihn völlig von feiner Mutter los, 
ja fie treten ſchon offen gegen fie hervor und fordern ihn auf, dem 
Weibe die Herrfhaft zu entreißen. Noch verfuht Amalaſuntha männe 
lichen Geijtes den Sturm zu bänbigen und das Tönigliche Ansehen 
geltend zu machen. Drei ber vornehmſten Gothen, bie Führer ber 
gegen fie gerichteten Bewegung, 3) ſchickt fie unter dem Vorwand, die 
Gränzen gegen bie Feinde zu fchüsen, getrennt nad) den Außerften 
Punkten Staliens. ALS aber die Verbannten durch Hülfe von Freun- 
den und Verwandten gleichwohl in Verbindung zu bleiben und bie 
DOppofition gegen Amalafuntha fort und fort zu Leiten veritehen, ©) 
entichließt jich diefe zum Aeußerſten. Sie befchließt, jene drei Männer 
ermorben zu laſſen; ) um damit dem Widerftand die Spike abzu- 
brechen. Wie bedeutend der Einfluß diefer Adligen war, erhellt baraus, 
daß fi) Amalaſuntha, wenn ihre Beſeitigung gelingt, für völlig ge⸗ 
fichert hält; ©) aber ebenſo für ven Kal, daß nur Einer von ihnen 
ben Morbanichlag entgeht, jede Hoffnung fich in Stalien halten zu 
fönnen, aufgibt.) Und für diefen Fall will fie ſich die Flucht auf 
byzantiniſches Gebiet fihern. Sie läßt bei Zuftinian anfragen, ob 
Amalafuntba, die Tochter Theoderihs, zu ihm kommen dürfe, benn 
fie fei Willens Italien baldmöglichit zu verlaffen. Begierig ergriff 


1) 1. c. odxoör d dianowa — nudayayovs ur zovzous yalpew zavür 
da, ou d& Arainplyg Suodinlsous Hinds zıvas Ildov, olnep avro zu 8 
iv jAnlav uvaxudforres Es ı79 aoynv xard yes röv Bappapor voor do- 
uyoovan. 

2) Jord.deregn. succ.1.c. jagt nur befhönigenb quamvis pueriliter vivena 

3) Proc. 1. c. zosis dnoAstaca tous Er rols Bapßdpoıs Aoyınenrdious re xal 
aus aitınzdrous Ts Ordosws. 

4) Reben dem Haß gegen bie Staliener und ber Anhänglichleit an bie natios 
nale Sitte mag in biefer gotbifchen Parthei auch bas Streben bes Adels mitwirken, 
fih gegenüber dem Königtbum zu heben, wie wir e8 in ben neugegründeten Reis 
hen der Franken, Vandalen, Weftgotben und Langobarben ähnlich beobachten. 

5) du Roure II. ©. 303 vertheidigt bie ebenfo unkluge als ungerechte That. 

6) 1. c. ovder Er Eyovan noös zöy Eysoüv d6os. 

7) 1. c. ovdewäs of dyasijs anoisisuuusrns EAnsldos. 
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Juſtinian die Gelegenheit In dem Gothenreich Verwirrung anzurichten 
und ließ zu Epidamnus cin Haus für fie auf's Herrlichite bereiten. 
Bon dort aus follte fie fpäter nach Byzanz fommen. Amalafuntha 
aber wollte vorerjt den Erfolg ihres Anſchlags abwarten; ſie fanbte 
ein Schiff, mit den Königlichen Schähen reich beladen, nad) dem Hafen 
von Epidamnus, um bort weiterer Befehle zu harren. Als aber bie 
Ermordung der drei Edeln gelungen war, berief Amalajuntha das 
Schiff zurüd und fuhr fort zu Ravenna zu berrfchen, unangefochtner 
als bisher. 1, Inzwiſchen Hatte ſich jeboch für Juſtinian, da aus der 
Flucht Amalafuntha’s nichts wurde, eine andere Ausficht geboten, in's 
gothiſche Neich einzugreifen. In Tuſcien lebte Theodahad, der Sohn 
Amalafriva’s, der Schweſter Theoderichs, ein Mann in vorgerüdten 
Jahren, in der Wiſſenſchaft jener Verfallzeit bewandert, ein Freund 
ber platonifchen Philofophie, auch In der heiligen Schrift wohl unter: 
richtet, 2) aber unkriegeriſch, Schwach, abergläubifch °) und von ber 
äußerften Habgier: ein trauriger Zeuge ber Entartung, welche bie 
NRomanifirung über einen Theil des Gothenvolkes gebracht. Den 
größten Theil der ganzen Provinz Tufeten befaß er ſchon ) und nun 
fuchte er den Neft des dortigen Grundbeſitzes mit allen Mitteln der 
Gewalt den Eigenthünern zu entwinden und an fich zu ziehen: 
„denn Nachbaren zu haben, fchien dem Theodahad eine Art Unglüd.” 5) 
Wie ſchon Theoberich, 6) hatte Amalafuntha fehwere Mühe, feine Habs 
fuht im Zaum zu Halten?) Dafür hate er fie gründlich und beab- 


1) lc. 

2) Var. X. 3. 16. 

3) Proc. 1. 9. 

4) Daher erflärt fi, daß ihn Greg. tur. III. 31. gar rex Tusciae nennt 

5) Proc. I. 3. yelrovas yap Eyeıy evupopd vs Hevddsn ddödxsr elvar; 
bes Accurs. Ausgabe der Var. hat die richtige Form Theodahadus, bie ane 
bern meift Theobeldus. 

6) Var. IV. 39. V. 12, 

7) ®sI.IV.39. Theodahado viro illustri Theodericus rex: lectionem divi- 
nam (telche lehrt, daß Habgier aller Uebel Wurzel) propter vicinitatem ge- 
neris nostri sic in animis vestris coalescere volumus, ut illi (db. Habjudt) 
nec initia concedamus. quid enim faciunt sordes animorum in splendore 
natalium ? illud te potius decet eligere, quod nos possit ornare. Hamalis 
sanguinis virum non decet-vulgare desiderium :: qui genus suam coOnspicit esse 
purpuratum. Seine Leute hatten widerrechtlich Liegenfchaften occupirt: sed quia 
de vobis non patimur diutius obscura jactari, qui generis claritate fulge- 
tis, fol der Saio Gudila für die Reftitutton forgen u. Th. fih allenfalls in peti- 
torio ad nostrum oomitatum wenden, ebenfo V. 12.: wenn wir von Sebermann 
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fichtigte nichts Kleinered, als ganz Tuſcien dem Katfer in die Hände 
zu Spielen, um dann, von diefem mit großen Reichthümern und einem 
Sit im Senat belohnt, in Byzanz zu leben. Das Mittel aber, durch 
welches er hierüber mit Juſtinian in Verhandlung treten wollte, war 
eine Geſandtſchaft von katholiſchen Bijchöfen, welche damals in Firchs 
lichen Angelegenheiten von Byzanz an den neuen Papſt Johannes IL 
(a. 533) abgeordnet war — man fieht, nicht mit Unrecht betrach⸗ 
teten die germanischen Fürften den Verkehr der Tatholifchen Biſchoͤfe 
untereinander mit Mißtrauen. 

Aber Schon hatte ein Glied derſelben Geſandtſchaft, mit welcher 
bie Bifchdfe gefommen waren, der Senator Alerander, auch mit Ama: 
lafuntha die geheimen Verhandlungen wieber angefnüpft. Der Kaifer 
hatte diefen beauftragt, die ganze Stellung und bie Intentionen ber 
Megentin genau zu erforfchen, ba fie noch immer fäumte nad) Epi⸗ 
damnus zu kommen. Den Vorwand feiner Sendung mußten einige 
Mifhelligkeiten zwifchen den beiden Negterungen abgeben. Die Gothen 
datten nämlich einige Deferteure vom afrikaniſchen Heer Belifars nicht 
ausgeliefert, hatten während eines Gepibenfrieges die byzantiniſche 
Stadt Gratiana angegriffen und insbeſondere fich geweigert, das fict- 
liſche Vorgebirge Lilybaͤum, das Beltfar als Pertinenz des Banbalens 
reiches 1) in Anſpruch nahm, herauszugeben. Theoberich hatte biejen 


Gerechtigkeit fordern, doch am Meiften von denen, bie fi unſrer Verwandtſchaft 
rühmen. Diefe dürfen nur rühmlih handeln, den Glanz ihrer Töniglichen Vetter⸗ 
ſchaft bewährend. Er wirb beauftragt, bie von feinen Leuten occupirte massa pa- 
lentina herauszugeben und feine vermeintlichen Anſprüche im Wege Nechtens vor 
dem comitatus zu verfolgen. — VIL 23. erhält ber comes patrimonii von 
Athalarich Befehl an Theodahad: viro praecelso et amplissimo massas subter 
annexas tot solidos pensitantes ex patrimonio quondam magnificae feminae 
matris ipsius reformari. quid enim tali viro negare possimus, qui etiam 
meliora suis obtinere posset obsequiis, vel si non probaretur affinis, vir 
quem nobilitatis suae nulla inflat elatio etc. Die cartarii des comes patri- 
monii follen bie massas ben actores bes Theodahad übergeben. — Als er König 
geworben, muß er bem Vorſteher feiner Hausleute bie bisherige „praesumtio‘ 
verbieten und ftatt der früheren Praris Gerechtigkeit einfchärfen: mutavimus cum 
dignitate propositum. si antea justa (!) stricte defendimus, nunc clementer 
omnia mitigamus. Man fiebt den Makel durch alle Schleier Eafftobors. — Die 
Zügelung feiner Habjucht durch bie Negentin war fo vollsfundig, daß nicht cin= 
mal in bem feierlichen Antrittsfchreiben an ben Senat biefe Dinge unberührt 
bleiben Tonnten: non dubitavit (Amalasuntha) parentem prius juri publico 
subdere quem paulo post voluit ipsis quoque legibus anteferre — und Theo: 
babab jagt: oujus prius justiliam poriuli, quam ad ajus gratiam pervenerim. 
1) ©. Abthlg. L ©. 161. 
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für Afrika wichtigen Punkt bei der Vermählung feiner Schwefter 
Amalafrida mit dem König Thrafamund den Vandalen gefchentt 1) 
und nach der Eroberung von Afrika hatte Belifar daſſelbe als ein 
Beitandtheil des vandalifchen Reiches geforbert, bie gothifchen Befehls- 
haber aber, die e8 feit ber Ermordung der Fürftin oder ſeit dem 
Ausbruch des Vandalenkrieges wieder beſetzt, weigerten bie Heraus- 
gabe und erflärten, ver Platz gehöre nicht den Banbalen.2) Darauf 
hatte Belifar einen hochfahrenden Brief voller Drohungen gefchrieben: 
er forderte fte auf, nicht die Freundſchaft des Kaiſers zu verfcherzen, 
nad) welcher fie ja doch mit hoͤchſtem Eifer geitrebt hätten: er deutet 
fogar an, ſie möchten den Kaifer nicht daran erinnern, daß eigent- 
lich zwifchen Byzantinern und Gothen Feindſchaft beitehe, und bie 
Ahnen der Letzteren fi wider Recht auf Koſten der Roͤmer bereis 
hert hätten, und er hatte gebroht, bei fortgejeßter Weigerung würden 
fie nicht bloß Lilybäum, ſondern Alles, was fie ſich ohne Recht an⸗ 
gemaßt, im Krieg mit dem Kaifer wieder einbüßen. Wie viel ge= 
waltthätiger ift bie Sprache des fiegreichen Belifars, der nach ber Er» 
oberung von Afrika ein Heer zur Verfügung hat, gegen bie Gothen 
um geringer Urſache willen, als jene, bie einſt Zuftinian bei viel 
jheinbarerem Grund gegen die Banbalen geführt, da fein Heer noch 
im Perſerkrieg beichäftigt war! Und man ficht, wie fchon damals 
bie gothiſche Herrichaft in Stalien als widerrechtliche Uſurpation hin 
geftellt wurde. Darauf hatte Amalaſuntha in ihrer Antwort dagegen 
proteftirt, daß die Gothen irgend etwas als Raub von Juſtinian 
befäßen unb erklärt, die Schenkung Theoderichs an feine Schweiter 
(nicht an bie Vandalen) Fönne den Byzantinern einen Anſpruch 
geben.3) Schließlich Hatte fie die feindfelige Sprache Belifars gerügt, 
und Juſtinians Entſcheidung angerufen. Diefe alte Forderung erneuerte 
nun Juſtinian zum Schein in drohenden Worten, worauf Amala⸗ 
funtha ebenfalls eine Scheinantwort gab, in welcher fie in demüthiger 
Sprache den Schuß des großen Kaiſers für ihren verwaiften Sohn 
anruft und an die Verbienfte ver Gothen um Belifar im Banbalen- 


1) b. V. L. 8. 

2) b. V. I. 5. 

3) sd dE Gevdsgeyos Baνιν Baoılel Euvosxoscan 
zoy tısı Zixeilas Eunoplaov Extisvos yohodau, oddEr Toüro ngäyum. ovdä 
yap ür rovro dıxamsuaros Univ drsovobv aglwaır pbpoı. 1. 5. Grotius las 
„air, dann paßte barauf bie lateinifche Ueberfegung: cum apud nos legis autori- 
tate non valeat und barin läge eine intereffante Beftreitung der Gültigkeit ber 
Verſchenkung von Reichggut. 
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krieg erinnert. Insgeheim aber verſprach fe dem Kaiſer ganz Ita⸗ 
ten in die Hände zu liefern. 1) Denn unterbeffen hatte fih Ama- 
laſuntha's Lage bereits wieber fehlimmer als je geitaltet: ihr Sohn 
Athalarich, In deſſen Namen fie herrjchte, war in Folge jeiner Aus⸗ 
ſchweifungen in tödtliche Krankheit verfallen. So konnte fie fih auf 
biefe Stübe gar nicht mehr verlaffen, und fo ſehr hatte fie den Haß 
und bie Rache des gothiichen Adels zu fürchten, daß fie fich für ven Fall 
von Athalarichs Tod des Lebens nicht mehr für ficher hielt. 2) Deßhalb 
wollte fie, um fich zu retten, 9) die Herrichaft über Gothen und Ita⸗ 
liener dem Kaifer überliefern. So war denn Freiheit und Reich der 
Gothen von den Trägern ihres Königshaufes ſelbſt doppelt an ben 
Nationalfeind verratben: man bat über dem Mitleid mit dem un⸗ 
glücklichen Geſchick der Tochter des großen Theoderich bisher völlig 
überfehen ‚1) daß fie, durch die blinde Verehrung für die antike Eul- 
tur verführt, das Werk ihres Vaters fchwer gefährdet, ihr Volt, für 
das fie fein Herz hatte, verrathen, und fich mit VBerblendung, Herrich: 
ſucht, Hinterlift und biutiger Gewaltthat ihr Schickſal ſelbſt bereitet 
bat. — Mit Freuden vernahm zu Byzanz der Kaifer von feinen brei 
Geſandten die heimlichen Anträge Theodahads wie Amalafuntha’s und 
ſchickte einen gewandten, berebten und verjchlagenen Rhetor von By⸗ 
zanz, Petrus, nach Italien, um mit beiden, ohne daß der Eine von 
dem Anderen wußte, weiter zu verhandeln. Aber an die Sendung 
dieſes Mannes knüpfen ſich noch dunklere Geheimniſſe des byzantini⸗ 
ſchen Hofes, welche Procop in ſeinem Werk über den Gothenkrieg 
verſchwieg und erſt in feiner Geheimgeſchichte mittheilte. Die Kai- 
ferin Theobora nämlich, eines der verworfeniten Weiber in ber Welt: 
geichichte, früher eine Buhldirne der gemeinften Art, jet aber von 
großem Einfluß auf Zuftinian, gevachte, als fie hörte, daß Amala⸗ 
juntha Stallen aufgeben und nad Byzanz gehen wollte, wie biejes 
Weib von hoher Abkunft, von königlichem Gefchlechte jet, und wie 
ihre hohe Schönheit, ihre Klugheit, und das Majeſtätiſche ihres 
männlichen Geiſtes auf den wanfelmütbigen Sinn ihres Faiferlichen 


1) Was du Roure II. ©. 297 fehr mit Unrecht bezweifelt. Andpa JE avso 
kiunacay TIraklay Eyysıpızlv uoiöyscer. b. G. 1. 3. 

2) odx Gero avr7s row Blov Ev ıü dowpakel 10 Aoınov boscda:, Tdrdar 
gols Aoyınarsdtos noooxexgovavie. ]. c. 

3) Snws adın aolorzo,. 

4) So Manſo S.177, 190, Balbo I. S.102, 106, du Roure II. ©. 288, 
297— 300, 303, 309, &regorovius I. ©. 332, Pavir. II. ©. 357. Die Bes 
rechtigung ber nationalen Oppofition ift faft ausnahmslos ignorirt worben. 
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Gatten wirken fönne, und in großer Eiferſucht und Beſorgniß beſchloß fie, 
bie Gothenfürftin bis in den Tod zu verfolgen. 

Sie war es, welche die Wahl Juſtinians auf Petrus Teitete; 
und diefen gewann fie insgeheim durch die größten Beriprechungen 
dazu, vor Allem auf den Tod der gefürchteten Rivalin hinzuarbeiten, 
uud mit jolhen Aufträgen von der Kaiferin ging Petrus, Würden 
und Reichthümer als Lohn erwartend, nach Italien; 1) von Juſti⸗ 
nian aber war er angewieſen, fich von Theodahad insgeheim die Weber: 
lieferung Tuſciens eidlich verfprechen zu laflen und zugleich ebenjo ge= 
beim mit Amalaſuntha bie Uebereinfunft wegen der Einräumung von 
ganz Italien abzufchließen. 2) Man fieht, Juftinian wollte die beiven 
gebotnen Wege zugleich verfolgen. Aber ehe noch Petrus in Stalien 
angefommen war, brängten die Geſchicke zur Entſcheidung. Athala⸗ 
rich war feiner Krankheit erlegen, im achten Jahr feit er den Koͤnigs⸗ 
namen führte, 3) und Amalaſuntha, welche nicht Hoffen Tonnte, daß 
jebt noch länger die Gothen einer weiblichen Herrſchaft fih fügen 
würden, und im Drange bes Augenblids auf bie Hülfe des fernen 
Byzantiners nicht warten Fonnte, entſchloß fih, um die Krone feſt⸗ 
zuhalten, den legten Mann aus dem Löniglihen Haufe, ihren bis⸗ 
berigen Feind, Theodahad, als ihre Stüße herbeizuzichen.!) Und doc) 
war der Haß diefes Mannes gegen jie jet aufs Höchlte geftiegen, 
ba ihn kurz vorher eine große Zahl der Grundbeſitzer in Tuſcien 
wegen Gewalt und Erpreflung gegen alle Einwohner ber Provinz 
bei Amalafuntha verflagt, daß er bie Ländereien feiner Nachbaren 
und beſonders die des königlichen Aerars an ſich gerifien, und da, nach⸗ 
bem bie Antläger ihn vollitändig tiberführten, die Zürftin ihn geziwungen 
hatte, al’ jeinen Raub wieder herauszugeben: wegen biefer Zügelung 
jeiner grängenlojen Habgier war feine Wuth auf's Heftigite entflammt. 
Amalafuntha aber vergaß in ihrer Noth den bösartigen Charakter 
wie die fürzliche Demüthigung ihres Vetter und boffte, ihn durch 
Ertheilung der Königstrone ganz für fich zu gewinnen. Sie be= 
ſchied ihn zu fih, ſuchte ihn zu bejänftigen und erklärte ihm, daß 
fte jene Strenge nur angewendet, um ihm den Weg zum Thron zu 
fihern, den fein ſchlechter Ruf bei ben Gothen ihm zu verjperren 


1) hist. arc. c. 16.5 ich fehe feinen Grund, biefem Bericht Procops den 
Glauben zu verfagen, f. u. 

2) b. G.1. 4. 

3) Clint. p. 760. Frühjahr a. 534, er war wohl a. 517 geb. Proc. I 2, 

4) b.G. L. 4. | 
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gedroht habe. Schon längit habe fie nach dem Ausfpruch der Aerzte 
den Tod ihres Sohnes vorausgefehen und deßhalb habe fie daflır 
geforgt, daß ihn, ven lebten Sprößling von Theoberich8 Haus, jener 
böfe Leumund nicht von der Krone ausichließe und jebt, ba er von 
jenen Flecken gereinigt fei, berufe fie ihn auf den Thron. 1) Er 
müuͤſſe ihr aber mit ven höchften Eiden geloben, fich mit dem Namen 
des Königs zu begnügen, ihr jedoch nach wie wor bie wirkliche Herr: 
ſchaft zu überlafjen. 2) Theodahad nun veriprach und bejchwor, was fie 
verlangte, aber der alten Kränkungen eingebenf, mit faljcher Seele, 
während Amalaſuntha ihm ihrerſeits aufrichtigen Eib leiſtete, ihn 
zum König erhob und Suftinian durch eine Gefandtichaft hievon be- 
nachrichtigte. 3) 

Die Erhebung Theodahads durch Amalaſuntha ift nun noch 


41) l.e. dia tadız usy adsov odra zadapoy yeysrnubvor Es 17» Bacılalar 
nagaxaleiv. deiv BE avsoy Öpxoıs dewordros xarainpsärvar us Es Gev- 
darov usr To Tas apyäs Övous Ayoıro, avın BE To Lpyor Tou xpurous ovx 
Eincoov 7 nowWrsgov &yor. 

2) Man darf fi) aber durch diefe Darftellung Procops nicht zur Annahme 
eines formalen Rücktritts Amalafunthens verleiten laffen. Sie ernannte nur einen 
Mitregenten (Jord. p. 241 regni participem, consortem regni Var. K. 3.) und 
theilte mit ihm auch formell die Herrichaft, wie fie denn nach wie vor regina 
beißt, X. 1. und fie ſich untereinander frater und soror betiteln. X. 1. 2. 3. 

.3) b. G. I. 4. Caſſiodor bat uns einige ber widtigften Schriftflüde aus dieſen 
Tagen a. 524 aufbehalten. Zuerft die Anzeige an Juſtinian. Zugleich mit ber 
Trauernadhricht vom Tode Athalarichs meldet Amalafuntda die Erhebung ihres 
brüberlihen Freundes, der, durch den Purpurfchimmer feiner Ahnen ausgezeichnet, 
die königliche Würde ihr mit feinen Rath tragen helfe und theile. Sie bittet um 
Erhaltung des Wohlwollens und bes Friedens: Eintracht mit bem Kaiſer leihe 
ihr höchſte Ehre. Var. X. 1. Auch Theodahad ſchreibt Var. X. 2. an ben Kaiſer, 
deſſen Gunſt ihm ſchon die Wahl feiner „Schwefter” (domina soror X. 4.), Amala⸗ 
funthens, die er mit Lob überhäuft und mit Verfprehungen der Gefügigfeit, ges 
winnen müßte: er beruft fih auf die Freunbichaft, welche bie Amaler von jeher 
mit den Kaifern verbunden und meint, wenn ibn Zuftinian, der auf Erden nicht 
feines Gleichen babe, wie Amalafuntha ſchätze, made auch cr ihn (quodammodo) 
geroiffermaßen zum König. In anderen Briefen wirb bie Autorität bes Kaiſers 
auch im Abendland, die Aufammengehörigkeit beider Meiche hervorgehoben. X. 8, 
vestra gloria est noster ornatus, — decet ut et orbis iste Romanus ju- 
vamine vestro resplendeat, quem amor vestrae serenitatis illustrat. Vgl. 
X. 9. 10. Dazu Tommen zwei Schreiben von ber Megentin und bem neuen 
König an den Senat, X. 3. 4., in benen ſich bie beiben Herrſcher mit von feiner 
Seite aufrichtig gemeinten Lobſprüchen überhäuften. Am Bedeutungsvollſten iſt da⸗ 
bei bie fouveraine Haltung biefer Urkunden; es wirb einfach bie vollgogene Ernen⸗ 
nung mitgetheilt. 


192 


abfolutiftifcher als bie Defignation Athalarichs Durch Theoberich, noch 
weniger als bort iſt bier eine Mitwirkung des Volkes oder bes Adels 
wahrnehmbar; 1) es ift eine politische Maßregel, ergriffen um ben 
Fortbeitand des Frauenregiments zu ermöglichen. 2) Es ift ®) zu⸗ 
gleich die Ernennung eines Mitregenten und eine designatio succes- 
soris: denn nach Athalarichs Tod fol Theodahad an feine Stelle treten 
als rex: aber nach wie vor will Amalafuntha, die regina, allein herr⸗ 
ſchen, nicht minder jeßt neben ihrem formalen Mitregenten als ehedem 
über ihren Sohn und Mündel, und Theodahad muß ſchwören, ſich 
mit dem Schein und Namen zu begnügen. 4) Indeſſen hatte bie 
Sache doch auch eine andre als die von Procop hervorgehobne Seite. 
Wollte man wie feit langer Zeit an dem Gefchlecht ber Amaler feft- 
halten, fo war nach germanifchen Hecht Theodahad als der nädhjte 
Schwertmage der Erbe Athalarichs. Wenn aljo Theodahad feinen 
Anfpruch geltend machte, jo mußte fie gewärtigen, daß er von Volt 
als Alleinherricher anerkannt und fie ſelbſt ausgefchloffen wurde. 
Daſſelbe ftand ihr bevor falls das Volk einen Nicht-Amaler erhob. 
Sie z0g es aljo vor, ihre einflußreiche Stimme für ihren Vetter ab⸗ 
zugeben, feinen Anfpruch als Amaler ſelbſt zu unterjtügen, aber eben 
damit, daß fie feinem einfeitigen Vorgehen zuvorkam, fich neben und 
über ihm eine Stellung zu wahren. Es ift doch zweifelhaft, ob fie 
ebenso abjolutiftifh einem Nicht-Amaler die Krone hätte zuwenden 
koͤnnen. 

Wir geben dieſe Vorgänge deßhalb fo ausführlich, weil fie deut⸗ 
lich zeigen, wie weit fich die Zuftände des Gothenreichg bereits von 
der alten einfachen Sitte und dem gefunden Volksleben entfernt hats 
ten. Nicht mehr die Wahl des Volks erhebt in treuer aber freier 
Anhänglichkeit ein würbiges Glied des alten Herrichergeichlechts zum 
König, fondern Intriguen und Ränfe aller Art bringen einen Elen- 
ben, ber fein Volt verkauft hat, auf den Thron, während ein herrich- 


1) mecum constitui principem — elegimus deo auspice consortem regni 
nostri heißt es X. 3., und bem Senat bleibt nur das accipere. gl. Marc. 
- com. II. p. 322. ereaticem. ®Brocop I. 4. Eni This doyis airov xarse- 
moaro. Wie mande, z. B. Pavirani II. 429 no, fagen Tönnen, fie babe ihn 
zu ihrem Gatten gemacht, it um fo umbegreiflicher, als die Briefe von Theoda⸗ 
habs Gattin Gudelina, und zwar gleich bei feiner Erhebung faft neben ben von 
ihm ſelbſt citirten Briefen Amalafunthens und bes Königs ftehen. 

2) Jord. c. 59. ne pro sexus sui fragilitate a Gothis sperneretur. 

3) Das verfennt Köpfe S. 1%. 

4) Proc. I. 4, 
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ſüchtiges Weib die Zügel der Gewalt heimlich in den Händen be- 
balten will. i) - 

Jene fchtefe Theilung von Schein und Wahrheit der Herrichaft 
ſollte nicht fange dauern. Kaum war Theodahad König, als er fidh 
ſofort aufs Engfte mit den Feinden Amalafuntha’s, der VBerwanbt- 
ſchaft jener drei ermordeten Adeligen, verband, dagegen ließ er einige 
aus dem Anhang Amalajuntba’s tödten ?2) und fie ſelbſt gefangen in 
ein: feites Schloß auf einer Kleinen Inſel des Boljenerfees in Tuſeien 
bringen, 3) ehe noch ihre Gefandten nach Byzanz gefommen waren. 4) 
Da. er aber durch biefen ‚Schritt den Kaifer gegen fih aufzubringen 
fürchtete, fchicfte er eine zwette Geſandtſchafts) mit den zwei Senatoren 
Liberius und Opilio nach Byzanz, welche erffären follten, Theodahad, 
obwohl fchwer gefränft, habe der Fürftin nicht das Mindeſte zu 
Leibe gethan: in gleichem Sinne fchrieb er an ben Kaijer und zwang 
jelbjt Amalaſuntha, fchriftlih das Nämliche zu erklären. ©) Dieſe 
zweite Geſandtſchaft traf den Boten des Kaifers, Petrus, in Aulon, 
nachdem er Schon früher unterwegs die Erhebung Theobahads erfahren: 
durch die beiden Senatoren von allem VBorgefallnen unterrichtet, bie 
Alles hätten verfchweigen jollen, — die gothiichen Herrjcher konnten fich 
in Gutem und Böjem nicht auf die von ihnen jelbit bevorzugten Rds 
mer verlafien — theilte er Alles dem Kaifer mit und blieb wo er 
war, weiterer Inſtruktionen gewärtig. Juſtinian beichloß, die Um⸗ 
fände jo zu benüten, wie er im Gothenreich und befonbers zwi: 
hen König und Volk die größte Verwirrung anrichten könne. 7) 
Er verficherte Amalafuntha jchriftlich feines Schußes und beauftragte 
ben Petrus, diefe feine Abficht nicht etwa geheim zu halten, ſondern 
mit Ojtentation bem Theodahad und allen Gothen zu erklären. Und 


1) ®as verdreht völlig da Roure I. ©. 298. 

2) tıwas rüy nooanxdrrwv, I. A., es find wohl jene, die er I. 2. docern- 
elous Ts xal avıy Es ra udAsora Enındelöus nennt, beren fi A. zu jenem 
Mord bebient hatte. | 

93%. April a. 534. Agnell. bei Murat. I. 1. S. 101. 
: 4) Daß Gubeline, Theodahads Gattin, diefen zu bem Sturz Amalafunthens 
getrieben, wie Manche, 4. ®. du Roure Il. 303. annehmen, ift unerweislich. 

5) Nach hist. miso. p. 104. sentiens Th. se infensum habere principem 
beatum papam Agapitum Const. misit, quatenus ei apud Justin. facti impu- 
nitatem impetraret. 

6) Serabe diefe Briefe fehlen, obwohl wir viele aus diefer Zeit haben. Var. 
X. 1.2. 8. 9. 10. 15. 19. 20. 

7) Tördovs 16 xal Gsuddror furrapdin: dınvoouuenos. 

Dahn, germanifdes Königthum, IL 13 


194 


nun fährt Procop 1) fort: „Nach der Ankunft des Petrus in Stalien 
gefhah es, daß Amalafuntba aus der Welt gefchafft wurbe. 2) Die 
Verwandten nämlich der von ihr ermordeten Gothen wandten fich 
an Theodahad und erklärten ihm, daß weber fein noch ihr Xeben ficher 
jet, wenn nicht Amalaſuntha alsbald aus dem Wege geräumt werbe: 
Und da er einwilligte, gingen fie fofort nach jener Inſel und töbteten 
bie Fürſtin. Betrus aber erklärte darauf dem Theodahab unb ben 
Gothen, nach Verübung diefes Frevels hätten ſie Krieg bis zur Ver⸗ 
nichtung vom Kaifer zu gemärtigen, und fo thöricht war Theodahad, 
baß er Petrus und feinen Kaifer glauben machen wollte, keineswegs 


mit feiner Beiftimmung, fondern ganz gegen feinen Willen Hätten 


die Gothen jene Blutthat verübt, obwohl er gleichzeitig die Moͤrder 
Amalafunthens in höchiten Ehren hielt.“ ®) 


1) In b. G. L 4. 

2) a. 534. 

3) In diefe Zeit der Ermorbung fällt offenbar der Brief Theobahads an Ju⸗ 
ſtinian Var. IX. 19., benn bier wirb Petrus als Geſandter genannt und diejer 
traf nad) b. G. nach der Gefangennehmung und nad h. a. vor der Ermordung 
ein. In dieſem Brief wirb aber nur gedankt, baß ber Kaifer feine Erhebung gut 
aufgenommen und Manfo S. 193 Hält mit Recht die Briefe X. 19. und 20. für 
Antworten auf bie Schreiben, welche vom Taiferlichen Hof anf die Anzeige der 
Thronbeſteigung Theodahads erfolgt waren (vgl. X. 20. ante quidem de cau- 
sarum nostrarum aequitate praesumpsimus, sed nunc amplius de vestra 
promissione laetamur). Sie enthalten nichts von Amalaſunthens Schidfal. Aber 
das ſchlechte Gewilfen und das Gefühl der Ohnmacht fleigert in biefer Correſpon⸗ 
benz immer mehr den Ton ber Abhängigfeit von Byzanz: bier wird nur erft bie 
moralifche Autorität des Kaifers im Abendland anerkannt. Der König Iobt Ju⸗ 
Pinians Friebensliebe, nennt befien Freundfchaft feinen Ruhm: auch biefem werde die 
freie Verehrung in Stalien zum Ruhme gereichen. Gleichzeitig iſt X 20, ber 
Brief von Gudelina, Theodahads Gattin, an bie Kaiferin Theobora: biefe hatte 
ermahnt: ut quicquid expetendum a triumphali principe domino jugali 
nostro (l. vestro) credimus, vestris ante auribyg ingeramug, quis jam du- 
bitet ad effectum pervenire, quod talis potestas allegare dignabitur? Man 
muß offenbar leſen vestro ftatt nostro. Die Katferin hatte aufgeforbert, was mar 
mit Suftinian verhandle, vorerſt ihr mitzutheilen: in biefem Anerbieten ber Unter- 
flügung ftedt ber verborgne Wunſch, bie Entſcheidung ber italifchen Dinge nicht aus 
ber Hand zu laſſen. Folgende Stelle bes Briefe hat man, 3. B. Stritter, auf 
geheime mündliche Anträge über Amalafuntha bezogen: de illa persona de qua 
aliquid verbo titillante ad nos pervenit, hoc ordinatum esse cognoscite, 
quod vestris credimus animis convenire. Bis hieher würbe es flimmen : aber 
ber Schluß entkräftet bie Vermuthung : significamus itaque supradictum ante 
nos a venerabili viro Papa egredi fuisse quam vester legatus harum por- 
titor de urbe Roma potuyisset exire, ne aliquid accideret, quod vestris ani- 
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Sp ber Bericht Procops in feinem halbofficiellen bellum Gothi- 
cum. Im Widerſpruch Biemit fchreibt er nun in feiner Geheim- 
gefchichte 1) die Ermordung Amalafunthens auf Anſtiften bes Betrug, 
ber den König bewogen habe, er wiffe nicht durch welche Vorftellune 
gen, die Regentin ans dem Weg zu räumen, wofür jener dann durch 
Theodora die Würde eines Magifter und höchfte Macht erlangt habe. 
Damals aber, d. h. in feinem Buch über den Gothenfrieg, habe ber 
Verfaſſer nicht gewagt den wahren Hergang ber Sache aufzubeden, 
aus Furcht vor der Kaiferin.2) Sp fuchte alfo der byzantiniſche 
Geſandte in demſelben Augenblid, wo er im offnen Wuftrag bes 
Katfers den Schuß ber Gothenfürftin erflären mußte, den geheimen 
Auftrag der Kaiferin zu erfüllen und ben Untergang ber Unfeligen 
herbeizuführen, ehe Juſtinian fie in Sicherheit bringen Tönne. 

Unbegreiflich bleibt aber bei diefer abentheuerlichen Gefchichte, 
weßhalb Theodahad, wenn Petrus fpäter die Stirn hatte, wegen bes 
von ihm ſelbſt angeftifteten Mordes den Gothen ben Vernichtungs⸗ 
frieg von Seite des Kaiſers anzufündigen, auch nicht mit einer Sylbe 
die Perfidie des Gefandten aufzudecken wagte. Wenn aljo auch eine 
Intrigue der Kaiferin ober des Petrus bei ber That möglicherweife 
mit im Spiele war, fo tft doch der nähere Sachverhalt dunkel und 
in ber Darjtellung der Geheimgeſchichte kaum begreiflich. 3) 


mis obviaret. Eher ließe ſich vielleicht ein fpäterer Brief Gudelinens an bie Kai: 
ferin auf Amalafunthens Ermordung beziehen: X. 23. buch Petrus babe fie Be- 
weife der Gunft der Auguſta erfahren und daß acceptum vobis ssse guod in oc 
vepublica oonsiat weisse, Das kann nicht bie Thronbefteigung Theobahabs gemefen 
fein: biefe war fon im Brief X. 20. befprochen unb erledigt: aber es heißt weiter: 
ostenditis vos deligere quicquid ad justitiam cognoscitur pertinere: quando 
per divinam providentiam omni suspicione detersa desiderabilis potest una- 
nimitas permanere nunc quod regna conjungat promissio fixa et votiva con- 
cordia; deßhalb tft es wohl eher auf einen ber fpäteren Vergleichsvorſchläge zu 
beziehen. 

1) e. 16. 

2) 1l.c. va di uoı Tav nengayusves Exnnöctous noslodaı Tas die- 
Seins Bis This Bacılldos ddüvena yr. 

3) Mehr Ußt ſich nicht für, aber auch nicht gegen biefe Lebtere fagen. Manſo 
verwirft fie ganz S. 187, ebenfo aus nichtigem Grunde Balbo I. ©. 120; vgl. 
Au Roure Il. ©. 312, Buat VIIL ©. 294; aber unvereinbar find die Briefe in 
Yen Var. X. 19 — 26 nicht damit; über das Verhältniß ber bistoria arcana zu 
den bellum gothieum, beſonders betrefis ihrer Staubwürbigkeit, vol. Teuffel 
©. 56, der mit Recht bemerkt, daß fi Wiberfprüche eigentlich nicht finden, unb 
daß, wo fie fih finden, bie h. arc. nad Procops Intention ben Vorzug haben 

13* 
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Die Ermordung dev Tochter Theoderichs mußte das noch immer treu 
an ben Amalern hangende Gothenvolf mit Empörung, die Bejeitigung 
ihrer eifrigen Befchägerin mußte die Römer mit Schredien und Furcht 
erfüllen. Die Stimmung in Rom war aufgeregt und brohend: es 
muß zu Unruben in der Stadt gefommen fein, welche der Senat, 
ber am höchiten in ber Gunft der NRegentin geftanden, nicht unter- 
brücte. Und als der König zur Dämpfung diefer Bewegung eine 
Heerichaar von Gothen unter feinem Major Domus gegen Rom fchickte, 
Iheint die Furcht und damit die Aufregung ber Stadt nur geftiegen 
zu fein, man juchte ihnen die Thore zu verichließen. Wie nach dem 
Tode Theoderichs fürchtete man jet nach bem Untergang der römer- 
freundlichen Fürſtin Unterbrüdung und Gewaltthat yon den Gothen 
und man forderte, was nicht ohne MWiderftreben und abjolutiftifche 
Vorbehalte gefchah, daB ber Koͤnig wie Athalarich eidlich verfpreche, 
Senat und Bolt im Genuß aller bisherigen Nechte, Yreiheit und 
Sicherheit zu laſſen. 1) 





müßte. Ausdrücklich fagt Procop, daß er in ber h. a. bie arrlas bie Motive der 
Handlungen aufdeden will. Der romantifche Bericht Über Amalafuntkens Schickſal 
bei Gregor von Tours III. 31. beweift nur, daß fih bie Sage ſehr früh bes 
Untergangs ber Amalungen bemädtigte, und daß Haß gegen ben Artantsmus, 
Nationalfeindfchaft zwifchen Franfen und Gothen und Schmeichelei gegen das 
merowingifche Haus bei der Geſtaltung ber Meberlieferung kräftig mitwirkten. 

1) Diefe Darftellung ift eine combinirte Auslegung yon Var. X. 13 — 18; 
man vergleiche 13. venientes ad nos aliqui retulerunt civitatem romanam ad- 
huc inepta solicitudine laborare et id agere ut nisi nostrae manguetudinis 
interesset pericula sibi potius certa ex dubiis suspicionibus concitaret. 
Darauf folgt ein fo fcharfer Tadel des Senats, wie er jonft nie begegnet: ihm 
wirb bie inanis levitas populorum zur Schuld gerechnet. unde aestimate, cui 
debeat populorum inanis levitas imputari, nisi vestro ordini a quo deauerat 
cuncta componi. per vestram siquidem sapientiam admoneri provincias 
oportuit universas, ut talig probarentur assumere, quae principes primor- 
dia viderentur ornare. — quae civitas non fiat excusabilis, si Roma deli- 
querit? — redite — in pristinam devotionem — summotis cogitationibus 
ambiguis; er beruft eine Deputation zu fih, um ben Senat völlig zu beruhigen 
und ihm in feinem Sorgen beizuftehen. Auch mit ben katholiſchen Biſchofen hatte 
er Anſtände: quamvis essent quaedam reprehensibiles. — Die Bevölkerung 
von Rom wirb ermahnt 14. non vanum, non dolosum, non seditionibus ple- 
num zu fein, feine ineptse suspieiones und umbras timoris zu hegen. Daß bex 
Anmarſch gothifcher Truppen bie Aufregung vermehrt hatte, erhellt aus folgenden 
Worten: invitare non excludere debuistis auxilium. nam quid. vos nova 
gentis facies ulla deterruit? cur expavistis quos parentes hactenus nomi- 
nastis? und an ben Senat X. 18. cognoscite, arma nostra pro salute vestra 
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- Aber wie die blutige That alle inneren Schäden bes Reichs zu 
verderblicher Wirkung wach rief und neue Partheiungen im Gothens 
volk jelbft erzeugte, wurde fie auch das Signal für den längſt dro= 
henden äußeren Angriff. Auf die Kunde von Amalafunthens Tod 
eröffnete fofort der Kaifer, als ihr Rächer, den Krieg gegen bie Go— 
then, 1) welcher mit geringen Unterbrechungen über 20 Kahre dauerte 
und bie fchöne Kraft bes eveln Volles in tragiſcher Größe zeigen 
ſollte. 2) 

Diie Grüunde für das raſche Vorgehen Juſtinians waren einmal 
feine Hoffnung die Gothen in Partheiungen gefpalten, und ba er 
als Rächer der Amalungentochter auftrat, 9) ſelbſt Anhang unter ihnen 
zu finden. Ferner aber, daß während die Gothen unter einem un= 
fähigen Haupt unvorbereitet und Halb verrathen waren, er feinen 
großen Feldherrn und fein geübtes Heer, ſoeben von dem Steg über 
bie Bandalen zurückgekehrt, jeßt zu freier Verfügung und in günftig- 
fter Stimmung hatte. Bevor und während Juſtinian den Kampf 
begann, fuchte er Bundesgenoffen zu gewinnen und wandte fih natür- 
Tich zuerft an die alten Aivalen und böfen Nachbaren der Gothen, 
an die Franken. Er erflärte ihren Königen, er müſſe die Gothen 
befriegen, weil fie Stalien, mit Gewalt und wider Recht feiner Herr- 
haft entriffen, nicht herausgeben wollten und weil fie ihm auch fonft 


pötins destinata. Er geftattet, daß bie Truppen vor den Thoren lagern und 
nicht von ber Stabt verpflegt werben. Ferner fchreibt er an ben Senat 16.: nee 
gellicitos patimur, quibus infensi esse putabamur. sic est a principe gra- 
vis vincenda suspicio — postulata — sacramenta vobis — praestari nostra 
decrevit sutoritas; und an das Volk 17.: cognoscite Quirites quali vos prin- 
ceps vester firmitate dilexerit, ut tentatus asperis rebus non vos pateretur 
esse sollicitos — flexi petitionibus vestris — praestari vobis sacramenta 
censuimus, ut regis vestri animum non habeatis incognitum nec liceat fal- 
sis suspicionibus errare — licet culmini nostro videatur incongruum liben- 
ter acquievimus facere, quod generalitatem probamus optasse. 

1) Vign. p. 201. indignatus erat J. contra Theodatum, quia Amala- 
suntham commendatam sibi occiderat. 

2) Die neuefte und formvollendetfte Darftellung biefes Krieges, fofern er Rom 
berübrt, bei Gregorovius L S. 342 — 458; wir haben bier bdiefe Kämpfe nicht 
um ihrer felbft willen und nicht im Detail’ zu fehilbern, fondern neben ben Haupt⸗ 
ereignifen nur bie für gotbifches Verfaffungswefen und Königthum bedeutſamen 
Züge berauszubeben. 

3) Jord. de regn. succ.1.c. quia dudum se suumque fillium commenda- 
verat principi Justiniano, ig mortem ejus audiens doluit nec passus est 
inultam transire. 
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maßlofe und unerträgliche Kränktungen angethan: bie Franken aber 
follten ihm beiftehen,, theils wegen des alten Hafjes, ben fie wie bie 
Byzantiner gegen bie Gothen Hegten, theils wegen bes gemeinfamen 
orthodoxen Glaubens, der dem gothifchen Arianismus wiberftreite. 1) 
Dean fiebt, Juſtinian fucht auch diefem Kampf bie religiöfe Faͤrbung 
zu geben, bie im Vandalenkrieg fo gute Früchte getragen. Die 
Franken aber, durch große Gaben und noch größere Verſprechungen 
von Geld gewonnen, fagten eifrige Hülfe zu. 2) 

Der Krieg begann. 9) Ein Tleines Heer ber Byzantiner griff 
Dalmatien an und jchlug die Gothen bei Salona, während Belijar 
mit der Hauptmacht fich gegen Stalien wandte, auf Sicilten landete 
und ohne Mühe durch den Abfall der Benölkerung die ganze Inſel 
gewann, 2) der gothiſche dux Sinberih in Syracus ergab fi. 5) 
Sp zeigten fih denn glei am Anfang bes Kampfes bie beiben pſy⸗ 
chiſchen Motive mächtig, welche die letzten inneren Gründe feines 
für die Gothen ungünftigen Ausgangs waren: bie Sympathie ber 
Staliener mit ben Kaiferlichen und ber Mangel eines ungetheilten, 
unbebingten, allgemeinen Batriotismus unter den Gothen felbft. 

Das erite von biefen Motiven tft einfach genug. Es erwies fich 
eben ſchlagend, wie eitel da8 Bemühen Theoderichs geweſen, durch fein 
Syſtem der Milde und Bevorzugung für römijches Weſen die Sta- 
liener aufrichtig für die gothiſche Herrihaft zu gewinnen.*) Der 
Gegenfag der Nationalität, Bildung und Religion, der Stolz auf 
bie alte römifche Glorie war auch bei biefen herabgelommenen Ro⸗ 
mern zu groß, als daß die Fremdherrichaft durch fanfte Formen ihre 
Verhaßtheit hätte auslöfchen Fönnen unb wir wollen uns hüten, biefe 
Sinnesweife zu tabeln, wenn es auch eine Thorheit war, bie By⸗ 


4) Proc. L. c. 

2) 1. c. bie zweifelhaften Suevi, welde a. 536 Venetien verheeren (Var. 
XII. 7.) find wohl fräntifche Alamannen ꝛc., welche mit Gonnivenz ihrer Könige 
die gothifchen Gränggebiete heimſuchen. Die Anfiht Phill. d. G. ©. 479, bie 
Frankenfürſten hätten bem Kaifer wider Gothen und Langobarben geholfen, „weil 
ber böchfte Gefolgsherr den Hohen aufbieten darf,“ iſt völlig haltlos. 

3) a.535; über bie Berechnung ber Kriegsjahre bei Proc, Elinton p. 760—804. 

4) Herbit a. 535; b. G. 1.5. Jord. c. 60. u. p. 241; fie wurde für ben 
ganzen Krieg ein wichtiger Stügpunft für bie Kaiferliden, und bie Gothen haben 
ben Sicilianern nie verziehen, vgl. Proc, II. 16. 

5)Lc. 

6) Ganz charabkteriſtiſch find bie Ahnungen, Omina, Propbezelungen von ber 
bevorſtehenden Vernichtung der Gothenherrſchaft durch Byzanz, welche ſchon unter 
Theoderich im Volk umliefen. Proc. u. An. Val. 
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zantiner als Bringer ber Freiheit zu begrüßen. Ueberall und wähs 
rend der ganzen Dauer des Krieges ſchließen fich die Staltener, fo 
gut fie in Sicherheit Können, den Kaiferlichen an und erfchiweren 
dadurch auf das Allerweientlichite den Widerſtand ver Gothen, indem 
fte bejonders die feften Punkte, Stäbte und Caſtelle, dem Feind über: 
liefern. In den allermeiiten Fällen läßt fi) das Erliegen der Go- 
then auf den Abfall ber Bevölkerung, welche durch Gemaltthaten der 
erbitterten Verrathnen unter Theodahad und Vitigis nur aufs Neue 
gereizt wurden, 1) zurüdführen. ) Den größten Vorſchub aber lei⸗ 
ftete den Byzantinern bie Tatholifche Geiftlichkeit, Papft und Bifchöfe 
an ber Spike. 3) Erft als nach Belegung bes Vitigis die Ktaltener 
ben Steuerdbrud und bie Finanz⸗Tyrannei der byzantinifchen Bes 
freter zu erfahren hatten, wurden fie von ihren Illuſionen vorüber 
gehend geheilt, aber ausdrücklich erflärten fie, daß fie Teineswegs 
gern den Teberifchen Barbaren ſich wieber angejchloffen, fondern nur 
weil von biefen gezwungen und von den Kaiſerlichen aufs Aergſte 
mißhanbelt, und wenn man ihnen für die Zukunft nur irgend glimpf- 


4) Proc. II. 21. de 

2) Wie Sieilten abfällt, Proo. L 5., müffen fie fi in Dalmatien auf bie Feſtun⸗ 
gen beſchränken, bas wichtige Salona aufgeben, weil fie den Einwohnern nicht 
trauen Fünnen, und ganz Dalmatien und Liburnien fält ben Byzantinern zu I. 7. 
Als Belifar von Meſſina nah Rhegium überſetzt, ſchließt fich täglich ein Theil ber 
Ummohner an, aus heftiger Feindſchaft gegen die Gotben, denn bie bisherige 
Herrihaft, jagt Procop, war ihnen natürlich verhaßt I. 8; auch in Neapel iſt ber 
größte Theil der Stadt byzantiniſch gefinnt — und Neapel galt ſpäter doch noch als die 
„treuefte Stadt — und will bie barbarifchen Tyrannen abſchütteln. Lc. Ebenſowenig 
kann Vitigis ber Bendlkerung Roms vertrauen, bie boch von Theoderich in jeber Hin⸗ 
ſicht auf's Beſte behandelt worben war L 11. und in der That, ſobald die Römer 
irgend können, rufen fie Belifar in ihre Stabt L 14.; ebenfo gehen ganz Calas 
brien, Apulien und bie Hälfte von Samnium I 15., geht Tuſcien mit feinen 
Städten Narnia, Peruſia, Spoleto L 16. zu ben Feinden über, bie vornehmften 
Bürger von Mailand, den Bifchof Datius an ber Spitze, erbieten ſich mit geringer 
Hülfe den Gothen ihre Stabt und ganz Ligurien zu entreißen II. 7. — unb doch 
hatten fich die gothifchen Herricher Mailands bei einer Hungersnoth auf's Väter⸗ 
lichfte angenommen und gerade durch biefen Bilchof ihre Wohlthaten gefpenbet 
Var. ZU. 27. — Ariminum muß wegen der Stimmung ber Einwohner geräumt 
werben Proc. IL 10. — deßhalb find benn auch bie Gothen viel mehr erbittert gegen bie 
Statiener als gegen bie Bnzantiner, und als fie Mailand wieber erobert, wirb an ben 
Einwohnern furchtbare Rache genommen, indeß man bie kaiſerliche Beſatzung vers 
font IL 21. — Die Einwohner von Ravenna verbrennen bie gothifhen Maga⸗ 
zine. II. 29. xc. x. 

3) ®gl. Proc. L 14. U.7. IN. 15. 
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flihe Behandlung zufichere, feten fie gerne bereit, wieder zurückzu⸗ 
treten. 1) 

Befremdender ift es nun aber, daß auch Gothen jo häufig die na⸗ 
tionale Sache verlaffen und zum Feind übertreten. Zum Theil er- 
Härt fich dieß allerdings jchon aus Äußeren Gründen: aus ber Ber: 
einzlung und Zeriplitterung der Gothen in Fleinen Anfiedlungen über 
alles Land: war die rings umgebende Bevölkerung abgefallen, fo 
blieb ben einzelnen Inſeln von gothifgen Familien und Maunſchaf⸗ 
ten, denen Widerftand und Flucht gleih unmöglih, am Ende nur 
übrig, dieſem Beifptel zu folgen. Aber dieß reicht doch nicht aus. 
Tiefer Legende innere Gründe find einmal, daß überhaupt den Go⸗ 
then in dem langen Solbdienft für Byzanz die Nationalität zwar 
nicht abhanden gefommen, aber doch das Bewußtſein derſelben durch 
die gemöhnte Anlehnung an ben Kaiſer jehr modificirt worben war. 
Dazu kam, daß feit Theoderichs Tod viele und heftige Partheiungen 
das Volk zerrifien hatten: Amalafuntha, Athalarich, Theodahad, ber 
gothifche Adel, das Heer, bie Römerfreunde und die eifrig Nationas 
len, waren ſoviele Bartheien, bie alle eine verihiebne Stellung zu 
Byzanz einnahmen. Dazu kam endlich, worauf das größte Gewicht zu 
legen, daß bie romantfirende Tendenz Theoderichs in der That das Na⸗ 
tionalgefühl zum Vortheil der Hinneigung zu Byzanz hatte untergraben 
müſſen. Gewiß waren gar viele Gothen wie Theodahad und Amala- 
funtha in Bildung, Lebensweife und Sympathien ihrem Bolt ent- 
fremdet und gewöhnt worden, den römischen Kaiferftaat als Form und 
als deal des Staats, als ein höheres Ganzes, dem die Gothen fi 
einzuordnen hätten, ja als beherrichende Macht anzujehen.2) Daher 
bie Neigung, die nie verläugnete, zum Frieden mit Byzanz, daher 
bie befrembende Thatjache, daß Helden wie Totila und Aligern ohne 
Scheu und ohne üble Nachrede ganz offen ihren Uebertritt erflären 
und vollziehen. Und grade diefe beiden Männer beweilen, wie bas 
Gefühl für die Sippe, für den engen Verband fo mächtig, bas 
Gefühl für den weiten Kreis der Nation fo bebingt ijt: erit als ihr 
Beiter und Bruber nicht mehr den Kampf als Könige leiten, ent⸗ 
ſchließen fle fich, ihren Separatfrieben mit Byzanz zu machen. Diefe 
Auffaffung Teugnet nicht, daß ein gothifches Nationalgefühl vorhan- 
den war: mächtig flammt es auf bei der Erhebung des Vitigis und 


4) IH. 18.5 auch unter Teja leiſten dem Narfes faft nur zwei Stäbte, Luca 
und Eumä, Wiberftanb. 
2) Ganz anders hierin die Vandalen, bei denen auch Fein Abfall begegnet. 
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alfe Erfolge der Gothen, ja die Moͤglichkeit ihres Iangen Widerſtan⸗ 
des haben ihre tieffte Wurzel in dieſem Gefühl, aber daß dieſer 
Widerſtand und jene Erfolge fchlielich doch mit dem Ulnterliegen 
enbeten, hat feinen inneren Grund darin, daß bieß Gefühl nicht all» 
gemein und zäh genug war. Bon biefen Geſichtspunkten betrachtet 
wird fo Manches fonft Näthielhafte im Berlauf jener Creigniffe 
begreiflich. 

- Die erften Fortſchritte der byzantiniſchen Waffen benützte nun 
ber gewanbte Petrus, den felgen Theodahad, ver ohnehin fehon in folche 
Furt und Schrecken gefallen war, als ob er bereits Triegsgefangen 
wäre wie ber Vandalenkoͤnig, noc immer mehr einzufchüchtern, bis 
er ihn Insgeheim zu folgender Uebereinkunft gebrängt hatte: 1) Theo⸗ 
dahaͤd räumt ganz Sicilien, 2) er fendet dem Kaifer jährlich einen 
golonen Kranz im Werth von 300 & (Airoas), 3): er ſtellt ſobald es 
ber Kalſer fordert, 3000 gothifche Krieger, A) er verzichtet auf das 
Recht, ohne Einftimmung Juſtinians über römifche Senatoren ober 
Priefter die Todesftrafe ober Vermögenseinziehung zu verhängen, 
5) er verzichtet anf dag Recht, irgend einem feiner Unterthanen die 
Würde eines Patrictus oder Senators zu ertheilen: er kann nur 
ben Kaijer bitten, dieß felbft zu thun; 6) das römische Volt muß 
bei dem im Theater, im Hippobrom und fonft üblichen Zurufe ftet8 
zuerft den Namen des SKaifers, dann erft den Theobahabs nennen und 
T) es darf kein Stanbbild irgend einer Art mehr von Theodahad allein 
errichtet, e8 muß immer babet auch ein Bild des Kaiſers und zwar 
biejes rechts, jenes links aufgeftellt werben. 2) Diefes Friedensprojeft 
zeigt deutlich, was den Byzantinern bei dem bisherigen Stand der 
Dinge am Verhaßteften war, was fie vor Allem geändert wiſſen 
wollten. Einmal follte die unmittelbare Zugehörigkeit von Stalten 
zum imperium romanum, die Abhängigkeit des Gothenfönigs (als 
bloßen Stellvertreters des Kaiſers gegenüber ven Stalienern) in allen 
äußeren Formen aufs Entfchiedenfte ausgefprochen werben. ?) Fer⸗ 
ner wollte man diejenigen beiden Stände, welche die Hauptitüben 
des byzantiniſchen Einfluffes in Stalten waren, bie Tatholifche Geift- 
lichkeit und bie römtfchen Senatsgefchlechter, unabhängig ftellen gegen- 
über ber Gerichtsbarkeit und dem Drucd des Gothenfönigs: biefe 


4) Die Silbermünzen Theodahads zeigen das Bruftbild Juſtinians und Mo⸗ 
nogramm ober Name des Königs, auf Kupfermünzen begegnet ber Name Theoda⸗ 
hads allein und fogar fein Brufbilb, was früher nicht vorfommt. Frieblänber 1. c. 

2) Deßhalb die Punkte 2, 6 u. 7 und zum Theil 3. 
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Parthei follte vor Strafen für ihre Anbänglichlett an den Kaifer, 
wie fle Theoderich an Boethius und Symmachus vollzogen, gefichert 
fein. Weiter wollte man einerjeit$ die hohen ſpecifiſchen Ehrenrechte 
des Imperators, die Ernennung zum Patricius und Senator, nicht 
einem Fürften mehr belafien, der gegenüber der römischen Hälfte 
feines Reichs nur als ein Beamter des Kaifers erfcheinen follte und 
zugleich wollte man wohl verhindern, daß der Gothenkönig dem Se- 
nat, diefer dem Kaiſer fo ergebnen Korporation, durch Aufnahme von 
Sothifch - Gefinnten feinen Charakter nehmen Tönne. ?) Endlich foll- 
ten die Schon errungenen Bortheile gewahrt und im Beſitz Siciliens 
bie bequemjte Angriffsftüge ſtets feitgehalten werben, 2) während bie 
Kriegspflichtigkeit des Gothenkoͤnigs das urfprünglide Verhältniß 
bes Kaijerreih8 zu biefem Stamm wieber barjtellen und zugleich 
das byzantinifche Heer mit tüchtigem Beitrag verftärfen follte Die 
fatttiche und zum Theil auch formelle Unabhängigkeit, welche Theo⸗ 
berich behauptet hatte, ſollte vernichtet und insbeſondere das Bee 
ftreben deſſelben, auch über die Römer Herrichaft Fraft eignen Rechte 
zu üben, bei feinen Nachfolgern verhindert werben. 

Doch jollten diefe Vorfchläge nicht zur Ausführung fommen. Theo⸗ 
dahad, ber fchon bei dem Wort Krieg den Kopf verlor, berief, in höchſte 
Seelenangit durch ben Gedanken verfett, daß wenn ber Kaifer auf die 
Vorſchläge nicht einginge, der Krieg doch wieder unvermeiblich jet, den 
Petrus zurüc und fragte ihn, was denn gejchehen Jolle, wenn der Kaifer 
bie Anträge verwerfe? „Dann mußt du eben Krieg führen, o Vor⸗ 
trefflicher,” entgegnet Petrus, und als Theodahad erwibert, ob denn das 
in ber Ordnung fei, antwortet der Rhetor mit boshaftefter Ironie: 
„Bolftändig, Denn es tft in der Orbnung, daß teber dem nach⸗ 
geht, wozu jeine Natur treibt. Den Juſtinian num treibt es, fich 
als einen kraftvollen Kaiſer zu erweilen: deßhalb' juckt er mit den 
Waffen Länder, die vor Alters zu feinem Reich gehörten, wieber zu 
gewinnen: bu aber liebſt e8 vor Allem zu philofophiren: einem Phi⸗ 
(ofophen aber, zumal einem Schüler bes Platon, ber jedes Mordes 
rein fein follte, ziemt e8 nicht, den Tod von jo vielen Menſchen 
herbeizuführen.” Und darauf hin ſchwoͤrt Theodahad fammt feiner Gat⸗ 
tin, er wolle dem Kaiſer die Herrihaft ganz abtreten: nur verpflich- 
tet er den Petrus eiblih, dem Kaifer dieß weitere Zugeftändniß erft 
dann mitzutheilen, wenn er die früheren Vorjchläge verworfen hätte: 


1) Nro. 5. 
2) Neo. 1. 
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wohl eine zu ſtarke Zumuthung an die Gewifjenhaftigkeit des byzan⸗ 
tinifchen Diplomaten. 1) In diefem Sinne ſchrieb er auch bloß dem 
Kaiſer: er fei zwar dem Hofleben nicht fremd, als am Hof feines 
Oheims geboren und nah Würde feines Gefchlechts erzogen: aber 
ber Krieg fet ihm, der von Kind auf nur der muftfchen Bildung 
obgelegen, unbelannt und verhaßt und er werde nicht um ber ihm 
gleichfalls verdrießlichen Herrichaft willen, ben Kampf wagen, jons 
bern, wenn er nur fo vielen Grundbeſitz erhalte, daß er jährlich 
mindeitens 1200 Pfund Gold beziehe, werbe er das der Königewürbe 
vorzichen und dem Kaifer fofort die Herrfchaft über Gothen und 
Staliener Übertragen. Er möge ihm nur einen Dann enden, dem 


4) Mit Recht vermuthet Manfo S. 195, daß die Briefe Theodahads und Gu⸗ 
belinens an ben Kaifer und die Kaiferin Var. 22. 23. 24. Begleitichreiben biefer 
primären Borfchläge waren. Sie enthalten bie dringende Bitte um Frieden, cum 
eausas certaminis non habemus, aber noch feine Andeutung von Nieberlegung 
der Krone: es wirb am das alte Verhältniß ber Waffenhülfe, das nach Art. 3 er⸗ 
neuert werben foll, in bebeutfamer Weife erinnert, e8 wird ein Nachlafien an 
Rechten bes Kaifers gewünfcht (quantum decessores vestri studuerint de jure 
relinquere, ut eis parentum nostrorum foedera provenirent aestimate qua 
gratia debeant oblats suscipi quae congueverant postulari. non arroganter 
loquimur qui veritatem proftemur et gloria vestra potius proficit quando 
nunc illi vestram gratiam ultra quaerunt, qui suis parentibus meliores se esse 
cognoscunt, d. h. Theobahad bünkt fich beſſer als Theoderich! wegen feiner philofophis 
fen Bildung), und wenn es heißt: speramus justa non gravia, jo fann darunter 
bie Annahme des primären Antrags verftanden fein im Gegenfat zu dem Bes 
fiehen auf Niederlegung ber Krone ine befondere Nachgibigkeit, eine Demüthi⸗ 
gung unter den Kaifer, aber boch noch die Beibehaltung eines eignen Reiches fett 
auch voraus X. 21.: cum nullam inter Romana regna deceat esse discordiam, 
emersit tamen et qualitag rei quae nos efficere cariores debeat vestrae 
sequitati. Wenn es ferner beißt: tantae dominae amicitia me potest erigere, 
ut supra regnum cognoscat majus aliquid invenire, fo enthält dieß noch Feinen 
Gedanken der Niederlegung ber Krone, Athalarich fehreibt ganz ähnlich. Schwerer 
noch Täßt fich bie Zeit der Übrigen Schreiben nach Byzanz beftimmen. X. 26. läßt ver: 
mutben, daß fi ber Kaiſer eines Tatbolifhen Kloſters und einer zum Katholicis⸗ 
mus übergetreiuen Gothin, ber er bafür erlitt'ne Buße vergütete, angenommen 
(wie bie Kaiferin bie Ausweifung eines Gegners aus Mom geforbert zu haben 
ſcheint: man ſieht, ſchon griffen die Byzantiner mit Erfolg in bie Verhältniffe 
Staliens ein), und fällt vieleicht in frühere Zeit. Ebenfo X. 25. X. 15., welche 
häufigen Verkehr bes byzantiniſchen Hofes mit ben Kirchen von Rom unb Ra- 
venna bezeugen. Die Briefe bes neuen Herrſcherpaares X. 9. u. 10. fchließen fi 
genau an einen noch von Amalafuntha erlafinen X. 8., ber geringere Gefchäfte 
betrifft. Wahrſcheinlich if bie Zeitfolge diefe: X. 1. 2.— 19. 0. — 8. 9. 10, — 
15. 25. — 21. 22. 23. 24 Anders du Roure IL ©. 300 f. 
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er Stalien und Alles, was zur Königaherrfchaft gehöre, übertrugen 
könne. Juſtinian verwarf natürlich den primären Antrag und, hoch- 
erfreut über fo wohlfeilen Handel, antwortete er dem König mit 
einem tronifchen Lob feiner großen Klugheit und bem Verſprechen, 
ihm außer feinen übrigen Forderungen noch bie böchften römifchen 
Würden zu verleihen. Er ſchickte Petrus mit andern Bevollmäch⸗ 
tigten zurüd, um Theodahad den bedungnen Grunbbefi aus dem 
Föniglichen Aerar zuzumeifen und wenn bie Verträge aufgezeichnet 
und beichworen wären, Belifar aus Sicilien hberbeizurufen, um 
ben Palaft und ganz Stalien in Empfang zu nehmen. As nun 
aber der treuloje Theodahad von einigen geringen Vortheilen der Go⸗ 
then in Dalmatien vernommen hatte, reute ihn feine Nachgiebigkeit 
wieder und über alles Maß und Verhältnig durch das Gefchehene 
aufgeblajen, fing er an die Gefandten bes Kaifers geringfchäbig zu 
behandeln, und als Petrus ihm den Bruch ber gefchloßnen Verträge 
vorwarf, drohte er ihm fogar öffentlih, es gäbe Fälle, da man 
Auch Geſandte, wenn fie fich gegen ben König vergingen, töbten dürfe. 
Petrus aber wies folche Drohungen zurück und zeigte dem König, 
daß man fidy gegen ihn wohl worgefehen habe; außer dem Brief an 
Theodahad hatte er auch noch Schreiben des Kaiſers an die gothifchen 
Großen !) mitgebracht, und diefe, erklärte er, werde er nur ihnen 
jelbft, nicht dem König, übergeben; darauf forderten die anweſen⸗ 
den Bornehneen, ?) daß die Briefe dem König überreicht (und wohl 
von diefem vworgelefen) werden follten: Juſtinian eröffnet darin, daß 
er gefonnen fei, fie in fein Reich aufzunehmen, was für fie nicht 
eine Herabjegung, jondern eine Erhöhung bedeuten folle; die Ver⸗ 
bindung mit dem römijchen Reich fet ja Teine neue, fondern eine alt- 
herfömmliche, wenn auch vorübergehend unterbrochen. Ste möchten 
alfo zu biefem Ende die Gefandten unterftügen. — Man bat wohl 
in diefen Briefen, die erſt jebt abgegeben werben, da ſich Theodahad 
wieder zweideutig benimmt, einen Verſuch zu jehen, die einflußreich- 
fien Männer der Gothen felbjt für die Unterwerfung unter Byzanz 
zu gewinnen und fo den wankelmüthigen König gu nöthigen, bie 
getroffne Webereintunft aufrecht zu halten. Diefer Zweck wurbe je 
doch nicht erreicht: Theodahab war, nachdem er bie Briefe gelejen, weit 
entfernt den Vertrag auszuführen, ſondern ſetzte vielmehr die Ge⸗ 


.1) 3015 Tördav nodros. 1.7. 
2) 1. c. of tür. Bapßdiewr..doyonsss. 
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fandten in enge Haft.1) : Sowie Juſtinian hievon erfuhr, ſchickte er 
ein zweites Heer nach Dalmatien, welches durch den Abfall ber Be: 
völferung mit leichter Mühe alles Land bis Ravenna einnahm und 
befahl Belifar, alsbald die Gothen in Stalien anzugreifen. Theo⸗ 
dahad fiel jogleich in die alte Feigheit zurück. Er konnte nicht mehr 
hoffen, ben Kaifer durch von ihm ausgehende Verhandlungen vom 
Krieg abzubringen. Uber er ließ Andere für fich fprechen. Die 
Senatoren von Rom waren im feiner Gewalt: er brobte fie mit Weib 
und Kind zu tödten, wenn fie nicht den Kaifer zum Frieden bewegen 
würden ?2) und fo erpreßte er von ihrer Angſt ein Schreiben, 2) in 
welchem fie, jehr gegen ihre Herzensmeinung, Inſtinian bejchworen, 
Stalien den Frieden zu ſchenken, weil es ſonſt den Rachethaten der 
Gothen verfallen werde. 4) Der neue Bifchof von Rom, Agapet, 
mußte felbft dieſe Bitte nach Byzanz bringen.5) Aber der Kaifer 
nahm Feine Nüdficht darauf und Tieß den Waffen Belifars ihren 
Lauf. 9) 


1) 1. c.; ganz Mar ift der Hergang nicht; weifen bie Vornehmen im Ein: 
verftänbnig mit bem König die Gefandten ab und fucht letzterer biefe durch bie 
Haft an Umtrieben zu hindern? unrichtig du Roure, ber Procop nur in der un⸗ 
genauen Tateinifchen Webertragung Tennt; vgl. Le Beau VIIL ©. 304. 

'2) Liberat. breviar. p. 146. Th. rex Gothorum scribens ipsi papae et 
senstui romano interminatur non solum senatores sed et filios filiasque 
eorum gladio se interempturum, nisi egissent apud Imperatorem, ut desti- 
natum exercitum suum de Italia submoveret. sed papa pro eadem causa 
legatione suscepta 0. perfectus est — deinde viso principe causam egit 
legationis susceptae. imperator autem pro multis fisci expensis ab Italia 
destinstum exercitum &avertere nolens supplicationes papae noluit audire. 
et ille quod suum fuit Christe legatum fungebatur. 

3) Var. XL 13. 

4) Italien wird barin redend eingeführt: „Gib unfrem König Frieben, eure 
Eintracht iR unfer Heil: bamit meine Herrfcher nicht aus Zorn es uns entgelten 
laſſen und Du fo Grund unfres Unglüds werdeſt.“ Dann Schilderung bed unter 
ben Gothen genoſſenen Wohlftands: Religion und Senat flehen in Ehren. Der 
Reichthum wächſt: ich babe viele Könige gehabt, keinen fo gelehrten; ich Liebe ben 
Amaler, an meiner Bruft genährt, ben Helden (}), burch meinen Umgang gebildet, 
ben Römern durch Klugheit, ben Barbaren durch Tapferkeit (I) theuer: wenn bu 
Afrika befreit haft, weßhalb ſoll ich die alte Freiheit verlieren ? Beherrſche deinen 
Zorn. So redet Rom zu bir durch feine Senatoren. Endlich ſoll die Bitte ber 
Apoſtel Peter und Paul refpektirt werden mit ber Anbeutung, daß ihr Schug Rom 
fon oft gegen Feinde vertheibigt habe. 

5) Fehr. a. 536. 

6) Liberati breviarium p. 146, Vign. p. 201; vgl. Var. XII. 20. 
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Sobald diefer bei Regium gelandet, 1) fiel ihm die ganze ita- 
lieniſche Bevölkerung zu. Aber auch Ebrimuth, 2) der Eidam des 
Königs, der von diefen mit einem Heer nach Regium geſchickt wor⸗ 
den, ging mit all ben Seinen °)- zu Belifar über: er wurde nach 
Byzanz geſchickt, wo er das Patriciat und andere Ehren erhielt: 
Juſtinian fuchte durch große Milde gegen bie gothifchen Weberlänfer 
die Verlodung zum Abfall zu fteigern.*) Bon da rüdte der Taifer: 
liche Feldherr durch Bruttien und Lucanien gegen Neapel. Er for- 
berte die Stabt zur Uebergabe auf: denn er Tomme zu ihrer und 
aller Staliener Befreiung: fie follten doch nicht für bie eigne Knecht⸗ 
Schaft ftreiten: wenn fie ihr ſchweres Joch abmwerfen und dem Kaifer 
ih anfchließen wollten, würden Ihnen alle den Stellianern zugewen⸗ 
beten Wohlthaten zu Theil werben. Obwohl jedoch eine byzantini⸗ 
Ihe Parthei und die Menge des Volkes „bie Herrichaft ber barbari⸗ 
Shen Tyrannen bingeben wollte für die Freiheit und das Glück unter 
Juſtinians Kaifertfum,” 5) jo wußten doch die gothiſch gefinnten ®) 
Bürger bie Uebergabe zu verhindern und erft nach 21tägiger Be- 
lagerung, wobei’ die Stadt und bie tapfre gothifche Beſatzung von 
dem unmännlichen Theodahad troß alles Bittens ununterjtüßt blieb, 
drang Belifar durch bie Wafferleitung in die Mauern. ’) Die Nach⸗ 
richt vom Fall Neapels ſchreckte endlich die Gothen, bie ein Heer tn 
und bei Rom verfammelt hatten, aus ihrer Ruhe. Schon früher 
hatte die Trägheit Theodahads unwilliges Staunen erregt, der gar 
feine Anftalten zum Krieg getroffen hatte 8) und auch jegt noch nicht 
dem Feind, ber jchon ganz nahe rückte, zum Kampf entgegen gehen 


1) $rübjahr a. 536. 

2) Eßocuovs Proc., Erermor Jord. Evermuth Cod. Mon., Eurimund 
de regn. succ. 

3) Ober mit feinen Kindern? Proc. IL. 8. £ivr näcı al. £iy nauel rols 
önou&rors. Jord. c.60. cum paucis et fidelissimis consociis. de regn. succ.: 
E. qui contrarius cum exercitu venerat cernens prosperitatem consulis (in 
c. 60. cernens deterioratam causam suorum; ängſtliche ober richtige Abwägung 
ber byzantinischen und ber gothifchen Macht mochte ebenfalls manchen Gothen zum 
Abfall bringen, dem ber gehörige Patristiemus zum Gegengewicht fehlte.) ultro 
se dedit, ut jam anhelanti adventu suspectae subveniret Italiae. 

4) ®gl. Proc. I. 8. 

5) 1. 8. 

6) Mit Hüffe insbefondre Ber Juden, welche die getbifche Milde nicht mit 
byzantiniſchem Drud vertaufchen wollten. 

7) I. 9. 10. 

8) 1.9. 
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wollte und — fett erſt! — besten ſie lebhaft den Argmohn, ihr 
König wolle fein Volt freiwillig dem Kaifer verrathen und nur fi 
jelbft ein Leben in Ruhe und mit möglichit großen Reichthümern 
fihern. 2) Seht, auf die Kunde vom Fall Neapels, werfen fle offen 
bie Schuld von Allem auf den König und berufen eine Berfamme 
lung auf cin Felb bei Rom, Regeta genannt. 2) Dort verfammelt, 
fegen fie den Theodahad ab?) und wählen für fi und für die Sta- 
liener einen ihrer Heerfährer, Vitigis, nicht ans glängendem Ge- 
ſchlecht, aber ausgezeichnet durch tapfere Thaten im Gepibenfrieg, 
zum König. 4) 

Man fieht aus biefem beveutfamen Vorgang, jebt, gegenüber ber 
bringenden Gefahr, bat bie alte Treue gegen das Haus der Amaler 
ein begreifliches Enbe: gewiß glaubte - fich die Vollsverfamminng zu 
Regeta im vollem auch formalen Recht, den unfähigen und verrä- 





1), 1.11. 
2) Zwiſchen Anagni und XTerracina du Roure II, ©. 884, Gregorov. I. 
345. 


3) tollatur de medio! rufen fie Jord. de regn. succ. p. 241. 

4) Proc. I. 11. faaıAka oploı te xai Iraicuraıs eldoyso. Marc. com. II. 
p. 324. clamitant regno pellendum et sibi ductorem suum Vitigim in regem 
levandum. Jord. c. 60. Gothorum exercitus Theodahadem regem habens 
suspectum Vitigim in regnum adsciscit. Anders unb Procop ergänzend be 
richtet Sorb. in de regn. succ. p. 241. Theodahades Vitigim unum inter 
alios ductorem exercitug praeponens contra B. dirigit. qui Campanlam in- 
gressus mox ubi ad campos venisset barbaricos, illico exercitus-favorem, 
quem contra Theodahatum suspectum habebat, Rex cepit (vielleiht exce- 
pit?) et quid, inquit, vultis? at illi: tollatur, inquiunt, de medio qui cum 
sanguine Gothorum et interitu sua eupit scelera excusari factoque impetu 
in eum Consona voce Witigem regem denunciant. at ille regno levatug quod 
ipse optaverat, mox populi voto consentit, directisque sociis Th. extin- 
guit, regnumque suum confirmans expeditionem solvit et privata conjuge 
repudiata regiam puellam Matasuentham — sibi plus vi copulat quam 
amore. Die fehr verdorbne Stelle (auch der Cod. Mon. gewährt feine Abhülfe) 
bat wohl folgenden Sinn: Auf die Nachricht von dem Fall Neapels jhidte Theo: 
dahad den Vitigis, einen unter feinen Feldherrn, ab, fih an die Spitze bes Heeres 
gegen Belifar zu ftellen. Als dieſer in bas Lager kam, gewann er fofort die Gunft 
bes Heeres, welches gegen ben König in Argmohn aufgebracht war. Er fragt fie: 
was ift euer Wille? Sie antworten: Er falle (tollatur de medio), ber mit dem 
Blut und dem Untergang ber Gothen feine Frevel gut machen möchte (b. 5. ber 
bie Rache des Kaifers dadurch abwenden will, daß er ihm das Volk der Gothen 
verräth), und fie flürzen auf Bitigis los und rufen ihn einftimmig zum König 
aus. Jener aber auf den Thron erhoben, was er ſelbſt gewünſcht hatte, fügte fich 
bald der Stimme bes Wolfes. 
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therifchen Theodahad aufzugeben und das alte freie Wahlrecht des Bolles 
lebt wieder auf. Und fo fehr fonft der Germane, der Gothe beſon⸗ 
ders, auf edle Abkunft bei der Wahl zum König Rüdficht zu neh⸗ 
men geneigt ift, in biefem Augenblick bebient fich das Volt feines 
ungzweifelhaften Rechts, auch einen tapfern Gemeinfreien, wie ihn 
die Kriegsnoth ber Zeit fordert, zum König zm erheben. Als das 
verwälfchte Gejchlecht der Amaler Volt und Reich durch Unfähigkeit 
und Berratd an den Rand des Verderbens geführt hat, rafft ſich 
endlich der alte Freiheitsfinn bes Volles empor. Und jo fcharf als 
möglich fpricht der neue Herrſcher in dem Erlaß, der allen Gothen 
feine Thronbejteigung verfündet, den Gegenſatz feiner volksthümlichen 
Erhebung zu ber abjolutiftifchen und byzantinischen Weife aus, in 
welcher fein Vorgänger die Krone erworben. „Wir verkünden, daß 
uns unfre Stammgenoffen, 1) die Gothen, unter ben Heereswaffen 
nad) der Sitte der Väter auf den Schild gehoben und die Königs- 
würde übertragen haben, fo daß die Waffen dem bie Ehre gaben, 
befien Ruhm der Krieg geichaffen. Nicht in engen Stuben, in weit 
offnen Gefilden, nicht unter dem ſüßen Geihwäß der Schmeichler, 
beim Schall der Kriegstrommeten hat man mich ausgefucht, auf daB 
durch folhen Ton gewedt das Gothenvolk in feinem Verlangen nach 
gothifcher Tapferkeit einen Friegerifchen König fih erlüre. Wie 
lange noch follten die tapfern Männer, unter tobenden Kriegen er: 
wachſen, einen feigen Fürften ertragen?” Man hört bier ſelbſt burch 
bie Phraſen Eafflodors deutſche Begetfterung braufen, gothifche Waf- 
fen klirren: es tft eine bewußte entjchiebne Umkehr zum Nationalen, 
und zur Freiheit. Vitigis gibt Gott, der alle Könige orbnet, bie 
Ehre jeiner Erhebung — damit fucht er das Erbrecht der Amaler auf: 
zuwiegen, — nachdrücklich wird die freie Wahl des Volkes als Quelle 
feiner Macht bezeichnet: „ich war herbei geeilt, durch bie Gefahr der 
Brüder (parentum) aufgeſchreckt, das gemeinfame Geſchick mit allen 
zu theilen: aber fte, die einen bewährten König fuchten, wollten 
mid) nicht bloß als Feldherrn fehen. So ftinnmet nun bei zuerft 
ber Fügung Gottes, dann dem Urtheil der Gothen: denn ihr alle, 
bie ihr mir einmüthig eure Stimmen .gebt, ihr ſeid es ja, bie mich 
zum König machen.” Er ermutbigt fie, Vertrauen zu fallen, ver: 
beißt, nur für fein Volk zu Teben und ihnen die Tage Theoderichs 
zurückzuführen: „und wer feine glorreichen Thaten nachahmt, ber, 
(nicht wer nur fein Blut hat) muß als fein Verwandter gelten.“ 


1) parentes, es iſt das ärdoss Zuyyereis bes Procop. 
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Auf diefe Nachrichten floh Theodahad eilig aus Rom, bas fefte 
Navenna zu gewinnen. Aber Vitigis fandte ihm einen Verfolger 
nach, deſſen Eifer perjönlicher Rachedurſt beflügelte, Optaris, einen 
gothiſchen Mann, dem Theodahad, durch Geld bejtochen, eine jchöne 
und reiche Braut entriffen und einem Anderen vermählt hatte. Diefer 
Mann, dem Befehl des Vitigis, Theodahad lebend ober tobt zur 
Stelle zu fchaffen, wie dem Trieb feines eignen Hafjes auf's Eifrigite 
folgend, eilte dem Fliehenden Tag und Nacht ohne Unterlaß nad, 
holte ihn auf dem Wege ein, warf ihn zu Boden und erftach ihn 
„wie ein Opferthier.” 1) Seinen Sohn Theodigijel nahm Vitigis in 
Haft: er fürchtete, ſcheint's, den Webertritt des Königs oder feines 
nächſten Anhangs zum Feinde, oder doch Partheiwiberitand ber 
Amaler und ihrer Freunde gegen jeine neue Herrichaft. 

Durch die Wahl bes Volfsheeres erhoben mußte König Vitigis 
auch die freie Mitwirfung des Volkes im Staatsleben wieder mehr 
heroortreten laſſen, als dieß unter der erblichen, wohl befeitigten 
Herrichaft Theoderichs und feiner Nachfolger der Fall geweien. Dieß 
zeigte fich aus ben gleichen Gründen auch bei ben Königen nad 
Vitigis: nur durch die Kräfte des Volles konnte ja auch die Gefahr 
abgewendet werben, welche die Mißregierung der Fürften herbeigeführt. 

Alsbald nach feiner Erhebung beruft PVitigis die Gothen zur 
Berjammlung — feit Theoderichs Erhebung zum König von Stalien 
begegnete uns feine größere VBerfammlung des Volles mehr — und 
rechtfertigt feinen Entſchluß, nicht fofort wie die Stimmung bes 
Heeres forderte, dem Beltfar entgegen zu gehen, ſondern vworerft nach 
Ravenna ſich zurücdzuzichen, dort die Rüftungen zu betreiben, bie 
Borräthe und Truppen, die meijt in den galliichen und dalmatifchen 
Gränzgebieten gefammelt waren, an ſich zu nehmen, den gefährlichen 
Conflikt mit den Franken vorerſt beizulegen und dann mit der ganzen 
gothiſchen Macht fih auf die Byzantiner zu werfen. Er widerlegt 
ben Vorwurf ber Furchtſamkeit diefes Plans und tröftet die Gothen 
insbefonbere über die Räumung ber Stadt Rom, auf beren Bevöl—⸗ 
ferung er wenig Vertrauen zeigt. Zwar ftimmt das Volksheer fo- 
fort bei, aber man fieht doch, dab der neue König fie für feinen 
Plan mit Entihuldigungen zu gewinnen fucht, nicht unbebingt be- 
fiehlt. 2) 


1) Du. a. 536; vgl. Vign. p. 205. 
2) Proc. 1. c. dy@ FE gmuı zojvar — dvdoes fvorpaswürar, äydoess 
Zuyysreis vebet er fie anz er iſt ſich auch recht wohl bewußt, wie wiel weniger 
Dahn, germaniſches Konigthum. IL 14 
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In Ron Tieß er eine Befabung von 4000 Gothen und er- 
mahnte Bifchof, Senat und Volt der Stadt unter Erinnerung an 
bie Wohlthaten Theoderichs zur Treue, welche fie auch eidlich ge- 
Iobten. Wie wenig er troßdem den Römern traute, erhellt daraus, 
baß er eine große Zahl von Senatoren als Geifeln mit fort führte 
nach Ravenna. Dort vermählte er fich mit ber widerftrebenden 1) 
Tochter Amalaſunthens, Matafuntha, um durch die Verbindung mit 
bem Gejchlecht Theoderich8 feine Herrichaft zu feitigen und das Erb⸗ 
recht der Amaler neben dem Wahlrecht des Volkes für feine Krone 
geltend machen zu Fönnen.?) Darauf zog er von allen Seiten bie 
Abtheilungen der Gothen nad Ravenna zufammen, rüftete fie aus, 
bildete die Gliederungen des Heeres, und ftellte gern feine Verwandten 
an die Spite berfelben. I) Nur die in Gallien ftehenden Gothen, 
zahlreiche und trefflihe Truppen, ) Tonnte er wegen ber von ben 
Tranfen drohenden Gefahr nicht ohne Weiters abrufen. 9) Zwar 
hatte Theodahad auf die Nachricht von Belifars Landung auf Sicilien 
bie Könige der Franken durch das VBerfprechen ber Abtretung des 
oftgothifchen Galliens und von 2000 Pfund Golb zu Bundesgenoffen 
für dieſen Krieg zu gewinnen gefucht, war aber noch vor Abſchluß 


autofratifch er gegen bie Gothen auftritt als bie Amaler vor ihm und er hält es 
für nöthig, ausbrüdtich den Gedanken zurüdzuweifen, e8 habe biefe Milde ihren 
Grund in ber Furcht für feine Krone (1. 29. zeopi ı7v doyyv dedıEvar und deßhalb 
Tiv rs äAinv giloppooüvgv Evdeliacda xalravüy Önto evroAulas Uulv Ene- 
yaya pIEyyccdaı) ; ihm liege vielmehr nichts an Leben und Herrfchaft und heute 
noh wolle er feinen Purpur ablegen, wenn ein anderer Gothe ihm nachfolgen 
folle. Selbft Theodahad's Ende erachte er als ein glüdliches, der durch fein Bolt 
Leben und Krone verloren. Denn jedem tüchtigen Mann fei eignes Reiben nicht 
unerträglich, wenn fein Volk nicht mitleide. Gleihmwohl hielt ihn foldhe GeAoppo- 
un nit ab, nachläßige Wachen ohne Weiteres mit bem Tobe zu flrafen; im 
Selbe mußte bie Strafgewalt bes Königs als Heerführers nothwendig fteigen. 

1) Was du Roure mit Unrecht beftreitet IL. ©. 342. 

2) Jord. p. 241. privata conjuge repudiata. Proc. I. 11. önws dr Beaso- 
ze00» ıyv doynv Eteı ıjj &s yEvos Tod Bevdeplyov enumetig; und ſehr wohl 
weiß er fpäter dieß Motiv zu verwertben, ba er bie Gothen auffordert, nicht ihn jammt 
ber Enkelin Theoderichs in die Hand ber Feinde fallen zu laſſen; er legte auf bie 
Verbindung fo großes Gewicht, daß er auf Münzen das Monogramm der Königin 
prägen ließ, was um fo auffallenber, als das Amalafunthens auf Feiner Münze 
begegnet, Friebl. ©. 42; wie unverwüftlid die Anhänglichfeit ber Gothen an bie 
Amaler, wird das weitere Schickſal Matafunthens zeigen. 

3) So feinen Obeim Wlitheus, Proc. II. 10., feinen Neffen Uraias II. 12, 

4) noAlol re xal apıoro.. |]. c. I. 13. 

5) L. c. I 11. 
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bes Vertrages umgelommen, 1) und wieder brachen Alamannen und 
Burgunden verheerenb über die Gränzen. 2) Pitigis ift entſchloſſen, 
in den von Theodahad vorgelchlagenen Vertrag einzutreten, aber wieber 
hält er e8 für nothwendig, dieſe Abtretung von gothiſchem Reichsland 
vor dem Volk zu rechtfertigen: nicht er allein handelnd verfügt darüber, 
wie Theodahad gethan; er verfammelt dießmal nicht das ganze Volks⸗ 
heer, fondern nur einen erlefenen Ausſchuß, 3) wohl meilt ven Adel, 
zur Berathung®) und gewinnt ihre Zuſtimmung zu feinem Vorhaben, 
indem er auf die Gefahr einer Verbindung ber beiden Feinde ber 
Gothen verweilt und die Hoffnung nicht aufgibt, fpäter das jebt ab- 
getretene Land wieder zu gewinnen. Und erit als biefe vornehmen 
Gothen den Plan für zuträglich erflären 5) und die Ausführung be- 
willigen, 6) übergibt ber König den Frankenfürſten das Land und bas 
Gold. Diefe vertheilten e8 nach Verhältniß ihrer Herrichaftstheile, 
verhießen den Gothen treuefte Freundſchaft und heimliche Hülfsfen- 
dungen, aber nicht von fränkischen Truppen, fondern aus den ihnen 
unterworfenen Stämmen: denn offen Tonnten fie den Gothen nicht 
beiftehen, da fie kurz vorher auch dem Kaifer ihre Hülfe für diefen 
Krieg zugefagt hatten. Bitigis aber konnte jest die in Gallien 
jtehenden Streitkräfte abrufen.) Während der Rüftungen 8) des 
Gothenkoͤnigs hatte fich Belifar gegen Rom gewendet und ohne Wider: 
ſtand die Hauptitadt gewonnen. Die Bevölkerung, der Wohlthaten 
Theoderichs, wie der jüngſt geſchwornen Eide vergefjend, und an bie 
Belagerung und Plünberung Neapels denkend, befchloß, das Taiferliche 
Heer aufzunehmen und — zum deutlichen Zeichen, in welchen Stand 
bie gothifche Herrichaft ihren gefährlichiten Feind zu fürchten hatte — 
vor allen Silverius, der Biſchof von Rom, war e8, der feinen Eiben 
zum Trotz zu diefem Entſchluß hindrängte. Durch eine fürmliche Ges 


1) b. @. L 13. 

2) Var. XII. 28. 

3) e! ıı 8v T. xadapor Y». 1. 13. 

4) Bovisvonods ıöv napdyrow Auiv Enaklus. 

5) Nur eine zapelveoıs legt er ſich bei, fie aber follen AovAssiser. 

6) 1. 13. zaire axovoarıss of ww T. Adyınor Euupopd re elvar aurols 
olöuevo. Enıreil ylvsosaı 7 I6hor. 

7) Die Herrichaft Über das Weſtgothenreich Hatte gleih mit Theoderichs Tod 
geendet. Proc. I. 12. 

8) Gewiß mit Unrecht feben Manfo ©. 202, Balbo L 5.139 bie Briefe Var. 
X. 32— 35. glei nad) der Erhebung bes Vitigis. In dieſe Zeit des nationalen 
friegerifhen Aufſchwungs paffen bie barin enthaltnen Friedensbemühungen nicht, 
Einen entſcheidenden pofitiven Grund, fie nach dem Verluft Roms zu feßen f. u. 

14* 
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fandtichaft — ein vornehmer Römer führte fie — eingelaben, 309 
Belifar auf der via latina nah Rom und rüdte durch bie porta 
asinaria ein, 1) während die gothiſche Beſatzung durch die porta fla- 
minia abzog nach Ravenna, ?) und da fi ſchon früher ganz Apu- 
lien und Calabrien mit dem wichtigen Benevent, Gebiete, die feine 
gothifchen Anflebelungen im Zaume hielten, für die Byzantiner er- 
klärt hatte und jet auch die Hälfte des Samnitergebiets, zum Theil 
mit jammt den dortigen Gothen, überging, fo hatte Beliſar das ganze 
Italien diefjeit® des joniſchen Meerbufens ohne Mühe gewonnen, 
während auf der andern Seite von Dalmatien ber alles Land bis 
Liburnien dem andern byzantiniſchen Feldherrn Conftantianus zu⸗ 
gefallen war. 2) Belifar, die Wichtigfeit des Befites von Rom tn 
moralifcher und militärischer Hinficht wohl erfennend, fette fofort die 
Stadt in Vertheidigungszuftand, befjerte die Mauern aus, verpro- 
viantirte fie mit ficilifchem Getreide und gewann von Rom aus mit 
leichter Mühe ganz Tufcien, da fih ihm die Thore der Stäbte, 3.2. 
Spoleto, Perufia und Narnia, freimillig öffneten. ©) 

Während biefer Fortichritte Belifars ſaß Vitigis noch immer zu 
Ravenna, die Rüftungen betreibend und die Berftärfungen aus Gallien 
erwartend. 5) Als aber ein von ihm ausgejandtes Heer, welches 
Berufia wieder gewinnen jollte, von dem byzantiniſchen Entſatzheer 
gefchlagen 6) worden, will Vitigis nicht länger in Ravenna zögern, 
fondern ftürmt „wie ein grimmiger Löwe” mit dem ganzen gothifchen 
Hauptheer, 150,000 Mann, gegen Belifar und Rum, indem er eine 
fleinere Macht gegen die Byzantiner in Dalmatien jendet.”) Auf 
die Nachricht vom Anmarſch der Gothen fliehen die zur Vertheidi- 
gung der Tiber⸗ und Anioübergänge aufgeftellten byzantiniſchen 


1) 9. De. a. 536. 

2) b. G. 1. 14. Jord. c. 60. merfwürbig bricht an biefer Stelle fogar bei 
Jord. de regnorum successione p. 241 bie Beratung gegen bie Römer aus: 
exceptus — ab illo populo, guondam romano et senatu, jam paene ipso 
nomine cum virtute sepulto. 

3) L 15. 

4) IL 16. 

5) Jord. c. 60. p. 244 ſcheint ihm über fein Zögern Vorwürfe zu machen; 
ſ. dagegen mit Recht du Roure UI. ©. 339. 

6) Die gefchlagenen &pyovzes werben gefangen und an Belifar gefenbet: fie 
heißen Obvedas und Ilzlas Broc. ; bei Sorb. 1. c. iſt alfo flatt Cumunila ducem 
Gothorum, was Muratori bat, zu leſen mit andern Sandfchriften: cum Unila 
duce Goth.; in ber Chronik heißt e8 richtig Hunila ductante, p. 241. 

7) I. 16. 
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Truppen, und ba Belifar, die Feinde noch jenfeits bes Fluſſes glau⸗ 
bend, mit geringer Begleitung zur Necognoscirung ausreitet, ftößt er 
auf das gothiſche Heer, geräth in höchſte Gefahr, wird bis vor bie 
Thore Roms zurüdgeworfen und reitet ſich mit Mühe über die 
Mauern, 1) die Gothen umpfchließen bie Stabt mit fieben Lagern 2) 
und e8 beginnt eine lange und blutige Belagerung, 3) in deren De⸗ 
tailgefchichte einzugehen wir uns bier verfagen müffen. © 
Merkwürdig ift dabei zunächit ber Verſuch des Gothenkäntgg, 
Senat und Boll von Rom, welche über die fchweren Leiden ber Be⸗ 
lagerung murrten und Belifar Schalten, mit jo geringer Truppen- 
zahl ben Krieg gegen bie Gothen unternommen zu haben, wieder für 
fih zu gewinnen, ober doch ben Zwieſpalt ver Bevölferung und Be⸗ 
ſatzung aufs Höchfte zu fteigern; er ſchickte Vorichläge an Belijar, 
welche jedoch eigentlih auf die Römer berechnet waren, in beren 
Gegenwart fie verhandelt werden jollten;d) er forderte ihn auf, abzu⸗ 
ziehen, von feinem tollfühnen Widerſtand abzuftehen. „Buͤrde nicht 
noch länger den Römern al’ dieß Elend auf, welche Theoderih an 
ein glückliches und freies Leben gewöhnt hat. Tritt nicht dem rvecht- 
mäßigen Fürften der Gothen wie der Römer entgegen. Sit es denn 
nicht verkehrt, daß du hier eingefchloflen fiteft und wor dem Feinde 
zitternd, während ber König dieſer Stabt ©) im Lager davor Tiegt 
und bie Leiben des Kriegs über feine eignen Unterthanen verhängen 
muß? Die Römer aber, die uns und fich felbjt verratben haben, möch⸗ 
ten wir fragen, was wir Gothen ihnen zu Leide gethan, wir, die ihnen 
fogar jebt noch die Rettung antragen.” Belifar aber weift die Ge- 
fandten mit der Erflärung ab: „Wenn wir Rom befegen, nehmen 
wir fein frembes Gut, fondern ihr habt damals genommen, was 
euch nicht gehörte und wollt e8 auch jeßt noch nicht herausgeben, 
aber fo Lange Beltfar Iebt, follt ihr nicht hereinkommen.” ) Vitigis 
aber, als der Verſuch, die Römer zu gewinnen, geicheitert und ein 


1) I 18. 

2) 1. 19. 

3) Febr. a. 537. 

4) Vgl. au) Vign. p. 207. 

5) b. G. 1. 20. 

6) 1. c. zw BE Tauıns Baoııda. 

7) Bei Benüpung der Neben, welche Procop den Griehen und ben Gothen 
in ben Mund Iegt, find zwar viele Gemeinpläge und fubjeltive Zuthaten abzu⸗ 
ziehen, indeſſen ſpricht fih in ihnen die Auffaffung eines Augenzeugen don dem 
Situationen aus; vgl. Teuffel S. 50. 
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allgemeiner Sturm auf die Stabt mit großem Berluft zurückgeſchla⸗ 
gen war, ließ in Zorn und Verzweiflung jene Senatoren töbten, 
welche er als Geifeln für die Treue der Roͤmer mit fi genommen. !) 
Alle Uebermacht, alle Tapferkeit der Gothen jcheiterte unerachtet 
manches glüclichen Gefechts im offnen Felde?) an den ſtarken Mauern 
Noms, an dem Mangel von zwedimäßiger Bewaffnung ®) und aus- 
reichender Belagerungstunit, an der trefflichen Kriegsübung bes römi⸗ 
ſchen Heeres und an dem großen Feldherrntalent Belifars. Als die bluti⸗ 
gen Stürme, die zahlreichen Fleinen Gefechte, ) mehr noch Seuchen 
und Hunger, die Reihen ver Gothen furchtbar gelichtet, fuchten fie 
ernftlich, auch mit den fchweriten Opfern den Trieben. 5) Cine Ges 
ſandtſchaft an Belifar ftellte nochmals vor, wie das Kaiferreich wider 
Recht gegen fie, feine Freunde und Verbündeten, bie Waffen ergriffen. 
„Die Sothen Haben fich Italiens bemächtigt, nicht mit Gewalt es ven 
Römern entreißend. Odovakar, den weitlichen Katfer ftürgend, hatte 
bieß Reich mit Gewaltherrfchaft innegehabt. Kaiſer Zeno, willens 
feinen Mitlaifer an dem Tyrannen zu rächen und das Land zu be- 
freien, aber unfähig, feine Macht zu brechen, berebete damals unfern 
König Theoderich, der ſich rüftete, ihn in Byzanz zu belagern, bie 
Teindfchaft gegen ihn abzulegen, ber Ehren geben, die er vom Reich 
empfangen, das ihn zum Patricius und Conſul gemadt, und viel- 
mehr den Odovakar für fein Unrecht gegen Auguftulus zu ftrafen: 
in’s Künftige folle dann er und die Gothen das Land mit Recht und 
Frieden beherrfchen. 6) So haben wir bie Herrichaft über Stalien 
überfommen und Gefebe und Verfaſſung des Landes fo gut wie je 
die römischen Kaiſer aufrecht erhalten.) Was Religion und Glaube 


1) L 26. 

2) 3.2.1 29, 

3) Insbefondere den berittenen Bogenfhüten Belifars Hatten fie Feine paſſende 
Waffengattung entgegenzuftellen. I. 27. 

4) Procop zählt deren 69. 

5) b. G. 1. 6. 

6) l.c. zijs zWpas auröv 76 zul T. 10 Aoınov xgareiv 0p9üs zai dixalas. 

7) I. 6. oözw zolvu» napalapöyres ınv ns Irailas doryv rous tE vöouous 
xal in» noAelav dısowodusde tüv nunore Beßaaıksuxdrow oddevös %00o». 
Der Zuſatz Bevdsolyov uEr % &Alod drovouv dıuadetausvov TO T. aparos vöuos 
16 napdnav ovdeis oUx Ev yodunacır ovx üypapös Earı ift freilich unrichtig, 
wie, abgejehen felbft von bem Edictum Theoderici, (aud die Ausfunft Gibbons 
c. 39. VI. ©. 24 ift feine Auskunft) zahlreiche Stellen ber Varien beweifen, 
welche nichts Anderes als neue ober erneuerte Gejege find. Sehr mit Unrecht hat 
nun aber Glöden $. 42. dem Theoberich auf dieſe Stelle hin bie gefeßgebende Ge⸗ 
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betrifft, jo haben wir bie Roͤmer jo forgfältig gefehont, daB nicht 
ein einziger Staliener gezwungen ober freiwillig zu unjerem Glauben 
übergegangen ift, dagegen Gothen zu jenem übertraten und unge: 
ftraft blieben. 1) Ebenſo haben wir den Fatholifchen Kirchen die höch- 
ten Ehren zugewenbet und ihr Aſylrecht anerkannt. 2) Und nun, 
troß alle dem, wollt ihr, die ihr cuch Italiens gar nicht angenom- 
men, als es von den Barbaren Odovakars mißhandelt wurde — und 
zwar nicht kurze Zeit, jondern zchn Jahre lang übte er feine Schre- 
fen — jetzt wollt ihr feine rechtmäßigen Befiger ohne alles Necht 
verbrängen?” Belifar aber antwortet: „ben Theoderich habe Kaifer 
Zeno nur ausgefandt, um Odovakar zu befriegen, nicht damit er felbit 
bie Herrſchaft Staliens erhalte — denn was lag dem Kaiſer daran 
an Stelle des einen Tyrannen einen andern Tyrannen zu jeßen? — 
ſondern damit e8 frei und dem Kaifer unterthan fei. Theoderich aber 
babe zwar dem Tyrannen gegenüber obgejiegt, aber im Uebrigen mit 
großer Undankbarkeit gehandelt und das Land mit nichten feinen 
Herrn herausgegeben.” Auch das Anerbieten von Gicilien, Campa— 
nien mit Neapel und jährlichem Tribut an den Kaiſer wies Belifar 


walt abgefprochen: feine Erklärung bes Edictum Theoderici als eines rein theo⸗ 
retiſchen Nechtsfatehismus, dem nicht Gefeßesfraft zugefommen jei, wirb durch das 
Edikt jelbft fo ſchlagend widerlegt, daß jene Behauptung in einer fo fcharfjinnigen 
Schrift zu finden nur befreniden kann. Denn ausdrüdlih fagt der Prolog: „um 
folhe Fälle, welche praftifch beſonders häufig vorkommen, danach zu entfcheiben, 
haben wir bieß Edikt öffentlich aushängen Yaffen, auf daß Nömer und Barbaren 
dadurch erfahren, wonach fie fih in jenen Fällen zu richten haben“ (ante oculos 
habentes illa quae possint saepe contingere pro hujusmodi casibus termi- 
nandis praesentia jussimus edicta pendere — quae barbari Romanique 
sequi debeant super expressis articulis edictis praesentibus evidenter cog- 
noscant) und zum beutlichen Zeichen, daß das Edikt Geſetzeskraft haben foll, wird 
im Epilog allen Richtern, welche gegen das Edift Handeln, die Strafe ber Depor: 
tation und Profeription gedroht: scituris cognitoribus universis atque jura 
dictantibus quod si in aliquo haec edicta fuerint violata se proscriptionis 
deportationisque poena merito esse feriendos. 

4) Nicht ohne Ausnahme f. o. 

2) Bgl. Var. XI. 2. III. 45. Ed. $. 70. 71. 125. Wenn aber Procop fort: 
fährt: auch alle Aemter ihrer Berfaffung Haben fie fortwährend behalten und fein 
Gothe erhielt je ein ſolches, fo ift dieß rhetoriſche Mebertreibung. Eutharich erhielt 
das Confulat, Tulun, Sunivad, Gubila ꝛc., das Patriciat, und Theoderich ernannte 
häufig Confuln. Var. II. 3. IX. 23. etc., vgl. du Roure I, ©. 430; manchmal 
freilih unter Einholung Taiferlicher Zuftimmung, 3.8. Var. II. 1.; oft auch ernannte 
ber Kaifer allein einen Conjul. Cart. ©. 30, unrichtig hierüber Pavir, ©. 151; 
vgl. aber Buat IX. ©. 181 unb bei. S. 321 —348. Gibbon 1. c. 
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ab. Diefe Verhandlungen, wenn auch die Wortgebung bei ihrer 
Darftellung nur dem bei mancher Webertreibung wohl unterrichteten 
Procop angehört, find darum höchſt michtig, weil fie zeigen, wie man 
in Byzanz eigentlich und in Wahrheit den Barbaren gegenüber dachte. 1) 
Daß die Behauptungen der Gothen richtig und der Ausſpruch Belt: 
jars unrichtig war, Theoderich fei nur zum Krieg gegen Odovakar 
ausgeſchickt geweſen und durch das Behalten von Stalien dem Kaifer 
gegenüber ein zrgavvos geworben wie Odovakar, mußten die Byzan⸗ 
tiner jelbft wiffen. Theoderichs Herrſchaft in Stalten war ja jeden- 
falls fpäter vom Kaiſer wiederholt und ungweibeutig ?) anerkannt 
worden und nur die ftraffere ober Iofere Abhängigkeit von Byzanz 
konnte zwifchen Theoderich und den Kaiſern ftreitig werben. Staats⸗ 
rechtlich Tonnten alſo die Byzantiner den gothifchen Befikftand in 
Stalten nicht wohl anfechten, außer durch den Grundſatz, daß alle 
Abtretungen von Gebieten bes untheilbaren Imperium romanum an 
Barbaren nur durch Gewalt und Furcht in der Stunde ber Noth 
erpreßt und deßhalb ungültig feten, baß man alfo in jedem Augen- 
blick, da man wieder die Macht dazu habe, mit Recht das Berlorne 
zurüdfordern könne. Diefen Grundſatz jedoch ſcheute man ſich offen 
auszusprechen, einmal weil er bas für den byzantiniſchen Hochmuth 
unerträgliche Geftändniß früherer Schwäche enthielt, anberjeits aber 
weil man durch offne Belennung folher Marime das Vertrauen ber 
Barbaren auf irgend einen Vertrag mit Byzanz für immer zerftört 
hätte. Deßhalb leugnete man die Einwilligung der Kaijer in bie 
gothiſche Occupation Staliens, weil man jebt eben wieber bie Macht 
hatte, diefe Rüge burchzufechten. 2) Vergebens erboten fich die Gothen, 


1) Siehe unten. 

2) Aber freilich nicht aufrichtig; das verwechſelt Köpfe ©. 182. 

3) Man muß bei Beurtbeilung biefer Verhältniſſe zwiſchen Stalienern und 
Byzantinern einerfeits, zwifchen vertragsmäßigem Völkerrecht und entfhuldbarer Ge: 
walt anberfeits wohl unterfcheiben. Daß jedes Volk, fittlich betrachtet, im Recht ift, wenn 
es eine Fremdherrſchaft abfhüttelt, fol von mir gewiß nicht geleugnet werben. 
Die Erhebung ber Staliener gegen bie Gothen ift alfo, wenn unflug, doch nit un⸗ 
fittlih. Was bie Bozantiner angeht, fo tft bem Kaifer Juftinian nicht zu verbenfen, 
daß er zu guter Zeit mit Gewalt wieber für das imperium romanum nahm, was 
bieß zu böjer Zeit an bie Gewalt verloren. Aber das fittlih Anmibernde babei ift 
bie Lüge in ber ſtaatsrechtlichen Deduktion ber Byzantiner, womit fie das ver- 
tragsmäßig durch Einwilligung ber Kaiſer erworbne Recht (gut hierüber, wenn auch 
zu jeltfamem Zwed, Sac. p. 83) an Stalien beftritten unb biefe Lüge mußte beut- 
licher dargelegt werben als bisher geichehen. Auch bei Sartorius ©. 29 vermiſſe 
ich dieß. 


“_ m _ 
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um den Frieden zu erfaufen, zur Abtretung von Sicilien, Neapel und 
Campanien, jogar zur Entrichtung eines jährlichen Tributs für den 
Reſt, wodurch der Grad der Abhängigkeit von Byzanz, der, wie ges 
fagt, allein ftreitig fein Lonnte, aufs Empfinblichite wäre bezeichnet 
worden, — nur einen Maffenftillftand gewährte Belifar, bis biefe 
Anträge vom Kaifer jelbft verbeſchieden wären. 

In diefe Zeit fallen die Briefe bei Eafliopor var. X. 32 — 35; 
die Geſandten des Königs gingen über Theffalonica, deſſen Präfett 
wie bie Bifchäfe, deren Site fie berührten, um möglichite Be⸗ 
fhleunigung und Beförderung der Reife erjucht werten. 1) Das 
Begleitichreiben an den Magifter Officiorum zu Byzanz bittet biefen 
um Verwendung für die fo fehr gerechten Forderungen der Gothen. 
„zeicht mag von Euch verbeflert werden, was ihr nie hättet gefchehen 
Laffen dürfen. Noch kann Alles in Güte und Freundfchaft gefchlich- 
tet werden.” Ferner beruft ſich Bitigis auf einen frühern Verkehr 
am Hofe von Byzanz und legt das Schieffal Roms, das durch die 
Kriege leide, and Herz.2) Gegen den Kaiſer führt er eine nicht uns 
Fönigliche Sprache: 9) „Wie theuer und deine Gunft, zeigt, daß wir 
aud) jet noch nach fo viel Blutvergießen den Trieden fuchen, ©) als 
hättet ihr uns nicht gefräntt. Wir find durch unſre Leiden ſchwer 
gereizt, aber al’ dieſer Schmerzen vergeffen wir, eure Gerechtigkeit zu 
fuchen.” Er beruft fih auf früheren perfänlichen Verkehr mit dem 
Kaiſer und bemeilt, daß biefer Teinen Grund zum Kriege gegen ihn 
habe. „Denn galt e8, ven König Theodahad zu trafen, fo verbiene 
ich beine Liebe, 5) wenn jener euren Zorn verwirkt, jo muß ich hoch 


1) 34. 35. 

2) 33. quis sic sunt justa quae petimus ut omnium sapientium mer- 
eantur adnisum. facile enim a vobis debet corrigi, quod non debuisset ad- 
mitti. — refugere vos nempe potuisset ignotus, ego autem, qui ornatum 
reipublicae vestrae vidi, qui tot nobilium corda procerum cognovi, non 
me desidero & piissimi principis gratia dividere si me velit quae sint justa 
cogitare: nam si alter ofiensam meruit, ego debeo gratissimus haberi, qui 
odioso cum vindicta successi. vestros animos sum Secutus, praemia mihi 
fuerant reddenda, non laesio et Ideo non negetur gratia, cui nulla penitug 
sunt imputanda. atque adeo sepultum sit odium cum morte peccantis. 
nam et si de vobis aliquid forte minus mereamur, romana libertas cogitetur, 
quae per bellorum tumultus ubique concutitur etc. 

3) 32. 

4) Auch Bitigis prägt in-Siiber neben feinem Namen noch das Bruftbild 
Auftinians, nur feine Kupfermünzen nennen ben D. N. V. R. allein. Friedl. 

5) 33. 
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in eurer Gunft ftehen, ber ich den Verhaßten ftrafend feinen Thron 
beitiegen; 1) wenn euch die verewigte Königin Amalafıntha vor Augen 
fteht, fo denkt an ihre Tochter (meine Gattin), die ihr mit aller 
Macht hättet zum Thron erheben follen.” 2) Aber Zuftinian ließ die 
Gefandten gar nicht vor und beftand auf der Fortführung des Kries 
ges, der nicht gegen Theodahad, fondern gegen die gothilche Occu⸗ 
pation Italiens eröffnet worden war. ALS fich die Verhandlungen 
zerihlagen, die Kämpfe auf's Neue begonnen hatten und der byzan⸗ 
tinijche Zelbherr Johannes gegen Ariminum zog, trat mit ihm fogar 
bes Gothenkönigs Gattin ſelbſt, Matafuntha, in geheime Unterhand- 
lung. Sie haßte Vitigis, der fie, feine Herrfchaft zu ftügen, zur 
Che gezwungen, und hocherfreut ergriff fie die Gelegenheit, mit ben 
Feinden ihres Volles zu verhandeln. Die Hand der Königin und 
ihr Mebergang zum Kaifer waren bie Gegenftände diefer Verhand⸗ 
lungen. 3) Aber bald vereitelte der Gang der Ereignifje diefe Beſtre⸗ 
bungen. Da die Byzantiner im Rüden und zu ben Flanken bes vor 
Rom lagernden Gothenheeres einen Vortheil nach dem andern erran- 
gen, Ariminum nahmen, ven Oheim des Königs, Ulitheus, fchlugen, 
tödteten und jelbjt Ravenna bebrohten, hob Vitigis die Belagerung 
Roms nad einer Einjchließung von 374 Tagen 4) auf und eilte, feine 
zweite Hauptſtadt zu decken. 5) Noch einmal verfuchte Vitigis er- 
neuerte Anftrengung: er hatte vom Frankenkönig Tcheubebert endlich 
auf feine Bitten die lang verjprochnen Hülfstruppen erhalten, 10,000 
Mann, nicht fränkiſchen Stammes, fondern Burgunden, welche frei 
und felbjtändig, nicht auf des Frankenkönigs Befehl, diefen Zug 
unternommen zu haben fcheinen follten, damit der Bruch der Ver⸗ 


1) Dieß war eine ganz richtige Bemerkung, ba der Kaifer ja anfangs als Rächer 
Amalaſunthens auftrat: aber er flibrte jeßt ben Krieg fort: Vign. p. 206. quod 
sibi fecissent regem contra voluntatem Justiniani. 

2) Die Briefe können erft nah dem Berluft Roms an Belifar und während 
ber Belagerung gefchrieben fein: bieß beweift bie tanta effusio sanguinis und 
noch mehr: ne pro parvitate negligi potuisset, non in provinciis tantum (dam- 
num) sed in ipso rerum capite probatur infliietum. Dieß hat auch Manfo ©. 202 
wie du Roure Il. ©. 338 und Pavir. IL ©. 465 überfehen: bie Berufung auf 
bie Rache an Theodahad und bie Ehe mit Mataſuntha nöthigt keineswegs frühere 
Abfaffung anzunehmen. 

3) Was du Roure II. ©. 393 ohne Grund bezweifelt: repi yauov xzai rg0- 
doolas jagt Procop. II. 10. 

4) Febr. a. 537 bis März a. 538. 

5) IL 11. Die bei Vitigis jetzt foviel als fein ganzes Königreich galt. U. 24. 
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träge mit Byzanz nicht gar zu offen am Tage läge 1), und ſeinem 
Neffen Uraias 2) gelang e8, das treuloje Mailand 3) wieder in feine 
Gewalt zu bringen. 4) Aber Belifar rüdte immer näher gegen Ra⸗ 
venna 5) und Vitigis ſah ſich, da er baran verzweifelte, mit feinen 
Gothen allein widerftchen 8) zu können, nach der Hülfe anderer Bar⸗ 
baren um. Die Treulofigfeit der Franken aber hatte man zur Ge- 
nüge erfahren und war froh, wenn fie mindeftens neutral blieben, 
und auch ein Verſuch, den Langobardenkönig Wachis mit großen 
Schägen zur Waffenhülfe zu gewinnen, mußte aufgegeben ‚werden, 
da Wachis mit Juſtinian In Bundesfreundichaft Stand. 7) In diefer 
Noth beruft der König die Welteften feines Volkes zufammen und 
erholt fih ihren Rath, was er befchließen und thun folle, und von 
diefer Rathsverſammlung werden nun vielerlei Vorſchläge gemacht. 8) 
Man fieht, in dem Augenblid der Gefahr wendet fih Vitigis an 
fein Volk und eine Verſammlung mindeſtens eines Ausfchuffes ber 
Menge tritt zufammen. Endlich befchloß man, in Erwägung, daß 
Auftinian erft feit er vor den Perfern im Oſten Ruhe hatte, fich 
gegen Vandalen, Mauren und Gothen hatte wenden fönnen, den 
Perſerkönig Chosro&s durch Geſandte zu neuem Kampf gegen By⸗ 
zanz zu bewegen. Der Berfuc gelang: ein neuer Perjerfrieg ſtand 
bevor und Juſtinian mußte fich entichließen, Belifar aus Stalien 
abzurufen, den Gothen aber zu verheißen, er wolle einen Frieden zu 
beider Theile Frommen mit ihnen fehließen. 9) 

In diefe Zeit 10) Fällt nun ber Verfuch des Frankenkönigs Theu⸗ 
bebert, während fich Gothen und Byzantiner aufreiben, eigne Er- 
oberungen in Stalien zu machen: er gab fich den Schein, ben Go⸗ 
then bie lang verheißne Hülfe bringen zu mwollen, bis er auf dieſe 
Weile den Po⸗Uebergang friedlich bewerfitelligt hatte, dann überfiel 
er plöglich die Gothen, welche ihn mit Freuden in ihr Lager hatten 


1) I. 12. 
2) a. 539. 
3) Eine Stabt, von jeher mit Recht den Deutfchen verhaßt, und ben Ita⸗ 
lienern theuer. 
4) I. 21. 
5) II. 22. a. 539 — 540. 
6) Das erklärt wohl befler als du Roure II. ©. 47 fein Benehmen. 
DD. 22. 
8) züv nosoßvr&gwu» noMlovs — us To Eixös — rap’ av dj avyvd 
envrddvero — Es BE ınv Boviny kuyiövıor. 
9) IL 22. 
10) a. 539. 
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ziehen laſſen, fchlug Ste, ſchlug auch das nahe ſtehende Roͤmerheer, 
welches im Glauben, Belifar fei e8, der die Gothen tn bie Flucht 
getrieben, entgegenfam, bemächtigte fich ihres Lagers und wurbe nur 
durch Hunger, Seuchen und Unzufriedenheit in feinem Heer zur Um: 
fehr bewogen. Troß diefer eclatanten Treulofigkeit wagten die fränki⸗ 
hen Könige bald darauf noch einen Verſuch, mit den Gothen, auf 
deren jchwere Bebrängniß zu Ravenna fie zählten, frieblich zu ver- 
handeln: fie fehlugen ihnen eine Theilung Staliens zwifchen Gothen 
und Franken und gemeinfame Vertheidigung gegen Byzanz vor. Die 
Geſandten verhießen ven Gothen die Hülfe von 50,000 tapfern Krie- 
gern, welche beim erjten Angriff das ganze Heer der Römer mit 
ihren Beilen zerfchmettern würden. Site beriefen fih darauf, daß 
bie Römer gegen alle Barbaren durchaus Feine Treue hielten, daß 
ein natürlicher Haß Römer und Barbaren trenne. Doch auch Beli⸗ 
far Hatte Gefandte gefchiett, den Bund zwifchen ven beiden germanti- 
hen Stämmen zu Hintertreiben und die Gothen zu bewegen, fich 
lieber mit den Byzantinern zu vergleichen. Er hob bie unerreichbare 
Uebermacht feines Kaifers hervor, und erinnerte die Gothen, welches 
die Treue fet, welche die Franken ihren barbarifchen Verbündeten zu 
halten fi rühmten, welche Treue fie gegen Thüringer, Burgunben 
und Oſtgothen felbft gehalten hätten und fragte, bei welchem Gott 
bie Franken den Gothen Treue fchwören wollten? Denn wie fie ben 
Gott achteten, bei dem fie bisher gejchworen, hätten die Gothen ja 
erfahren, ja dieſe Gefandtichaft ſelbſt fet ein Zeichen ihrer Treulofig- 
feit, denn aller früheren Verſprechungen vergejjen forberten fie jeßt 
nicht weniger als halb Stalien für die ohnehin längſt zugefagte 
Hülfe, ?) 

Erſt nach langer Berathung mit dem Adel feines Volles entſchied 
fih der König, die treulofen Franken abzuweiſen und Iteber mit 
Beltfar zu verhandeln. Und nun wurde Vitigis und die Seinen 
— es waren viele edle Gothen mit dem König, bie neben oder unter 
ihm als die Häupter des Volles erſchienen — von Belifar immer 
Schwerer zu Ravenna bebrängt, 2) die Hungersnoth flieg von Tag zu 
Tag und als das lebte große Getreivemagazin der Stadt, durch von 
Belifar beftochne Einwohner — und wie man glaubte im Einver- 
ftändniß mit der Königin Mataſuntha ſelbſt — In Brand gejtedt, 


1) I. 28. 
2) Die Zerſtreuung der Gothen im ganzen Lande machte einen Entſatz un⸗ 
möglih a. 539. 
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in Flammen aufging, und als Belifar hoffen Tonnte, bie Gothen 
alsbald zur unbebingten Ergebung zu zwingen, ba, jehr zur Unzeit, 
erfchienen Gefandte Juſtinians, welche benfelben einen fo günftigen 
Frieden anboten, daß ihn König und Volk gern anzunehmen bereit 
waren: Bitigis follte nur die Hälfte des Löniglichen Schabes heraus: 
geben, in dem Gebiet nörblih vom Po Herrfcher bleiben,- dagegen 
alles Land ſüdlich vom Bo dem Kaifer jährlichen Tribut entrichten. 
Belifar aber, fchwer erzürnt, daß man ihn nicht einen vollftändigen 
Sieg davon tragen und den Gothenkönig wie den Vandalenfuͤrſten 
friegsgefangen nach Byzanz führen Laffen wollte, wußte den Abjchluß 
des Friedens dadurch zu verhindern, daß er, während bie Gothen 
dem Vertrag nur wenn mit feiner Unterfchrift verjehen trauen woll- 
ten, diefe Unterichrift einfach verweigerte. Inzwiſchen wurden die 
Gothen, von Hunger und Leiden aller Art bebrängt, mit der Herr: 
fchaft des Vitigis, der jo gar Fein Glück gehabt hatte, unzufrieven.!) 
Ohne daß man den König einer Schuld bezüchten kann — Vitigis 
bat es an feiner Anftrengung fehlen Laffen 2) — genügte alfo feine 
fortgefegt unglücliche Führung, das Boll von ihm abzuwenden; 
ba fie aber anderſeits auch dem Kaiſer fich nicht unbedingt ergeben 
wollten, aus Furcht als Knechte nach Byzanz gebracht und aus Ita⸗ 
lien vertrieben zu werben, geriethen die Vornehmen unter ven Gothen 
zu Ravenna auf ven Gedanken, ®) fih an Belifar, deſſen Perfönlich- 
feit und Feldherrnſchaft ihnen großen Eindruck gemacht, zu wenden 
und ihn zu bewegen, fich zum Kaifer des Abendlands aufzumwerfen.) 
Durch heimliche Boten forderten fie ihn auf, die Kaiſerwuͤrde anzu⸗ 
nehmen, 5) dann würden fte fich ihm mit Freuden anfchließen. Zum 
Kaifer des Abendlandes alſo, nicht zum gothifchen Voltskönig, 6) woll⸗ 


1) 11.29. Oveztyıdos usw en doyinxsorto, drs as udkıcra dedvoruynxöros. 

2) Anderer Anficht nach dem Erfolg find freilich die Meiften, jo Manfo, Gre- 
gorovius, du Roure ıc., allein bie Erfolge des Totila erflären fih vor Allem 
aus ber verwandelten Stimmung ber Bevölkerung, nicht aus einer großen per⸗ 
ſönlichen Weberlegenheit gegenüber Vitigis, und alle Offiziere Beltfars erflärten 
kurz vor ber Vebergabe Ravenna’s fchriftlich die Unmöglichkeit, bie Feinde mit Ge⸗ 
walt zu befiegen. II. 29. 

3) Daß Belifar biefen Gedanken infpirirte, du Roure I, ©. 425, ift nidt 
glaublich. 

4) 11. 29. dv ogpleıw ν Bovisvadusvor el ıı Ev Tördos xadapov 9», 
Baoılda rüs Eonsplas Beircdpıov dvsınslv Eyvacar. 

5) 1. c. 85 zu» Bacıkelavy zadloracdaı. 

6) Wie man ben Plan oft dargeftellt, z. B. Pavir. J. ©. 541; vgl. Manfo 
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ten fie den byzantiniſchen Feldherrn erheben, um dann unter ihm 
nach wie vor Stalien inne zu haben, wenn auch ohne einen befon- 
bern König. Und fo betrachtet, zeigt ſich der Gedanke gar nicht fo 
fremdartig: wie oft Schon Hatten glüdliche Feldherrn ber römiſchen 
Kaifer ſich felbft mit dem Purpur beffeivet und durch barbarifche 
Huͤlfsvölker verjtärkt, fich als Kaifer in Gallien, Britanien, Italien 
aufgemorfen. Das follte nun auch Belifar thun. Beliſar aber, der 
dem Kaifer mit den furchtbarjten Eiden gelobt hatte, nie bei deſſen 
Lebzeiten jolch’ ehrgeizige Umtriebe zu wagen, und den Namen eines 
Ufurpators (Tugevvos) verabicheute, war weit entfernt, ohne Willen 
Juſtinians fich der Herrfchaft zu bemächtigen, fcheinbar jedoch ging 
er auf ben Antrag ein, um bie Gothen ficher und mühelos zu unter: 
werfen. König Vitigis aber, als er von dem Plan erfuhr, wagte 
feinen Widerftand, 1) lobte den Entſchluß der Gothen und forderte 
ven Belifarius ſelbſt auf, jih zum Kaifer zu machen, indem er ihm 
fein Hinderniß in den Weg Iegen werde. Bei den weiteren Verband: 
lungen Belifars mit Vitigis und den vornehmen Gothen, forderten 
bieje von Belifar zwei Verfprechen: eritens bie Zuſage völliger Sicher: 
beit eines jeden Gothen, und zweitens: daß er jelbit in’s Künftige 
Herricher der Staliener und Gothen fein wolle 2) Den Gothen 
ſchwebte offenbar eine Herrichaft vor, wie fie Theoderich, als Herr bes 
Abendlandes, über Italiener und Gothen geübt, doch follte Beliſar 
wohl den Kaifertitel annehmen: ein befonderer Gothenkönig aber 
nicht beitehen. 3) Beliſar beſchwor die Sicherheit aller Gothen ſofort: 
das Verſprechen wegen feiner Herrfchaft aber erflärte er dem PVitigis 
und den Häuptern der Gothen felbft beſchwören zu wollen. 2) So 
täufchte er die Gefandten, welche glaubten, e8 verlange ihn gewaltig 
nach ber angetragenen Herrjchaft und ihn aufforberten, nach Ravenna 
zu eilen. Alsbald nachdem er fo in der Hauptitabt der Gothen ein- 
gezogen, 5) feßte er den König In ehrenvolle Haft 6) und bemächtigte 


©. 223, Ring ©. 327; ganz irrig fagt Leo I. S. 364, Belifar habe ihnen ange- 
boten, ihren eignen König zu belaffen. 

1) Unrichtig du Roure II. ©. 438. 

2) 11.29. ds — Bacıisus To Aoınovy Irakıırüy TE avros zul Idrdew ein. 

3) Procop hat eben nur Ein Wort, Aacrdevs, für Kaifer und König. 

4) L. c. into BE is Bacılsias avıo Odslyıdı xal TdrIav rois dpyovaır 
Öuclosaı Eopn. 

5) Ende a. 539. 

6) hist. mise. 1. 16. p. 107. läßt den Belifar noch einen großen Sieg über bie 
Gothen erfechten und Vitigis auf ber Flucht gefangen werben. 
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fih aller Schätze im Palaft, fie den Kaifer zu bringen. Eine Zeit 
lang aber behielt er noch den Schein bei, fih von Byzanz unab- 
hängig machen zu wollen. Inzwiſchen ergaben fich alle noch von 
den Gothen bejeßten Feltungen und deren Befaßungen fchloffen fich 
Belifar an. Auch Ildibad, ein vornehmer Gothe, der zu Berona 
befchligte, fchicfte wie die Andern Geſandte an Belifar, in beffen Hand 
zu Ravenna feine Kinder ftanden, ohne jedoch ſelbſt fich zu ftellen. 1) 
Erit als der Katfer feinen Feldherrn abrief, um ihn gegen die Perſer 
zu jenden und Belifar, die Treue der Herrichaft über Stalien vor: 
ziebend, alle Anſtalten traf abzureifen, da erſt gingen den getäufchten 
Gothen die Augen auf und was noch vom Kern ihres Volkes übrig 
war,?) ging nad Pavia zu Uraias, des Königs Neffen. Ihm fchoben 
fie jet die Schuld am gegenwärtigen Unglüd der Gothen zu. „Denn 
beinen Obeim, ber und jo unmännlich und unglücklich beherrichte, 
hätten wir längft wie ben Theodahad abgejeßt, wenn wir nicht aus 
Achtung vor deiner Kraft dem Vitigis den Namen des Königthums 
zu belaffen, dir aber die wahre Herrſchaft über die Gothen zu über- 
tragen beichloffen hätten: 3) aber dieſe unfre Milde war Thorheit 
und der Anfang unfres VBerberbens: du weißt, daß die Meilten und 
Belten der Unfern im Kriege gefallen find und den Kern ber Webrig- 
gebliebnen wird nun Belifar fammt Vitigis und den Schäten davon⸗ 
führen. Wir wollen aber Tieber jterben, als Weib und Kind in bie 
Gefangenſchaft gejchleppt jehen und werden als tapfere Männer han⸗ 
dein, wenn bu uns führen willft.” 

Man fieht, diefe Vornehmen ſuchen auf alle Weile Schuld und 
Thorheit andern Schultern aufzubürben, des Königs Unglüd wird 
als Unfähigkeit angefehen, man legt [ich ohne Weiteres das Recht 
bei, jeden König, der nicht mehr behagt, abzuſetzen und aufs Neue 
bie Krone zu vergeben. Uraias zieht zwar ebenfalls weiteren Kampf der 
Knechtſchaft vor, weilt aber die angetragene Herrichaft aus merkwürdigen 
Gründen zurüd: als Schweiterfohn des Vitigis, der fo unglüclich ge: 
wefen, würben die Feinde feiner nur gering achten, da Unglüd nad) 
dem Glauben der Menjchen fich in den Gliedern Eines Haufes forterbe. 
„Dann aber würde e8 ein Frevel für mich fein, die Herrichaft meines 
Oheims an mich zu reißen, ein Frevel, der mir bei ben Meiften 


1) U. 29. 

2) el u avrav xadapov Erzadda Erc Eiskeınıo. 1. 30, Nach Sorb. ©. 242 
waren e8 meiſt bie Gothen in Ligurien. 

3) Die Schiefheit in biefem Raifonnement ift einleuchtenb, 


22a 


unter Euch felbft Unwille zuzichen würde. Vielmehr rathe ih, in 
biefer Gefahr ven Ildibad zum König zu erheben, einen heldenhaften 
Krieger und ausgezeichneten Dann, und ba Theubis, der Weftgothen- 
fönig, fein Oheim ift, jo ift es nicht unmwahrfcheinlich, daß wir durch 
Ildibads Wahl die Waffenhülfe dieſes Fürften gewinnen.” ') 
Procop gibt Fein Urtheil über die von Uraias und den Gothen 
ausgefprodhnen Gedanken: wahrjcheinlich fürchtete Uraias den Wanfel- 
muth der Vornehmen, welche von feinem unfchuldigen Oheim zu ihm 
abgefallen waren. Die Gothen aber folgten feinem Rathe, holten 
Ildibad von Verona herbei, befleideten ) ihn mit dem Purpur, 
riefen ihn zum König aus?) und verlangten, er folle die drohenden 
Gefahren abwenden. Ildibad aber beruft bald barauf die Gothen 
zur Berfammlung und erinnert fie, daß Vitigis nicht gegen ihr 
Wollen und Wünſchen fih in die Hände der Feinde gegeben: fordern 
bamals hätten fie ja jelbit, durch das Unglüd gebeugt, vorgezogen, 
zu Haufe fitend, ſich dem Belifar zu unterwerfen, ftatt im Kampf 
ihr Leben zu wagen. Auf feinen Rath wird Belifar nochmals auf: 
gefordert, bie getroffene Webereinfunft zu halten. Seine Gefandten 
ſchalten ihn einen freiwilligen Sclaven des Katjers 4) und erklärten, 
Ildibad ſei bereit, den Purpur zu feinen Füßen zu Jegen und ihn 
als Herrſcher der Staliener und Gothen zu begrüßen.5) Aber fo feit 
bie Geſandten hofften, Belifar werbe den Kaifernamen annchmen, ©) 
er erflärte, daß er dieß nie, fo lange Juſtinian Lebe, thun werde. 7) 
Er führte den Vitigis und feine Gattin, die edeln Gothen, die in 
feiner Gewalt waren, darunter die Kinder Ildibads, und alle Schübe 
mit fih nah Byzanz. Der Kaifer aber freute fih zwar höchlich 
und legte den höchit fehenswerthen Schab Theoderichs in jeinen 


1) In ber That griff Theudis die Byzantiner in Afrika an unb entriß ihnen 
auf Furze Zeit Ceute. 

2) 8 di Tiv noppion» nepıpalövres Baaılka 18 dvsinov xal opicır eu 
HEcdaı ra napörea EdEoyro. Der Purpur ift mehr als Floskel. Theoderih trug 
Purpur. 

3) Jorn. de regn. succ. p. 241. Gothi, qui trans Padum in Liguria 
consistebant, recrudescendentes omnino ad bella congurgunt et ordinato 
sibi regulo Hildebaldo milite, existunt adversi. 

4) 1. c. addalesror (avdeanodor). 

5) IL 30. zu» rs nopgwvelda xaragmadusvor Äs ToVs avroü nödas xai 
Baaılda B. Tördwr ze xal Italımrüry Tg00xUrNOorT«. 

6) 20 Tjs Baaıdelas Ovoua xaradsyeadu. II. 30. 

7) IL 30. ds oux &y nors Cürros 1. Baaıliws B. Enıparsvor Toü Tr 
Baordelas Öwöneros. 
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Palaft, zeigte ihn aber weder dem Volt, noch gewährte er bem Be: 
lifar, wie nach dem Vandalenkrieg, einen Triumph. !) 

Gleichwohl lebte Beliſars Lob in Aller Mund, der zwei Siege, 
wie nie ein Menſch zuvor, bavon getragen, zwei Könige Triegäge: 
fangen nad) Byzanz gebracht, und den Römern wider alles Erwarten 
das Geſchlecht und die Schäße von Genferich und Theoderich als Beute 
zugeführt — der glängendften Königsnamen unter allen Barbaren. — 
Und in der That, mit Belifar wandte das Glüd den Byzantinern 
in Stalien den Rüden. König Ildibad, anfangs nur von 1,000 
Gothen und Stalienern umgeben und auf die einzige Stabt Pavia 
befchräntt, ſuchte mit aller Kraft fein Königthum aufzurichten und 
jeinem Bolt die Herrichaft über Italien wieder zu gewinnen. Und 
darin unterjtüßte ihn am Meiften der mindeſtens theilmeife bereits er- 
folgte Umfchlag in der Stimmung der Benölferung. Die Italiener 
hatten faum die erjehnte Wiedervereinigung mit dem Kaiſerreich er⸗ 
halten, als ſie den furchtbaren Drud der byzantinischen Steuer und 
Militärverwaltung zu keiten hatten, welcher auf allen Unterthanen 
jener großen Defpotie Taftete. Suftinian hatte nach Belifars Ankunft 
in Byzanz den Logothetes (vd. h. Steucreinnehmer) Alerander nad 
Italien geſchickt, ven berüchtigtiten feiner Gelderprefler, welcher durch 
große Gefchicklichkeit in miderrechtlicher Bereicherung des Fiscus zu 
hohen Ehren und Schäben gelangt war. Dieſer Alerander ftellte 
alsbald zu Ravenna falfche Kiscalrechnungen. Er belaftete die Be- 
völferung mit falfhen Anlagen, fie hätten den öffentlichen Schaß 
beeinträchtigt, dem Theoderich und den andern Gothenlönigen Gelber 
veruntreut und zwang fie nun, Alles herauszugeben, was fie nad) 
feiner Behauptung fich woiderrechtlich zugeeignet hatten. 2) Ebenfo 
verkürzte er ben Truppen nach den Leiden und Gefahren des Krieges 
ben mohlverbienten Sold und erbitterte jo Bürger und Soldaten in 
Italien gegen die Faiferliche Herrichaft.3) Sp gelang e8 dem Gothen⸗ 
könig, immer weitere Fortichritte zu machen und ben Feldherrn Vi⸗ 


1) II. 1. a. 540. 

2) In diefem Einne fagt Procop hist. arc. c. 7. Juſtinian habe Afrika und 
Stalien nur dazu gewonnen, £ir zols mpdisgor dp’ adım ovaı dıoAdoa: tous 
zavıy dvdoosnous. Sogar Männer wie La Farina ©. 61 räumen ein, daß die 
Staliener aus dem gothifchen Negen in bie byzantiniſche Traufe geratben. 

3) 1. c. II. 1. dio 43 ol rs Irakiöraı "lovorırıavd Baoılsl ducvor Ey6- 
vovro. II. 12. fchreibt Belifar dem Kaifer, daß ber größte Theil fogar des Heeres 


zu ben Gothen abgefallen. 
Dahn, germaniſches Königehum IL 15 


226 


talius, der ihm bei Treviſo entgegentrat, entjcheidend zu fchlagen. !) 
Aber der Traftvolle König mißbrauchte feine Gewalt in Leidenſchaft 
und Willkür: 2) er ermorbete den wadern Uraias, dem er feine Er- 
hebung verbankte, um ſchnöder Urſach willen. Des Uraias Weib, 
an Reihthum und Schönheit alle überragend, ging einft in reichem 
Schmud und mit großem Gefolge nach dem Bade und traf bie Ge- 
mahlin Ildibad's in geringer Tracht, dein Ildibad war ohne Mittel, 
da ihm die Töniglichen Schäbe nicht zugelommen waren. Da vers 
weigerte fie der Königin den gebührenden Gruß und behandelte fie 
mit übermüthiger Geringfhäßung. Auf die Racheforderungen feines 
Weibes verleumdet Ildibad den Uraias als einen Verräther und er- 
mordet ihn bald darauf mit Arglift. Das zog ihm den Haß der 
Gothen zu, welche ſchwer über die Töbtung des Uraias ohne Unter- 
ſuchung zürnten, und ſchon traten ihrer Viele zufammen und ſchmäh— 
ten die Frevelthat des Königs, aber Keiner wollte die Rache für den 
Mord auf ih nehmen. — Wir eben, der König kann feinen Feind 
nicht ohne weiters töbten, er jucht ihn bei beim Bolt zu verbächtigen 
und Tiftig aus dem Wege zu räumen, aber auch fo zicht ihm bie 
blutige Willfür den Haß ber Seinen zu und bald fand fich ein 
Näcer. Der König hatte dem Gepiden Bila, einem feiner Leib⸗ 
wächter, eine ſchöne und geliebte Braut während deſſen Abweſenheit 
weggenommen und einem Anbern vermäblt. „Der zornmüthige Ges 
pide aber bejchloß nad, feiner Rückkehr fofort, den König zu erichla= 
gen, wobei er allen Gothen nah Wunſch zu handeln ficher war. 
Und als er einft dem König bei der Bewirthung der VBornehmen auf: 
wartete, denn wenn biefe Fürften Tafel halten, find fie von großem 
Gefolge und befonders auch ihren Leibwächtern umgeben, fchlug er 
ihm auf einen Streich das Haupt ab, daß e8 zu Staunen und Ent: 
fegen der Anwejenden auf den Tiſch rollte.” Bon Strafe des Mörbers 
iſt keine Rede.)) In der Verwirrung nach der Ermorbung Ildi⸗ 
bad's, wurde Erarich, ein Rugier, zum König erhoben. Die Rugier, 
zur gothifchen Voͤlkergruppe gehörig, früher ein eigenes Reich bildend, 


4) II. 1. 

2) Aber unrichtig fagt Leo I. ©. 364 er babe zur Sicherung alle ihm etwa 
gefährlichen Amaler getöbtet. 

3) So ſehen wir ben Gotbentönig noch in alter Sitte mit feinem Abel Tafel 
halten mit großem Gefolge: die doeupopos aber find nicht die Gefolgſchaft, ſon⸗ 
bern römische Nahahmung. 
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hatten fich mit einigen andern Stämmen !) gleich zu Anfang feiner 
Herrichaft an Theoderich angejchloffen, hatten mit den Gothen fortan 
ein Reich gebildet und gemeinfam bie Kriege geführt, aber boch hatten 
fie immer nur Weiber ihres Stammes geheirathet und fo ihr Ge- 
fchlecht unvermifcht und unterfchieblich gegenüber den Gothen erhalten. 
Diefe Rugier erhoben nun raſch den in ihrem Stamm fehr angefehenen 
Erarih zum König des Gothenreiche. 

Aber die Gothen waren damit fehlecht zufrieden: die Anmaßung 
des Nebenvölkleins mochte fie verdrießen und die Meiften waren höchft 
niebergefchlagen, daB die Hoffnung, bie fie unter Ildibad gejchöpft, 
vereitelt ſei; denn biefer wäre der Mann gewejen, das Reich der 
Gothen und die Herrſchaft über Stalien wieder aufzurichten. Schon 
nah fünf Monaten kam König Erarih in folgender Weife um. 
Tottla, 2) der Brudersjohn des Ildibad, ein Muger, Träftiger und 
bei ven Gothen hoch angefehner Mann; Befehlshaber der Beſatzung 
zu Trevifo, hatte auf bie Kunde von der Ermordung feines koͤnig⸗ 
lichen Oheims befchloffen fich den Römern zu ergeben und ſchon den 
Tag der Mebergabe von Treviſo beitimmt. Dieß zeigt deutlich, von 
einem Nationalfrieg, da jedes Glied des Volkes unter allen Umſtaͤn⸗ 
ben im Haß und Kampf gegen den Feind ausharrt, ift keineswegs 
bie Rebe: das Volk iſt in zahlreiche Partheien zeriplittert, das Koͤnig⸗ 
thum, das bie Einheit der Nation darftellt, kann fich feit Theoderichs 
Tod nicht recht conjolidiren, gegen Amalafuntba wie gegen Theodahad, 
gegen Vitigis wie gegen Ildibad und Erarich bricht die Unzufriedenheit 
108, und fpäter auch gegen Totila. Der Kampf der Gothen ift 
ein ftüchweifer; jo befinnt fih der fonft ganz tüchtige Totila gar 
nit, nach dem Fall des ihm verwandten Königs Tieber zu den 
Nömern überzugehen, als um feines Volles Willen unter dem Rugier 
Erarich zu Fechten. Die Gothen aber wurden immer unzufriebner 
mit ihrem König, der im Krieg gegen die Byzantiner nichts Leiltete, 
und offen jchmähten fie ihn, er fei Schuld, daß fie feit dem Tod ls 
dibad's nichts Großes mehr ausgerichtet. Endlich aber ſchickten fie 
insgefammt zu Totila und beriefen ihn zur Herrſchaft. Denn in 
ihrer fehnfüchtigen Erinnerung an den tapfern Arm des Ildibad 
fegten fie ihre Siegeshoffnung auf feinen Blutsverwandten Totile. 
Diejer aber entdedte ihnen ohne weiters feine Abrede mit den Roͤ⸗ 


1) Es fcheinen diejenigen Rugier gemeint, welche mit bem Königsfohn Friedrich 
unter Theoderich nach Stalien gezogen waren; fiehe Rugier. 
2) Nach andern Quellen wie Jord. p. 242, Vign. p. 219, hist. misc. Baduila. 
15° 
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mern — ohne Furcht, ſich dadurch verhaßt, verächtlich oder nur ver: 
dächtig zu machen — und erbot fich, wenn die Gothen ihren jebigen 
König vor jenem mit den Römern vereinbarten Termin aus dem Wege 
Ihafften, ihrem Wunfch zu folgen. 

Sofort fingen die Gothen an anf Befeitigung Erarichs zu finnen. 
Diefer aber berief eine Berfammlung und beantragte, dem Kaiſer unter 
ber früher von ihm felbjt dem Bitigis geftellten Bedingung 1) Frieden 
anzubieten, Nach erlangter Beiftimmung ber Gothen fchickte er vertraute 
Männer zum Kaifer, zum Schein und öffentlich über diefe Bor: 
Ichläge, in Wahrheit aber und insgeheim nur darüber zu verhandeln, 
dag Erarich feine Königswürbe niederlegen, und dem Kaifer ganz 
Italien in die Hände liefern wollte, um dafür große Schätze und bie 
Würde des Patriciats zu erhalten. So follte das Gothenvolk zum 
dritten Mal von feinem Herrjcher verrathen werden: aber während ber 
Gejandten Abwejenheit wurde Erarih?) ermordet und Totila über- 
nahm nach der Verabredung die Herrichaft. 3) Er fuchte nun, in ridh> 
tiger Erfenntniß der Urfache der früheren Unfälle, alsbald auf alle 
Weiſe die Staliener, welche ohnehin durch die Bebrüdungen Aleran= 
ber8 den Kaiferlichen abgeneigt worden waren, durch Milde und 
Schonung völlig auf die Seite der Gothen zu ziehen. Durch gütige 
Behandlung ber byzantinifchen Gefangnen bewog er Viele freiwillig 
unter ihm zu dienen. 4) Durch Schonung ber gefangen Frauen 
von zahlreihen Senatoren, der treulofeften Gothenfeinde, erwarb er 
den Ruhm der Gropmuth und Weisheit bei allen Römern und es 
gelang ihm, 5) den größten Theil von Stalien wieder zu gewinnen, 
bie Behörden (judices) der Städte 6) wie die Bauern auf feine Seite 
zu bringen, fo daß er wieder die öffentlichen Einkünfte bezog, die 
Pachtgelder der Ländereien Statt der römiſchen Gutsherrn erhob, 
und auch font ſich völlig als den Herrn Staliens gerirte. ) Seine 


1) Räumung Staliens bis an bie Polinie. 

2) Enbe a. 541. 

3) I 2. 

4) II 5. Während des ganzen Krieges pflegte er nur Verräther zu beitrafen. 
Den Kriegsgefangnen aber ließ er die Wahl, mit al ihrer Habe auf gleihem Fuß 
mit ben Gothen in fein Heer zu treten IL. 27., was bie Meijten vorzogen IL 12., 
ober mit Ablegung ihrer Waffen abzuziehen. Mit Unrecht alfo fieht Rückert 1. 
©. 263 in feinem Verfahren Ingrimm und Härte. 

5) a. 542 — 545, 

6) Jord. ©. 242. 

D) M. 6. zois 16 dyuoclovs Yöpovs airös Enpaaos xal zas Tür 107- 
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Milde war das Geheimniß feiner Erfolge. Sp erflärte er feinen 
Gothen, fie follten ihre Siegeshoffnung ſetzen auf bie Frevelhaftig- 
keit ihrer Feinde, welche die Stalicner bergeftalt bedrückten, daß biefe 
feiner weitern Strafe für ihren fehnöden Verrath gegen die Gothen mehr 
bedürften, in folchem Grad hätten fie jede Art von Mißhandlung durch 
die fo freundlich empfangnen Byzantiner zu leiden gehabt. 1) Den 
Neapolitanern erflärte er, die Gothen belagerten ihre Stadt nıır, um 
fie von den ihr ſelbſt verhaßten Herrichaft der Byzantiner zu bes 
freien, zum Danke dafür, daß fie von allen Stalienern den Gothen 
am Treueſten geweſen und nur jehr unfreiwillig den Feinden in die 
Hände gefallen. Nach der Einnahme der Stadt?) gewährte er ber 
Beſatzung freien Abzug und volle Sicherheit ber Bürger. Den Ges 
fangnen aber erwies er eine weber von einem Barbaren noch über- 
haupt von einem Feinde zu erwartende Milde; er läßt bie ausgehun- 
gerten Feinde fpeifen, doch mit Sorgfalt wacht er darüber, daß fie 
nicht durch plößlich übermäßiges Effen nach fo Tangem Falten fich 
ſchaden. — Einen Gothen, der die Tochter eines Roͤmers verge= 
waltigt, verurtheilte er zum Tode und überwies jein Vermögen der 
Geſchädigten, und als bie Gothen ihn Iosbitten wollen, erflärt er 
feinen „Waffenbrüdern,” 3) fie hätten die Wahl, ob fte diefen Einen 
von der Strafe befreien, oder ob fie das ganze Volk der Gothen 
retten und ben Krieg fiegreich beenden wollten, benn im Anfang bes 
Krieges feien fie erlegen, troß der Maffe Friegsberühmter und waffen- 
fundiger Streiter, obwohl im Befib von unzähligen Schäben, Roſſen, 
Waffen und aller Feltungen Italiens, deßhalb, weil ihnen Gott ges 
zürnt habe wegen Theobahab’s, ihres Königs, der das Gold mehr 
liebte als die Gerechtigkeit. Set aber, da Gott das Maß feiner 
Strafen erfüllt, follten fie fich nicht durch Ungerechtigkeit die Sieges— 
hoffnung wieder verderben. Darauf ftehen die vornehmen Gothen 
von ihrer Fürbitte ab: die Siegeshoffnung beruhte in der That auf 
der Gewinnung der Bevölkerung , welche die byzantinischen Feldherrn 
und Soldaten mit Habgier und Gewaltthat dermaßen drüdten, daß fie 
die Herrichaft der Barbaren fehnlich herbeiwünfchten 4) und fich wet- 


uctoy noocddovs avıl Tür a ywpia xsxtnusyrwov Epkosro zalräide xadlorn 
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2) März a. 543. 
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gerten gegen biefe zu Fechten. 1) — Im Felde gewann er einen Vor⸗ 
theil nach dem andern 2) über bie unfähigen byzantinifchen Anführer, 
welche gar nichts ausrichteten und die Tapferkeit der Gothen bewun⸗ 
dern mußten, die, von 200,000 auf 5,000 herabgeſchmolzen, fett Siege 
über Siege erfochten. 3) Dabei zerjtörte Totila überall die Mauern 
ber Städte, da er nur in offner Feldſchlacht Fechten und den Römern 
feine Gelegenheit zum Belagerungstrieg geben wollte. 4) So gewann 
er ganz Sübitalien, auch das wichtige Neapel,5) und fchon fuchte er fich 
der Stadt Rom felbit zu bemächtigen. ©) Zuerſt verfuchte er die Ein- 
wohner für die Gothen zu gewinnen indem er einen mit großer Klug⸗ 
heit abgefaßten Brief an den Senat fchrieb, alle Mittel der Umſtim⸗ 
mung benügend. Er fragt fie, wie fie ihr vorbebachtes Unrecht gegen 
die Gothen entſchuldigen wollten, ob fie denn Theoderichs und Ama⸗ 
laſunthens Wohlthaten gegen die Römer fchon vergeflen hätten? Die 
Güte der Griechen gegen ihre Unterthbanen aber Tennten fie ja jetzt 
durch eigne Erfahrung, fie wüßten ja als was für Gäfte und Freunde 
fie die Griechen erfunden hätten — fie brauchten nur an die Rech⸗ 
nungen Aleranders zu denken — und in welches Elend fie die Güte 
und Großmuth der biyzantinifchen Feldherrn und Soldaten gebradit. 
Und nicht rede er jo zu ihnen in jugendlicher Großfprecherci eines 
Barbarenkönigs, denn die gothifchen Stege fchreibe er nicht der eignen 
Tapferkeit zu, ſondern betrachte die Niederlagen der Byzantiner als 
bie von Gott verhängte Strafe für ihre Mißhandlung der Römer. 
Deßhalb follten fie ihre Sache von denen trennen, die Gott eben um 
ihretwillen ſtrafe. Sie follten ihre Schuld gegen bie Gothen gut 
machen und fich Verzeihung verbienen, indem fie, ohne das Ende des 
Krieges abzuwarten, jet ſchon zu den Gothen zurückehrten. Die 
Byzantiner vermehrten ben Römern jede Antwort, und als Totila 
abermals folche Briefe mit etvlichen Verficherungen ber Schonung aller 
Einwohner Nachts an allen Hauptpläben Roms anfchlagen ließ, trie- 
ben die byzantiniſchen Feldherrn ſchleunig alle arianifchen Priefter, in 
fhwerem Argwohn, aus der Stadt. ) Xotila aber rückte mit großer 


4) II. 6. 

2) So bei Yadına, bei Florenz. 

3) IL 4.5. 

4) II. 8. 

5) Die Erzählung von feinem Beſuch in Monte Cassino a. 542 Mabillon 
annal. ordin. 8. Benedicti 1739. Greg. Magn. dial. II. c. 15. 

6) II. 9. 

7 II. 9. 
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Macht gegen Rom heran. 1) Da entichloß fih Suftintan, welchem 
feine Feldherrn in Stalten erklärt hatten, fie feien unfähig, den go⸗ 
thiſchen Waffen Einhalt zu thun, 2) den Belifarius wieder nad Ita⸗ 
lien zu fenden, ver allein den Gothen gemwachjen fchien. 9) Dieſer 
verfammelt bald nach feiner Ankunft Römer und Gothen ©) zu Ras 
venna, verheißt im Namen des Kaiſers Abjtellung der in feiner Ab⸗ 
wejenheit von den Byzantinern verübten Bebrüdungen und fordert 
alle Anwefenden auf, ihre Zreunde und Verwandten, bie fich etwa 
dem „Tyrannen“ Totila angefchloffen hätten, durch Eröffnung ber 
kaiſerlichen Verfprechungen abzurufen. Allein der Verfuch blieb frucht- 
108, fein Gothe oder Staliener aus Totila's Anhang ging zu Belifar 
über. 5) Diefer fand das Heer völlig herabgefommen und Stalien, 
Dank dem byzantinischen Drud, völlig außer Stande, ihn mit Geld 
oder Truppen zu unterftügen; er forderte, nach Griechenland zurück⸗ 
reifend, dringend Verftärfungen von Byzanz, allein dieſe blieben aus: 
Totila gewann einen feiten Pla nach dem andern 6) und ſchloß 
Rom felbft mit enger Belagerung ?) ein, Indem er in kluger Milde 
die Landbevölferung in ganz Italien fchonte, fie aufforberte, wie tm 
Frieden ihre Felder zu beitellen, und fi) damit begnügte, die Abgaben 
und Pachtgelder für fich zu erheben, welche die Bauern fonft dem 
Fiscus und den römischen Gutsherrn zu entrichten hatten.2) Als die 
durch Hunger jchwer bebrängten Römer capituliven wollen, jchlägt 
Totila von vornherein den Gefandten drei Punkte ab, welche cha⸗ 
rafteriftifch für dieſen Krieg find: ber Gothenkönig verweigert 1) 
Gnade für Sieilien: die Inſel hätte unter Theoderich auf Bitten der 
Römer nur Schwache Beſatzung erhalten, weil fie die Kornkammer ber 
Nömer war. Aber fowie die byzantiniiche Flotte landete, hätten bie 
Sieilianer die Feinde mit offnen Armen empfangen, „wie treulofe 
Sclaven laͤngſt auf Gelegenheit harrend den Herrn zu wechſeln“ und 
von GSicilien aus wären dann leicht die italienischen Städte erobert 
worden. 2) Schonung der Mauern Roms, durch welche Belifar ein 


1) III. 10. 

2) IL 9. 

3) II. 10. 

4) Alfo auch ſelbſt damals nicht ungetheilter Vollskrieg. 

5) II 11. 

6) IL 12. 

7) &. 546. 

8) II. 13. Bergl Sav. Abhandlung über bie röm. Steuerverfafiung. Berl. 
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ganzes Lahr Yang in Hinterliftigen Ueberfällen das gothiſche Heer 
aufgerieben hätte; endlich 3) Auslieferung der zu den Gothen ent- 
laufnen Sclaven.1) Beſſas, ver Commandant von Rom, fand feinen 
Vortheil darin, troß allen Gegenbefehlen Belifars, die Belagerung 
in die Länge zu ziehen, da er ben Römern zu hochſten Hunger 
preifen das Getreide verkaufte und jo ungeheure Schäße fammelte. 2) 
Endlich fiel die Stadt durch fträflichite Nachläffigkeit der Feldherrn 
und Berrath von tfaurifchen Soldtruppen in bie Hände der Gothen. 9) 
Totila ließ zwar plündern, das Beſte der Beute ſich vworbehaltend, 
aber er fchonte aller Gefangenen, fehütte die Weiber vor Vergewal⸗ 
tigung und rettete die vornehmen Roͤmerinen, insbeſondere Rufticiana, 
die Gattin des Bosthius, die Tochter des Symmachus, vor feinen 
Gothen, welche grimmig ihr Blut forderten, weil fie zur Rache für 
die Hinrichtung ihres Vaters und ihres Gatten, die römischen An 
führer beſtochen hatte, die Bildfäulen des großen Theoderich zu vers 
flümmeln. 4) Der Gothenkönig, der fo aufs Neue den Ruhm ber 
Mäßigung erworben, hielt nach der Einnahme Roms abermals eine 
Rede, in der er das frühere Unglüd der Gothen ihren früheren 
Treveln, die fie gegen ſich felbft und gegen bie Römer verübt, 5) das 
jetzige Glück ihrer jebigen Gerechtigkeit zufchreibt. Darauf berief er 
die Senatoren und überhäufte fie mit vielen fchweren Vorwürfen. 
Er erinnerte fie an die Wohlthaten Theoderich® und Athalarichs, wie 
man fie ſtets an der Spike der Regierung belaffen, wie fie den ganzen 
Staat geleitet und große Schäße erworben hätten. Dann aber wären 
fte in ſchnödeſten Undanf von ihren Wohlthätern, den Gothen, zu 
ihrem eignen Verberben abgefallen und hätten, plötzlich fich ſelbſt ver- 
rathend, diefe Griechen in's Land geführt. Er fragte, was ihnen je 
die Sothen zu Leide gethan, und was fie Gutes vom Kaifer erfahren ? 
Er zählte ihnen der Reihe nah auf, wie man ihnen faft alle Staats⸗ 
aͤmter entrifjen, wie fie von den Finanzbeamten unter Mißhandlungen 
gezwungen worden feien, Rechenfchaft von ihren Verwaltungen unter 
ben Gothen zu geben, wie fie den Griechen unter den jchwerften 
Kriegsnöthen Abgaben wie im Frieden Hätten Teiften müffen unb 
drohte ihnen fchließlich, fie zu Sclaven zu machen, bie ifaurifchen 


1) Mißverftanden bat bieß du Roure II. ©. 479. 

2) UL 19. 

3) Frühjahr 546. 

4) II. 20. 

5) DL 21. Er meint offenbar bie Zeit vom Tode bes Theoderich bis Vitigis. 
gl. MW. 8. u d. f. 
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Säloner aber, als wahre Freunde der Gothen, zu den Aemtern ihres 
Staates zu erheben. 1) Aber vorfichtig und mäßig auch im Glüd 
fuchte Totila felbft jet den Frieden: er forderte den Kaifer auf, ihn 
nicht zum Neußerften zu treiben. Weigre der Kaifer den Frieden, fo 
drohte er, Nom dem Erdboden gleich zu machen, alle Senatoren zu 
tödten und den Krieg nad Syrien zu tragen. Er forderte ihn auf 
nach dem Beilpiel von Anaftafius und Theodericd, Friede und Freund⸗ 
fchaft zu halten, welche mit den Segnungen ihrer Eintracht ihre 
ganze Zeit beglücdt hätten. Dann wolle er den Kaifer als feinen 
Bater anerkennen und ihm Kriegshülfe Leiften gegen jeden Feind. 
Juſtinian aber erflärte nur durch Belifarius unterhandeln zu wollen. ?) 
Auf diefe Ablehnung hin und auf die Kunde einer Schlappe der Gothen 
in Rucanien beſchloß Totila wirklich ganz Rom dem Erdboden gleich 
und zu einer „oͤden Viehweide“ zu machen. Schon hatte er ein Drittel 
ber Mauer eingerifjen, als Belifar ihn durch Gefandte ermahnte: er 
möge nicht die herrlichite Stadt der Welt, daran fo viele Jahrhun⸗ 
derte gebaut, zerftören: gehe er aus diefem Kriege als Sieger hervor, 
fo habe er ſelbſt fein Höchites Eigenthum zerftört. Siege aber der 
Kaifer, fo könne er Gnade finden, wenn er Roms gefchont, niemals 
aber, wenn er Rom zeritört. Der Gothentönig, Belifars Brief wieder 
und wieder lefend und erwägend, Tieß fich zu feinem Verderben über: 
reden, 3) ſchonte Rom, verließ die Stadt mit feinem Heer und eilte, 
bie Senatoren als Geiſeln mit fich führend, 4) den bedrängten Gothen 
in Lucanien zu Hülfe.5) Kaum war er fort, fo zog Belifar in die 
Stadt und fuchte nach allen Kräften bie zerftörten Mauern wieder ' 
herzuſtellen. Totila fliegt mit aller Macht und Eile herbei, kommt 
auh an ehe noch die Befeftigung ganz vollendet, ftürmt brei 
Tage hintereinander, wird aber gleichwohl zurücgefchlagen. 5) Und 
fiehe, kaum hatte den wackern König einmal das Glück verlaflen, fo 
erhebt fich gegen ihn wie gegen Vitigis die Unzufriedenheit der go⸗ 
thischen Großen.) Sie traten insgefammt vor ihn und fchalten ohne 

1) M. 21. 

2) M. 21. 

3) Frühjahr a. 547. 

4) Die aber fpäter von ben Byzantinern zum größten Theil befreit wurden. TII. 26. 

5) II. 22. 

6) Jord. p. 242. In diefem Gefecht fiel der Bannerträger bes Königs: aber 
bie Gothen retteten die Fahne fammt ber abgeſchnittnen linken Hanb bes Trägers, 
an welcher er ein koſtbares Armband trug, welches Ehrenzeichen bie Gothen um 


feinen Preis in bie Hände ber Feinde fallen Iaflen wollten. 
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Schen feine Thorheit, daß er nicht nach der Einnahme Noms bie 
Stadt zerjtört und den Feinden für immer entriffen hätte ) Ja, 
bie Gothen beginnen bereits dem König ben Gehorſam zu verjagen?) 
und es bedarf einer befondern Ermahnung, um fie wieber umzuſtim⸗ 
men: die Rebe, wie fie Procop darftellt, ift zugleich vol Kraft und 
Offenheit, wie vol Anerkenntniß der Macht und bes Nechtes ber 
Volksfreiheit. 9) 

Belifar aber, welcher, von Byzanz aus falt gar nicht unter- 
ftüst, in diefem Feldzug fünf Jahre Tang jo gut wie Nichts aus- 
gerichtet hatte, fondern nur mit der Flotte von einer Geeftabt zur 
andern gefahren war, während Totila immer mehr Boden gewann 
(a. 541 — 548), erhielt endlich (a. 549) die langerjehnte Ab⸗ 
berufung. ) Nach feiner Entfernung aber gewannen die Gothen 
wieder fait ganz Stalien. Selbſt Rom fiel nach kurzer Belagerung, 
abermals durch Verrath der Sfaurter, in bie Hände bes Gothens 
fönigs, 5) der dießmal beichloß, feine Hauptſtadt weder zu verlaflen 
noch zu zerftören, fondern daſelbſt feine Herrihaft dauernd und in 
aller Form aufzurichten, um der Welt zu zeigen, daß er und fein 
Andrer der Herr Staliens et. 6) Deßhalb zog er Gothen und Rö- 
mer aller Stände, bejonders die fenatorifchen Gefchlechter und die 
bisher in Kampanien als Geifeln oder Gefangne lebenden Bürger 
nach der Stadt, ließ große Vorräthe beichaffen, wieder aufbauen, was 
er jelbft früher an Gebäuden zerftört hatte, und wohnte den Spiclen 
bei, die er im Circus abhalten ließ — ein Hauptattribut Tegitimer 
Herrichaft über Rom und ein Hanptmittel die Gunft der Römer zu 


1) Procop, an byzantinifchen Defpotismus gewöhnt, flaunt bei Gothen wie bei 
Herulern über bie kühne Mebefreiheit des Volkes gegenüber bem Herricher. 

2) II. 25. od Aluv &5 Ta Enayysiköusva ngosuuovusvous rovs Papßd- 
govs Sowr nagalvsctv tıya nosiodar — HIElE. 

3) II. 25. &y@ zolvur Eneudn dıdorsoy Juwy nv doyiv Eiaßor. 

4) II. 27. 35. gl. hist. arc. c. 4. u. 5., wo Procop ben fonft von ihm 
jo gefeierten Feldhern ber Feigheit und ärgſten Habfucht befchuldigt und ausführt, 
wie er im erften Feldzug Glück ohne Einfiht, im zweiten Einfiht ohne Glück ge⸗ 
habt. Die Ausfaugung der Italiener auf Sicilien, zu Ravenna zc., war aber wohl 
nothwendig, da ihn ber Kaifer ohne alle Unterſtützung ließ. hist. arc. fagt freilich, 
er habe aus Geiz nicht Taijerliches Gelb verwenbet. 

5) a. 549. 

6) Eharakteriftifch ift bie von Procop erzählte Sage, als Totila kurz vorber bie 
Tochter bes Frankenkönigs zur Ehe verlangt, habe biefer den Antrag mit bem 
Hohnſpruch abgewiejen: ber ſei nicht König von Stalien und werbe es niemals 
werben, ber Rom nicht gegen bie Feinde zu Halten vermocht. 
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gewinnen. 1) Darauf rüftete er ein großes Heer und, zum größten 
Theil aus erbeuteten Taiferlihen Schiffen, eine ftarfe Flotte, forderte 
den Kaiſer nochmals auf, den Gothen gegen das Berfprechen ber 
MWaffenhülfe in allen feinen Kriegen Triebe zu gewähren unb ba 
Suftinian die Gefandten gar nicht vorließ, erneuerte er den Krieg 
mit doppelter Kraft und eroberte alsbald ganz Italien ?) und fogar 
Sicilten zurüd.3) So ſchien die Gothenherrichaft wieher völlig her⸗ 
geftellt und zu einer feit Theoderich nicht mehr behaupteten Stufe 
von Glück und Glanz erhöht. 

Eine höchft charakteriftiiche Stufenleiter Hiefür wie für Die zu⸗ 
nehmende Emancipation Totila’8 vom Kaiſer gewähren feine Münzen. 
Anfangs, als die Gothen nad dem DVerluft dreier Könige mit nur 
geringer Ausficht auf Erfolg fih unter Totila wieder zu Träftigen 
begannen, wagte man nicht, den Kaifer zu verlegen. Es wurde da⸗ 
ber Auftintans Bild und Name auf den Münzen beibehalten und 
ber König febte nur fein D. N. Baduila Rex daneben. Allmählig 
aber ftiegen mit den Erfolgen das Selbjtgefühl des Königs und feine 
Erbitterung gegen Juſtinian, welcher hartnädig alle Friedensvor⸗ 
ſchläge zurücdwies: vergebens hatte fich Totila auf die Anerfennung 
durch Anaftas berufen und dem Kaifer angeboten, mit ihm in Fries 
ben zu leben wie Theoderich mit jenem. 4) Juſtinian wollte von ber 
Gothenherrſchaft in Stalien nichts hören. Was war bie Antwort 
Totila's? Sich völlig vom Reich loszureißen, dazu hatte man noch 
nicht Macht oder Muth, aber wenigitens biefem Kaiſer, ber jebe 
Annäherung zurüdwies, jollte nicht mehr der Zoll der Huldigung 
gebracht werben, und fo ließ Totila Münzen prägen mit Bild und 
Namen eben jenes Anaftas, obwohl er Tängft verftorben; dadurch 
wurde einerfeit die Unterorbnung unter das Kaiferreich anerkannt, 
und an die Legitimität des gothifchen Befibes gemahnt, und ander- 
ſeits doch Juſtinian desavouirt. 5) Aber das Glück führt Totila noch 
weiter. Als er zulegt die Byzantiner völlig aus Stalten vertrieben, 
bie Infeln Sicilien, Corfica, Sardinien wieder gewonnen und feiner: 
feits ben Kaifer in Epirus angegriffen hatte, zerriß er das Joch 


1) habitavit cum Romanis quasi pater cum filiis fagt Vign. p. 220. 

2) Bis auf bie Städte Ravenna, Ancona unb Otranto. Jord. 1. c. 

3) Proc. ID. 36. 37. 

4) Proc. OL 21. 

5) Beiläufig gebt auch Hieraus hervor, daß erſt Anaflas, nicht ſchon Zeno 
im Voraus durch eine sanctio pragmatica, bie gothifchen Verbältniffe zu Italien 
und Byzanz Tegitimirt: ſonſt hätte man wohl Zeno’s Bild gewählt. 
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formaler Unterordnung unter das Reich völlig und prägte, der Ein- 
zige unter allen Gothenfönigen, auch Silbermüngen mit eignem Bilb 
und Namen allein, ohne Anbeutung des Kaifers, und zwar während 
auf feinen wie Theodahad's Kupfermünzen nur die gejchloßne Königs 
krone begegnet, mit der Faiferlichen Stirnbinde. 1) 

Aber am Hofe Juftinians, der ohnehin feinen ſtolzen Gedanken, 
das abendbländifche Reich wieder mit dem morgenlänbdifchen zu ver- 
einen, ſchwer aufgab, beitand eine Parthei, welche immer wieber 
zum Kampf gegen bie Gothen drängte, nämlich die große Zahl von 
vertriebnen oder flüchtigen vornehmen Staltenern, welhe am Hof zu 
Byzanz lebten und als echte Emigranten unabläffig ihre bewaffnete 
Reftauration von ihrem kaiſerlichen Wirth forderten. An ihrer Spike 
ftand ber römische Bifchof Vigilius und der Conſular und Patricier 
Sothigus 2) — Tatholifche Geiftlichkeit und rönifcher Adel waren und 
blieben die der Gothenherrfchaft feindlichiten Etände. 9) Seit Totila 
aufs Neue die Herrichaft der Gothen in Rom befeftigt, nahm bie 
Zahl diefer Emigranten mächtig zu.) Diefe Parthei hintertrieb bie 
Verſöhnung zwifchen Byzanz und den Gothen, bewog den Kaifer in 
feiner Reindfchaft auszuharren und einen neuen Feldzug zu wagen. 
In Huger Berechnung auf das Volksgefühl der Gothen und ihre hohe 
Anhänglichkeit an das Haus bes großen Theoderich übertrug Juſti—⸗ 
nian ben Oberbefehl für bießmal feinem Neffen Germanus, welcder 
nach dem Tode des Vitigis die Matafuntha geheirathet hatte. Die 
Fürftin follte mit dem Heere in Stalien landen und nicht ohne Grund 
hoffte der Kaifer, die Gothen, Theoderichs und Athalarich8 gedenkend, 
würden fich fcheuen, die Waffen gegen die Amalungentochter zu er⸗ 
heben. Auch der Langobardentönig verſprach eine Hülfe von 1,000 Ge⸗ 
panzerten und Philemuth mit feinen Herulern fehlte nicht. 5) Bei dar 
Nachricht von der Annäherung des Germanus verhießen alle römischen 
Truppen im Gothenheer fofort bet feinem Ericheinen zu ihm überzu= 
gehen und die Gothen felbft geriethen in Schrecken und in Jagen, ob fie 

1) Srößtentheils nad) Friedländer. 

2) Proc. II 35. 

3) Deßhalb treffen die Ausnahmen von der Milde Totila's meift biefe Stände, 
Die Bifchöfe, befonders von Mailand, Rom ıc., wirkten eifrig für die Faiferliche 
Sache. Greg. Magn. dial. 1. D. c. 11. 12. 13. Proc. 

4) Sehr charakteriſtiſch iſt Vign. I. 220. senatores fugientes Cethegus, 
Albinus, Basilius patricius exconsules Constantinopolim ingressi praesen- 
tati sunt ante imperatorum afflicti et desolati; tunc consgolatus est eos im- 


perator et ditavit sicuti digni erant consules romani. 
5) a. 550. 
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gegen das Geſchlecht Theoderichs Krieg führen dürften? Man fieht, 
Juſtinian hoffte den König Totila von feinem Voll zu trennen und 
man erkennt, daß bie Gothen beinahe Lieber die byzantiniſche Herr: 
haft tragen als einen ihrem Gefühl widerjtrebenden Kampf. Das 
lange Leben ohne eigentliches Reich als römische Hülfsvölfer hatte die 
Idee eines gothifchen Reiches der Nation etwas verwilcht und die 
Abhängigkeit vom Kaiſerreich nahe gelegt: nur die Furcht, das reiche 
und liebgewordne Stalien verlaffen zu ſollen, nicht eben begeiftertes 
Volksgefühl, ift der lette Grund ihres Widerftandes. Zum Glüd für 
bie Gothen ſtarb Germanus plößlih an einer Krankheit und das 
Unternehmen loͤſte fich nach den Tode des Führers auf. !) Aber Ju— 
ftinian rubte nit. Sm Jahre 551 rüftete er eine vierte Erpedi- 
tion 2) gegen die Gothen, deren Oberbefehl er dem Narjes, bem 
würdigen Nebenbuhler Belifars an Feldherrnkunſt, übertrug Er 
erichien in Stalien mit einem großen, trefflic ausgejtatteten Heere, 
denn gehörige Ausrüftung hatte er zur eriten Bebingung feiner 
Uebernahme des Oberbefehls gemacht. Römer oder Byzantiner freie 
lih waren feine Truppen zum minbeften Theil, fondern barbari- 
Ihe Söldner von illyrifchen, hunniſchen, perfiihen, germanifchen 
Stämmen: der Langobardenfönig Auduin jtellte gegen fchwere Gaben 
faiferlichen Geldes 2,500 auserlefne Streiter, denen er ein Gefolge 
von mehr als 3,000 tapfern Kriegern zum Dienfte mitgab. Durch 
feine reigebigleit hatte Narjes große Schaaren von Barbaren, be 
ſonders von Herulern, an fich gefeflelt, von welchen jebt mehr als 
3,000 herbeifträmten, um unter ihm in Stalien zu fechten.3) Totila 
aber fuchte wiederholt den Frieden: er ftellte dem Kaiſer vor, 
daß eines großen Theils von Stalien fi ohnehin die Franken bes 
mächtigt hätten, das Vebrige ſei durch den Krieg entvölfert. Das 
allein noch unverjehrte Sicilien und Dalmatien wolle er abtreten, 
und auch für die Ueberlaffung des verwüſteten italienifchen Landes 
jährlichen Zribut entrichten und bem Kaiſer Waffenhülfe leiften. 
Aber der Kaiſer wollte von allen VBorjchlägen nichts hören und fchickte 
bie Gefandten fort. „Denn er haßte den Gothen- Namen und vers 
langt auf's Brennendfte, fie ganz aus dem römischen Reich zu ver⸗ 
treiben.” Da traf Totila alle Anftalten zur Gegenwehr. Er fchidte 
ben beiten Theil der gothiſchen Macht unter Teja, einem ausgezeich- 


1) a. 551. 
2) TV. 21. 
3) IV. 26. 
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neten Krieger, dem fpätern König, nad) Verona, um ben Feinden, 
die er von Benetien her erwartete, den Weg zu verlegen und bie 
Etſch- und eventuell die Polinie zu halten. Aber Narjes mußte, 
bon weil ihm die Kranken den Durchzug durch Venetien weigerten, 
fih einen andern Weg ſuchen und ging längs der Weſtküſte bes 
adriatifchen Meeres vor. Bei Taginas kam es zum Kampf. Nach 
Procop bot jeßt Narſes dem Gothenkoͤnig vor der Schlacht den Frie⸗ 
ben, ba cr mit feinem geringen Heer ber ganzen Macht des oſtroͤmi⸗ 
Then Reichs ja doch nicht widerjtehen koͤnne. Narjes mag unbedingte 
Unterwerfung verlangt haben, denn die Gothen, die oft unter har⸗ 
ten Bedingungen den Frieden geboten, wählten den Kampf. Procop 
läßt den Narfes in der Rede an feine Truppen fagen: fie follten 
- unter Gottes Beiftand mit Verachtung zum Kampf gegen diefe Räus 
ber gehen, welche, urfprünglich entlaufrte Knechte des großen Kaifers, 
einen gemeinen Mann aus ihrem Gefindel zu ihrem Hauptmann 
(vigavvov) gemacht und jo eine Zeit lang das römifche Reich hätten 
beunrubigen können. — Totila aber erfüllte an diefem Tag in herr⸗ 
licher Weiſe Alles, was Germanen von ihrem König auf dem Schlacht: 
feld forderten: er flog durch alle Reihen feines Heeres und feuerte 
die Gothen mit Wort und Miene zur Tapferkeit an, !) um den Sei- 
nen wie den Feinden zu zeigen, welch’ ein Mann er fei; (ooric ar 
ein) zugleich auch um Zeit zu gewinnen, bis eine DVerftärkung, bie 
er erwartete, eingetroffen, trat er allein in Mitte beider Heere, in 
prachtoollen, reich mit Gold gefhmüdten Waffen, von Wurfipiek 
und Lanze hernieder wallten ihn purpurne Zierden, ganz würdig 
eines Königs, und auf herrlichem Roß prangend tummelte er fich 
Angefichts beider Heere in kunſtvollem Waffenfpiel. Nach allen Sei: 
ten verſchlungne Kreiſe reitend ſchwang er die Lanze in bie Höhe, 
fing fie behende in der Luft, bald mit der Rechten bald mit ber Lin- 
Ten, und zeigte in raſchen und Tünftlichen Werbungen auf dem Roß 
feine Kraft und Gewandtheit. So verbrachte er den ganzen Morgen, 
bot, um Zeit zu gewinnen, wieder Unterhanblungen an, die Narjes 
zurüchvies, und führte, als jene Verftärfung eingetroffen, endlich die 
Seinen zum Angriff. Diefer Tag entſchied das Schickſal bes Volles; 
bie Gothen erlagen der überlegnen Feldherrnkunft und Webermacht 
bes Narfes. Schwer verwundet ftarb Totila auf der Flucht; 2) die 
Nömer glaubten an feinen Tod erft als fie die wieder ausgegrabne 


4) IV. 31. 
2) Die Entjheidung galt als Gericht Gottes, Vign. p. 221. 
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Reiche erkannten. 1) Die Gothen, die fih aus dieſer Schlacht geret- 
tet, flohen über den Po nad) Pavia und erhoben den Teja zu ihrem 
König.?) Der Muth des Volles war noch immer nicht gebrochen, 
e8 ſchaarte fich immer wieder um neue Führer und fo lang ſich noch 
ein König fand, galt das Bolksthum als gerettet. Teja nahm Befit 
von den Schab, den Totila zu Pavia niedergelegt, 8) juchte noch⸗ 
mal vergeblich die Hülfe der Franken, zog alle zerjtreuten Gothen 
an fi und rüftete fie fo gut e8 geben wollte zu neuem Kampf. 
Es war der Kampf der Verzweiflung. Während das Taiferliche Heer 
faft ganz Italien und auch Rom 4) wieder gewann, erjchlugen bie 
fliehenden Gothen, an der Erhaltung Staliens verzweifelnd, alle Rö- 
mer, die ihnen aufitießen, und als einige aus den fenatorifchen Ge: 
Ichlechtern nah Rom und zu Narſes eilten, töbteten die Gothen al’ 
die Batricier und Senatoren, 5) die auf Totila’8 Anorbnung in Cam⸗ 
panien bewacht wurden, und ebenso ließ Teja die Söhne ber vor⸗ 
nehmen Römer, welche Totila angeblich zu feinem Hofdienft, in 
Wahrheit aber als Geifeln um fich verfammelt hatte, ermorden. Sekt 
endlidy trieb Hoffnungslofigkeit und grimmer Rachedurſt die Go⸗ 
then zu fanatifhem Nationalhaß. ©) Einen noch größeren Theil bes 
Schabes hatte Totila in dem feiten Schloß zu Cumä aufbewahrt, 
welches Narjes fchwer bebrängen ließ. Teja entichloß fih, die Hoff: 
nung auf die Franken aufgebend, zu einem Verſuch, die Beſatzung 
und Schäße von Cumä zu retten und führte bie Seinen zum An⸗ 
griff.) Von Teja’8 Heldenthaten in ber legten Gothenfchlacht am mons 
lactarius hat der byzantiniſche Gefchichtfchreiber ein edles Zeugniß 
aufbewahrt: „feine Tapferkeit fteht den größten Heroen der Vorzeit 


1) Agnellus v. Ursicini c.1. II. p.67. Proc. IV. 32. Asbab, ein Gepide im Heer 
bes Narfes, ſtieß ihm die Lanze in den Rüden: ein junger Gothe ruft ihm zu: zd 
roõũro d ximv 109 Psondınv Töv Gavrod nAjtavy dgunxas; wehhalb ift ber 
Gotbenkönig Feandrns bes Gepiden? Procop erzählt noch eine andere Verfion 
über Totila’s Fall. Nach hist. misc, 1.16. Narses — vestimenta ejus cruenta 
cum corona lapidibus pretiosis exornata misit in regiam urbem et jacta 
sunt ad pedes imperatoris coram senatu. 

2) L. c. &oyovra — rov Telav xarsoryoavro oploıw. Nach Agath. praef. 
ed. bon. p. 14. Telas d Bosdıyepvov nv yordınnv yyeuorlav dıadskdusvog. 
3) Alfo Hatte man feit Ildebad ſchon wieber einen Schab angefammelt. 

4) a. 552. 

5) IV. 34. 

6) Aber auch jet Tommen nod, häufig Ueberläufer zu den Byzantinern vor. 

7) a. 552 September. Manfo ©. 277, vgl. Agnellus II, v. s. Maxim. c. 5. 
p. 97, oder Frühjahr a 5539 
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gleich: aus Allen hervorragend Tämpfte er mit wenigen Getreuen vor 
der Schlachtreihe der Gothen. Die Feinde, im Glauben, nad feinem 
Tall werde der Kampf zu Ende fein, drangen alle, die tapferften 
Krieger voran, in großen Schaaren auf den König, von allen Sei- 
ten ihre Speere nach ihm jtoßend und werfend. Teja aber decdfte fich 
mit feinem Schilde, fing damit alle Lanzen auf und plößlich hervor- 
brechend erjchlug er jedesmal viele Feinde. Und fo oft fein Schild ganz 
voll hing von den aufgefangnen Langen, ließ er fich von feinen Schild⸗ 
trägern einen andern reichen. So war im Kampf ber dritte Theil 
bes Tages verfloffen, da ftafen wieder 12 Lanzen in feinem Schild, 
jo daß er ihn nicht mehr bewegen und fich damit decken Tonnte Er 
rief eilig feinen Waffenträger herbei, ohne nur fingersbreit vom Platz 
zu weichen oder fich zurüdzumwenben und bie Feinde worbringen zu 
laffen: weder feitwärts wid) er, noch dedfte er feinen Rũcken mit dem 
Schild, fondern wie in den Erbboben gewurzelt blieb er ſtehen mit 
jeinem Schilde, mit der Rechten die Feinde nieberjtoßend, mit der 
Linken fich vertheidigend und unabläffig nad feinem Waffenträger 
rufend. Uber in dem Augenblid, da er den mit Lanzen bejchwerten 
Schild gegen einen frifchen vertaufchte, traf ein töotlicher Wurfipieß 
bie ungedeckte Bruft. Die Feinde zeigten fein abgefchnittues Haupt 
auf einem Speer, um die Ihren zu ermuthigen, die Gothen aber 
zum Aufgeben bes Kampfes zu bewegen.” 

Aber deß unerachtet kämpften bie Gothen weiter bis zur Nacht 
und auch ben ganzen zweiten Tag noch wüthete die Schlacht ohne 
Entſcheidung. Endlich aber ſchickten die Gothen einige ihrer Vor: 
nehmen und erklärten, fie fähen jet, daß fic gegen den Rathſchluß 
Gottes fämpften. Sie wollten vom Kampf ablafjen, aber nicht dem 
Kaifer ſich unterwerfen, fondern fie forderten freien Abzug mit al 
ihrem in den Städten Staliend verwahrten Gut, um frei im An- 
fchluß an andere barbarifche Stämme zu leben. Narjes bewilligte 
ihre Forderung, unter der Bebingung, daß fie nicht wieder gegen 
ben Kaiſer fechten follten. Darauf zogen die Reſte ver Gothen, nur 
1,000 Mann, ab und die Uebrigen im Lande zerftreuten nahmen 
großentheils biejelbe Capitulation an. 

Gleichwohl waren auch hiemit noch nicht auf einmal !) alle 
Zudungen des widerjtrebenden Volkes zu Ende und es ift bezeichnend, 
baß bis zu feinem lebten Athemzug das gothijche Volksthum fi im⸗ 
mer und immer wieber an das Königthum Tammert als feine Stüße 


1) Wie es nach Procops zum Enbe eilender Darſtellung ſcheint. 
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zugleich und fein Symbol. Die Gothen Im Norden von Stalten woll- 
ten bie feiten Pläße, bie fie noch inne hatten, nicht räumen und 
riefen, da ber Frankenkoͤnig Theudebald feinen Beiltand verjagte, 
zwei alamannifche Fürſten aus deſſen Reich, Leutharis und Butilin, 
zu Hülfe. 1) Diefe beiden Brüder brachen ?) mit einem Heer von 
75,000 Mann von Franken, Alamannen und Burgunden in Stalien 
ein, wobei e8 freilich zunächſt nur auf einen Raubzug abgejehen 
war. Allein als die Gothen wieder einen Führer gegen die Byzan- 
tiner und eine Streitmacht, die Erfolg verfprach, in Stalien fahen, 
ergriffen ſie noch einmal den Gedanken, ihr Neich aufs Neue auf- 
zurichten und fie trugen dem einen der beiden Brüder, Butilin, ihre 
Krone an, er follte die Byzantiner vertreiben und als König ber 
Gothen in Stalien herrichen. Noch Leiftete Luca zähen Wiberftand 9) 
und als die Byzantiner bei Barma eine Schlappe erlitten, erhoben 
ſich wieder an vielen Punkten die Gothen und ſchloßen fi den Ala- 
mannen an. 4) Aber diefe Erhebung ergriff doch nicht mehr das 
ganze Voll. Der tapfre Aligern vor Allen, der Bruder des Königs 
Teja, welcher fich bisher in Cumä& mit Heldenmuth vertheidigt hatte, 5) 
wollte von jenem fraͤnkiſch-gothiſchen Königthum und überhaupt von 
den Franken nichts wiflen. Er durchſchaute, daß diefe jetzt zwar 
unter dem ſchoͤnen Namen von Bundesgenoffen der Gothen nach Ita⸗ 
ten gefommen felen, in Wahrheit aber andre Ablichten hegten. Er 
fah voraus, fie würden nad Befiegung der Byzantiner nicht wieber 
aus dem Lande weichen, ſondern ihre gothifchen Bunbesgenofjen 
unterjochen und ihnen fränkifche Fürjten und Gefege aufzwingen. ©) 
Deßhalb und vieleicht weil er ſelbſt nach Verdienft und Erbanſpruch 
ih Ausfichten auf die Krone gemacht, ſchloß er, ganz wie Totila 
nach Ildibads Fall gethan, feinen Frieden mit Narfes und übergab 
diefem Cumaͤ mit dem ganzen Koͤnigsſchatz. Er rief von den Maus 
ern von Ceſena herunter den Franken zu: fie feien zu fpät gekom⸗ 
men und mühten fih umfonft. Der Schab und alle Abzeichen bes 
Koͤnigthums der Gothen feien in den Hänben ber Römer, ſo daß, 
wenn auch noch ein Gothenkönig erhoben würde, er nichts haben 


1) Agath. L 8. 

2) Im Srübjabr a. 553. 

3) Agath. I. 12—14. Agnellus 1. c. 

4)Lc.1L 15. 

5) Agath. L 8— 12. 

6) I. 20. Edxslvous xaradovidaontas — äpyorsds 18 avrols Enionijcoven 
Podyyovs xal dymprjoorsaı süy narplar vouluer astovs. 

Dahn, germanifhes Rönigihum. IL 16 
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würbe, um hervorragend und in Ehren aufzutreten: nur im Sol- 
batenmantel könne ein folcher einhergehen und nicht wie ein König, 
wie ein gewöhnlicher Mann werbe er ausfehen. Dadurch hoffte er 
die Franken zu bewegen, ben Zug gegen Cumä, ja vielleicht ben 
ganzen Krieg aufzugeben. 1) Die Franken aber halten ihn einen 
Berräther feines Volles und bejchloßen erjt nach langem Schwanfen 
die Fortfegung des Krieges. Während nun Leutharis, der nur eine 
beutereiche Heerfahrt beabfichtigt hatte, mit den zufammengeplün- 
derten Schäben bie Heimath zu erreichen trachtete, blieb Butilin in 
bem Lande, um befjentwillen er gekommen: 2) er ſchwur den Gothen, 
mit ihnen den Kampf gegen die Byzantiner zu Ende zu Fämpfen, fie 
aber fchmeichelten ihm mit der Verheißung, daß fie ihn zu ihrem 
König erheben würden. 3) Aber Narfes vernichtete den Fürften und 
fein ganzes Heer in einer Schlacht, in welcher fih auf Seite ber 
Byzantiner befonberd Aligern auszeichnete. 4) Mit diefem Schlag 
war endlich die Kraft des Volkes gebrochen, und wenn auch jetzt noch 
veriprengte Schaaren Widerftand verfuchten, fein Gebanfe taucht mehr 
auf an eine Erhaltung der Nationalität, an eine Wieberaufrichtung 
des Koͤnigthums. 


4)Lc.1 2%. ds udemy 10 Aoınov Enssyoußvovs xal xurdnıy Frorsag 
ry npayudıny Tod ı& nAovrov nayıos Uno Poualay zareyopevov xal auscr 
ye dn tür napaonuow vhs Tordıxns yeuorlas‘ os El ye zul Tıs To Aoınow . 
Baaslevs züv Idıdam dvadeıydeln un Eyeıw Bro deldnlos ein xal Enırunlos, 
AM aupıkyyvodar ubyoy arpanıarızyy Epecrolda zal idwmisssr Lo 0 YMaLL. 

2) I. 5. Tailor od dj xal Exarı dypızdusda, 

3) Bovssäivos dd — Örs dummoxss vols Tirdos 4 ur kurdpaudas aurolc 
20» noös Poualevs dyüva zul Örı avsovy önsivos Edeinever, Bacılia pr 
dvadsiisır Enıdgviloürrss, Edöxsı ol usrerta elvaı. 

4) 1. c. U. 9. 


Anhang. 


Sordauis. Procop. Caſſiodor. 


Eine kurze Unterſuchung des Sprachgebrauchs der Hauptquellen 
gothiſcher Geſchichte mag ſowohl die Auslegung mancher Stelle in 
dem Bisherigen rechtfertigen, als den Weg in die Darſtellung der 
gothiſch⸗ italieniſchen Verfaſſung bahnen. Eine Erörterung über Am⸗ 
mianus Marcellinus, der hier ebenfalls in Betracht kommt, wird 
doch beſſer bei der Schilderung der Alamannenkönige des IV. Jahrh. 
eingefchaltet werben. Die Ausdrücke des Gothen Ulfila mögen in ber 
nächiten Abtheilung gleichjam als eine Probe über bie Berichte der 
fremden Quellen und unjre Auffaffung berjelben dienen. 


I. Jordanis. 


Wiederholt Hat bie Kritik das Ungefchie, die Unwiffenheit und 
andre Schwächen des Jordanis in der Benütung feiner Quellen auf- 
gedeckt: wir werben bie traurige Befchaffenheit feiner Berichte in 
andrer noch wichtigerer Hinficht Tennen lernen, indem wir ung von 
der Unbeftimmtheit und Unzuverläßigkeit feiner ganzen Redeweiſe 
überzeugen. 

1) gens, 1) natio, 2) populus °) 
braucht er an vielen Stellen völlig funonym. So gens == popu- 
lus,?) gens = natio,5) während er fie an anderen Orten als weitere 
und engere Begriffe einander entgegenftellt. gens gebraucht er am 
Häufigften: es ift der regelmäßige Name für den Stamm; ®) Ges 


1) gens c. 1. 3. 4.5. 7. 8—12. 14—17. 21—26. 28. 30—36, 39-41. 
44 - 60. p. 236 x. 

2) natio 3. 4. 5. 14. 17. 19. 23. 24. 25. 38. 43, 48. 50. 

8) populus 2. 4. 5. 11. 12. 24. 30. 33. 35. 38. 48. 50. 51. 

4) c. 4, 48. 

5) c. 5. 3. 4. 

6) Sanz gleiden Sinn bat natio: Seanzia iſt eine officina gentium, vagina 

16* 
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piden,1) Bandalen,?) Franken, Burgunden 20.9) find je eine gens. 
Daher find denn im Plural die gentes die Heiden und Barbaren 
als folche im Gegenfab zu ben Ehriften und Römern: als die Weſt—⸗ 
gothen Maris Rom. einnehmen, zerftören fie die Stadt nicht mit 
Teuer: ut solent gentes, 4) als fich Athaulph mit Placidia ver: 
mählt, ſoll dieß bewirten ut gentes quasi adunata Gothis repub- 
lica efficacius terrerentur 5) und Odovakar heißt in diefem Sinn 
rex gentium. 6) Daneben aber kennt er freilich auch die gens ro- 
mana, welche fonjt als respublica 7) oder als imperium bezeichnet 
wird. 8) Aber wenn einerfeits gens der einzelne Stamm ift, fo baß 
eine Völlergruppe, 3. 3. die Scythen, in mehrere gentes zerfällt, ) 
fo heißt anderſeits die Völfergruppe ſelbſt auch wieder gens: scy- 
thica gens.10) Ferner werben innerhalb der Einen gens gothica 
mehrere gentes unterjchteben oder fogar populi Gepidarum. 11) Diefe 
Plurale follen die Menge der Volkszahl ausprüden: populus wie 
populi bezeichnet die Volfsmenge: jo wächſt bie natio Hunnorum in 
populos, 12) vgl. bie populos diversarum gentium in Byzanz. 19) 
Ferner Gothi minores populus immensus, 14) crescente populi nu- 
merositate, 15) crescenti populo Gepidarum. 1%) Manchınal wird 
bie gens ausdrüdlich den nationes oder populi entgegengeftellt, aus 


nationam c. 4. c. 17. Gepidarum gens = natio; vergl. 23. 36. x. Köpfe 
©. 196 bat diefe Stellen, die leicht vermehrt werben konnten, überfehen, wenn er 
zwifchen natio (thiuda) gens u. populus (kunni) ſcharfe Unterfchiede durchführen 
will. Jordanis griff wahllos nach dem nächſten Wort. 

1) c. 5. 

2) c. 22. 

3) c. 31. 

4) c. 30. 

5) c. 31. 

6) e. 46. Dazu flimmt auch c. 40. Attila dominus gentium; vgl. c. 48. 
cunctis nationibus — et Romanis. 

7) c. 33. 36. 49. 

. 8) c. 33. c. 46. romanae gentis imperium. Bei Attila wird unterfchieben : 
c. 49. ferrum quo gentes edomuit, aurum et argentum, quod ornatum utrius- 
que reipublicae acceperit. 

9) c. 7. scythicis gentibus ; vgl. c. 34. 48. 
40) 1. c. vgl. <. 24. 49. Hunnorum gens. 
11) c. 12. 
12) c. 24, 
13) c. 28. 
14) c. 51. 
15) c. 4. 
48) e. 47. jo fagt aud) Ennod. p. 452: difass per innumeros populos gens. 
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welchen fie befteht. Die gens Vividaria tft entſtanden aus diversis 
nationibus, welche zufammen gentem fecisse noscuntur. 1) Weſt⸗ 
und Oftgothen find populi derjelben gens, 2) deßhalb find fie unters 
einander und mit ben Gepiben parentes, propinqui. 3) Hier nähert 
fi) dann gens dem Sinne von stirps Geſchlecht, wie bie Veneti, 
Anti et Sclavi ex una stirpe exorti sunt. *) Aber stirps tft auch 
die Familie im engften Sinne, Asdingorum e stirpe, 5) Amalorum 
de stirpe, ®) regalis stirps=genus’?) alia tamen sfirpe, non Amala.8) 
Treilich wird stirps auch von ber nationalen Abftamınung gebraucht: 
Warnorum e stirpe,°) stirps Gothorum =gens Gothorum 10) — pro- 
sapia, 11) aber anderſeits bezeichnet gens beitimmt die Familie: in 
gente Amala, 1?) und genus, was ſonſt gens, das Voll: genere Go- 
thico, 19) genus Hunnorum, 14) genus Gautigothorum. 15) Sa ein- 
mal werben stirps, gens, genus ebenjo zujanmen geworfen wie ſonſt 
geſchieden: conjuncta Aniciorum gens cum Amala stirpe spem ad- 
huc utriusque generis promittit. 1%) Bei folder Unbeſtimmtheit 
ber Rebeweife hält es jchwer, aus ben Antithefen in c. 50 einen ge⸗ 
nauen Sinn zu entwideln. Die Söhne Attild’8 forderten gentes 
sibi dividi aequa sorte, ut ad instar familiae bellicosi regis cum 
populis mitterentur in sortem. Köpfe 17) erflärt dieß ſcharfſinnig: 


1) ce. 17. 

2) 1. c. tam Ostrogothae quam Visegothae idest. utrique ejusdem gen- 
tis populi, obwohl populus auch gleich gens und es heißt utraeque gentis tam 
O0. G. quam V.G. c. 24, 48. Die Gothen ſollen cum Romanorum populo 
fo leben, ut una gens utraque credi possit c. 30. 

3) c. 17, 25, 38, 48. 

40.23 

5) c, 22. 

6) c. 58. 

N c. 33. Am Schluffe diefer Stelle ift wohl zu leſen robore mentis (ſo 
auch ber Cod. Mon. u. Heid.) nicht gentis. 

8) c. 52, 

9) c, 44 . 

410) 0. 4. 

11) c. 17. 

12) c. 48. 

13) c. 52. 

14) c 2. 

45) c. 3. 

16) c. 60. \ 

17) S.197. Die Lesart reges im Cod. Heid. fordert nothwendig bie von mir 
©. 246 vermuthete Deutung. 
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bte unterworfnen Voͤlker (gentes) follen je nach den Stammgliebes 
rungen der Hunnen (populi) wie Weiber und Sclaven (familie) 
verteilt werden. Indeſſen wenn es bei Schilberung ber Schlacht 
gleich darauf heißt: dividuntur regna cum populis fiuntque ex uno 
corpore membra diversa, fo kann dieß doch nicht, wie aus Koͤpke's 
Anficht folgen würde, bebeuten: bie einzelnen germanifchen regna 
theilen fich nach den verſchiednen populis der Hunnen, vielmehr es 
reißen fich die unterworfnen Reiche mit ihren Völkern los, wie Glie⸗ 
der vom Körper. Vielleicht iſt deßhalb der obige Sat fo zu ver- 
ftehen: fie forderten, daß die gentes cum populis (die Völker mit 
ihren Stämmen) wie das Erbe des Königs ausgeloft würben. — 
Natio bezeichnet manchmal bie Abftammung, 1) Weſtgothen, Oſtgothen, 
Gepiden, ſofern fie die Sprache verbindet, heißen Eine natio: ) om- 
nem ubique linguae hujus nationem. 
2) Exercitus °) 
bezeichnet in ben meiſten Fällen das Kriegsheer, 3. B. das Römifche, *) 
manchmal wird e8 auch bei Germanen fcharf der unbewaffneten Menge 
des Volkes entgegengeftellt: diefe find familiae, populus. König Fili- 
mer führt cum familiis Gothorum bie Heere, exercitus.5) Dage⸗ 
gen ®) findet er in populo suo quasdam magas mulieres unb ver: 
treibt fie de medio sui, longe ab exercitu. Hier fallen populus 
und exereitus fchon faſt zufammen und in vielen Stellen bebeutet 
exercitus nicht nur das Heer, fondern das ganze Volt, fo c. 26, 
wo die ganze Maffe der über die Donau gewanberten Weftgothen 
exercitus heißt. 
3) familiae 7) 

find einmal im Gegenſatz zu dem bewaffneten Heer die waffenloſen 
Weiber, Kinder ıc. 8) Dann aber die Gefchlechter als ſolche, „das 
Haus ;* in diefem Sinne fcheiden fi nach dem unbeholfnen Ausbrud 


1) c. 4. 

2) c. 25. 

3) c. 4. 7. 8. 10. 15. 21. 24. 26. — 29. 32. 35. 38. — 40. 42.45.60 u. 3. 

4) c. 15. 18. 21 romanus exercitus; vgl. c. 10. exercitum octoginta 
millia armatorum. 

5) c. 4. exercitus — und bagegen feminae Gothorum c. 7. 18. in duas 
partes exercitum dividens vgl. 27 c. 29. cunctus exercitus in servitio Theo- 
dosii perdurans c. 35. Attila's exercitus zählt 500,000 Dann vgl. c. 38. 39. 
40. 60. 

6) c. 24. 

7 c. 4. 5. 33. 50. 55. 

8) c. 4. 
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bes Sorb. 1) „bie Oſt⸗ und Weſtgothen nach Regentenhäuſern, ins 
dem bie Einen ber Familie ber Balthen, die Andern den Amalern 
dienen“ ,2) es ſcheint nicht, daß divisi per familias populi bie 
Gefchlechter der Völker bezeichnen ſoll, obwohl auch dieſe Aus- 
legung 2) nicht unmöglich und eine Andeutung jener lebendigen Glie- 
berungen — ber gudas — innerhalb des Stammes wäre, welche nach 
ber Auflöfung des politifchen Bandes wieder allein wirken, wie vor 
ber Bildung des Staates. Aber familia bebeutet auch das Vermö⸗ 
gen, die Erbichaft, jofern fie vorab aus den Sclaven beiteht: darum 
empört es bie Bölker, welche Attila beberricht hat, daß fie feine Söhne 
ad instar familiae 4) vertbeilen wollen. Wenn Theoderich 5) fami- 
liam et censum des Sarmatenfönigs erbeutet, jo find das wieder 
bie Sclaven, aber aud wohl Weiber und Kinder. 


4) Patria 
it meift terra; 6) civitas eine Stabt, nicht Staat. ) 


5) Abel. 


Zur Bezeichnung defjelben dienen nobiles, nobilissimi, 8) gene- 
rosi, 9) proceres, 10) primates, 11) ihm gegenüber jteht die ingenui- 
tas 12) der Gemeinfreien, ber mediocres, 13) plebs, 14) vulgus. 15) 
nobilitas ift der Geburtsadel, ber neben dem Verdienſt Ehre ver- 
Veiht, 10) Geberich virtutis et nobilitatis eximiae. Den hoͤchſten 
Rang in diefem nehmen bie Amaler und Baltben ein: dieſe haben 


1) c. 8. 

2) Bgl. 33. catalogus Amalorum familiae. 
3) z. B. Schirrens ©. 63. 

4) c. 50. 

5) c. 55. 

6) So c. 5. 12. 48. 

7) c. 7. 10. 20. 30. 34. 37. ꝛc. 

8) c. 11. 16. 21. 23. 29. 31. 33. 38. 44. 45. 60. 
9) c. 5. 
10) c. 13. 57. 

11) ce. 26. 

12) ec. 26. 48. 51. 54. 59. 

43) c. 11. 

14) c. 31. 

15) c. 36. 

16) c. 21. 
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bie secunda, jene bie prima nobilitas. 1) Diefe generis nobilitas 
der Amaler 2) ift, weil angeboren, unverlierbar und koͤmmt ven bies 
nenden Amalern in höherem Maße zu als dem herrfchenden Attila, ®) 
quia Amalorum generis potentia eos illustrabat, und bie Verherr⸗ 
fthung der Amalorum nobilitas tft ein Hauptzweck bes Jordanis. €) 
In gleichem Sinn kommt der Katfertochter Placidia nobilitas zu, 5) 
und auch ber freilich unbeſtimmte Superlativ nobilissimus wird einige 
Mal in tehnifhem Sinn gebraucht und von Geburtsabel zu ver: 
ftehen jein: fo ift ein Edicius senator nobilissimus ®) und auch die 
gothifchen nobilissimi, welche zu Feldherrn und bei den Geten zu 
Priejtern vor Andern berufen, find wohl Edelinge. ) Dagegen 
beißt es manchmal auch nur fo viel als der Herrlichite, Berühm⸗ 
tejte, 8) nobilissimus Amalorum. ine ähnliche Bedeutung hat es, 
wenn dem ganzen Volt der Gothen vor anderen Stämmen eine hö⸗ 
here nobilitas beigelegt wird, a nobilitate gothici sanguinis longe 
sejunctus.?) Die Amaler heißen 10) zugleich proceres, obwohl pro- 
ceres palatii 11) wie Geburtsadel auch Amtsabel umfaßt. Ziemlich 
unbeftimmt tft auch ber Ausdruck primates: bie primates et duces, 
welche die Weftgotben ftatt der Könige leiten, find wohl Geburtsabel 
und Heerführer. 12) Geburtsabel bezeichnet e8 auch fonft, 39) Sciro- 
rum primates und fonft, ?4) wo bie primates, ber alte Volksadel, von 
ben comites, den Grafen, ber durch Amt und Hofbienft bes Königs 
neu entſtandnen Ariftofratie, unterjchteden werben. 15) 


1) c. 29. Gibbon c. 31. V. S. 298 unterſcheidet nicht Wwiſchen Oſt⸗ und 
Weſt⸗Gothen. Vgl. c. 30. V. ©. 148. 

2) c. 33. 

3) c. 38. 

4) c. 60. 

5) c. 31. 

6) c. 45. 

7) e. 11. 16. biefe find bie c. 5. generosi Genannten. 

8) c. 23. 

9) c. 44. vgl. c. 45. 

410) Wie c. 13., vgl. mit c. 14., zeigt. 

11) c. 57. 

42) c. 26. S. oben S. 92 und Gibb. c. 26. IV. ©. 325 vgL 268, 275, 315. 

13) c. 54. 

14) c. 59. 


45) Unbeftimmt c. 48; in befonberem Sinn c. 51. cum Ulfila pontifice ipso- 
que primate. 
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6) Comites, 1) delecti, ?) clientes, ®) armiger, ) satellites, ®) 
ministri, ®) famulus. 7) 

Comites find einmal die Begleiter im weiteften Sinn: cum 
paucorum comitatu kommt Fridigern zu dem Gaftmahl des Lupi⸗ 
ein, 8) d. h. nur von Wenigen begleitet, welche Stellung dieſe Weni⸗ 
gen einnehmen bleibt ungewiß. Es ift wahrfcheinlich, daß die socii alia 
in parte reclusi, dum intus in praetorio epulatur, dieſer comita- 
tus find, nicht das ganze Heer, er ruft dann biefe socios ?) ab 
iminenti morte ereptos zum Kampf mit den Römern auf, aber 
freilich auch das Heer. 10) Schon mehr einen technifchen Sinn hat 
es, wenn 11) auf die Rebe des Königs acclamant responso comites, 
laetum sequitur vulgus. Die comites find nicht Grafen, aber fte 
find die Gefolgfhaft, die Umgebung, der Hof des Königs, bie, 
gleichviel 06 Edle oder nicht, 12) über die Gcmeinfreien (vulgus) 
burch Ehre und Einfluß und engen Verband mit dem König hervor⸗ 
ragen: fie zuerft geben dem Wort bes Königs Beifall und dadurch 
Gewicht, der großen Menge bleibt das sequi: fie folgt fortgeriffen 
der Entfcheivung des Königs und feines Hofabels. An andern Stel- 
Yen bezeichnet aber comes grabezu ein Amt, ben römijchen comes 
oder den deutſchen Grafen, der Namen und Form und ein Stüd 
des Inhalts von bem römischen comes entlehnt, fo 1%) Brachilam 


1) c. 26. 34. c. 36. 46. 56. 58. 59. 60. 

2) c. 31. ygl. 33. 

3) c. 43. 44. 55. 

4) c. 58. 60. 

5) c. 55. 57. 59. 

6) ce. 49. 

7) c. 60. 

8) c. 26. 

9) soeii find ſonſt politifge Bundesgenofien c. 24. 25. 

10) Eine gute Combinirung von Sorb. und Ammian 31, 5 bei Luben IL 
©. 280; anders Gibb. c. 26. IV. ©. 325. 

11) c. 36. 

12) Es find diejenigen, weldhe nec consilio (lie$ i) regis expertes nec con- 
vivio expertes find c. 34. bie convivae regis in noch nicht tedhnifchem Sinn. 
Schon find biefe certi fideles delecti, biefe nächte Umgebung, Gefolgfhaft und 
was fi daran fchließt, bie Macht, mit welcher bie Könige am Meiften und am 
Liebſten ihre Kriegstbaten verrichten, ſchon iſt die große Maſſe der Freien ihnen 
gegenüber eine plebs imbellis c. 31. Es find die Anfänge von Bildungen, welche 
wir fpäter bei Meromingen und Karolingen weiter entwidelt deutlich wahrnehmen. 

13) ec. 46. 
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comitem 1) — Petzanim comitem — Hibbam comitem (das find 
bie comites Gothorum Theoderichs) 2). Diefe gothiſchen Grafen 
(comites), die Spiten feines (deutſchen) Hof- unb Amtsabels, bes 
ruft Theoderich nebjt dem alten Adel, da er Athalarich die Krone 
zuwenden will. 3) Dunkel find die comites, welche Theodemer 4) 
zur Eroberung der byzantinischen Stäbte entſendet: eher find es bie 
Heerführer, duces, welche der König meift aus feiner Umgebung 
wählt, als feine „Heerichaaren.” — Einen geringeren Rang unter 
biefen vom König befonders abhängigen Schaaren nehmen ein bie 
elientes: es find Schußbefohlne, vielleicht zum Theil Freigelaßne, 
in größerer Anzabl.5) Doch Tann ein folcher durch bas Vertrauen 
bes Königs, in deſſen Nähe fie leben, ©) auch ein wichtiges Amt, 
eine Statthalterfchaft über eine Provinz erhalten. D Höher ftehen 
bie ein beitimmtes Amt im Dienjt des Königs beffeiden, wie bie 
armigeri: Theubis, der Statthalter des Weſtgothenreichs, der wie 
ein felbftändiger Fuͤrſt herrfchte, war vorher armiger Tiheoberichs ©) 
und ift mit vornehmen Gothen wie Ildibad verwandt. 9) Bitigis, 
ber fpätere König, iſt armiger Theodahabs, zugleich einer jeiner 
Heerführer, und wird von ihm zum Feldherrn bes gothifchen Haupt⸗ 
heeres erhoben. 10) Auch König Tea bat eigne Schildtraͤger. — 
Die satellites find manchmal vielleicht die Gefolgichaft, häufiger 
noch bewaffnete Diener, Leibwachen, dogugpogos, wie fie ſich die Koͤ⸗ 
nige in Nachahmung der römifchen Katfer und Feldherrn früh bei- 
legten: es waren wohl bie niederen Gefolgsleute jegt vielfach zu 
Wachen herabgefunfen und die höheren Wachen vielleicht in bie Stel 
fung von Gefolgsleuten aufgeftiegen: beibes floß ineinander, jo find 
bie satellites der Könige Theodemer, 11) Odovakar, 12) Theodahad 19) 


1) c. 56. 58. 
2) Ein rdmifcher comes Belifars o. 60, gl ©. 94. comes Gainss. 
3) c. 59. 
4) c. 56. 
5) c. 56. 
„s 6) c. 43. 
T) ec. 44 
8) c. 58. 
9) Proc. b. G. oben ©. 224, 
10) c. 60. 
41) c. 55. 
42) c. 57. 
13) c. 60, 
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zu verfichen, ohne daß man babei convivas, amicos und dopvupo- 
govs ſcharf ſcheiden koͤnnte. 1) Nicht anders iſt e8 mit ben paucis 
ac fidelissimis famulis, mit denen Ebrimuth zu Belifar übergeht, 2) 
während bie ministri regii des Attila ®) gar nicht näher zu beftim- 
men find. 

7) Duces, ductores. 4) 

Dux, ductor iſt jeder Heerführer: dux Graeciae, 5) auch der 
König tft ein ductor ©) ober dux, ) wie gothifche Heerführer, fei 
e8 als Beamte des Königs (ductor Vitigis®)), oder als Gefolgs: 
heren, ?) oder al8 edle Häuptlinge der gyolaı, 19) duces, qui regum 
vice etc.; aber dux iſt auch technifcher Ausdruck für ein römifches 
Amt, 11) dux Pentapolitanus 12) wie für ein gothifches; 1%) wo Jor⸗ 
banis eines abfichtlich wagen Ausdrucks bedarf, bei ber MWeiffagung, 
welche bei der Schladht von Chalons ven Attila täufcht, bebient er 
fh des Ausdrucks ductor: Attila bezieht ihn auf den Feldherrn 
Astius, er war aber gemeint von dem König Theoverich. 14) In dies 
jer Schlacht find bie ductantes der Dftgothen die drei Amaler, neben 
ihnen fteht die reliqua turba regum diversarumque nationum duc- 
tores. 15) Deßhalb beißt auch der Mlanenfürft Candax wegen feines 
Heinen Gebiets oder wenig zahlreichen Stammes nur dux, 6) nicht 
rex, ganz wie ber Kleine ſueviſche Bezirksfönig Hunimund dux und 
rex zugleich heißt. 17) 


1) Charakteriſtiſch if, daß bem Attila ein Schwarm von Königen unb Bölfer: 
führern, ac si satellites, wie treue Waffendiener, und zwar auf jeden Wink ge: 
horcht, nutibus attendebant, 

2) c. 60. 

3) c. 49. 

4) c. 9. 10. 13. 16. 18. 20. 22. 26. 33. 36. 37. 38. 39. 45. 50. 58. 55. 60. etc. 

5) c. 9. 

6) c. 10. 22. 

D e. 36. römifche deldherrn find duces c. 13. 33. 45. Beliſar iſt dux ober 
ductor 60. 

8) c. 60. . 

9) c. 20. 

10) c. 26. 

11) ce. 18. 50. 

12) c. 55. Camundus dux. 
13) c. 60. Sindericus Unila, 
414) c. 37. 

15) 0. 38. 

16) e. 50 

17) ce. 53. 54. 
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8) Princeps, principatus. 1) 

Princeps tft befanntlid der Xitel des römifchen Kaifers. 2) 
Aber auch germanifche Könige, 3.8. der Quaden, heißen principes, ®) 
insbefondre wenn deren Macht oder Unabhängigkeit beichränft er: 
ſcheint, ©) ein folcher princeps tjt ein regulus. 5) — Nicht min- 
der unbeltimmt tft folgeweife principatus, es bezeichnet die Herr: 
haft des princeps Romanorum, 3.2. den orientalis principatus, ®) 
wie das germanifche Königthum (dev Gothen, Geten )) der Weit: 
gothen 8) wie der Oftgothen 9) und bie Herrfchaft eines Perdikas 
über bie Athender, 10) oder eines Sulla über bie Roͤmer11) over fabel- 
hafter Amazonenköniginen. 12) 


9) Rex (faft in jebem Kapitel), regulus, 1%) regina, 14) regnum, 
regnare, regnator, 15) rector, 1%) imperium. 17) 


Rex wird gebraucht von germanifchen wie von feythiichen, 18) 
ſlaviſchen, 19) orientalifchen Königen, 20%) oder von Attila, 21) oder 
Balamer, 22) aber auch das römische Katjertbum heißt regnum; 2°) 


4) c. 10. 11. 13. 15. 16. 18. 19. 22. 24. 25. 27. 28. 31. 33. 36. 42. 43, 
45. 48, 49. 50. 52. 59. 60. 

2) c. 13. 15. 18. 19. 2. 25. 27. 28. 31. 33. 36 x. 

3) c. 16. 

4) c. 44. 

5) 0. 44. 

6) c. 27. 

7) ce. 13. 24. 

8) c. 33. 

9) c. 48. Amalo prineipatus sui insignia retinente. 

10) 0 10. 

11) c. 11. 

12) c. 7. 

13) e. 26. 38. 44. 48. 

14) c. 8. 10. 30 etc. 

15) c. 34. . 

16) c. 44. 

17) c. 17. 25. 33. 48. 

18) c. 35. 36. 
u 19) c. 48. 54. 

20) Bgl. c. 7. regnum Asiae. 

21) c. 34. 41. 37. 49. 

22) c. 24. 

23) c. 15. 16. 19. 25. 29. 32, 46. 47. 56. 60. regalis, regins wird für 
Taiferlich gebraucht. c. 42. 28. 
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es gibt ein regnum Romanum, 1) wie ein regnum Gothorum, 2) 
wie ein regnum Hunnorum, °) ober Attilae, 2) ober scythica et 
germanica regna.°) Attila ift dann freilich der rex regum, ihm 
dient die turba regum.*) Athanarich heißt rex, ?) obwohl die Weit: 
gothen fonft nur regum vice von duces und primates beherricht 
find.) Mit folcher Unbeftimmtheit wirb benn auch regulus ge: 
braucht: Fridigern iſt ein dux ober primas, fein rex, ſondern nur 
ein regulus; 9) aber Athanarich, der nach Jordanis Annahme ganz 
an feine Stelle tritt, heißt doch rex.10) Gleichwohl läßt fich zeigen, 
daß regulus regelmäßig da gebraucht wird, wo die Abhängigfeit von 
einem Höheren oder bie geringe Macht den Begriff des rex auszu- 
ſchließen ſcheint. So heißt Fridigern regulus, weil er feine Gewalt 
mit Alaviv theift, wielleicht auch weil Sordanis bei den Oſtgothen, 
den Erben Ermanarichs, des Gefammtfönigs, das regnum verbleiben 
laſſen will. 11) ber jelbft die oftgothifchen Koͤnige, die freilich da⸗ 
neben auch reges genannt werben, Walamer an der Spike, beißen 
nur reguli, weil und fofern fie unter Attila's Oberhoheit ftehen, 
wenn er auch super ceteros regulos geehrt wird 12) und ber König 
der Sueven in Spanien, deſſen Einſetzung der Weftgothe Theoderich 
aus Gnade geftattet, ijt deßhalb ein regulus. 11) Am beutlichiten 
aber tritt diefer Sinn des Ausdrucks hervor, 14) wo gefagt wird, wie 
ber Hunne Balamer die Herrichaft über die Gothen führt, ita tamen 
ut genti Gothorum semper unus proprius regulus quamvis Hunno- 
rum consilio imperaret. Regnator 15) und rector16) find im Gan- 


1) c. 33. Romanorum c. 19. 

2) c. 11. 12. 22. 233. das ganz wie bas römildhe c. 18. 21. 33 x. dann 
auch wieber imperium heißt c. 17. 23, 48. vgl. imperium Hunnorum c. 48, 

3) c. 35. 

4) c. 50. 

5) c. 49. regnum & Regierungszeit c. 22, 


9) Eiche oben S. 194 und Gibbon c. 26. IV. ©. 325. c. 26. 
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24 
zen gleich rex, jenes eher eine Steigerung, dieſes eher eine Minde⸗ 
rung bes Begriffes. 


10) Dominus, 1) dominium, dominatio, ) servitium, servitus, 
deservire, $) tyrannus. #) 


Dominus und dominium wird regelmäßig nicht von deutſchem 
Königthum, mit Vorliebe vielmehr von einer harten abfoluten Ges 
walt gebraucht: jo ift Attila Hunnorum omnium dominus et paene 
totius Scythiae gentium solus in mundo regnator, 5) er beißt 
dominus tantarum gentium,®) ober tropijch”) dominus tantarum 
victoriarum. (?) Ebenſo ift der Weftgothe Theoderich der dominus 
des Suevenkoͤnigs Achiulph, feines früheren cliens, 8) und ber Ge- 
borfam gegen einen joldhen dominus ijt ein völlig unbebingter, 9) 
necessitas domini etiam si parricidium jubet implendum. 19) Deß- 
halb Tann auch das Verhältniß des unterworfnen Stammes zum Sie- 
ger ein servire genanut werben: 11) ut et Heruli inter reliquas 
gentes Getarum regi Ermanarico servirent und Attila erftrebt das 
mundi generale servitium, 12) die drei Amaler deserviunt imperio 
Attilae, 1%) ober ein famulari. 14) Es iſt das Verhältnig von folchen 
Beliegten ganz gleich dem von Kriegsgefangnen, 15) denen ber Sieger 


1) e. 33. 34. 40, 43. 44. 48. 49. 

2) c. 48. 52. 

8) c. 23. 36. 48. 53. 58. 

4) c. 19. 28. 33. 36. 44. 45. 57. 

5) c. 34. fortissimarum gentium dominus c 49. 

6) c. 40. Die Oftgothen fichen im dominum = imperiam Hunnorum c. 48. 
vgl. c. 52. desertores dominatus. tantorum gehört nicht zu hostium, fons 
bern ftebt fiatt tantarım. ' 

7) e. 48. 

8) c. 44. 

9) c. 48. 

10) Selbſtverſtändlich iſt biefe politifhe Herrfchaft nicht ſcharf gefchteden von 
privatrechtlicher, familienrechtlicder Gewalt und Genferich beißt deßhalb pater et 
dominus c. 33. 

11) c. 23. 

12) c. 36. 

13) c. 45. Auffallend ift, daß auch Widemer pro fratribus servire aesti- 
mabat |. c. 

14) c. 50. 

15) c. 53. Theodemer ſchlägt bie Sueven bergeftalt, ut omnem exercitum 
— qui gladium evasisset Gothorum subderet servituti, vgl. e. 57. captivi- 
tatis servitium. 
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Leben und einen beliebigen Grab von Freiheit belaͤßt unb es tft da⸗ 
ber eine ruhmrebige Mebertreibung, oder ein ganz andrer Sprach⸗ 
gebrauch, wenn Sordanis die lockre Abhängigkeit der dem großen 
Theoberich verbünbeten Reiche mit deservire bezeichnet. 3) 

Dagegen drückt das Wort tyrannus als folches Teineswegs eine harte, 
drückende, nur eine angemaßte, widerrechtliche Herrichaft aus: tyranni 
find die römischen Generale und Beamte, welche fich den Kaifertitel an- 
maßen. 2) Aber auch Gelimer tyrannidem praesumpsit 3) und Achi⸗ 
ulyh bricht feinem Herrn die Treue, tyrannica elatione superbiens, ®) 
bejonders aber ift e8 Odovakar, der, wie von allen Quellen, von Jor⸗ 
banis, weil er Stalien in Kraft ver Empörung beherrſcht, als ty- 
rannus bezeichnet wird. 5) Seine Herrichaft über die Germanen tft 
legitim, darum beißt er beren rex, aber der Senat, bie Italiener 
beberricht er als Tyrann, jugum tyranni: fie liegen in captivitatis 
servitio. Freilich fchließt der gewaltfame Erwerb oft bie gewalt- 
thätige Hebung der Herrichaft cin, jo heißt e8 bezeichnend von Attila: 
adversus orbis tyrannum, qui optat mundi generale habere ser- 
vitium, qui causas praelii non requirit, at quicquid commiserit 
hoc putat esse legitimum. 6) Das iſt das Kennzeichen des tyrannus. 


Erſt gegen Ende des Drudes tft e8 mir möglich geworben, bie 
wichtige Heibelberger Handjchrift des Jordanis einzufehen und mit 
dem Münchner Cober jowie mit dem Text bei Muratori gu verglei- 
hen. Zu meiner Freude fand ich durch diefelhe eine Neihe meiner 
Bermuthungen und Auslegungen beftätigt. Ich Stelle hier die Va⸗ 
tianten in den wichtigften Kapiteln zufanımen. 


c. 3. 


Cod. Heid. Cod. Mon. 
gens adogittheutes vagothbergio Ebenſo, nur bahelmil finauthae 
hallin liothida ahelmil finaitha gaudigoth evagre othingin, rau- 


4) c. 58. nec fuit in parte occidua geng quae Theoderico aut amicitia 
aut subjectione non deserriret. 

2) c. 10.0.8 c. 4 x. 

3) c. 33. 

4) c. 44. 

5) c. 57. quare (Roma) sub regis Turcilingorum et Rugorum tyranni 
Auctuat? 

6) c. 36. 


. 
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feruir gauthigoth cugro othin- 
gis ostrogothae raumariciaerag- 
naricii granii augandzi eunixi 
taetel rugi arochi, ranii, quibus 
non ante multos annos. 


Aenderungen Muratori’e. 
gens adogit, athelnil finnaithae, 
evagerae othingis, ostrogothae, 
raumaricae,raugnaricii, finni mi- 
tissimi, aganziae 


in fabulis referunt primus fuit 
. gapt qui genuit hulmul. humul 
vero genuit augis. augis genuit 
eum qui dictus est Amal. a quo 


maritiae, augandziae unixitae 
telrugi (etelrugi?) arochiraunii. 


Cod. Ambr. bei Muratori. 


Ebenſo, nur gens adegit, theus- 


thes, helmil, finnatrhe, gauti- 
goth, evagreo tingis, hostrogo- 
thae, ragnaricii finnu, granniü, 
auganziae unixae ethelurgi, aro- 
chiranni, quibus non ante omnes 
sed ante multos annos 


c. 4. 
Cod. Heid. Cod. Mon. 
Filimer filio gadarigis filimer filio radarigis 
Ood. Ambr. Mur. 
filimer filio radarigis filogud arigis consilio 
c. 5. 
Cod. Heid. Cod. Mon. 
qui dicit primus Tarabostes eos primum — vocatos 
deinde vocitatospileatos hos qui 
inter eos generosi exstabant Mur. 
Cod. Ambr. dixit primum Zarabos Tereos — 
dixit primum — vocatog vocitatos 
c. 13. 
Cod. Heid. Cod. Mon. 
jam proceres suos quorum quasi quasi quorum 
fortuna j 
Cod. Ambr. Mur. 
quorum quasi quasi qui 
c. 14. 
Cod. Heid. Cod. Mon. 
horum ergo heroum ut ipsi suis hulmul vero — at augis genuit — 


isarna. isarnisautem — hunnuil. 
hunnuil autem — athal achiulf 
et odiuulf — ediuulf — vultuulf 
et ermenerich.— vultuulf vero— 
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et origo Amalorum decurrit. qui 
Amal genuit hisarna. hisarnis 
autem genuit ostrogotha. ostro- 
gotha autem genuit hunuil. hu- 
nuil item genuit athal. athal ge- 
nuit achiulph et odulph. achiulph 
autem genuit ansila et ediulph, 
vuldulf et hermenerig. vuldulf 
vero genuit valaravans. valara- 
vans autem genuit vinithiarium. 
venetbarius quoque genuit van- 
diliarium. vandalarius genuit 
thiudemer et valamir et vidi- 
mir. — cujus affınitas generis — 
etc. 


vinitharium. vinitharius thiude- 
mir valemir et videmir — 


Cod. Ambr. 


ut ipsis in suis fabulis refertur. 


hulmul qui fuit pater augis qui 
fuit pater amal, a quo origo ama- 
lorum. — isarna et ipse ostro- 
gotha, qui fuit pater hunnuil qui 
genuit athal patrem achiulf et 
odulf achiulf genuit — vulfuulf 
et hermeneric. vulfuulf — vini- 
tarium etipse Uvandalarium pa- 
trem tiudemer valetmir et vide- 
mir. thiudemir genuit — 


Mur. 

horum ergo ut ipsi suis fabulis 
ferunt — halmal — halmal vero 
genuit — amala, a quo et origo 
A. decurrit. et amala isarna — 
unilt — vuldulf — hermerich — 
valeravans — vinitharium — 
theodemir et valemir et videmir 
— cujus affınitati generis 


c. RO. 
Cod. Heid. Cod. Mon. 
respa et veduco thurvaroque Ebenso 
Cod. Ambr. Mur. 
turvaroque Thuro Varoque 
c. 21. 
Ood. Heid. Cod. Mon. 
ariarici et aorici ariaria et aouri (?) 
Cod. Ambr. Mur. 
ariarici et aorici Ararici et Aorici 
e 2. 
Cod. Heid. Cod. Mon. 
avo ovida proavo nidada Ebenſo 


Dahn, germaniſches Köonigthum. IL 17 
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Cod. Ambr. Mur. 
midada Cnivida 
c. 23. 
Cod. Heid. Cod. Mon. 


habebat siquidem quos domuerat golthes — vasinabroncos 
gothes (corrigirt: gothos) eytha- 
thiudos inaunxis vasinabroncas 
athaul navego bubegenas coldas 


Cod. Ambr. Mur. 
golthes, etta, thividos, inaxungis, gothos, scythas, thuidos in aun- 
vasina, bovoncas xis, athual, bubegentas. 
c. 24. 
Cod. Heid. Cod. Mon. 
haliurunnas — filimer gardarici Ebenſo 
filius 
Cod. Ambr. Mur. 
Aliuruncas — Gandarici f. Aliorumnas — Gandarici f. 
c. 3. 
Cod. Heid. Cod. Mon. 
tempore quo berimud cum filio berimund — vitiricho — ordinata 
suo utaricho — ne faceret ordi- — mentis, 
nata confundi— robore mentis. 
Cod. Ambr. Mur. . 
berimut— witiricho— ordinata— Berimundus — ordinanda— gen- 
mentis tis. 
c. 34. 
Cod. Heid. Cod. Mon. 
Vidigoia Ebenio 
Cod. Ambr. Mur. 
Ebenſo Vidicula. 
c. 48. 
Cod. Heid. Cod. Mon. 


hic etenim Vandalarius fratruelis — enim — reparet — ascito a 
Hermanarici — ut tempus acce- segesimundo — vadamercam 
deret quo V. obitum repararet 
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virilem — sed adscito ad se Ge- 
simundo Hunnimundi magni filio 


— Vadamercam Mur. 
Cod. Ambr. Ermanarici — ambitum repara- 
ad se Gesimundo — abitum re- ret— ad se Sigismundo — Wa- 
pararet — Vadamercam ladamarcam. 
c. 50. 
Cod. Heid. Cod. Mon. 


ut ad instar familiae bellicosi re- reges — cunctis (corrigirt cunctis) 
ges cum populis mitterentur in pugnantem — vulnere suo 
sortem — ubi cernere erat con- 
tis pugnantem Gothum, ense fu- 
rentem Gepidam, in vulneresu0o mr. 


Rugum tela frangentem. regis — cernereeratcunctis, pug- 


Cod. Ambr. nantem Gothum ense furentem, 
regis — contis — vulnere suo Gepidam in vulnere suorum 
regum cuncta tela frangentem. 
c. 52. 
Cod. Heid. Cod. Mon. 
tardarentur tardarentur 
Cod. Ambr. Mur. 
traderent traderent. 
c. 56. 
Cod. Heid. Cod. Mon. 
sociatus adstat in vilia (?) comi- societatis astat et in vitia como- 
tis (comitibus ?) tibus (?) 
Cod. Ambr. Mur. 
sociatis adstat et in vilia comiti- consociatus adstat et in villam 
bus comites. 
c. 57. 
Cod. Heid. Cod. Mon. 


Zenonemque (corrigirt: Zenone- Zenonegue ilipe. consulto — se- 
que, darüber Zenonisque) imp. Ponens. 
consultu privatum habitum suae- 
que gentis vestitum reponens 
(corr. dep.) 


17* 
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Cod. Ambr. Mur. 
Wie der Cod. Mon. Zenonisque imperatoris consulto 
reponens. 


Diefe Beifpiele mögen hier genügen und einige danach in ben 
Schreibarten der Namen 2. vorzunehmende Aenberungen vom Leſer 
leicht jelvft erfannt werden. Ach behalte mir vor an einem andern 
Ort auf diefe Varianten zurüczufommen. 


U. Procop. 1) 
1) Belk, Bolkafreiheit.?) 


Wiederholt erjcheint neben dem König ber Vandalen, Gothen, 
Heruler 2c., noch die Gefammtheit oder doch ein hervorragender Aus- 
ſchuß handelnd. Beſonders bei ven Gothen jpielen die aravres gegen- 
über den Nachfolgern Theoderichs oft eine beveutfame Rolle, der Kaifer 
unterfcheidet das Volk vom König) und fucht diefen durch Gewin- 
nung wenigftens feines Adels zu zwingen. 4) Die Heeresverfamm: 
lung fühlt fi als über den Königen ftehend.®) Das EIvos Bar- 
diwv und die Toro ſetzen ihre Könige unbedenklich ab.) Die 
Zuftimmung (drralveoıs) der Tordoı knavres muß erlangt werben; 7) 
ſelbſt Theoderich hat die öffentliche Meinung zu fcheuen 8) und die 
Stimmung der Gefammtheit gegen den König iſt von höchftem Ge- 
wicht, 9) die Freimüthigkeit der Rede gegen ben König hat ben By: 
zantiner jehr befrembet und wie ſich der Vollfreie im Grunde nicht 
ihlechter an Necht fühlt als ber König, 10) ftellen bie Könige ber 


4) Zur Erleichterung bes Nachſchlagens wirb bier flatt nach Büchern und 
Gapiteln nad) der Seitenzäblung ber Bonner Ausgabe citirt. 

2) &rdoss tuyyersis p. 295, £vorpariärer 39, 310, 365, 382. 274. 3 
plizeros Tor9oe 384. noAıela 408. 169, 170. ayogaloı, ayeimuoı 411. idıw- 
za 120. E9vos db, V. 352. dAuos b G. 56, 61, 92, 99, 123, 156, 158. Tor- 
90. änavtes 25, 44, 59, 61, 274, 287, 289, 294. Demofratie 25, 35 — 36, 58, 
59, 61, 68, 71. 

3) 25. vgl. 44. 

4) 35 — 36. 

5) .58. 

6) b. V. p. 352. b. G. p. 58. 

7) 61, 71, 274, 289, 294. 

8) 68. 

9) 287. 

40) Malch. p. 266 f. oben ©. 113. 
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Gothen ſelbſt, wenigftens die Nachfolger der Amaler, bie Gothen als 
Waffengenoſſen und Volksgenoſſen ſich ziemlich glei.) — Innos tft 
bie Gefammtmafje einer Stabtbevälferung 2) im Gegenjab zu ben 
Dehdrben, 3) zur BovAr, dem Senat,*) oder zu den Solbaten, 5) 
oder zu beiden; e) geringe, gemeine Leute im Gegenſatz zu Abel und 
Angejehnen find ayopaioı, ayekaioı. 7) rroAsvela iſt die Regierung, 
3. B. des abendländijchen Neiches,8) die Staatsverfaſſung, ) aber auch 
— respublica romana d. h. das Oftreich. 10) 


2) Adel ımd andere Auszeichnung. 11) 


Es tft Schwer, aus den Ausdrücken, mit welchen Procop her⸗ 
porragende Spiten der germanifchen Völfer und SHeere bezeichtet, 
den näheren Grund der Auszeichnung dieſer Perfonen oder Gruppen 
zu erkennen: in den meiften Fällen Yäßt fich gar nicht aus den Worten, 
nur aus dem faktiſchen Zuſammenhang entnehmen, ob Geburtsabel, 
Dienftadel, Amt im Staat oder Heer, Reichtum, Tapferkeit die 
Auszeichnung begründe. Bei Vanbalen und Herulern bezeugen frei- 
lich die Ausdrücke edrraroidaı, ed yeyovöres unzweifelhaften Geburts- 
abel, 12) wie Symmachus und Boöthius zu den eurrareidaı der Römer 
zählen, 18) ebenfo bei den Gothen oxia« Erzuparns, 1%) dagegen tft ber 
Ausdruck ei zu Ev Tordors xastapov an fich ganz unbeftimmt: es ift 


4) Bol. die Anreben ärdoss £uyyersis, kvospatiöras, plizasoı I6T9os. 
2) 56. 

3) Den dpyorres 123. 

4) 61. 

5) 92; diefen Sinn hat au ders 120. 

6) 99, 156, 158. 

7) 411. 

8) 169. Oddaxpos Es zupavrida ınv ride nmohıslav ueraßarcv elye. 
9) 170. neben doyy und vöuos. 

10) 408. 

11) xasapdv 268, 272, 71. döxıuos 42, 272, 133, 150, 154, 182, 168, 226, 
254, 266, 269, 280, 309, 310, 354, 577, 597. b. V. 333, 336, 346, 396, 401. 
sudöxıuos 137, 148. ovx dyarıs 174,178, 92, 110, 541, 68. Eunareldns 11. 
b. V. 436. Enuparis 331, 58. Euysyordres b. V. 434. Adyıuoı Aoyınblraro 
13, 15, 16, 18, 23, 39, 41, 55, 72, 208, 291, 321, 381, 401, 428, 605, 641, 
498, 502, 506, 531, 537, 561, 563, 565. zeüzos, &gıoro: 33, 34, 36, 69, 71. 
182, 151, 148, 89, 195, 224, 263, 273, 371. errlonuos 172. 

12) b. V. 496, 484, 

13) 11. 

14) 58. 
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ein durch Adel, Anſehn, Kriegstüchtigfeit hervorragender Ausſchuß, 
ber den König Vitigis beräth, 1) der mit Belifar um Uebernahute 
der Herrihaft im Abendland verhandelt. 2) evudoxsuoc ift: durch 
Tapferkeit hervorragend: &v rois Belvapiov dogupopoıs evdoxıos. ’) 
So wird auch Pitigis, der nicht aus adligem Haufe aixias oux &rı- 
gavovs als evdoxuumzws bezeichnet;t) ovx ayanrıs, fonft ziemlich vag, 5) 
wird einmal von bloßer Kriegstüchtigkeit unterjchieben,®) anderfeit3 von 
Dfficiersamt, 7) und ſcheint wahren Abel zu bezeichnen, da ein ayne 
ovx ayarrs als Geijel geftellt wird 8) und ebendieß bebeutet das bei 
gleicher Gelegenheit ‚gebrauchte ärrtonnos.?) Die am häufigften an- 
gewenbeten Ausdrüde doxıuos, Aoyınos, Agıoras, reszor find fo viel- 
bebeutig, daß fie nur der Zuſammenhang manchmal näher beitimmt. 
Manchmal ift dabei an Adel entfernt nicht zu denken: fo kann ein 
Römer bei Gothen Joxımos ſein; 10) häufig find die Officiere doxs- 
por, 11) ein doxımog fol abgefangen werden, Ausfunft über die Zu⸗ 
ftände einer belagerten Zeitung zu geben, 1?) dagegen die doxsmor, 
welche mit Vitigis in Ravenna eingejchloffen die Verhandlungen mit 
Belifar führen, 13) find gewiß vorab Ablige, 14) ein folder ift auch 
Ildibad, der jpätere König wie 15) die doxuwos, welche Belifar ſammt 
bem König nad) Byzanz führt 16) und die domuwrazos, deren Für⸗ 
fprache bei Totila fchwer in's Gewicht fallt;17) oft bedeutet es krie⸗ 
gerifche Auszeichnung, 18) ganz wie fonft waxıuor, uaxıuwraros, aya- 
Hoi va sroAfuıe. 1%) Im Vandalentrieg wird doxsuos einmal, im Ge⸗ 


— — 


1) 71. 

2) 268, 272. 

3) 137, ebenfo 47, 148. 

4) 58. 

5) zugavvos oüx dparıjs 68. 

6) 110. 

7) R. 

8) 174 vgl. 178. 

9) 172. 

10) 168, 

11) 226, 354, 577, 597. b. V. 396. 

12) 254. 

13) 266, 269. 

414) Au 154? 

15) 272. 

16) 280. " 

47) 310, römiſche Vornehme in Neapel im Gegenfaß zum rAg9os 42. 
18) So 133, 577, 150 (154), 182 (309?) 387, 597. 
19) Vgl 194, 358, 359, 378, 110. 
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genſatz zu Reichtum, beflimmt von edler Abjtammung der Provin- 
ctalen gebraucht, 1) wie e8 fonft heißt zrAovro ve xal yEveı ueyac,?) 
auch ſonſt bezeichnet es daſelbſt Adel, jo 3. 3. bei Marcellianus, 3) 
bei dem greifen Vandalen, der den König umftimmt.!) Schwierig find die 
taufend doxiuwv TorIwv zu deuten, welche Theoderich Ev dogvpoewv 
Aöyp mit einem Seleit von 5,000 bewaffneten Dienern feiner Schweiter 
Amalafrida mitgibt. 5) Sie find wahrfcheinlich einfach Freie, nur 
burch Kriegstüchtigfeit ausgezeichnet: denn an einen fo zahlreichen 
Gefolgs- oder Dienftadel ift nicht zu denken, gefchweige denn an 
rechten Volksadel. 


Ganz wie doxuo, doxıuwörarorı Wird Aoyımos, Aoyındraror ge⸗ 
braucht, nur daß c8 häufiger Abel bebeutet. So ©) wo bie Aoysuos 
Amalafunthen entgegentreten; die brei Aoyımwraros, 7) welche fie er- 
morden läßt, find Edelgeborne, denn ihre Verwandten theilen ihre 
hervorragende Stellung; 8) diefe Adligen find die Hauptgegner der 
Meiberherrichaft 9) und die Berather des Vitigis, 1%) die jpäter dem 
König, der ein ſchlichter Gemeinfreier war, die Zügel der Herrichaft 
befto leichter entwinden mögen, wie jte gegen Totila fich auflehnen, 11) 
wie bei den Gepiden die Aöyımos die Entfcheidung des Königs wider 
beffen Meinung bejtimmen, 1?) wie fie bei den Herulern den König 
aus Thule zu bolen abgeorbnet werden, 13) wie fie nach Teja’s Tall 
im Auftrag des Volfsheeres die Capitulation mit Narjes jchließen, !4) 
wie fe bei den Warnen bie Umgebung 15) und die gewichtigen Rath- 
geber 1) des Königs bilden, wie bei den Lazen die Kinder der Aoyı- 


1) 333. 
2) 336. 
3) 336. 
4) 400. 
5) 346. 
6) 18. 
7) 15. 
8) 23. 
9) 18, römiſche Adyıuar 291, 39, 41, 55, 401, befonders 428. 
10) 72. 
11) 381. 
12) 605. 
43) 208. 
14) 641. 
45) 561. 
16) 563 —565. 
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po vergeifelt werden. 1) Unbeftinmter tft meazoı za agıo'ros, häufig 
auf Friegerifche Tüchtigfeit bezüglich;?) rewros allein oft Adel, 3) ebenio 
“pıorvos allein. #) 


3) Beamte, Adel, Berrführerfhaft, Herrfhaft, Herrchen und Bienen, Anhang (Gefelg- 
(haft?) Reich, Mönigthum, Kaiſerthum. 5) 


doxij Goxovres bezeichnet wie Behörden, z. B. kaiſerliche oder ftäbtifche, 
jo alle Stufen der Heerführung, den Oberfeldherrn wie den Dfficier, 
und ebenfo germanifche®) und nicht germanijche Könige wie den Kaifer. 
Ebenſo aexnyos = König, ) aber auch Officer, Anführer. 8) Auch 


4) 498, vol. 502, 531 und 606 Ho zur 8» Ikpoaıs Aoyınardıav of de 
xal dundyuna Ent tür aspaläy zyovoa Epdpovr. Siehe auch 321, 537. 

2) So 33, 34, 148, beſonders oAMol 6 zal Zpuoro: 89, 151, 195, 24, 
273, 71. 

3) 36, 69. 

4) 182, 263 (3719). 

5) deyy=—magistratus 358, 74, 123, 170, 68. &eyer, doyj, doyw — 
Heerführerfhaft, Officier 188, 187, 180, 181, 173, 390, 281, 26, 38, 49, 60, 61, 
65, 260, 73, 75, 81, 82, 92, 95, 99, 106, 113, 114, 109, 121, 128, 131, 133, 
282, 285, 290, 291, 272, 213, 163, 194, 219, 218, 210, 197, 196. deze, 
dern, korwr— Königthfum, König 288, 289, 290, 366, 314, 330% 7, 22, 16, 
23, 61, 63, 68, 69, 65, 67, 70, 71, 80, 82, 116, 118, 250, 261, 274, 268, 273, 
274, 276, 266, 209, 134, 135, 169, 170. deywr — Kaifer 13, 75, 262, 236, 
485, 334, 417, 594, 635, 550, b. V. 404. deynyds 196, 209, 285, 35, 71, 
49, 133. „ysucv 8, 47, 224, 73, 27, 201, 23, 171, 274, 447, 205. youusvos 
37, 229, 390, 65, 259, b. V. 318, 319. Egyyouusvos 273. Yymaduero: 346 b. 
V. nt 204, 10. Paaulsis, Baaıdsiow etc. 10, 12, 13, 14, 22, 205, 208, 244, 
245, 276, 287, 641, 467, 475, 4%, 493, 498, 505, 555, 560, 562, 564, b. V. 
349, 350, 351, 352, 381, 397, 404, b. OG. 6, 7, 15, 32, 58, 280, 268, 118, 37, 
100, 67, 286, 287, (Kaifer 204, 116, 31, 33, 63, 236, 284, 285) 614. avroxpe- 
zwe b. V. 325. b. G. 213, 217, 26, 169. deendıns 101, 306, 39, 56. xUgeos 
302, 334. rreoordens 115. wögawvos 6, 7, 42, 64, 68, 71, 169, 171, 268, 272, 
320, 10, 405, 406. xearos 10, 18, 23, 245, 252, 284, 288. Juvauıs 93. dopv- 
gpopaı 287, 300, 310, 127, 137, 148. dnumydssoı 291. Eraugfsadau 127, 65. 
indusvor 92, 1W. drdednoda 346. dosdo: 40, 41, 69, 268, 270, 276, 364. 
ünyxoo. 313, 266, 200. xaryxooe 63, 171. ünozrelgeo: 69. doyouero. 168. 

6) Sothen 288, Heruler 209 (330 vielleicht — Fürften, Ablige), Thüringer 
65, Weftgothen 67, Franken 70, = Germanen 261, Langobarben 236, Anten 334 
(oüx äpyovraı nap’ dydgos bvös, GA Er Inmoxparig Beorsvovoe), Gepiden 550. 

T) Der Franten 196, ber Heruler 209, ber Gothen 35, 71. 


8) 285, denn nicht anders wird man ben Heruler Wiſand faffen bürfen, vgl. 
49, 133, obwohl bier ein nationales Band zwiſchen Führer und Truppen beftebt. 
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Tyepov Tyovmevos wird gebraucht für ben König 1) wie für Officiere.?) 
Häufiger begegnet yoouevos für Anführer 3) wie für Könige. ©) 
Wichtig it und vor Allen das Wort ıiyauav, deßhalb, weil Pro- 
cop an der Stelle, welche den gothiſchen Ausdruck reiks für das 
Koͤnigthum bringt, diefen Ausdruck mit Ayeuwv überträgt. Er fagt, 
Theoderich nahm Zeichen und Namen ber Kaiſerwürde nicht an, jondern 
nannte fich immer nur dnj£, d. b. reiks, wie die Barbaren ihre Syeuoves 
d. h. ihre Könige zu nennen pflegen. 5) Alfo fchien bie kriegeriſche Seite, 
das Heerführerthum, dem Byzantiner das Charafteriftifche am deutſchen 
Königthum, 6) wo er dieß von der Imperatorenwürde unterfcheiben 
will. Allein Teineswegs iſt diefe Auffaffung Procops eine conftante: 
fo wenig, daß er nur noch einmal einen germanifchen König, den 
Heruler Ochon, ön& nennt,?) (wo er gerade wieber den Unterſchied 
bes beichränkten germanifchen Königthums von ftraffen Monardhiss 
mus vor Augen bat), daß er die Bezeichnung, die ihm bie beite Weber: 
ſetzung von reiks jchien, nur an ben beiden angeführten Stellen 
für die Könige der Germanen verwendet und fie viel häufiger denn 
nyeuoves Baoıleis nennt, aljo mit bemfelben Wort, welches ihm jonft 
bie mwejentlich verſchiedne Taiferliche Würde bezeichnet. 8) Denn Baor- 
Aevs iſt bekanntlich der römische Imperator und höchft bezeichnend tft 
es, wenn Procop von Theoderich fagt, er habe zwar Abzeichen und 
Name des Bacıleis nicht angenommen, aber in allen Stüden wie 
ein wahrer, echter Kaifer (Baosdevs) feine Unterthanen beherrjcht, 9) 


1) Obovalar 8, Frankenkonige 27, 73, Jyauoya Gsudaror 23, Langobarden 201. 

2) 47. 

3) 37, 229, 390, 224 Arulph, Phanotheus zur Egovim» youueros 259. 

4) Theoberih 7, Alarich IL. 65, Theudis 274, Langobarbenkönig 447; natür⸗ 
ih wird „Jysiadae auch von Königen als Felbherrn gebraucht, 105, 247, b. V. 
318, 319; vgl. 205, 168 und 273 &puyorueros. — b. V. 346 jyyodusror für 
Könige ber Banbdalen. 

5) 10. Baaıktws ner zoü Popaluy odts Tod ayyuatos ouTE Tou Örduaros 
Enıparsvons ntlwoer, ala (mE ve dısplo xalouusvos, oürtw yap opÜr Tous 
sjysuövas ol Papßapoı xalsiv varoulxası. 

6) 204. 


7) Sehr bezeichnend für bdiefe Auffaffung, die Königtbum und Heerführung 
zwar unterfcheibet, aber biefe als die wichtigfte Seite des Königthums faßt, ift 205, 
wo bie Heruler, nachdem fie @paoldevros geworben, erflären, fie können nicht 
ävapyol rs xal dargaeyynros leben und deßhalb wieber einen Bacslevs holen. 

8) dnE begegnet fonft meines Erinnerns nur noch bei Theophanes, ber es als 
Genſerichs Titel anführt, ſ. Abth. I. S. 159, über reiks f. unten Ulfile. 

9) Tür uivro: xamxoa» TÄy avsod nooborn Eiüunavsa nepıBailöusvos 
don 5 puası Baoıdsl jouooras 10. nn 
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und er fei zwar ber Form nad ein Anmaßer (ruoavvos), der Sache 
nach aber ein wahrer Kaiſer (Bacıleis) des Ahendlands gemefen. ?) 
Mir haben gefehen, daß man Theoderich nur erit nach feinem Tod, erft 
nachdem fein Volk niedergemorfen war, einen Anmaßer zu nennen 
wagte, weil er das Abendland nicht herausgeben, oder weil er es zu une 
abhängig von Byzanz beherrichen wollte. Diefen Sinn des unberech⸗ 
tigten Anmaßers Bat denn zögavvos immer: das Abendland wird 
von den germanifchen Söldnern „in Gewalt beherricht,” 2) Odovakar 
reißt die zwoavnis an ſich, 5) die Byzantiner ftellen fpäter auch die 
Gothen als die rupavvovs der Staltener dar,*) der abgefallne Theu- 
dis iſt Theoderich gegenüber zugarvos orx ayarıs,5) wie Theoderich 
yelbit dein Kaifer gegenüber, 6) und den Namen eine® zuparvos, wie 
3. B. Baſiliscus einer war,?) verabfcheuend, Schlägt Belifar die Krone 
bes Abendlandes aus. 8) Auch die Nachfolger der Amaler heiken 
den Byzantinern sugarvor, jo Totila. 9) Bon den Vandalen gilt na- 
tierlich Gelimer, der fich ſelbſt freilich BaosAsvs nennt, ben Byzan⸗ 
tinern als zugawvoc. 10) 

Obwohl nun aber Baatudevs und deſſen Derivativa im Gegenjab 
zu ben germanijchen (reiks vyeuovas) Königen die Kaiferwürbe be: 
zeichnen, wird doch auch wieder ganz unbebenflich germanifches König- 
thum damit bezeichnet Baoılevs Bacıdei« von Gothenkönigen, 11) von 
Königen der Heruler, 1?) Gepiden,15) Warnen, 14) Banbalen. '5) 





4) 1. c. Adyo uEr zigawvos, Eoyo BE Bacıisus dAndns, tüv Ev Tadıy ıj 
zuufj 6 dexüs nödoxıungdzwv ouderös 7000». 
2) 6 


3) 7, er heißt fehr oft zugavros 64, 169, 171. 

4) 42, 

5) 68, 71. 

6) 171, Tl yap &v xal rupavror zugdrvov dıualidaceıy Bacıkei Euelsr; 

fagt Beltfar in Bezug auf Theoberih und Odovakar. 

D b. V. 342. 

8) 268, z@ roõ rupdvrou ordner Öneppvös 9x9ero, er wirb fehr mit 
Unrecht bei dem Kaifer verdächtigt nad) ber zuoavris zu trachten. 272. 

9) 320, 614. 

10) b. V. 380. 

11) Theoderih 280, Amalafuntba 15, Atbalarih 12, 13, Theodahab 22, 32, 
Vitigis 58, 100, 244, 245, Erarih 287, Ildibad 287, Teja 641. 

12) 205. 

13) 605. 

44) 562, 564. 

15) 280. b. V. 349, 350, 351, 352, 381, 397, 404, Nichte Germanen 467, 466, 
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Daher läßt Tih aus dem Wort Baosleris bie dem Belifar von 
ben Gothen zugedachte Würde nicht beftimmt erklären: er follte wie 
Theoderich, oder noch unabhängiger von Byzanz, als König der Go⸗ 
then und König ober Kaifer der Staliener, als dem Kaifer gleich- 
ftehender Herr des Abendlandes herrichen. 1) 


xoaros iſt ſoviel als doxij, das Reich, mehr von der Seite des 
Volkes als von der des Königs gedacht, 2) auch ift xedros mehr bie 
wirkliche Macht, aoxn die Form der Herrichaft. 3) 


Bon Gefolgichaft begegnet feine völlig fihre Spur. Die dogv- 
gogos ſind Solbtrabanten, wie die Belifars und anbrer Faiferlicher 
Feldherrn; ) die Sothenfünige haben fie den Byzantinern nachgebil- 
bet: dic doguyogoı, die bei Ildibads Tod zugegen find, 5) halte ich 
eher für Leibwachen als für Gefolgsleute, auch Totila hat folche doev- 
yögovs.6) Mundila heißt des Belifar dopsypngns und Ereaigos, ?) 
Auch in den Zrrieideor, Eraigor, die bei Römern natürlich 8) wie bei 
Germanen begegnen, ſtecken nicht nothiwenbig Gefolgen (Zraspisao gar 
von politifchen Mlliancen 65, ganz vag Erzouevo 92, 100.) 


Sofern den Byzantinern die Gothen die zugavyvo, der Italiener 
find, gelten ihnen dieſe als deren dovAos, ?) d.h. als Friegsgefangne Be⸗ 
fiegte, als Knechte. 10) Sp fürdten die Gothen, bie nach ihrer Be- 
jiegung dem Procop jchlechtweg die doviei« tragen, 11) dieß wor Allem, 


475, 490, Lazen, Hunnen, Koldier, 493, 498, Berfer 237, 417, 505, Uturguren 
555, Brittanier 560, Römer 118, Juden 67. 

1) 269. dr Amodsvs To Avınov Irakımzüuy Te avrös zal I6rdov ein; bie 
Herrſchaft Theoderichs über bie Staliener, abgefehen von feinem gothifchen König: 
tyum , heißt AaoeAsla oudauoser eirö ng00mxXoV0a. 

2) 10, 18. z0 Tördwr re zal ahwmrav xgdros, vgl. 245, mandımal ebenfo 
ta Tordwr nodyuara 252. 

3) 23, die Gothen haben 70 xpdros ’Italwsay 284, ro ris "Iraklas xodros 
288, fononym Puvawıs 93. 

4) 300. 

5) 287. 

6) 310. 

7) 127 vgl. 137, 148. 

8) 291, 127. 

9) 40, 41. 

10) Andere Ausdrüde für benfelben Gebanfen find drdodnode 346, Fogıd- 
Autos, xcerijxooc. Die Franken machen die Burgunden zu waffen⸗ unb ſteuer⸗ 
pflicätigen dogsaduzos, xasgaooı 69. 

11) 270. 


- — — — — — — — 
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im Fall der Unterwerfung eben als kriegsgefangne Sclaven vom 
Kaiſer behandelt, von der Scholle, von Italien, losgeriſſen und ein⸗ 
zeln nach Byzanz und ſonſt im Oſtreich zerftreut zu werben. 1) 
Diefe dovieia abzuwehren, ift ber letzte Grund ihres Widerftands. 
dovAos. iſt alſo der durch Kriegsrecht in härtefte Knechtſchaft ge- 
rathne, ) aber e8 bezeichnet auch mildere Stufen der Abhängigkeit, 
jo ift Godas, der mächtige Statthalter von Sardinien, doukos des 
Vandalenkönigs. vrrnxoo, xarnxooı find Unterthanen; fo bie Ita⸗ 
liener nach Belifars Siegen den Byzantinern, 3) häufig in Bezug auf 
Steuerpflicht.) Sp gift Stalien dann für frei, wenn es weber 
Odovakar noch Theoberih, ſondern Byzanz xarnxoos iſt. *) 


mu. Caſſiodor. 


Bei Caſſiodor ift eine Darftellung des Sprachgebrauchs in ber 
bei Cäſar, Tacitus, Jordanis und Procop angewendeten Methode 
theils unmöglich, theils unerſprießlich, weil feine für unfern Zweck 
in Betracht kommenden Ausdrücke theils völlig untechnifch, rhetoriſch, 
theil8 im allerengften Sinn technifch, aus dem römischen Offictalftyl 
genommen und bekhalb entweder ganz unzweideutig ober, wo zwei⸗ 
beutig, nicht für die germantfche, fondern für die römische Staats 
gefchichte wichtig find. Um jedoch dem Senator die ihm als Haupt: 
quelle für das Gothenreich gebührende Stelle zu wahren, mögen bier 
einige Colleftaneen, nach materiellen Geſichtspunkten georbnet, cin- 
gefügt werben. 

Verhältniß zu Byzanz 11. 111.6. V.17. VM. 1. X.1.2.8.9.10. 
15. 19. %0. 21.22. 23. 24. 25. 26. 32.33. XI. 1. 13.? 

Zuſammengehörigkeit der beiden Neiche I.1. II.1. 2.21.22. 23.26. 32. 
33. X1.1.3.13.? 

Unterordnung unter Byzanz I.1. VIII. 1. X. 19. 20. 21.22.23. 25. 26. 
XI. 1. 13. 

Romaniſiren Theoderichs 1.2.3.5.21.43. 44. II. 16. 17. 18. W. 
22.43. IV.6. VI. 1 - VI. 


1) 268. 

2) Bal. 364. 

8) 313. 

4) 63, 266, 200. | 

5) 171, es ift gleichbebeutend mil dorousvos 168, etwas brüdenber fheint 
önoyeloros 69. 
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Ansehen des Senats I. 13. 31.41.43. II. 4. 32. II. 6.11.12. 33. IV. 
4.42. V.21.22.41. VI. 14. VII. 11.19. IX. 23. X. 13.15. 

Germani—barbari 1.18. 1. 5. 15. III. 17.22.23. 43. V.14. X.29. 

Rom und Ktalien Vaterland Theoderichs und ber Gothen I. 21.44. 
IH. 16.17. 18. 20. 22. 43. IV. 6. 

Bevorzugung der Römer und Byzantiner I. 43.44.45. II. 2. 15. IH. 
5.6. 16.22. IX. 7.22. VID. 16. 17.18. XL. 12. 

VBerberrlichung Roms und ber römifchen Culture IIL 20. 29. 30. 31. 
IV.6.43. VL. 19. IX.2.1.21.2 VIL 6.7. 9.15. VOL 10. X.7.14.18. 
XL 5. 

Berhältnig von Römern und Germanen 1.18. II. 16. IIL 13. 43. 
IV.1.13. VII 3. IX. 14. VIL 4. VIII. 3. X. 18. XII. 5. 

Schuß der PBrovincialen XI.13.12.11.10.9. VD. 4. 

Adel: nobilis Romanus I. 45. II. 3. II.5.6. femina illustris gothica 

L 3. 4.10.12. VII. 7. VIII. 2. 15. IX. 21. 


IV. 37. proceres V.6.7. V 
23. 24. nobiles VII. 35. 36. VII. 17.19. X. 11.12.29. 

Beamte, gothijche IL. 29.35. III. 13. 15. 20. 34. 36. 38.43. 45.49. IV. 
12. 14. 16. 20.22.23. 27. 43.47.49. V. 5. 9. 18. %. 23. 27. 29. 30. 


32. 35. IX. 10. 11.12.13. 14. VIL2.28.X.29. 

Sajones VII 42. VIIL 24. IX. 2. 10.14. 18. 

Römische Aemter und Würden: patriciatus I. 3. 4. 15.23.45. II. 11. 
44.16. 40. 32. 33. III. 5. 10. IV. 6. VI. 2. consul VI 1. %. IX. 22. 
praefectus praetorio, IV.3. IX.7. urbi VI. 4. quaestor VI. 5. comi- 
tiva principis militum VI. 25. com. neapolitana, VI 23.24. syra- 
cusana VI.22. rectorprovinciae VI.21. comes archiatrorum VI.19. 
referendarius VI. 17. notarius VI. 16. vicarius urbis VI. 15. prae- 
fectus annonae urbis VI. 19. comitiva primi ordinis, VI. 12. dome- 
sticorum, VI.11. patrimonii, VI.9. rerum privatarum, VI. 8. sacra- 
rum largitionum, VI.7. magisterii, VI.6.comitivaprovinciae, VII.1. 
ravennatis, VII.14. praesidatus, VII. 2. (comitiva Gothorum VII. 3.) 
insulae, VII. 16. formarum urbis, VII.6. praefectus vigilum, VII 7. 
vig. Ravennae, VII.8. comitiva portus urbis VII. 9. tribunus vo- 
luptatum VII. 10. defensor, curator civitatis VIL. 11.12.13. prae- 
positus calcis VII. 17. factor armorum VII. 18. 19. vicarius II. 17. 
vicarius portus VII. 23. princeps Dalmatiae VII. 24. comitiva 
civitatis secundi ordinis, VII. 26.27. militiae VII. 28. praefectus 
portarum VII. 29. tribunus provinciarum VII. 30. principatus urbis 
Romae VII. 31. monetarius VII. 32. clarissimatus, spectabilitas 
vn. 37.38. 11.28. V1.12. IX.19.20. cartarius VIL 43. major do- 
mus X. 10. domesticatus X. 11.12. cornicularius XI. 19. primi- 
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scrinius XI. %. 21. 24. 30. 31. 32. 33. scrinius XL 2. praerogati- 
varius XI. 27. commentariensis XI. 29. judices V. 14. X. 7. villici 
V. 39. ducatus V. 30.32. tribunatus V.25.26. XII. 23. 

Sanzleiwefen XD. 21. 

Beamtencontrolle 1.2.5. II. 30. IV. 21. 31. V. 19. IX. 20.10.11.13.14. 

Beftechlichfeit der Beamten VII. 6.7.8.18.32. IX. 4. XL 5.10. ZIL 
26. Mißbrauch der Amtsgewalt III. 46. 

Entfendung von Auffichtsbeamten V. 39. IX. 8 Audienz XI. 18. 
Urlaub IV. 48. VII. 36. IX. 6. III. 20. X 29. 

Reorganifationen V. 39. 

Suftizgewalt 1 5.7.8.11.15.22.23. 
11. 13. 14. 17. 18. 19. 24. 25. 26.29. 
24. 36. 37. 38.39. 43.46. 47.52. IV. 9.10. 
27.32.35. 37.39.40.41.42.43.44.46. V.15. . 
15.16. 17.18.19. 20. VIEH. 20. 22. 24. 25.26.27.28. 
XIL 1.3.5.6. 

Obervormundſchaft J. 7.8.15.38. I.29. IV. 9. 12.35 

Gerichtsbarkeit über Geiftliche I. 9. I. 7. 37. IV. 18. 

Strafrecht I. 37. II. 14.19. 36. IL 46. 47. IV. 18.22.27. V. 39. IX. 18. 
VII. 32. 28.27. XIL 5.6.13. 

Ehebrud I. 37. 

Schuß der Ehen I. 10. 11. IH. 14. V. 33. IX. 18. VII. 40. Eoncubi- 
nat verboten IX. 18. 

Mord V. 39. 

Diebftahl V. 39. Wuder IX. 5. | 

Raub VIIL 32. Gewaltthätige Befißnahme von Land VILL 27. IX. 18. 
Politiſche Verbrechen IX. 17. 

Mandirte Gerichtsbarkeit IV. 12.18.22. 37. 

Verbannung IU.16.47. IX. 18. 

Deportation DI. 18. 

Confiscation IX. 18. 

Verfnechtung IX. 18. 

infamia IX. 15. 

Prügelitrafe VIIL 33. R. 2. X.28. XL12. 

Verjährung 1.18. V. 30. 

Proceßkoſten IX. 14. 18. Snftanzenzug IV. 11. 37. 46. Schiebsgericht 
IV.12. Caſſation IV. 4. Römische Richter VIL 3. Gothiſche Rich⸗ 
ter VII. 3. 

Unterfuhungshaft IX. 17. 

Mündigkeit nach gothifchem Recht I. 38. venia aetatis VIL 41. Eben- 
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bürtigfeit verliehen VII. 40. — adoptio per arma IV.2. VII. 1.9. 
Pfändungsredht IV. 10. 

Aſylrecht III. 17. 

Indultbrief H. 37. 

Begnabigungsrecht III. 46. IX. 17. bei freubigen Ereigniffen XI 40. 
restitutio famae II. 46. restitutio in integrum IV..35. VII. 41. 

Gefeßgebung IX. 19. 20. 15. 16. 18. 

Berwaltung. Bauten I. 6. 21. 25. 28. 11.7. 34. 35. 39. IL 9. 10. 
19. 29. 30. 31. 44. 49. 51. 53. IV. 8. 24. 30. 31. 51. V.8.38. RX. 
14. VII. 5. 13. 15. 17. Wafferleitungen, Wafferbauten II.53. IV. 31. 
V.38. VIL7. VOI 30. Straßenbau XII. 18. Erpropriation V. 6. 
16. 20. 

Sorge für Bildung 1. 39.45.46. II. 15.40. IV.6. X.21. VII. 5. 
45. VII. 12. IX. 24. X. 37. praef. zu XL XI. 1. 38. 

Eircus, Bartheien, Spiele. I. 20. 30. 31. 32. 33. II. 51. V.42. VII. 10. 

Boftwefen 1.29. U. 31. IV.47. V. 5. 

Handel II. 34. 35. II. 12. 26. 37. IV.5.7. VII. 9. 12.23.29. VII. 33. 
RX. 5. 

Maß und Gewicht XI. 16. 

Sorge für Lebensmittel IV. 5.7.13. V. 35. IX. 5. X. M. X1.5.11. 
12. 27.22.23. 25. 26. Getreidegeſchenke ILL. 44. 

Ausfuhrverbote L. 34. IL. 12. 

Mohlthätigfeit II. 9. IU. 44. IV.7. V. 26.27.36. XI. 15. XII. 10.27. 

Lage der Sclaven II. 19. II. 43. V. 29.30. IX. 4. VII. 28. 

Bergbau, Hüttenwejen III. 25.26. IX. 3. 

Viehzucht IX. 31. Fiſcherei XI. 4. V. 16.17.20. Trodenlegung von 
Sümpfen I. 21. 32. 33. 

Finanzen. Steuerwefen I. 14. 16. 19. II. 16.17.23. 24. 25. 26. 30. 
37.38. III. 7. 32.40. 41. IV. 14. 19.26. 38. V. 14. 15. 39. XI. 7. 
35. 36. 37. XII. 10. Naturalabgaben III. 40. 41. 42. 

Steuernachlaͤſſe 1.16. I. 25. IV. 19. 36. 50. RX. 9. 10. 11. 12. 14. 
VII. 45. X.7.8. 11. 14. 15. 16. 22.26. %8. XI 39. 

fiscus I. 19.22. 0.16. IX. 13.20. 32. 34. 38. V. 6. 14. 24. 31. 34, 
IX. 14.25. polytica V. 14. 39. 

Noth und Schuß der Eurialen IL. 4.25. IX. 2. 

Münzweſen L 10. V.39. VII. 32. 

Zölle V. 39. 


Kriegswefen 1.17.24.40. II.58. III. 40. 41. 42.49. IV. 13. 36. 
V. 10. 11. 13.23.36. VII. 4. X. 18. XI. 17. 
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Kriegstächtigkeit ber Gothen I. 24. IH. 23. 34. IV. 2. VII. 25. VID. 10. 
XI.1. Gothen Militär des Staats VID. 3. IX. 14.18. XIL 5. 

Flotte IV. 15. V. 16. 17. 18. 19. W. 

Verhältniß zur Kirche. Biſchöfe in weltlichen Funktionen IL 8.18. 
IN. 37. IX. 4. XII. 27. Gerichtsbarkeit über den Clerus 1.9. II. 7. 
IV. 18. 44. VII. 24. Schuß der Kirche IL. 29. 30. III. 45. IV. 17.20. 
VID. 33. XU. 13. 20. defensores ecclesiae III. 45. Noth und Schub 
ber Juden 11.27. IIL.45. IV. 33. 43. V. 37. Zucht über Bifchöfe 

. 2.18 UI. 37. IV. 44. Autorität der Kirche XI. 2.3. Verhäaltniß 
zum Bapft IX. 15. 16.17. XL.2. XI. 20. VIIL 94. 15. 

Aeußere Politik. Friedenspolitik Theoderichs I 45.46. IL. 41. IL 
12.8.43. V.1. 2.30.43. 44. VII. 1. IX.1. Beziehungen zu an- 
beren beutfchen Neichen 1.45. 46. IL. 41. IL.1.2.3. IV.1.2. V. 
1. 2.43. 44. IX. 1. Oberhobeit Theoderichs III. 2. 3.4. IV.2. V. 
43. Verſchwägerungen 1.46. II. 41. IH. 1.4. IV.1. Adoptionen 
IV.2. V.43. IX.1. Verhältniß zu den Weftgotben, IIL.1.2.3.4. IV.17. 
V.39. Franken, IL 40.41. III. 1. 2. 3. 4. VIII. 10. XI.1. Chlobo- 
vech, II. 41.40. DIL. 1. 2. 3. 4. Theoderich, Frankenkonig XI. 4. Krieg 
in Gallien 1.24. DIL 16.17. Berhältniß zu den Burgunden, J. 45. 46. 
111. 1.2.3.4. VII 10. X. 8. XI. 1. zu den Mamannen, II. 41. 
III.50. XII.28. Gepiden, V. 10.11. Sueven, XI. 7. Banbalen, V. 
1.43. 44. IX. 1. Herulern, DI. 3. IV.2. Warnen, III. 3. Thüringern, 
II. 3. IV.1. Eſthen, V. 2. Obovalar. II. 16. IV. 38. 

Abfolutismus Theoderihs 1.12. 43. VI. 4. X.16.17. XIL 18.19. 
fein Hofhalt XII. 4. 

Thronfolge. Kron-Erbrecht VIII. 2.3.4.5. 6.16. IX. 24.25. X. 1. 
2.3.4. Amali IV. 39. V. 12.43. VII. 5. 6.7.8.9. IX.2.3. 25. 
X. 2. 3.11.12. XI. 1.13. Eide des Königs VID. 3. 4.5.6.7. X. 16. 
17. Wahlrecht des Volkes X. 31. 








Begifler zur I. und IE Abtheilung. 


(Die lateiniſche Ziffer bedeutet bie Abtheilung, bie römifche die Seite.) 


De a5 a 


4. 

Abfall der Italiener zu den Byzantinern 
u. 198—200. 205—206. 212. 

Ablavius II 84. 

Abſetzung bes Königs I. 33. 

Abjolutismusll. 130 -132.192.196. 272. 

Achiulph IL 56. 116 —120. 123. 254. 

actio publica L 218. 

Actumer 1. 74. 127. 

Abbafer L 265. 

Adel I. 6. 7.18—28. 37.63. 81—82. 84. 
90. 94. 100. 110. 120. 125—128. 141. 
186. 191. 194. 197. 200 — 201. 214. 
216. 226. 229—230. 234—237. 246. 
250. U. 3. 6. 10. 13—14. 22. 4. 
37. 59. 68. 87. 93. 95—102. 107.114. 
170. 171— 176. 179. 182. 184—186. 
189. 192 — 193. 200. 204. 211..220. 
222 — 223. 226. 229. 233. 236. 239. 
240. 247. 249— 250. 261— 264. 269. 

Abgandefter I. 74. 

Mboption II. 140. 272. 

Aedico II. 35. ſ. Edico. 

Hebuer I. 8. 

Acltefte L 8. 

Aemter I. 19. 21. 22. 23. 

Aeſthier J. 15. ſ. Eſthen. 

Aötius J. 148 229. 264. II. 124. 

Agapet I. 244. II. 168. 193. 205. 

Agatha IL. 116. Beilage. 

dysAcloı II. 260. 

Agilimunb IL 115. 

Dahn, germanifhes Königihum. IL. 


dyopaloı II. 260. 

Aidoin 11. 117. 

Alamannen 1. 4. 6.7.20. 223. 35 
36. 77. 117. 119. 138. 186. 213. I. 
31—32. 61. 64—65. 146—156. 198. 
241. 272. 

Alanen I. 138. 142 — 143. 145. 147 — 
4148. 152 — 153. 211.261 — 265. I. 
16. 35. 51. 52. 57. 251. 

Alarich Heruler II. 1. 

— Sueve I. 119. 
— Weſtgothe (D) I. 148. II 5. 109. 
110. 159. 244. 
(ID1162.11.12.85— 
86. 89. 95. 116. 
(Beil.) 142, 147. 
149. 265. 

Alatbeus II. 59. 67. 95. 101. 106. 

Alaviv I. 94. 253. 

Albinus II. 131. 172—174, 183. 

Alboin II. 20. 25 — 28. 

Alerander (byz. Gef. an d. Band.) I. 215. 

— Logothetes II. 205. 
— Senator 11.187. 
— Severus ll. 52. 

Aligern TI. 200. 241—242, 

Aliquaca II. 55. 116. Zeil. 

Alod IL 127. 

Alraunen II. 53. 


Alueth I. 23. 


Amala 116. Beil. 117. 119. 120. 133, 
Amalaberga IL 20.63. I. 116. 142, 158. 
18 
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Amalafriba I. 161. 164. 215. IL. 20. 63. 
116. 117. 142. 158. 181. 186. 188. 


215. 263. 

Amalarih L 162. U. 116. 149. 151 - 
153. 180. 

Amalafuntba I 96. 171. DI. 19. 116. 
117. 149. 158. 164. 176. 181— 196. 
200. 203. 210. 218. 227—230. 263. 

Amaler I. 20. 21.127.134.162. 184. 188. 
IL 6. 16—18. 20. 53—63. 68 69. 72. 
84—87. 91. 94. 98—104. 110. 114— 
126. 141. 144—146. 153— 154. 176— 
179.182. 186. 191—192. 196. 207— 
210. 226. 236. 245. 247— 248. 251. 
254. 261. 272. 

Ambiorir I. 133. 

Ambri L 141. 

Ammatas I. 174. 176. 187. 210. 

Amneſtie H. 127. 

Ampfaga L 230—231. 

Amfivaren I. 119. 135. 

Anaftafius L 163. 167. 215. IL 6-9. 77. 

133. 162—168. 233. 235. 
— Papſt II. 168. 
— pPpatricius 170. 

Anarila L 161. 

Anbala II 116. 117. 

esdodnnode 11. 164. 

Anbromacus II. 48. 

Angelfachfen L 26. 38. 

Anicier IL 182. 245. 

Angrivaren I. 119. 

annona 1. 208. 219. 

Anfes II. 104. 108. 116. 119. 

Anfila 1.161. U. 116. Beil. 

Anten II. 101. 264. 

Antbemius I. 158. IL 39. 

Antoninus Pius I. 113. 

Antriregirus 116. Beil. 

Antruftionen L 78. 

Aonulph U. 33, 

Aordas IL 11. 

Aorich II. 55. 85. 87. 115. 116. Beil. 

Arabar 1. 114—116. 

Ararih IL 85—87. 115. 116. Beil. 

Arcadius I. 247. U. 43. 


Ardarich II. 17. 18. 110. 

Arevagni I. 142. 

Argait II. 54. 106. 

Argunthes IL. 54 

Arianer, Arianismus L 149. 151. 163. 
170. 175. 180. 193. 198. 242.f. IL. 30. 
179. 196—198. 230. 

Ariarich I. 55. 

Ariogaifus L 113. 116. 

Ariovift 1.14. 49. 89. 101—104. 

&gıoroı IL 261. 

armiger I. 130. 249. ſ. Raffenträger. 

Armin 17.8. 16. 2—23. 66. 73—74. 
77 — 79. 93. 108. 119 — 132. 155. 
II. 94. 

Armogaft L 217. 

Arochirannen IL 8. 9. 

Arpus I. 73. 

Arthemibor IL 78. 131. 160. 

Arulph HO. 2. 265. 

Aruth IL 4. 

&oyorzes 1. 236. UI. 261. 264. 

Asbab IL 127. 239. 

Asdingen I. 141—147. 165. 176177. 
180—188. 197. 200. 230—231. 234. 
265. II. 107. 245. 

Asfiburgium L 146. 187. 

Aspar Il. 68-69. 

amı 141. 187, 

Aſyl I. 197. IL 215. 

Ataces I. 265. 

Atar 1. 145. 

Athal II. 116. 123. 

Atbalarih IL 164. 171. 215. IL. 61. 71. 
112. 116. 119. 122. 145. 149. 164— 
166. 172. 176—179. 180—196. 200. 
203. 232. 236. 250. 266. 

Athanarich I. 86—87.90— 97. 107. 253. 

Atharidas IL 94. 

Athaulph Amaler IL 57. 58. 

— Weſtgothe I. 143. 214. I. 75. 
86. 146. 159. 244. 

Attila L 112. 117—118. 155. 210. 215. 
229. IL 2. 16—17. 29. 35. 61. 62, 
102. 103. 109. 110. 121. 133.245. 248, 
251— 254. 








215 


Audefleda 116. Beil. 

Auduin IL 21. 237. 

Augis 116. Beil. 119. 122. 
Auguftulus I. 149. U. 159. 214. 
Auguftus II. 165. 

aula I. 208. 219. U. 130. 
Aurelian L 141. IL. 54—55. 
Aurinia L 84 
Aufpicien L 81. 

Auftrafier II. 41. 
avroxpdrog 11. 264. 
Avaren I. 263. II. 27 — 28. 
Avitus L 156. 215. 


Babat II. 65. 

Baduila II. 227. 235. f. Totile. 

Baitorit I. 126. 

Baiwaren I 110. 

Balamer II. 57. 105. 252—253. 

BaAlouapuos 1.111. 

Baltben I. 184. IL 84—87. 98. 101. 247. 

bandus II. 8. 

Bann 1. 33. 94. 188. 

Banner, Bannerträger IL 232. 

barbari Il. 124. 269. 

Pasılsig 11. 221. 265. 

Bafıliscus L 215. IL 38. 70. 

Baftarnen I. 24. 98-99. 

Bataver I. 5. 6. 15. 16. 52. 65. 85.93. 
97.133. D.5. - 

Battarius I. 113. 

Barrot 126. 

Bauten Theoberihs IL 137. 183. 

Bayern L 4. 20. 23—24, 36. 112, U. 
2. 34. 


Beamte I. 1 —24. 34—35. 94. 203. 227. - 


242. II. 44. 89. 95. 106. 124. 129, 
130. 179. 183. 259. 

Begnabigungsreht IL 197. 

Belgen 1. 133. 

Belifar I. 159. 164.168. 204. 212.225. 
265. II. 18. 23. 77. 103. 161. 163. 


187—188. 198—234. 251. 262, 266. 


Beneficialwefen I. 78. 241. 
Beorgor L 263—264. 
Bergwerke L 220. 


Berig IL. 58.83. 104.114— 116. Beil. 118. 

Berismund II. 98. 102. 116. Beil 121. 
176. 

Beſſas DI. 232. 

Beiteuerung I. 203. 227. 242. IL 44. 

Bezirk, Bezirksgraf, Bezirkslänig, Bezirks⸗ 
verſammlung L 5—19. 21—24. 34- 
36. 68. 84. 85. 88. 93. 102.116 119. 
120. 128. 130. 137.141. II. 53. 66. 
86—97. 101. 106. 126-132. 251. 

Bifchöfe 1.194. 197—198. 205. 216. 222. 
241. 246. 249—250. 11. 179. 187. 196. 
199. 210. 217. 236. 272. 

Bleda L 218. 

Boethius IL 131. 136. 172—175. 179. 
183. 202. 232. 262. 

Bojer I. 105. 

Bojocal I. 135. 

Bojohemum I. 105. 

Bojorih I. 100. 

boni viri II. 129. 

Bonifacius L 144. 148, 152 178. 215. 
222. 237. 241. 249. 


Bonoſus IL 55. 


Borroifta IL. 99. 116. Beil. 
Bovroves 1. 109. 

Bor 101.L 

Brachila II. 42. 249. 


Breonen IL 56. 


Brinno L 66. 134—135. 

Brufterer I. 5. 119. 136. 

Bulgaren II. 26. 78. 

Burgunben L 26. 84. 138. 263. II. 15. 
17. 42. 51. 79. 136. 142—144. 147. 
150—153. 156-157. 180. 211. 218. 
220 —224. 267. 272. 

Butilin IL 4. 241. 244. 


@. 
Cãſar 1.40—50. II. 172. 
Cãſarius DI. 168. 
Galigula I. 174. 
Gamut I. 197. 
Ganius II. 173. 
Gandar L 251. 263. 
Cannabas IL 55. 
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Ganninefaten I. 5—6. 15. 1934—135. 
capillati 1. 186. IL 99-100. 404. 
@apfur I. 212. 

Caracalla I. 114. 140. 
carcerarius I. 20. 

cartarius II. 48. 


Gaffiobor II. 80. 131. 135. 143. 146. 


- 453154. 163. 471. 288-272. 

Caſtinus I. 148. 

Gatwalba I. 62. 77. 90. 96. 106—111. 
418. 

Cauchen 1.6. 

cellarita L 222. 


Eentenar, Eentenen, centeni I: 9. 23. 27. 


75. 190. 211. 
Cerialis I. 92. 
Eeforir I. 100. 
Chamaven L 115. 
Chariomer L 132. 
Chariowalda I. 65. 77. 133. 
Chatten I. 5—6. 15. 52. 119- 420. 132. 
Ehaufen I. 115. 196. 


Cherusten I. 5—6. 8.16. 22—23. 33 67. 
85. 97.108. 141. 149-132. II. 88.93. 


Chilperich von Burgund II. 153. 
Chloboveh L 31. 170. IL 5.9. A. 136. 
141—153. 170. 272. 
Chlothar (IN) DL. 12, 
Chnodomar I. 22. 78. 117. 
Chosrods IL 219. 
Chriſtenthum L 37. II 9. . 
Chrotechildis U. 153. 
chunni, chuninc I 28. 186. 
Eimberius I. 104. 
@ingetorir 1. 133. 
Gircumcellio I. 2%. 257. 


Circus, Eircusfpiele 1.199. IL. 155. 176. 


183. 234. 

Eivilis J. 62, 134—135. 

ceivilitas IL 137—139. 

civitas IL 11 — 12. 15 — 16. 241. 40. 
54-55, 

Claodicus I. 100. 

clarus I. 220. 

Elafficus I. 133. 

clientes I. 42, 58. IL 249. 254. 
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Clondicus L 99. 

Cniva L 54. 85. 90. 106107. 115 — 
116. Beil. 

Cnivida IE 55. 101. 

cognitores II. 129. 

Colias 1I. 101. 

coloni I. 190. 194. 206. IE 65. 

comes I. 23. 35. 74. 186. 189. 217. 

223. 226. IL 44. 129. 130. 249. 

— _ domesticorum IL: 44 

comitatus Il. 8. 

commentariensis I. 257. 

Commobus I. 140. - 

Comoſicus 105. 116. Beil. 

concilium I. 48. 83—87. 

Concil H. 168. 

Goncubinen I. 142. 

conductores I. 206. 320. 

Confiscation L 195 — 196. "204. 207. 
II. 183. 201. 

conjuratae gentes II. 165. 

consolatio philosophiae II. 173. 

Eonftantin ber Große L 142. 11.55. 90. 

" ” " I. . 

Eonftantius I. 114. 

Eonfulat I. 164. 166. 214—215. 236. 

Conviva regis I. 78. IL 25. 26. 130. 

convivium I. 87. 

Corillus I 116. Beil: 

cornicularius I. 257. 

Corvinier II. 172. 

Cotto L 98. 

Eraffus I 99. 

Cubadus L 217. 

Eyprian St. 1175. Römer I. 124. 172. 

Cyrila L 250. 253. 


D. 
Dänen II. 1. 8. 11. 104. 
Dagila I 222. 
Daten I. 99. 105. 
Datius U. 199. 
decalvari L 196. 
decanus I. 190. 211. 
Decebalus IL. 119. 
Decier I. 172. 
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Decius U. 50. 

decretum IL 202. 

decurio L 2% 221. 257. 

Deldo 1. 99. 

delecti II. 249. 

dayuos II. 260. 

Denunciation IL 172. 

Deogratias I. 249. 

Deportation 1I. 215. 

Defignation L 228. II 416. 121. 171. 
192. 

deonöms Il. 264. 

Deuberih L 126. 

dıadyxn 1. 201. 

Diceneus IL 99. 105. 106. 

Dienftabel 1. 19. 21. 37. 78. 186. 223. 
235—236. II. 261. 

Ding f. Vollsverfammlung und con- 
cilium. 

Dingfriede I. 82. 

Dörfer L 9. 

döxıuos 1. 234. 237. U. 261. 

Domänen I. 206. 216. 

domesticus I. 222. 235. 

dominus rerum IL 165. 

dominus II. 254. 

Domitien L 117. 129. 132. 

Donaufueven I. 118. 138. 

Dorpaneus II. 116. Beil. 

dopvgpogo. II. 226. 250. 263. 

dovAos I. 235. II. 16. 264. 

Dracontius 1. 160. 

Druiden L 42. 

Drufus I 91. 104. 109. 

ductor U. 251. 

duumviri I. 190, 

dux L 22—23. 35. 48. 64. 83. 87. 186. 
4192 — 196. II. 106. 156. 198. 251. 

dUyanıs 11. 264. 


@, 
@aldor I. 32. 37. 123. II 3, 
Ebrimuth IL 116. Beil, 207. 251. 
Eburonen II. 49. 133. 
Edica II. 35. 101. 
Cdicius UI. 248. 


edictum I. 202. 
—  Theoderiei I. 151. 

Ediulph II. 116. Beil. 
nyeuerv, jyouusvos II. 265. 
Ehebruch L 199. 
Ehrengefchente L 24. 34. 94. 203. 208. 

— firafen I. 195—196. 

— zeichen L 24. 34. 
Eid der Könige II. 177. 196. 272. 
Einfperren I. 194. 
Elemund IL. 23—24. 
Ennodius IL 143. 168. 176. 
Entnationalifirung ber Gothen IL 198— 

200 


Entwaffnung ber Staliener IL 173. 

Eochar L 263—264. 

erıparns II. 261. 

Epiphanius v. Byzanz I. 171; St. ©. 
Pavia II. 45. 142. 168. 

&nduevos 11. 264. 

equites I. 44. 

Erarich M. 116. Beil. 128. 227 — 228. 
266. 

Erbältefte I. 8. 90. 

Erbfürften I. 7. 

Erbfolge, Erblichkeit, Erbrechte bes Adels 
und Königthums I. 8. 17. 20. 26— 
29. 32—33. 150. 199. 228—229. IL, 
97. 105. 114—123. 176—177. 208. 

@relieva IL. 63. 

Eriulph II. 95. 

Ermanari IL 1. 2. 16. 56-58. 85— 
97. 104—109. 116—123. 253. 

Ermanfrid IL 20. 

Ertränfen 

Eſelreiten L 196. 

Eſthen II. 56. 90. 142. 185. 272. 

Ethespamara II. 98. 104. 

E9vos IL 260. 

Euages 1..165. 168. 182. 228, 

Eudocia L 155-156. 215. 238, 

Eudoxia L 457 —159. 163. 165. 215. 
242, 

Eufanes U. 34. 

suyeyoröisr I. 237. II, 261. 

euyeveis I, 234. II 261. 








eödöxıuos IL. 261. 

Eugenius J. 161. 249. 252. 258. 

sunatreldns I. 237. 1I. 261. 

Eurih IL 158. 210. 215. DL. 2. 216. 

Eurypillas II. 116. Beil. 

Eufebia UI. 63. 

Eutharich U, 116. 123. 164. 176. 181. 
215. 

Eutyches I. 247. 

Eutychianer II. 168. 169. 

exercitus I. 211. 

exilium I. 195. 


$ 
familia I. 74. 79. 
famulus Il. 249. 
Faſtida IL 15. 16. 54, 
Fauſtus I. 131. 162. 
Fava IL 32—-33. 76. 
Fehde I. 79. 87. 
Felekteus II. 29, 
Felix (Conſul) IL 166. 
— DIL Papft I. 244. 259. IL. 168. 
— IV. „ 
— (procurator) I. 222. 
Filimer IL 53. 83. 89. 104. 106. 114— 
116. Beil. 118. 246. 272. 
Finanzen, Finanggewalt L 34. 202. IL 
. 124. 271. 
Flaccitheus IL 29. 
Flavus I 64. 77. 79. 111. 119. 121 - 
132. 


Flotte Theoberih8 II. 134 

foederati II 59. 

Folter, Folterknechte I. 123. 

Fragiled I. 114. 

Stanfen I. 4. 22. 35. 36—38. 77-78, 
115. 138. 141. 143. 186. 203. 214. 
218. 222. 230. IL 61. 97. 129. 133. 
140146 f. 155. 175-180. 185. 
196. 198. 309—211. 219. 220. 234. 
237. 239. 241—244. 264. 272. 

Fravita II. 95. 

Freigelaßne I. 18. 58. 90. 94. 233. 

Fridibald 1. 145. 147. 
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Fribigern II. 86—87. 93—98. 101. 104. 
107. 109. 249. 253. 

Friebenögelb I. 83. 90. 

Friebenspolitit Theoberichs IL. 134— 139, 

Friedrih (Rugier) IL 30. 33. 227. 

riefen L 6. 16. 23. 34. 54. 57. 93. 
97. 135—136. 138. 

Fritigild L 112. 

Trobnarbeiten L 194. 199. 

Fürft 1. 67. 126. 

Fulgentius N. L 259. 

Fundus Aemilianus, Bubli, Putaxia 
II. 48, 

Furtius IL. 113. 116. 


G. 

Gabinius I. 116. 

®ätuler L 213. 

Gaiobomer L 114. 

Galater 1. 98. 

Gallienus IL 1. 

Ganna I. 117. 

Gannafcus 1. 65. 

Garamanten L 213. 

Gardingi L 18587. 223. 236. 

Gau, Gaugraf, Gaufärft, Saufönig J. 
5. 8. 7. 10. 11—16. 32, 124. 184. 
II. 126. 

Gaut IL 98. 105. 116. Bell. 118. 12— 
123. 

Gauten DI. 10. 

Geberich II. 16. 55. 85. 87. 90. 101. 
104. 106. 115. 116. Bell. 247. 

Gefolgſchaft I. 7. 19. 21—27. 34. 49 
59. 70. 81. 86. 94. 101. 103. 110. 
114. 137. 184. 188. 223. 228. II. 6. 
411. 20, 22. 25. 37. 55. 65. 68. 82. 
87. 95. 97. 131. 198. 226. 249. 351. 
264. 

Gelaris I. 165. 

Gelafius IL. 167—168. 

Geldftrafen I. 83. 

Gelehrte I. 243. 

Gelimer I. 139. 165—182. 185. 191. 
197. 200. 207—208. 210. 215. 219. 
223. 231—232. 260. 265. U. 255. 
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Gemeinde L 9. 10. 17. 30. 

Gemeinfreie I. 18. 21. 23. 233. II. 249. 

generosi II. 247. 

Genoſſengericht I. 189. 

gens I. 40. 50. II. 124. 243—246. 

Genferih I. 143—159. 161. 168—169. 
172—173. 180—182. 188. 191— 202. 
207—219. 223. 225. 230. f. 241. 245. 
248—250. 260. II. 5. 225. 

Genfimund U. 60. 104. 

Genzo I. 158. 160. 165. 232. 258. 

Gepiden I. 8. 27. 119. 138. 230. I. 2. 
8. 11—12. 15—28. 42. 46. 51. 54. 
62. 64. 78. 83—84. 87—%. 104 
107. 110. 120. 127. 133. 150. 156. 
180. 187. 226. 239. 244—246. 263— 
264. 172. 

Gericht, Gerichtshoheit, Gerichtsgewalt 
I. 18. 23. 33. 37. 69. 82. 94. 188. 
197. 218. IL. 183. 270. 


Germaniaus I. 91. 135. 

Germanus UI. 3. 116. Beil. 236-237. 
— Poſthumus 116. Beil. 

Geſalich J. 162. U. 149 -152. 

Gefammtlönig II. 88—97. 253. 
Geſchlecht, „Geſchlechterſtaat“ I. 8. 10. 
13. 16—17. 27—28. 30 33. 83. 186. 
212. U. 87— 89. 92 — 93. 97. 107. 
126-129. 

Gefeßgebung I. 17. 37. 199. 227. 

gesta Theoderici DL. 166. 

Geten I. 261. U. 51. 54. 85. 98. 103. 
4105. 108. 122. 248. 

Getes IL. 9. 

Getreibepreife II. 183. 

&ibamund I. 174. 176. 182. 186. 210. 

Giſa I. 30. 

Glycerius IL 67. 

Goar I. 263. 

Godas I. 170. 176. 182. 186. 210. 

Gobemar v. Burgund U. 153. 

Godigiſel I. 142. 182. 210. 223. 

Golthes U. 91. 

Gothen I. 9—12. 27. 35—36. 84. B8— 
89. 93. 95. 108. 129. 139. 141. 185. 


211—212, 261. U. 1—2. 12, 15. 17. 
26. 29. 35. 36-37. 45-51. f. 

Gothengrafen IL 166. 176. 

Gothigus IL 236. 

Gotbilas II. 116. Beil. 

Gothifcanzia UL. 89. 

Gothi minores U. 51. 68. 

Gothonen IL 51. 

Tovroves II. 109. 

Gränzen Theoderihs II. 156. 

Graf I. 16. 18. 21—23. 26. 34. 69. 
75—78. 831— 82. 87. 189. 211. 214 
217—220. I. 68. 9. 132. 17— 
178. 249. 

Tovroves II. 109. 

ygaumazsus I. 178. 222. 

Gratian I 42. 

Greuthungen II. 51. 57. 83— 84. 87. 96. 

Grundbefiß I. 3. 17—18. 25. 

Grundfteuer L 206. II. 44. 

Gubelina 116. Beil. 164. 192— 195. 
202—203. 

Gubila II. 131. 186. 215. 

Gunbebalb II. 79. 136. 144. 

Gunderith II. 18. 

Gundidar I. 263. 

Gunthamund I. 160. 182. 207. 215. 
231—232. 258. 260. IL 143, 

Guntherih (König) I. 143—151. 182. 
210. 215.241. II. (Feldherr) 53-54. 
106 — Bater (Filimers) IL 114. 

Guntbimer IL 182. 186. 210. 


S. 
baddingjar I. 186. 
Halbfreie I. 18. 58. 241. 
Halmal II. 98. 104. 
Hanala I. 116. Beil, 119. 122. 
Handwerker I. 243, 
Haruden I. 102. 
Heerfriebe J. 82. 83. 
Heerführung I. 188. 218. 227. H. 19. 

105—108. 124. 130. 

Heerfönigthbum II. 46. 96. 
Helbicus L 217. 232. 236. 
Henter I. 194. 196. 
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Hermerich I. 144. 147. 151. 159. 

Hermino 1. 29. 128. 

Herminonen I 4. 

Hermunduren L 12. 88. 93. 97. 103. 
104. 110. 117—118. 

Heroifhe Bafis bes Königthums I. 29. 
30. 183. 

Seruler I. 8. 33. 134—135. 138. 178. 
I. 1—14. 20. 23. 31. 35. 42. 51. 56. 
83—84. 104. 127. 142 — 146. 156. 
236— 237. 261—263. 272—276. 

Herzog 1.16— 19. 21— 23. 26—27. 34.83. 
94. 101—102.107.120.126. II. 94. 

Hibbas |. Abbas. 

Hilderih (Vandale) I. 163—174. 179. 

182. 197 — 199. 200. 206— 
208. 210. 214— 215. 232. 
249. 257 — 260. 

— Godthe) I. 55. 101. 

Hildichis II. 21. 22. 24. 

Hillevionen I. 14. 

Hoamer 1. 164 — 165. 168. 182. 193. 
210. 219. 

Hochverrath I. 193. 

Sof 1. 9. 37. 94. I. 7. 19. 26. 

Hofadel 1. 186. IL. 272. 

Hofrecht IL 191. 

honoratus I. 220. 

Sonorius I. 145. 215. IL 43. 

Hormisdas IL. 168—170. 

hospes I. 240241. 

Huldigungseib IL. 177. 

HYunbertfchaft I. 9— 16. 84. II. 126. 

Suneri J. 153. 157. 163. 182. 192 — 
194. 197. 201. 208. 212. 215—219. 

Hunild UI. 116. Beil. 123. 

Hunimund (Sueve) 118—119. (Amaler) 
I. 57--60.95.116. Beil. 116. 120-122. 

Hunnen I 214. II 16. 20. 35. 53. 
56—64. 91. 92. 96— 97. 244. 246. 
253. 267. 

Qutträger II. 98. 


J. 
Jarle II. 1. 
Ibbas II. 131. 150—151. 250. 


idıöras TI. 260. 

Igillus L 142. 

Ildibad II. 3. König 116. Beil. 223— 
228. 239. 241. 250. 262. 266. 

Illus II. 73. 

illustris L 220. 256. 

imperium 1. 48. 252, 

Induciomer I. 133. 

indulgentia II. 183. 

infamis I. 195. 

Ingävonen I. 4. 

ingenui I. 60. 

Ingo I. 29. II. 128. 

Inguiomer J. 16. 59. 67.74.79. 119-132. 

insignia U. 111. 163. 

insignis I. 220. 

Jocundus 1I. 92. 232. 248. 

Johannes, Bafiliscus’ Legat I. 138. Bes 

liſars Legat II. 218. 
— (II.) Papſt I. 168. 170 — 
173. 187. 

Jordanis 243 -251. 

Jovinus I. 263. 

Iſarna II. 116. Beil. 120. 123. 

Iſtävonen L 4. 

Sfto J. 29. II. 128. 

Stalicus 1. 8. 64. 90. 111. 127. 129. 

Juden II. 167. 170. 267. 

judex I. 116—117. 190. 220. 257. IL 
94. 106. 129. 228. 

Julius Briganticus J. 79. 

jura dietantes II. 129. 

Juſtin (I) I 165. 157. f. 208. 215. 
244. II. 164—165. 168—176. 180. 
(II.) II. 27. 

Juſtinian 1. 139. 165. 167. 200. 215. 
260. II. 3. 8. 11. 12. 20. 27. 43. 
103. 158. 161. 163—164. 168-175. 
179—190. 205. 217—225. 231 - 

Juſtinianiſche Vandalen J. 180. 

Juthungen I. 51. 


K. 
Kaiſerliche Hoheit Theoderichs IL 139— 
140. 


Kanzler II, 253— 254 
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Karpen II. 88. 

xa9apör II. 261. 

Katholiken, Katbolicismus I. 192—198, 
217 — 222. 243— 260. Il. 45. 131. 
167 f. 215. 

Kativolt I. 133. 

Kaufleute I. 243. 

Kimbern I. 24. 83. 99—101. 

Kirche, katholiſche I. 167. 169— 175. 272. 

Knechte I. 233. 241. UI. 8. 14. 93. 

Soldier Il. 267. 

Konr. I. 186. 

Konungt. I. 28. 186, 

zpäros 11. 264. 

Kriegsgewalt I. 23. 33. 208. 210. IL 
44. 272. 

Künſtler I. 243. 

xvezos II. 264. 

Kunimund II. 25. 27. 28. 

Kymren I 9. 
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Lätus 1. 170. 192. 253. 

Lagartmanus IL. 101. 

Lakringen II. 83. 

Landfriede II, 136—138. 177. 183. 

Zandfönig I. 124. 

Landleihe I. 21. 

Landtheilung IL. 43. 127-129. 

Langobarben I. 5. 26—27. 36. 96. 108. 
117. 121. 138. 230. II. 6—13. 19— 
35. 51. 144. 185. 219. 236—237. 
264. 

Laurentius II. 81. 168. 

Lazen IL 267. 

Lehenweſen I. 78. 

Leibesftrafen I. 83. 193. 

Leo, Kaifer, I. 157. 158. HD. 63. 65. 
70. 72. 

Leo, Papſt, I. 155. 215. 244. 

Leutharis II. 241—242. 

Liberius IL 193. 

liberti L 58. 

Licinius II. 55, 

Lithinge II. 22. 

Aöyınos IL 111. 271. 


Logionen I. 14. 136. 

808 II. 66. 

Loſe der Vandalen I. 180. 188. 202. 
204. 233. 251. IL. 43. 

Adyor, Aoyayoi I. 211. 

Luguis I. 100. 

Lupicin II. 249. 


M. 

magister militum IL. 44. 68. — offi- 

- ciorum II. 44. 68 — praesentis 
militiae II. 70. 

magistratus I. 46. 83. Il. 44. 48—49. 

magnificentia I. 216. 

Majorat I. 231. 

major domus I. 217. II. 196. 

majoris I. 220. 

Majorian II. 157. 219. 

Mallovend I. 16. 

Malorich I. 8. 136. 

Manichäer I. 250. I. 168-169. 

Mannus I. 29. 184. 

Marcian (Kaifer) I. 156. 215. II. 17. 
217. (Notar) DI. 48. 

Maria I. 239. 

Marius I. 100. 

Markomannen I. 5. 77. 92—93. 97.102. 
104—112. 117. 138. 140. 184. I. 34. 

Markomer I. 111. 

Markus Aurelius I. 140. II. 52. 

Marobod I. 5. 7. 34. 53. 59. 74. 77. 
89. 90 - 93. 104 — 110. 117. 120. 
129. 214. 

Marien I. 5. 57. 119. 

Maffageten I. 175. 

massa pyramitana II. 48. 

Maſyos 1. 117. 

Matafuntha II. 103. 116. Beil. 117.165. 
210. 218. 220. 236. 

Matroſen I. 212. 

Mattiaci I. 15. 

Mauren I. 195. 212—213. 229. 

Marimian I. 142. 

Marimin (Biſch.) I. 248. 
— (Rail) U. 9. 

Marimus I 155. 





Marimus (Anicier) IE 182. 
mediocres II. 100. 247. 
Melon L 126. 


Merowingen L 20. 34. 38. 127. 144. 
229. II. 19. 20. 146. 153—154. 196. 


Milde Theoberihs II. 177 f. 

militia I. 90. 216. 21% 236. 

millenarius I. 188. 211. 

Minifterialität I. 240—241. 

ministri I. 248. 240. I. 249. 

Monarch, Monardie I. 7—9. 17— 19. 
24—25. 31—36. 65. 80. 84. 87—90. 
93 -94. 126. 

Mündigerklärung I. 18. 


Münzen I. 146. 159. 166. 207. 227. 
237. II. 44. 164—165. 182. 201. 


210. 217. 235236. 
Munberibus II. 101. 
Mundo U. 133. 
Mundſchaft L 31. 33. IL 179. 
Municipalweſen I. 220. 
Munitaurius II. 116. Beil. 220. 
Mythologiſche Baſis des Königthums I 
29. 30. II. 105. 


N. 
Nahanarvalen I. 84. 
Rarfes U. 3—5. 21. 127. 237 — 242. 
263. 
natio 1. 40. 53. IL. 243—244. 
Raulobatus I. 1. 
negotiatores I. 220. 257. 
Nepos IL 39—41. 73. 77. 159. 
Nerthus I. 83—86. 
Nervafifches Gebirg I. 147, 
Neftorianer IL. 169. 
Neuſtrien IL. 141. 
nobilig I. 19. 44. 62. 217. 221. 236. 
239. U. 5. 8. 31. 131. 247—248. 
vöuos 1. 202. 
notarii 1.218. 221 -222. 263. II. 44. 48, 
Numiber I. 213. 


O. 
Oageis I. 228. 
Oberfönige I. 8. II. 88. 
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Obier I 111. 

Obrigkeiten — Wahl I. 17. 

Dion U. 265. 

Obothäus II. 95. 

Dbovacar I. 159. 160. 245. I. 2. 9. 
33—65. 74—82. 97. 111. 127. 129. 
151. 159—167. 173. 214. 215. 216. 
244. 250. 255. 266. 272. 

Odulph IL 116. Beil. — 120. 

officia, officialis I. 190. 256. 

Olybrius I. 157—158. 215. 

Dpilio II. 47. 193. 

Dptaris IE 203. 

optimates I. 186. 235. IL 101. 

ordines I. 190. 220—221. 257. 

Dreftes II. 38—40. 159. 

ornamenta palatii IL 40. 

Oftgothen I. 18. 26—27. 33. 138. 141— 
142. 164. 183—185. 188. 203. 215. 
218. 222. 231. 235. 237. 241. 261. 
u. 15—16. 26. 51—260. 

Oſtrogotha (Gepibe) U. 23. 

— (Gothe) od. 15. 54. 3-93. 
106 — 107. 116. Beil. 117. 


120. 122—123. 
Dftrogotbo (Amalerin) U. 116. Beil. 
4142. 153. 


—  (&epibin) IL 23. 
Ovida IL 42. 55. 101. 


P. 
Päderaſten I. 99. 
pagus 1. 5. 8—15. 21. 34. 41. IL 126. 
palatium I. 208. 215—216. IL 130. 
Bapft I. 167—168. 199. 272. 
Papſtwahl II. 183. 
Paſchalis I. 246. 
Patriarch 1. 27. 183. 232. 
Patriarhalifche Bafis des Königthums 
IL 105. 118. 
Patriciat II. 39 — 41. 4445. 50. 68. 
71. 73. 124. 172. 201. 214. 228. 236. 
Paulus LI. 38. 
Baulinus U. 131. 
Pelagius II. 45. 168. 
Beria I. 263. 
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Perſeus I. 98. 103. 

Perſönliche Rechte, Princip ber I. 188. 

Petrus TI. 189-195. 201. 

Petza ſ. Pitza. 

Phanotheus II. 3. 4. 265. 

Pharas I. 179. I. 2. 

Philarchos I. 215. 

Philemuth II. 3—4. 11. 236. 

Philippus Arabs I. 114. I. 54. 

Phulkaris LA 

Pierius II. 48. 

pileati 11. 98. 

pincerna I. 8. 

Pinta I. 259. 

Bipa, Pipara I. 112. 

Pita II. 131. 133. 212. 250. 

Placidia 1. 153. 159. 215. 242.244. 248, 

plebs I. 42. 58. 81. H. 101. 247. 

plebeji I. 220. 256. 

noAteia II. 260. 

Politik, Außere, Leitung berfelben 1. 17. 
23. 33. 37. 213—215. 225—227. I. 
19. 105. 107. Theoderichs II. 144 f. 
272. 

polyptica II, 49. 

popularis I. 52. 220. 256. 

populus I. 40. 52. II. 24346. 

possessores I. 205. 238. 248—249. 

Poſtweſen I. 178. 197. 220. 251. 

praeceptum 1. 202. 

praefectus 1.221. praetorio II. 44— 
45. urbi II. 44. 

praepositus I. 190. 192. domus 217. 

- judieiig romanis 221. regni 216. 
232. 236. 

praeses I. 221. 

prasini I. 199. 

PBriarius I. 117. 

Prieſter I. 8. 19. 23 - 29. 33. 37. 80— 
84. 90. U. 92. 98—100. 

primarius 1. 220. 242. . 

primates I. 220— 221. 1I. 87. 2—93. 
101. 107. 247, 

primores I. 61. 

princeps I. 7—8. 16. 28—25. 32—34. 
44, 67—74. 88. 90. 93. 252. 


principales I. 220. 256. II. 48. 

Probus I. 86. 142. 246. 

proceres I. 61. 81. 101. 106. 116. I. 
131. 247. 

proconsul I. 221. 

Procop IL 260268. 

procurator I. 194. 220—222. 

propinqui I. 74. 79. 84. 

Profeription L. 195. I. 215. . 

ne00r&ms I. 264. 

Protektorat Theoberihs II. 134— 145. 
156. 


rowro: II. 261. 
Provincialfönige I. 8. 
Prubentius I. 170. 242, 
Prügelfirafe I. 193. 222, 
pueri II. 8, 


> 
Quaben I. 92. 97. 106. 110. 113—117. 
138. 186. 251. 
quatuorviri 1. 190. 
Quobvultdeus I. 192. 249. 
Qustentheilung I. 146. 


R. 


Rachimburgen I. 129. 

Radagais |. Rhadagais. 

Raos 1. 141. 

Raptos I. 141. 

echt, gotbifches II. 126. 

Regalien I. 220. 

regalis I. 89. 117. 

Regino I. 215. 

regnum I. 9. 252, 

regulus I. 89. 117. 252—253. 

Reichskönig I. 36. 

reiks II. 95. 159. 265. 

Religionsedift Hunerichs I. 190. 19. 
228. 253. 

Religionggefpräch v. Karthago 251 f. 

Neparatus I. 244. 

Repräfentationsredht I. 229. 

Reptila IL. 28. 

Republik J. 7—9. 17—19. 24—25. 
31—36. 80. 84. 87-90. 93. 126. 
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Reſpa IL. 55. 

Reſpendial I. 263—264. 

rex 1. 7. 9. 25. 49. 87 f. 102. 228. 
U. 94—96. 252—253. 265. 


6n£ I1. 159. 265. 
Rhadagais I. 142. II. 16. 96. 
Rhamis I. 126—127. 
Rhoteſtheus II. 94. 

Richter I. 8, 

Ricimer 1. 148. 156—158. 
Ripuarier I. 36. 

Riſiulph IL 21. 24. 
Rodulph U. 7. 12. 


II. 125. 


Romanifirung ber Gothen u. 158. 168. 


179. 182. 269. 

Romulus Auguftulus TI. 38—40, 

Romulus (Rebell) II. 73. 

Roſamunde IL 28. 

Noralanen. 

Rugier I. 8. 138. II. 2. 8. 29—35. 42. 
45. 51-53. 61. 64. 74. 78. 127— 
128. 226—227. 


Ruhm Theoderihe U. 155. 
Rumo I. 114. 


S. 
Sabinian I. 73. d. Jüngere II. 133. 163. 


sacerdotes I. 80- 82. 186. 220. 256. 


Sachſen I. 4. 8. 14. 27. 36. 138. 

Safrad II. 59. 67. 95. 101. 106. 

Sajo UI. 186. 269. 

Salier I. 36. 

Sambida I. 264. 

Sangiban I. 263. 

Sarmaten I. 98. 114—115. I. 64—67. 
78. 

Saroſius I. 263. 

Satagen I. 262. II. 35. 64. 

satellites II. 249. 

Saturus I 196. 239. 241. 

Saxones II. 35. 

Scanzia I. 83. 84. 89. 104. 

Schatz I. 179. 209. 216. U. 26. 221. 
223. 239. 241. 


Schiema IL. 167-168. 


Schwäche bed Gothenreiche in Stallen 
Il. 1409—141. 148. 157. 

Scirn I. 118. 136. I. 2. 29. 34 — 
36. 64-—65. 248. 

Sclavi UI. 245. 

Sebaftianus I. 152. 117. 223. 

Seemacht der Vandalen I. 212. 

Segefi I. 16. 59. 73. 84. 119—132. 
213. 1. 94. 

Segimer, Sigemer I 119—132. 

Semnon I 117. 

Semnonen I. 4—5. 14. 29. 104. 108. 
117. 121. 

Senat, Senatoren I. 46. 220—221. 238. 
256. II. 124. 131. 162. 170. 173. 
179. 182. 187. 191 - 192. 196—197. 
201—202. 205. 210. 213—214. 228. 
232— 234. 239. 248. 269. 

senior I. 186. 

Seniorat L 150. 196—202. 223. 228. 
11. 24. 

Sequaner L 100. 102. 

Serfaon L 157. 182. 223. 

servire, servitus II. 254. 

servus 1. 57. 190. 240. 

Sefithacus I. 123. 127. 

Sewerinus II. 29—37. 45. 51. 

Severus U. 57. 215. 226. 

Sidvimunb IH. 68. 72. 116. Beil. 

Sido 1. 8, 93. 111. 131. 

Sigambern L 119. 136. 

Sigismer II. 177. 

Sigismund (Amaler). II. 57. 60. 116, 
Beil. (v. Burgund) 116. Beil, 142.153. 

Sigmund L 83. 123. 127. 

Silingen I. 138. 142—149. 157. 

Silverius IL 168. 211. 

Simonie H. 183. 

Simplicius II. 45. 

Sinderih U. 198. . 

Sindual II. 45. 11. 

sinistus L 84. 

Sippe ſ. Geflecht. 

Sithalcus 116. Beil. 

Sithonen L 15. 9 -94. 

Skordisker I. 99. 
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Slaven II. 10. 56—57. 108. 

Soas II. 106. 

sortes Vandalorum 1. 202. 204—206. 
240. 242. 

Sprachgebrauch I. 11. 38, I. 

Staatsausgaben und Einnahmen I. 208. 

Staatsgüter II. 206. 

Stamm, Stammfürften, Stammgrafen, 
Stammkönige, Stammverfammlung, 
I. 6—24. 29. 33 — 36. 68. 83—84. 
87. 117 — 120. 130—131. 137. U. 
66. 89. 92 - 97. 

Steuern J. 34. 203. 206. 208. ‚u 183. 
199. 272. 

Stiliho L 142. IL. 125. 

stipatores I. 77. 

stipendium L 208 219. 

Strabo, Theoberich, bes Triarius Sohn 
IL 6. 63. 67—101. 112—113. 126. 

Strafgelder J. 203. 207. 209. 

Strafrecht I. 82—85. 94. 188. 19. 203. 
207. 209. 227. IL 106. 

Suarbonen II. 1. 

Suartua II. 11. 

subregulus I. 89. 

Sueribus I. 101. 

Suwen L4—5. 9. 12 — 15. 27—29. 
41. 48. 84. 89. 97..101—119. 138. 
142—145. 148—149. 157. 215. 262. 
II. 16. 31. 64-65. 198. 253— 254. 
272. 

Suionen I. 86. 89. 95—96. 

Sunivab II. 215. 

Sylveſter J. 242. 

Symmachus (Papſt) I. 244. IL 167— 
268. 


Symmahus (Patricier) IL 172—175. 
179. 183. 202. 232. 261. 


T. 
Tacitus J. 50 —97. 
Taifalen I. 183. 185. IL 16. 51. 117. 
taihun hundafath I. 211. 
Tarbus I. 113. 
Tatian I. 215. 
Tato IL 21. 24. 


Taunafis 116. Beil. 

Tauſendführer I. 153. 177. 211. 218. 

Tauſendſchaft I. 9. 

Teja 116 Beil. 165. 200. 287. 239 — 
241. 250, 263. 266. 

Telephos 116. Beil. 

Tenchterer I. 15. 86. 

Zerritorialgewalt I. 205. 

Xetrardien J. 9. 

tetraritifche Gothen Il, 51. 

Teutagonus I. 99. 

Teutoboch, Teutobod I. 100. 

ZTeutonen I. 24. 99—101. 

Thamyris 116. Beil. 

Thela II. 81. : 

Theobahab I. 206. 214. II. 102. 116. 
Beil. 117. 161. 164—165. 184. 196— 
211. 217—218. 223. 227. 229. 250. 
266. 

Theobobald IL 161. 

Theodebert II. 20. 218. 219. 

Theobegifel IE. 116. 209. 

Theobegotbo II. 116. Beil. 142. 

Theobelinde I. 96. 

Theodemer I. 118 — 119. II. 60 — 67. 
102. 104. 110-112. 116. Beil. 120— 
123. 250. 260. 

Theodemund II. 63. 73. 106. 116 Beil. 

Theodenanthis 116 Beil. 

Theoderih (Asdinge) I. 192. 196. 231. 
232. 248. 

XTheoberih ber Große I. 31. 150. 159. 
161 — 164. 210. 215. 235. 247. IL 


5. 6. 8—9. 18. 19. 33—35. 42. 45. 
47—50. 63. 67— 82. 88— 89. 97. 


103. 111—113. 116 2eil. 117. 131. 
176—179. 181. 1883. 189. 213—216. 
222— 225. 130—137. 247. 250. 255. 
265—272. 
Theoderich der Weftgothe (I. u. IL) IL 
215. 235. II. 123. 251. 253 — 254. 
Theobora II. 164. 181. 189. 194—195. 
Theodofius 1. 152. 154. IL 43. 
Theofratie L 80. 
Thervingen II. 51. 83—84. 77. 93— 9. 
thiudans II. 95. 
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Theudis L 177. 215. II. 152. 180. 224. 
250. 

thiuphad I. 186. 

Thoriſin U. 20. 

Thorismund (Weſtgothe) I, 229. 258. 
Amaler 11. 16. 22. 24—27. 58, 60. 
115. 116 Beil. 120—121, Gepide I. 
25—26. 

Thrafamınd I. 161 — 168. 182. 188. 
199. 203. 207. 210. 215. 231—232. 
258. 260. II. 63. 116. Beil. 142. 151. 
188. 

Thrafftila II. 18. 

Thraſarich II. 18. 19. II. 133. 

Thüringer I. 4. 23. 36. 117. 138. UI. 
20. 30. 32. 135—136. 139. 142. 146. 
180. 220. 264. 272. 

Thule I. 10—11. 

Thulun II. 139. 150. 153. 215. 

Thumelicus I. 127. 

Thusnelda I. 127, 

Tiberius I. 91. 109. 135. 

Titel I. 227. II. 165-167. 

Todafius U. 11. 

Tobesftrafe I. 83. 191—19. U. 201. 

Zotile II. 21. 78. 116. Beil. 127. 158. 
165. 200. 221. 227—239. 241. 262— 
263. 266. 

Trojan II. 155. 

Rransjugitaner L 114. 

Triarius UI. 63. 67—68. 107. 

Trevirer I. 45. 50. 97. 133. 

Zrigetius I. 153. 245. 

Zubanten I. 5. 

Tuder I. 106. 113. 

Zufa IL 78—81, 

Zuifco I. 29. 

Zungern 1. 50. 

Zurcilingen II. 29. 34. 36—37. 51. 74. 

Xurvaro I. 55. 

tyrannus I. 883. 167. 170. II. 50. 159. 

.. 461. 215. 222. 231. 238. 254—255. 


Tzazo 1. 166. 171. 176—177. 187. 210. 


265. 


u. 
Nbier I. 47. 84. 86—87. 


Ulromer I. 74. 127. 
Ulitheus IL. 210. 218. 
Unfreie L 227... 
Unila I. 212. 

Untld II. 120. 
Unterfeldberr II. 106. 
Unterfönig II. 88—92. 
Unvon IL 120. 

Uraias II. 3. 210. 219. 223— 224. 226. 
Uranius L 215. 
Urtbeilefinbung L 83. 
Urtheilsvollſtreckung I. 83. 
Ufafer I. 114—115. 
Uſipier L 5. 

Utafus I. 265. 

Uturguren IL. 267. 


V. 

Vadomar I. 213. 

Balens I. 142. II. 93. 95. 97. 

Balentinian I. 115. 154—156. 214— 
215. II. 43. 

Baleravans I. 116 Beil. 58. 

Vandalen IL 8. 138. 140—264. II. 16. 
24. 26. 42. 45 — 46. 51. 53. 55. 
70. 83. 106. 126. 134. 143. 145. 
158. 169. 181. 187. 188. 197 - 198. 
200. 219. 244. 260—263. 272. 

Banbil I. 184. 

Vangio I. 93. 111. 131. 

Bannius I. 7. 59. 90. 92 — 93. 106. 
110—111. 118. 130—131. 

Barus I. 86. 119. 126. 

Bebuco Il. 55. 

velamen sacrum U. 163. 

Veleda I. 79. 84. 117. 

Veneti II. 245. 

Verbannung. 

veredarii I. 198. 

Berina II. 39. 

Verknechtung I. 194. 

Verlobung L 18. 

VBermögensftrafen I. 196, 

Berrit I. 8. 136. 

Verftümmelung I. 199. 

Berus U. 3. 


Beipafian I. 134. 262. 

Vestis regia 1I. 162. 

Bibilius I. 7—8. 93. 110—111. 117 — 
118. 

vicarius I. 186. 221. 

vicedominus II. 44. 

Bictofalen I. 111. II. 51. 


Victorian I. 221. 233. 


vicus I. 15. 56. 
Bibericus II. 59. 
Vidicula II. 98. 104. 
Biduarius I. 45. 116. 
Bigilius II. 168. 236. 
Vihtirmates I. 135. 
Bila II. 226. 
villicus I. 31. 
Bincomalus 1. 160. 
Binfivab II. 102. 
Bifumer I. 142. 182. 210. 
Bitalius IL. 226. 
Bitarid 1. 221. 
Vitellius I. 134. 
Bitbimer II. 57. 


Vitigis IL. 18. 78. Beil. 116. 164—165. 
199 — 200. 207 — 225. 227 — 228. 
232— 233. 236. 250—251. 262. 266. 


Vitrodorus I. 115. 
Vividaria gens II. 245. 
Völkerbündniß I. 5. 9. 137. 


Bölfergruppe I. 4. 6. 16. 35—36. 41. 


137. II. 83. 88. 
Vokio UI. 102. 
Volksfreiheit I. 17. 36—37. 224. OD. 


13. 103. 113—114. 130—132. 309. 


223. 226. 233. 260—264. 
Bolfsfürften I. 7. 
Volkskönige I. 35—36. II. 94. 97. 
Bolfsverfammlung 1. 93—95. 188. 199. 
214. 224. 233. I. 45. 106 — 107. 
130—132. 209. 228. 
vulgus II. 247. 


W. 
Wacho U. 21—25. 219. 
Waffenleihe II. 71. 181. 
Waffenrecht I. 71. 79. 85—86. IL 26. 
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Waffenträger II. 152. 240. 

Mahl der Beamten I. 17. 85. 

Wahl ber Könige I. 17. 27. 32. 228. 

Wahlrecht des Volfes II. 114. 121. 177. 
192. 207—208. 272. 

Waladamarca II. 57. 59. 

MWalamer I. 119. I. 58—66. 102. 110. 
111. 116. Beil. 120—123. 253. 


Wallia I. 147. 150. 

Waltari II. 21 -24. 

Wandalar U. 58. 61. 116 Beil. 

Wanberfage II. 83. 

Warnen.I. 138. II. 10. 102. 142—144. 
147. 245. 263. 272. 


Wehrgeld I. 79. 

Wehrhaftmachung I. 79.85 - 86. IL 26. 

Weiſe Frauen I. 81. 104. 117. 

Weſtgothen I. 26 — 27. 36. 138. 147. 
155—157. 161 —162. 185—186. 210. 
214—215. 218. 230. II. 16. 42. 45. 
51. 56. 62. 83—98. 128. 142. 146— 
152. 180. 185. 211. 224. 244. 245. 
272. 


Widemer (I. u. IL.) 1.119. II. 116 Beil. 

60-67. 75. 102—104. 111—112. 

Widerich ſ. Vibericus. 

Winithar I. 57—59. 61. 95. 116 Zeil. 
120—123. 

Wifand II. 3. 264. 

MWuldulf UL. 58. 116. Beil. 

Wulfila IL. 93. - 

Wulfo II. 35. 101. 


3. 

Zalmoxis II. 105. 116. Beil. 

Zarabos tereos II. 98. 

„Zeit ber Vandalen“ I. 145. 

Zeno 1. 159. 169. 214—215. 247. 251. 
U. 33—40. 49. 70. 75. 77. 140. 
161—162. 168. 214. 235. 

Zinafer I. 114. 

Zinsgelder 

Zizais J. 114. 

Zölle J. 207. 

Zweikampf IL 137. 
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